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1. 

A  ndeu langen 
von  Beweisen  fiir  die  Vulkatiltat 

der  > 

Basaltberge    in    Schwaben, 

'hesgelflfit  et 

aus  ihren  liagerangs  *  Verhältnissen    unjl   ihref 
Stellnng^  gegen 'die  übrigen  Gebirgs-Faitiiii*  '< 

zSonen« 

*  ■ 

•  « 

'Von 
Herrn    Oberber grath  Selb.    " 

(  ffier«u  eine  Kaite* ) . 


vDer  Blick  eines  einzigen  Mannes,  selbst  eines  Mmw 
»nes  von  Genie  ist  beschränkt;  die  Natur  ist  ohne 
»  Grenzen.  • 

B  I  o  1*  in  der  am  8.  Januar  -1814  im  VtaasM» 
sehen  National- Inttitute^gehalteaea  Be4e« 

VVirft  man  einen  Blick  auf  die  Karte  mm 
Schvrabea  j  so  kann  wohl  die  Beinerktuig  nicht 
entgehen  ,  dafs  die  Kegelfelsen  von  Basalt  midi. 
Klingstein  im  Högau^  mit  Ansnabme  des  fVar^ 
Utthergs  f  gerade  «wischen  den  bdden  StrAneSf 


/ 

>,  4    C 

der  Donau  und  dem  Rhein ,  sidi  in  diagonaler 
Richtuiig  erhoben  haben.  Während  der  Rhein 
sein  LMuierbecken ,  den  Bodensee  >  verlassen^ 
und  westlich  dahin  strömt,  di^  Donau  in  ver- 
kehrter Richtung  nordöstlich  ihren  Lauf  fort- 
sezt»  erblicken  wir,  nicht  \n  der  •Richtung  eines 
dieser  Ströme ,  und  ihref  Thaleinschnittc  ,  son- 
dern quer  von  Nordwest  in  Siidostv  hiuziehendj 
jene  problematiscJien  Felsengnippen  hinter einan« 
der  aufgethürmt;  nn*  äeir  nordöstlichen  Seite  der 
Wa^tmberg  —  der  einzige  .au£,  der  nördlichen 
8eit§';c|^r  Doi^au  gej^egene  . -— n oüb^.  anstehend; 
südwestlich  Hohentwicl  g^en  den  Bodensee  ab- 
fallend und  epdend. 

Nach  der.  Primogenitur  des  Schwarzwal- 
des «  jenes  Inselfelsens  in  einem  Ungeheuern 
verbreiteten  Ozean,'  mufsteYi '  sich  die  Gewäs- 
ser nach  allen  Richtungen  verlieren ,  ihre 
jViuflö^ungen  ,  ihre. ^  Kontinente  niederschlagen  , 
und  so  jenes  Hauptwerk  von  Flöz  -  Gebir* 
gei\  rundum  absezzen.  Die  Thalbi4dungen  neh- 
men ihren '  Anfang.*  'Durch  tiefe  Einschnitte 
ward  -die  südliche  ^md  westliche  >  S^^  begrenzt, 
wähnend  nördlich  und  ;<lsjlich  safjjFt^f^  ^^dacbung 
statt?  fiind.'    :;.  ,    n-      •<■  ."hjh    .1 

yx.to  j^ner  :Brfm^ßenjjurz€iitJhatt;e  d?s  .prgebifji 
g«  durch  die  ßföqz^  der  Affipität,  und  .Attrak-. 
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ilon,    seinen,     sollen   Bestand   erhalten.     Allety 
was  in    ihm-  liegti    frar  da'^  Alles  in  einer  und 
derselben  Periode  aus' ihm ,    und  mit  ihm   her- 
vorgegangen.    Spätere  Bildungen'  und  Umwände- 
lungen    konnten    hierauf  •  keinen    &ezug  liaben. 
Die  Erzbildung ,   wie  sein  eigenei'  Bau »  bt  sein 
Wesen.       Eioschweifnmnng ,    Ausfüllung  t   ofTeno 
Räume    von    AuFsen   het* ,    Ana  Phantome  t    so 
grofse     Autorität    diese    Hypothese    auch  hab^ 
mag.     Begreifen  ivir  gleich  das  Wie?  nicht.     Da 
sind  SIC   3ene  StofFe ,    von   ganz   anderer  Natur^ 
als  die  sie  umgebende  Substanzen  j   aus  eigeneÜ 
Elementen  hervorgegangen  5  antieigend  zu  gewis- 
sen Gliedern  jener  Substanzen  9    die   das  tJrwle^ 
sen  der  ganzen  anorganischen  Natur  gewissermä« 
fsen  beleben.     So    sind   Metalle  in    ihrer  vollen 
Ausbildung,    und  Wieder  -  Umbildung  —    nicht 
jene  Mitteldinge ,   die  nun   den   Keim  —  wenn' 
ich  mich  eines  Ausdrucks   des  Oi^anischea   be« 
dienen    darf  —    der  Metallität  in    sich   tragen» 
mitten  in  der  Aifhäufung  jener   ZwittersfibstSül- 
zen ,    vielleicht  durch    Absezznng   des   sie  iidch 
Einhüllenderi  und  Verunstaltenden  an  dieselben» 
häufig  in  dieselben  sich  verflöfsend,  hervorgetre- 
ten ;   und    sonderbar   genug ,   hervorgetreten  auf 
unserm  Schwarzwalde ,   ungefähr  in  einer  Höhe» 
von  900  bis  1600  Fuf»  über  der  Meisfeafläche» 
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an  der  östlichen  und  südlichen  Abdachung  des- 
selben in  geringer  Entfernung  von  den  Flöz- 
Gebirgen»  roanclunal  sie  unmittelbar  berührend 
(wie  ^,u  Bodenipeiler)  ^  nicht  im  Rücken  der 
Gebirge  eindringe^id ,  die  sich,  wenn  man  die 
Mittelhöhe  der  hoben  Plänen  de^  Schwarz- 
waldes zumMafsstab  anjoimmt ,  auf  2500  Fufs 
Über«  die  Meeresfliiche  erhebt .  wo  allein  noch 
da«  Eisen,  un4  jenes  sauerstoffreiche  Produkt, 
das  zwischen  Metallen  «und  MetaUerdcn  inne 
steht,  der  Braunstein ,  ihre  Niederlage  gefunden. 
.  Diefs  Hervortreten  ^reichef  metallischer  Produkte 
auf  einer  gewissen  relativen  Höhe,  ist  nicht 
AnOJpnalie.  £$  wiederholt  sich ,  und  steht  eben 
so  bezeichnet  da  in  Niederungarn  ,  in  den  Erz- 
gebirgen diesseits  #  und  jenseits  der  hohen  Plä- 
nen-, die  Sachsen  von  Böhmen  scheiden.  Auch 
dort  lagerte  sich.  Qun  noch  Eisen  (um  üoti/z), 
gegen  die  Karpathen  hin,  und  da,  auf  eben 
diesen  hohen  Plänen  (das  mächtige  Roth-Eisen- 
steia,  -  Lager  um  Fletten).  Ganz  anders  ist  es 
fireiliph  in  den  hohen  Alp -Gebirgen  der  alten 
imd  neuen  Welt.  Indessen  bleiben  die  Höhen* 
Yerhültnisse  ungefiihr  dieselben*  lieber .  die 
gangweise  sich  darstellende  Lagerstätte  des  Ge- 
diegen -  Goldes  am  Gälanda  in  Graubündten, 
und  mbßr  jene  metallhaltige  Lager  am  Daspiiier 
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Hom   im   Sehann€r*Thtlef    beide  WoU  4  MI 
SOOO  Fufs  Über  der  Meeresflfiche  9    lasten   ttod( 
einreiche    1000  Fnfs   hohe  FelienniMsen.     Vatf 
lu^mmen  auch  nach  Hukbold  in  Peru  bei  9000  % 
Fufs  über  der  MeeresflSche  reiche  ErzablagenUi^ 
gen  vor  j    no  erheben  sich  dagegen  die  höchttett 
Gipfel  der  Anden  noch  7  bis  8000  Fufs  darüber« 
Basaltfelsen  von  Fldz- Gebirgen  mnlfi^erty  ragea 
zunächst   den    edelsten   Formazionen   dies-  und 
jensefts  des  grofsen  Ozeans  hervor.     80  in  Us*^ 
gam^  so  zum  Theil  in  Böhmen  ,    so  im  ganzen 
Zug  der  Kordilleren  ^  und  zwar  hier  mit  unliugiirf|^ 
Jbaren  Beweisen  von  I^euerbildung^  durch  MexU^ 
koj  Peru  und  Chili.    So  hat  die  Natur  dberaB 
gleiche  Wege  eingeschlagen»  aber  uns  nie  erlaubtf 
ihren  wundervollen  Gang  vom  Standpunkt  ihrei^ 
Wirkens  aus  zu  verfolgen. 

Während  der  Bildung  des  Urfelsens  mit  hU' 
nen  Attributen»  sind  krystallinische  und  krystal* 
loidische  Bildungen  unverkennbar.    Gleichzeitig ' 
im  Werden  begriffen ,  unterlagen  denselben  Ge-' 
sezzen  Metalle,    wie  Metalloide 9    bei  ersteren 
is»  Oktaeder,    bei  lezteren    das   Bhomboeder 
vorherrschend.  .    ' 

Spätere    Natur •Revoluzionen   hatten    dem«* 
nach  durchaus  keinen  Einflufs  mehr  auf  diese 
massige  Folsengerippe,  die  in  jener  Urzebk  da' 


> 
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ylipdeii  f  wa  üiel  Elemente- noch  im  chaotischen 
jyiurde^i,,  im  Aufruhr  mit  sich  selbst  begriffen  ^ 
^aren. .  Hier  schiPv^änden  die  Gesezze  der  ruhi- 
gen Bildung.',  sie  treten  wieder  ins  Wirken, 
^  Yf^nfk  da  oder  dort  auf  Umvvälzimgen  Ruhe  er- 
t^h^*  .iWaÄser  und  Feuer  kämpfton  fürchterlich. 
J^eztercRs  durch  ersteres  bedingt,  und  durch  die 
VWfe^Pxydaziona-  oder  Verbrennungs-Prozesse 
angefacht;,  kiuauite  für  siich  allein  nicht  da  seyn, 
Noch  wahfrend  deiüZurii eintreten  der  Wasser, 
Ypr  oder  gl^eich  nach  der  ThalBildung,  wo  be- 
^ireits  das  Mlfßre  FlcJz  -  Gebirge  *  abgesezt ,  oder  im 
^Werden  t^egriffen  war,  miifstcn  alle  die  Kata- 
4l|[r<>f>h®n  QiQitreten,  wodurch  jene  problematische 
j^egeiberii;^.,  die  uns  jezt  noch  so  vielen  Stoff 
3mmrlQß<^^  t|^^)^9  ^  ihr  Dasoyn  erhielten.  Wä- 
ren sie  auf  demselben  Wege  gebildet  worden, 
wie  die  si<^;  gewc^hnjich  umlagernden  Sand  «  und 
K$lh^€ifit%es  ^  sollten  wik*  sie,  wie  diese,  aU 
iqibneralogisch-einfache,  oder  als  ge* 
mengte  Substanzen  antreffen.  Allein  je- 
^  i^er  ihre,  Grun^masse ,  i«t  eine   chemisch -ge. 

« 

mischte    «Substanz*       Sie    erforderten     ein 
Auflösungsmittel,   das  die  zu  einer  eignen  Sub- 
stanz chemisch  verbundenen  Erdarten  in  sich  au& 
nehmen  konnte.     Ob  diese  Auflösung  auf  trock-  . 
iiem  oder  nassam  Wege  gescbali,  wollen  wir  in- 
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lessen  dahin    gestellt    seyn  lassen.     Ans    dieser 
g  trat    nun    die   Masse  y  sey  es  9  dafs  sie 
Feuer  zu  einer  breiartigen  Substanz  erweich- 
te oderdafs  das   wasserige  AuflÖsungsmittel  nach 
und  nach  verdunstete  ,  hervor«    <Es  entstand  dar^ 
aus  eine ,  in  dicht  verbundenen  Lagerungen  zu«« 
sammenh'ingend^    Masse ,    ohne  Schichten ,  ohn« 
Blinke.     Bei  ihrem    Erh3Hen  schieden  sich   eine 
Menge  krystallinischer  Gebilde ,  die  wir  so  hati- 
%  darin  antreffen  ,    aus  ihr  ab.     Diese   Gebilde 
sind  von  derselben  Art,    wie  die   Masse  selbst. 
Xuple   und   basaltis^e  Hornblende   zeigen  rait^ 
geringen  Abweichtingen  dasselbe  Mischungs  -  Ver-. 
häUnifs  9  wie   der  Basalt ;    aueh  der   Olivin   liar 
einige,  der  obigen  angehörigen    Mischungstheile 
aufgenommen^  und  der  glasige  Feldspath,   das  zu 
seiner  Bildung  Nöthige,  der  Masse  des  Klingsteins 
entgegen.      Das   Prisma    charakterisirt  alle  diese 
krystallinischen  Bildungen,  und  gerade  diese  kry« 
stalloidische  Bildung  ist  auch  dem  Basalt  eigen. 

Wie  ganz  anders  ist  es  bei  den  auf  unbezvvei- 
felt  nassem  Wege  entstandenen  Gebirgs  -  Forma- 
2ionen.  Im  ürgebirge  zeigen  sich  krystalloidi« 
scbe  Formen  mehrerer  chemisch  yon  einander  ab« 
weichenden  Fossilien ,  die  sich  unmittelbar  ^n 
einem  Ganzen  verbimden  haben.  Granit,  Gneifs, 
Glimmerschiefer,  haben  ihre  bestimmten  Gemengi^ 
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theile;  zufällig  sind  ihnen  zuWeilen  aufserge« 
wdhnUche  beigesellt  y  oder  sie  nehmen  die  Stelle 
eines  der  bestimmten  Gemengtheile  ein.  Im 
Porphyr,  der,  wo  nicht  der  Uebergangs  -  Forma« 
zion  ,  doch  der  jüngsten  Urgebirgs  •  Formazioa 
angehört ,  treten  häufig  reine  krystallinische  Bil- 
dungen hervor.  Die  Gemengtheile  sind  in  einer 
Hauptmasse  eingewickelt.  Ihre  Ausbildung  hatte 
Baum  und  Ruhe,  keine  unmittelbare  Berührung 
hinderte  sie  an  Vollendung  der  Ausbildung. 

Der  Schichtenbau  aller  dieser  Gebirge,    ist    > 
unverkennbar;    aber  ihr  Schichtenbau  ist   nicht 

Regulär  9  keiner  Wirkung  von  aufsen ,  keiner  , 
Strömung  unterliegend.  So  bestimhit  der  Gra- 
nit*), der  Porphyr.  Es  ist  ruhiger  Niederschlag, 
innerer  Wirkung,  den  Gesezzen  der  Anziehung 
gewisser  Thcilganzen  folgend.  Wenn  Gneifs  und 
Glimmerschiefer  hier  und  da  bestimmten  Schieb«  , 
tungs-Verlililtnissen  unterliegen,  so  ist  diefs  höchst 

V  wahrscheinlich  der  AnziehungsstofF  im  Allgemei- 
nen ,  und  andern  damit  in  Verbindung  stehenden 

*)  Man  sehe    meine    geognostische    Beschreibung    de$ 
Kinzigtliales  ^     in    den   Denkschriften    der    Gesell- 
schaft   der   Aerzte   und    Naturforscher   Schwabens 
,       S.  333  —  337. 
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Cmchen  z\izuschreibFeii.  Der  UrL'^Ik,  derXalk* 
M  (Bo\om\t)  9  folgen  gewöhnlich  dem  Schicli- 
teobau  ]eaes  Gebirges  >  dem  sie  untergeordnet <^ 
sad.  In  der  Flöz  -  Formazion ,  sowohl  der  al- 
tern aU  Jüngern  ,  sehen  wir  nur  einfache  *) 
oißt  gemengte  Fossilien,  durchaus  keine 
chemisch -gemischten  in  jener  3edeutungf 
die  unten  stehende  Note  näher  bezeichnet  Was 
von  der  Art  ist,  gehört  der  Uebergangs- Forma- 
zion  an ,  die  eigentlich  nur  als  ein  allmShlicheSw 
Fortschreiten  der  Erdebildung,  von  der  ersten 
\lrz.eit  an ,  ohne  scharf  abgeschnittene  Grenzen, 
bh  zu  jener  folgenreichen  Periode  der  eingetrete« 
nenFlÖz-Formazion  anzusehen  ist«  Was  zu  lez* 
tem  gehört,  llifst  sich  auf  Weniges  reduziren. 
Es  sind  kohlensaurer,  schwefelsaurer  Kalk,  Thon, 
wenige  Talk  -  Gebilde ,  die  nun  sclion  zu  bedeu- 
tendem Anhäufungen,  zur  wirklichen  Kohle  aus- 
geschiedenen KohlenstofF,    und  durch  Zaemente 


*)  Ich  verstehe  dajrunter  solche ,  die ,  luffer  einer 
chemischen  Verbindaog  mit  Säure,  leine  w^eitere 
chemische  Verbindung  mit  Fossilien  anderer  Art 
eingegangen  haben.  Enthält  schon  der  Tbon  z.  B. 
Kieselerde,  so  sehe  ich  diese  nur  als  mechanisch 
eigemengt  an« 


/ 
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verbündte  kieselige   und  andere  Fossilien ,    der 
Sandstein  ,  der  Grauwacke ,  die  Nagelfluh  etc. 

Unter  den  Produkten  dieser  Formazionen 
finden  wir  den  regelmäfsjgsten  Schichtenbau, 
mehr  der  söhligen »  als  der  seigern  Linie  sich 
nähernd  j  diese  manchmal  wellenförmig  gebogen, 
zum  überzeugendsten  Beweis  ihrer  Ankunft. 
Mechanische  Niederschlage ,  gebogen  durch  die 
Kichtung  der  Strömungen,  und  durch  das  Zu« 
rücktreten  der  Meereswasier  sprechen  sich  hier 
deutlich  aus,  Niederschläge  aus  ruhig  gestände« 
nen  Wassern  zu  mehr  oder  weniger  horizonta« 
len  Bänken,  oder  eine  fortlaufende  Richtung 
der  Schichten  und  Bänke  nach  der  Richtung 
imd  dem  AbfaJle  der'Strdme,  damit  ein  über- 
einstimmendes  Fortlaufen  der  zu  Bergreihen 
aufgehäuften  Massen^  und  das  Fortlaufen  ihrer 
Kämme  \n  geraden  Linien  ,  oder  in  nur  sclivra« 
chen  Bogenkrümmungen ,  mit  Einschnitten  da- 
zwischen in  paralleler  Folge  untereinander. 

Wo  sehen  ivir  nun  bei  jenen  problemati« 
sehen  Felsengruppen ,  von  Basalt  und  Klingstein 
eine  Uebereinstimmung  aller  dieser  Kennzei- 
chen ,  die  so  bestimmt  für  den  neptunischen 
Ursprung  sprechen  •—  in  welche  Periode  müs« 
sen  wir  die  Bildung  jener  zurücksezzen  ? 
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Durchaus  keine  Lagerung  nach  Schicliten- 
Sliedern,  keiae  Kiditung  nach  Slroinuiigen ,  kein 
Parallelismus  mit  den  Gebii'gsreihen  der  Thal- 
einschnitte  ,  kein  gleichförmiger  Kückenbau ,  im 
Gegendieil  eine  dieser  Formazion  eigcnthümiichc 
Blasen-  oder  iVegelform^  oder  da  ^  wo  sie  sich 
zn  zusammenhängenden 'Gebirgsziigeit  gesammelt 
haben  (wie  am  KaiserstuM),  die  Gebirgskämme 
mehr  krebförmig  und  auseinanderlaufend »  als 
geradlinig  aneinander  gereiht  —  und  ihi^e  so 
schwer  2«rsprengbare  9  '  bei  mafsiger  Qärte  9  auf 
einen  au£sergewöhnlichen  Zusammenhalt  binden- 
tende  Masse  f  wie  sie  keine  andere  Gebirgsmas« 
se  unter  den  angezeigten  Verhältnissen  auf« 
weiset,  keine  aus  wässerigen  Niederschlägen 
entstandene  aufweisen  kann  -^  wie  verschie- 
den von  allen  übrigen  o.ff<^nbar  der  Flöz -For- 
mazion angehörigen  Gebirgsarten !  imd  doch 
sieht  man  sie  so  häufig,  und,  wenigstens  in 
Deutschland  beinahe  ausschliefslich ,  mitten  in 
der  FJö'z  -  Formazion  hervortreten  ,  jedoch ,  was 
tterkwiirdig  ist ,  nie  in  allzugrofser  Entfernung 
von  der  Urgebirgs  -  Formazion. 

Wem  mufs  nicht  bei  Vergleichung  aljer  die- 
ser höchst  abweichenden  Verhältnisse  sich  der 
Gedanke  aufdringen , .  dafs  hier  ganz  andere 
Elemente  siU  dort  gewirkt  haben. müssen* 
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Nun  fragt  es  sich ,  in  welcher  Formazions« 
Periode  waren  jene  Kräfte  vorzüglich  in  ThlUig- 
Iieit  ?  In  der  Flöz  -  Formazion  sehen  wir 
nun' einmal  das  Produkt  jener  Kräfte ,  das  Da* 
seyn  des  Basaltes;  wir  müssen  sonach  schliefsen, 
seiiie  Bildung  gehöre  mit  in  diese  Periode. 
Diese  Periode  hat  ihre  Abstufungen  ,  ihre  Fol« 
geraume.  Nun  sind  wir  auf  dem  Punkte,  wo 
Erfahrungen ,  seyen  es  auch  nur  einzelne  ,  den 
Weg  unseres  Ideenganges  bezeichnen  miissen. 
Der  Sandstein  y  wahrscheinlich  zu  der  älteren 
Formazion  gehörig  *) ,  an  der  blauen  Knppe 
bei  Eschwege  mufste   da    seyn,    ehe    er   durch 


*)  R£US8  erwähnt  in  seiner  Geognosie  Th.  II.  S.  429 
eines  in  der  Gegend  von  Eisenach  Torkommeuden 
Sandsteines ,    den    er  zu     dem    rothen  TodtUegea^* 
den  f    foJglich    zur    ältesten    Sandstein  -  Fortnazion 
xecl^net,    dagegen    beFiauptet    v.    Hoff,    dem-  wir 
die    interessante    Beschreibung     der    biaiien    Kuppe 
verdanken)     dafs  der  in  dortiger  Gegend  vorkomv 
snende    Sandstein  ^    zum  bunten  Sandsteine  gehöre« 
Sind    wohl    diese    beiden  Formazionen  so  weit  in 
der    Altersfolge    von    einander     entfernt    -—    und 
baben    wir  so  ganz  bestimmte    Kriterien  ,     sie  £e- 
börig  von  «inaade^  zu  unterscheiden  7 


)     15   ( 

y!t  ^ou  xmteii     aufsteigende   Basaltmasse   »iif  so 
cme  Art  verilndejrt    >verden  konnte ,    woran  die 
^vniktmg   des  T*eiiers  nicht  zu  verkefinen   ist. 
Dagegen  laüfste  der  Basaltfelsen  an  Hohenhöwen 
iei  Bitten  im     HÖgau   (wovon   weiter    unten) 
gebildet  da  stehen  9    ehe  sich  der  junge  Gyps  in 
VermenguBg    mit   Thon    bis  zu   derselben  Hdhe 
kinan,    ohne    irgendwo^  Spuren  einer  Verände- 
rung zu  verrathen  9  anlegen  konnte. 

Hier  sehen  vrir  also  den  Basalt  zwischen 
duer  Aer  lAteren  und  einer  der  jüngsten  Fldz- 
Formazionen  inne  stehen.  Eine  Thatsache ,  die 
üch  durchaus  mcht  bestreiten  VSitstf  die  zwar 
für  die  ganze  Bildungsperiode  noch  nicht  ent- 
scheidet, wohl  aber  Andeutungen  zu  Nachfor- 
schungen und  Vergleichungen  darbietet*  Das 
Feld  der  Erfahrungen  in  der  Natur  ist  wohl  das 
fruchtbarste.  Um  es  zu  kultiviren ,  seine  Gren- 
lea  immer  weiter  auszudehnen ,  mufs  das  Kleine 
wie  das  Grofse  zur  Anschauung,  dargestellt 
werden« 

Haben  wir  bisher  den  Basalt  liberhaupt, 
und  insbesondere  jene  Kegelfelsen  im  Högau  in 
ihrer  Reihenfolge ,  in  ihrer  Stellung  gegen  die 
ä>rigen  Formazionen  kennen  gelernt,  so  ist  noth« 
wendig,  dafa  wu*;  sie  auch  in  ihrer  Abgeschie- 
,  ihren  Vmlageruogs  -  Verh «yiUiisieB  9  di# 
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Beschaffenheit  ihrer  Masse,  ihrer  £iniiien^ngei\    ] 
l(eunen   lernen.  ^ 

Voran  ,  nur  wenige  Stunden  von  dem  Urge- 
birge  des  Schwarzvvaldes  entfernt ,  auf.  dessen  i 
Östlicher  Seite  steht  der  Basaltfelsen  Warten^ 
herg.  Seinem  Umfange,  seiner  Höhe  nach  dei; 
Unbedeutendste  —  und  doch  dej^  wichtigste. 
Ein  durchaus  abf^esonderter ,  von  zwei  Seiteii  ■ 
verlängerter  Kegel,  der  absichtlich  da  zu  stehen 
scheint,  zum  Beweise  der  Unhaltbarkeit .  des 
neptunischen  Systems ,  und  als  Lichtpunkt  fik* 
die  fast  fühlbare  J^ee,  dafs  nur  Feuer  im  Em- 
porheben, durch  innere  Kraft  ihn  so  bilden 
konnte. 

Die  (Quellen   der  Donau,  vereiniget  mit  den 
ihnen    vom    liöjiern    Waldgebirge    zuströmenden 
Bachen    der  Brie:  und  Bräg ,  ziehen    sich ,    von 
Uüuauesclungen  aus ,    östlich    iibej'  Pforen    imd 
Xielsingen  hin.      Beide  Lfer  sind  von  Fiözkalk. 
mit  untergeordneten  Lagern  von  Gyps  begrenzt^, 
der  in  sauften  Bergrücken  ,    ihre  Abdachung  ge- 
gen   den    Strom    gekehrt,     derselben     üichtung 
folgt,     öleicli.bald  \^iltel^ Duj^aueschiugen  iiimißt, '*^ 
man   einen   quer,  in     das   Ti]al  geworfeweu,.  .in.- 
der  Mitte  etwas  erhöhten  Danmi  walir,  der  iin«.-- 
iem=    von,  , Geisingen,    Aein    er    zunächst   liefet, 
kenntlicher  wii^d»    und   sich   als  eine  zwischen  l 

den 
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den  btiideu  Gel>irgsreihen   aufsteigende  längliche 
Blase  darstellt  9      mit    dem   einen    Ende   die    an 
der   südlichen    Seite    dahin    strömende    Donau j 
mit  dem  andern    den   nördlichen  Gebirgszug  be- 
rührend.    Sanft  gewölbt  und  nur  albnählich  ab- 
fallend,    sind     diese    beiden    Blasenerhöhungen. 
Die  Poststrafse    führt    über  die  nördliche  9    und 
man  fiihlt's  -—  wenn  man  sich  auch  gern  anders 
bereden   möchte  —  man  fühlt's,    dafs  man  mit- 
ten  im  Thale  über  eine  Erhöhung  ansteigt,   die 
nicht  das  Werk  der  Strömungen  ist,  nicht  durch 
die  Gewalt   der  Massen    quer   in    das   Thal  ge- 
führt   worden    seyn    konnte*     Erhebt   man    das 
Auge   von    dort   aus  nach   der  etwas  abgeplatte- 
ten Kegelspizze,    so  hat  zwar  Kultur  Alles  rer- 
>vischt  —  ein  Lusthaus  des  Fürsten  ziert  sie  gegen- 
wärtig -—  aber  man  sieht's ,  sich  zurückdenkend 
in  jene    Zeit  der  fürchterlich   schönen  Katastro- 
phe ,  dafs  ein  Krater  da  gewesen  sejre ,   sich  La- 
vasiröme  nach    Süden  und  Norden   ergossen  ha- 
ben müfsten ,  man  sieht's »  wie  die  [Lava  —  eine  ■ 
zähe   mufsichte   Masse  —  unfern  ihres  Ausbru« 
ches  stockte  —  kleine   Vertiefungen    mit  sattel- 
förmigen Erliöhuugen  zu  beiden  Seiten  der  Ke- 
geUpizze,  sind  noch  jezt  bezeichnende  Bilder;  — 
man  sieht,  wie  neuere  flüssigere  Glutströme  dar- 
fiker  hinstürzten  ,    so  ihren  Weg  nach  den  beiden  / 
il.  Jahrg.  2        ' 
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Thalbegrenzungeii  hin  verfolgten ,  und  nach  und 
nach  jene  erhöhten  Schweife  der  Blase ,  die  nur 
das  Werk  einer  Erupzion  seyn  konnten  ,    bilde« 
ten.  —   Wem  hier ,  hei  so  auffallenden  Erschei- 
nungen 9    der  Kopf  nicht  warm  wird ,    wem  die 
Idee  von  Feuer -Einwirkung  sich   hier  nicht  le- 
bfsndig    aufdringt ,     der    leidet    an     unheilbarer 
Hydro  -  manie.   —      Oestlich    gegen     Geisingen 
stürzt  der   Felsen   etwas   prallig  ab.      Ob  west- 
lich dasselbe  Ueberfliefsen   der  glühenden  Masse 
statt  fand ,  weifs  man  nicht ,   da  von  dieser  Sei- 
te jüngerer  FlÖzkalk  angelagert  ist ,    worin   zu« 
weilen   versteinerte   Ammoniten.  • 'Muscheln     ge- 
funden werden,  deren  Inneres  mit  einem  eisen«' 
schüssigen y   thonigen  Gesteine  ausgefüllt  ist,    in 
welchem  Bohnerze  in  kleinen   und  sehr  kleinen 
.Kdmern   häufig   verwachsen   sind.     Auf  dersel- 
ben   Seite   sieht   man    geregelte   Basaltsäulen    in 
geneigter    Richtung    gegen    den    Horizont     an- 
stehen. 

Dieser  Basalt  besteht  aus  einer  graulich- 
schwarzen kompakten,  wenig  fein  porüsen  Mas* 
se ,  in  welcher ,  aufser  sparsam  eingemengtem 
Spargel-  und  lauchgrünem  Olivin,  wenig  andere 
Gemengtheile  zu  bemerken  sind.  Eine  nette  ^  ^ 
in  Basalt  verwachsene ,  sechsseitige  Säule  des 
Olivins  von  diesem  Fundorte  ziert  meine  Mine- 


1^ 
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^Y\e&«^amixv\v\Y\g.  Von  diesem  so  äufserst  inte- 
ressaaXexi  ¥e\sen  liat^  insofern  mir  bekannt , 
ttocd  l^iexaand  T*^otiz  genommen*  Wenn  dem- 
iL^c\v  xm^er  genialer  Landsmann  Ok£n  (Isis  XL) 
ganx  richtig  sagt  : 

9Y.S    ist    sonderbar,   dafs  unsere  Deutschen 
«Geognostcn    immer    nur   in    der    Schweiz  9 
9  auch  In  den  Yogesen  herumwandeln ,    und 
«neben    dem    Schwarzwald    weggehen ,    als 
i»wenn  er  nicht  ia  der  Welt  wäre,  ob  schon 
i»cr  zu  den  Hauptgebirgen  gehört,  welche, 
«wenn  nicht  an  Keichthum,    doch   an  Yer- 
» schiedenheit    der    Mineralien   die  meisten 
«Ganggebirge  in  Deutschland  übertreffen. .« 
80  füge   ich   bei,     und  lade  Deutsche  Naturfor« 
scher  ein,  von  den  Rheingegenden  und  dem  zu- 
nächst daran   gelegenen,    so  äufserst  mei'kwür« 
digen  Kaiserstuhl     aus     über    Freyburg ,     oder 
durch   das  Kiiizigthal,    das  Profil  des  Schwarz- 
waldes nach  den  Quellen  der  Donau  zu  verfoU 
gen,   von  dort  aus   aber  nicht  den  näheren  we« 
Biger    DenIcstofF    darbietenden    Weg    über   den 
hander  ^-    es  wäre  ihüen    denn   um   ein  paar 
Ammonshdrner,  oder  andere  UebeiTeste  derVorw 
Welt    zu    thun    —    sondern     über    Geisingen , 
hi^en    und     Singen     nach    dem     Rheinfall    in 
Schaffhauseii    einzuschlagen.      In  Geisingen  hat 

2  ♦ 
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man  den  Basaltfelsen  TVartenherg  so  ganz  in 
der  Nähe,  dafs  man  ihn  mit  Muse  studiren 
kann.  Auch  findet  daselbst  im  Posthause  nicht 
nur  der  Körper,  [auch  der  Geist  findet  Naji« 
rung.  Um  den  zu  etwas  Bessermals  zum  Gast- 
wirth  gebildeten  Hausherrn  >  stritten  sich  beim 
erstem  Mal  zu  speisen  des  Badenschen  Volkes 
mehrere  Mahlbezirke.  ^ 

Im  Verfolg  dieser  Reise  steht  den  Forschern 
der  ganze  Zug  jener  denkwürdigen  Kegelberge 
vor  Augen.  Ihr  Standpunkt,  ihre  Verhältnisse 
gegen  die  übrigen  Gebirgs  -  Formazionen  wer. 
den  ihnen,  vorzüglich  auf  jener  interessanten, 
volle  Ueberraschung  gewährende  Höhe  ober 
Engen  3  im  Angesichte  der  Schweizeralpen  und 
des  Bodensees,  hell  und  klar.  Kaum  gibt  es  ir- 
gendwo ein  Standpunkt ,  der  ein  prachtvolleres 
Panorama  darbieten  könnte. 

Zunächst  dieser  Höhe ,  etwas  westlich ,  und 
sie  beherrschend,  erhebt  sich  Sbetten^  der 
höchste  jener  Kegelfelsen ,  bedeckt  von  der 
westlichen  Seite  mit  Flözkalk  ^  und  südöstlich 
prallig  abstürzend.  Nördlich,  schon  etwas  näher 
der  Donau  gelegen,  gerade  yow  dem  Punkte 
herüber ,  *wo  dieser  Flufs  und  sein  Thalein- 
schnitt ,  die  von  der  Quelle  her  angenommene 
östliche^    Richtung    mit    einer    mehr    nördliclien 
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vertauscht,  sieht  J£öiveneck,  nördlich,  \yii>  je- 
ner westlich  mit  sanft  ansteigenden  Flözkalk 
zum  Theil  überlagert ,  und  südlich  steil  abfaU 
W,  beide  aus  liomogener  Basaltmasse  besto- 
^^aa  5  die  nur  sparsam ,  und  in  kleinen  Par- 
thieen  Olivin  und  basaltische  Hornblende ,     dicht 

nut  der  Masse-  verwachsen  ,    eingemengt  enlhal- 
len. 

Bis    hiehcr    ist     der    Andrang    der   Massen 
westlich  von  den  Höhen  des  Schwarzwaldes  her, 
ond  die  dadurch  herbeigeführte  Ablagerung  flÖz- 
jrliger  Stoffe  unverkennbar.     Weiterhin  ,    in  }e- 
ner    fluide    - —    die    einerseits    von    den,     vom 
Schwarzwalde  Östlich  ausgehenden  ,  Plänen    um 
Hattingen  ,  Bisendorf ,    Rrnniingen  etc. ,    ande* 
rerseits    vom    Kheinthale    begrenzt    wird  -^  im 
Högau  findet   keine    Anschwemmung  mehr  von 
jener    Seite    her    statt.      Verkehrte    Strömungen 
waren  hier  in  Wirksamkeit.     Die  Gewässer  von 
den  Schweizer  Alpen  her,  ihre  Anfüllungen  im 
Bassin  des   Bodensees,    ihre    Thalbildung   durch 
den  Rheinstrom   bespülten   die   dortige  Kegelfel- 
^cn  von  Sudost  her ,  und  lagerten  auch  hier  ne« 
l)en  Saudstein    meistens  den    Flöz  -  lUlkstein  an. 
Findet  man    ia    doch   westlich   von    Hohentwiel 
gegen  Hilzinge:ii  hin ,  unter  den  dortigen  aufge- 
schwemmten   Geschieben,   nicht  die  Granite  des 


• 
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Sch^varzwaldes,  wohl  aber  Granite  der  Schweiz« 
Ein  Gemenge  von  (^uarz  und  Feldspath ,  mehr 
durch  graulich-  und  grünlich  weif se  Talkblätt- 
clien  umwunden,  als  durch  Glimmer,  —  bei- 
nahe ein  Norraalcharakter  der  Schweizer  Grani- 
te —  jenen  ähnlich,  die  beim  Herabstürzen  des 
Rheins  aus  den  Roffeln ,  die,  aus  dem  Ferrera* 
Thal  herströmende,  Avers  diesem  zuführt. 

Weiter  südöstlich  ,  in  gerader  Richtung  vou 
Höweneck  herab ,  stehen  kaum  eine  halbe  Stun- 
de von  einander  entfernt  ,  von  Nord  nach  Süd, 
die  beiden  hohen  Basaltkuppen  Hohenhäwen 
und  Hohenstoffel ,  jener  gegen  PVelsch  -  Engen^ 
dieser  gegen  Binin%en  abfallend.  Ihre  Massen 
graulichschwarz,  imOrofsen  flachmuschelich,  im 
Kleinen  splitterig,  fest  und  haii;,  aufser  laüch- 
und  olivengrünem  muschelichcm  Olivin,  keine  an- 
dern Gemengtheile  einschliefsend..  An  Hohen^ 
höwen  hat  sich  auf  der  nordöstlichen  ,  von  den 
Ebenen  des  HSgaues  herlaufenden  Seite ,  unge- 
fähr, bis  auf  ein  Drittel  seiner  Höhe,  ein  thon- 
artiges  Flözlager  mit  untermengtem  blätterigem 
Gjrps  angelegt,  der  an  einigen  Stellen  in  dich- 
ten ,  jedoch  Stetshin  auch  mit  Thon  gemengten 
Gyps  übergeht  Ein.  Erzeugnifs  der  jungen 
FlÖz-Formazion,  der  ich  oben  bereits  erwähnte. 
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M  Hohen sto^/^e In    fand  ich  ehemals  grau- 
liA»scWarxen  'Basalt  von    schieferiger    Textur, 
mitgeraAschaalig  abgesonderten  Stücken,  die  Ab- 
soaderungsflächen  mit    einem   weifslicheu ,    erdi- 
gen Ueberzug    leichte    bedeckt ,    und   mit  Olivin 
in  starkem  Parthieen,  als  gewöhnlich,  vermengt. 
Zu  äufserst  an   der  nördlichen  Spizze  dieser,'  ho- 
hen Basaltkuppe,   gewahrt  man  Säulenbasalt,  der 
eine  schöne  Gruppe   bildet,   und   steil  in  Nord- 
ost abscliierst« 

Uebrigens  bezeichnet  ein-  und  dieselbe  For- 
maziou  alle  diese  Basaltfelsen  vom  TVartenherg 
an  his  hierher,  Sie  sind  aus  einerlei  Stoff  her- 
vorgegangen ,  denn  ihre  Masse ,  ihre  Vermen- 
gung ist  gleichartig,  und  ihre  äufscren  und  in- 
neren Eigenschaften  sind  dieselben.  Selbst  in 
ihrem  Verhallen  gegen  äufsere  Einwirkungen, 
nimmt  man  keinen  Unterschied  wahr.  Nur  sel- 
ten ist  ihre  Oberfläche  auf  irgend  einem  Funk- 
le zersezt,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  den 
fiasalten  am  Kaiserstuhle  unterscheiden,  die  so 
büüfig  Veränderungen  durch  Oxydazionsprozesse 
erlitten  haben ,  und  auch  hiermit  beweisen,  dafs 

• 

sie  aus  andern  Stoffen  gebildet ,  und  auf  andere 
Art  ihr  Daseyn  erhalten  haben*  Hier  eine  voll- 
endete ,  nahe  an  Schmelzung  grenzende  Auflö- 
sung einer  Massen    die  irgend   einen   Ausbruch 
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genommen  9  und  sich  nach  den  Gesczzen  flüssi- 
ger, wenn  auch  sclnver  hewegharer  Köi'per '. 
rundum  ergossen  hat ;  dort  eine  unterbrochene 
.Bildung  im  Innern,  die,  ehe  siö  noch  ganz  ent-^ 
wickelt  war ,  durch  die  ungeheuere  Wirkung 
gasartiger  Substanzen ,  in  gebprstenen  Schieb ten- 
theilen  in  die  HÖho  gehoben  wurde. 

Oestlich  in  gerader  Richtung  von  Hohen» 
stoj-feln  herüber ,  erhel)t  sich  der  Mägdeherg 
mit  seinen  Satelliten.  Es  erheben  sich  nämlich 
westlich  an  jenem  Gebirgszweig ,  der  sich  gegen 
Hohenkrähen  hinzieht ,  mehrere  kleine  konische 
Hügel,  höchstwahrscheinlich  durch  Seitenausbrü- 
che des  gröfsern  Vulkans  entstanden.  Die  gan- 
ze Masse  dieses  Gebirgs^iges  mit  seinen  Blasen, 
scheint  aus  zerstörtem  und  regenerirtem  Kling- 
stein ,  in  dessen  Formazion  man  nun  überti^itt, 
oder  einer  Art  vulkanischen  Trasses  -^u  beste« 
hen  ,  in  welchem  eine  Menge  der  verschieden- 
artigsten Gebirgsstücke  ,  und  anderer  einfachen 
Fossilien  eingewickelt  sind.  So  fand  ich  daselbst 
aufser  häufigen ,  mit  der  Ginindmasse  verbunde- 
nen Glimmerblätteben  ,  und  Fragmenten  basalti« 
scher  Hornblende ,  knollige  Gneifsstücke  von 
konzentrisch  •  schaalig  abgesonderten  Stücken, 
ühnliche,  aus  basaltischer  Hornblende  zusam« 
mengekiCtete   kugelförmige  Stücke,    und  andere 
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TVion^lJioukrezionexi  mit  glasigem  Feldspath  9  Ne- 

pWU,  Horastein  j    Kalkspath  etc.   zum  Beweise, 

dafs  beide   Eilemente ,     Feuer    und  Wasser  ,    in 

bald    aufeinanderfolgenden    Bildungs  -  Perioden 

gleich  vrirksam  und  thätig  waren. 

Mt  dieser  Felsenkuppe  geht  die  Basalt-For« 
mazvon  durch  einen  unverkennbaren  Uebergang, 
in  die  Klingstein  -  Fo4*mazion    über ,     die  durch 
eben  ]ene  Katastrophe,   durch  eben  jene  Umbil- 
dungy  wenn  auch  nicht  aus  denselben,  doch  nahe 
verwandten  Stoffen,  wie  der   Basalt  hervorging. 
Dieser  Uebergang  wii'd  durch  eine  Gebirgsmasse 
bczeiciinety    die  zwischen  Basalt  und  Klingstein 
inne  steht.     Eine  jkompakte,  schwärzlichdunkcle, 
raucbgraue  Masse ,  von  gi^ofs  -  und  flach inusche« 
liebem  ,71  ins    Splitterige    übergehendem  Bruche^ 
ganz   entbldfst   von  den^    den  dortigen  Basalten 
inneliegenden    Olivin^n    und  Hornblenden ,    hier 
und  da  schon    ein   Feldspath  •  Leistchen    aufwei- 
send.    Wird  diese  Masse  lichter  von  Farbe ,  ihr 
I    Znsammenhang  geringer,    der  darin  eingeraengto 
glasige  Feldspath  häufiger^  so  wird  am  Ende  der 
Charakter  des  Klingsteins,   bei  all  den  Abfinde« 
rangen  seiner  Arten  bezeichnend  und  vorherr« 
scbend.    Diese  Abänderungen  beruhen  auf  Bruch 
und  Härte ; "  einige    derselben    besizzen     mehr 
Härte  als  der  Basalt  bei  einem  dickschieferigen. 
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zum  Thell  spittterigen  Bruch ,  während  and< 
dem  Basalt  an  Härte  nachstehen »  und  eir 
mehr  erdigen  Bruch  aufweisen.  Lezteres  sehe 
jedoch  Einwirkung  von  Aufseii  zu  seyn ,  \ 
durch  den  Gehak  an  Natrum  befreit  wird, 
eben  dieser  Masse  findet  man  schon  etwas  ^ 
den,  dem  Klingstein  iia  Högau  eigenen  Fossil 
dem  Natrolith,  — •  und  zwar  hier  zum  Th 
rindenartig ,  und  in  dünnen  zirkelrunden  PI 
ten  auf  dem  Gestein  aufliegend^  und,  was  mei 
würdig  ist,  2^üm  Theil  Auch  in  kleinen  Parthic 
eingesprengt ,  zum  Beweise ,  dafs  nicht  spät« 
Ausfüllung  der  Kluftflächen  und  Gangräume 
was  man  bei  Ansicht  der  vielfältigen  Natroli 
trüm^ier  auf  Hoheiitwiel  anzunehmen  genc 
ist  —  sondern  Ausscheidung  aus  der  Masse  seil 
und  Affinität  verw;mdter  Stoffe,  diefs  Foj 
gleichzeitig  mit  der.  Masse  gebildet  haben* 

Fragt  man  sich,  wie  hier  mit  einem  IN 
eine  vom  Basalt  verschiedene  Masse  durch  d 
selben  Naturkräfte  gebildet  worden  ?  so  w 
diese  Vorfrage  leicht  dadurch  beantwortet,  d 
Verschiedenheit  der,  durch  jene  Innern  KH 
bearbeil;jßten  Stoffe,  Verschiedenheit  des  Prodi 
tes  bewirken  mufs*  Wollen  wir  nun  a] 
diese  Stoffe  näher  kennen  lernen^  so  treten  ^ 
freilich   in  das  weite    Feld  der  Vermuthun^ 
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em,  wovon   ^edocH     einige,    wenn  man  sie  mit 

ien  Yerhältnlssen      der     diese.  Gegenden    umla- 

gernien  Geblrgs  -  IPormazionen    vergleicht  9     sich 

der  WahrscVieiiiUclikeit    mehr ,    als   andere    an- 

alhern. 

Wir  >yissea  ,  dafs  der  Granit  des  Schwarz- 
walues,  häufig  mit  Sandstein  der  älteren.  —  oder 
vielmehr  der  ältesten  Forniazion  bedeckt  ist. 
Ich  nenne  sie  die  älteste  *)  um  sie  gehörig  von 
allen  andern  Sandstein -Foi^mazionen  zu  unter- 
scheiden ,"  die  ,  wie  keine  andern ,  so  höchst 
verschieden  in  ihrer  Altersfolge  sind.  Er  -offen- 
bart sich  äberall  in  bald  stärkeren  ,  bald  schwä- 
cheren Auflagerungen  ,  wo  sich  das  unterliegen- 
de Gebirge  der  horizontalen  Fläche  mehr  oder 
weniger  nähert ,  und  nicht ,  wie  vornämlich  auf 
der  westlichen  Seite  prallig  abstürzt;  wahr- 
scheinlich ward  dort^  der  Sandstein  durch  deiv 
Andrang  der  Fluthen  weggespült  9  uiid  durch 
den  Stofs  von  wenigstens  1000  Fufs  Höhe  herab 
weit  über,  die  zunächst  angrenzenden  Ebenen 
we^eführt.      Denselben   Gesezzen   unterlag   die 


^1      *)  Ich   habe     mich    hierüber    hesiimmttr    uHd    aus« 
'>^l  rührlicher    in    meiner  Beschreibung    des  Kinxigtha« 

les  am  angeführten  Orte  S.  344  et  seq.  erkl'irt. 


et 
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Auflagerung  auf  der  östlichen  Abdachung  inil  :: 
dem  unterschiede,  dafs  hier  bei  allmählichem  . 
Abfalle  des  Gebir,ges,  der  Sandstein,  nicht  wie':< 
dort,  mit  jener  Gewalt  fortgestofsen  werden^,: 
konnte  ,  sondern  sich  im  Gegentheil  in  den  an-  ::. 
grenzenden  Ebenen  ruhig  sammeln  und  aufhäu-  ^ 
fen  mufste.  - 

Nimmt  man  diese ,  zum  Theil  auf  Thatsa- 
chen  ruhende  Hypothese ,  als  erwiesen  an ,  und 
läfst  hier  die  Natur  im  Innern  ihrei'  grofsen 
Werkstädte ,  ihre  chemischen  Operaziönen  vor- 
nehmen ,  so  wird  es  uns  begreiflich ,  wie  einer- 
seits der  Basalt  aus  dem  Granite,  andererseits 
der  Klingstoin  aus  dem  aufgelagerten  Sandsteine 
gebildet  werden  konnte.  Der  Uebergang  des 
Basaltes  in  Klingstein  am  Mägdeberg  ist  dieser 
Hypothese  ungemein  günstig.  Hier,  in  naher  Be^ 
rührung  mit  den  angrenzenden  gegen  den  Bo- 
densee und  das  Kheinthal  auslaufenden.  Ebenen^  . 
fand  sich  schon  der'  Granit  hier  und  da  mit 
etwas  Sandstein  bedeckt,  beide  geben  somit  den 
Stoff  zu  jenem  Mittelfossil  zwischen  Basalt  und 
Kling&tein  her;  wie  sich  aber  jene  Kegelfelsen 
weiter  hinab  in  die  Ebenen  verlieren,  konnte 
die  Natur  nun  noch  den  mächtig  liber  den  Gra- 
nit gelagerten  Sandstein  bearbeiten ,  und  ihn  so 
zum  wirklichen  Klingslein  umbilden. 


./ 


%     - 


)    29    ( 

In  südöstlicher.  Kichtung  xova  Mägdeherg  ^ 
und  feauin  eine  halbe  Stunde  davon  entfernt, 
erhebt  der  Hohenkaher  Felsen  seine  nur  wenig 
abgeplattete  Spizze ,  weit  über  den  angelehnten 
fiebirgszweig  empor.  Er  besteht,  wie  zum 
Theii  der  Mägdeberg  aus  KHngsteinmasse ,  mit 
eben  den  Einmengungen  von  glasigem  Feldspath 
und  Natrolith.  Indessen  gewahrt  man  daselbst 
zwei  wesentlich  verschiedene^  Arten  Klingstein, 
wovon  die  eine  bei  einer  etwas  ins  Braunliche 
^henden  Farbe,  mehr  Zusammenhalt  und  Harte, 
und  eine  etwas  körnig  schimmernde  Textur  ver- 
rieth,  während  die  andere  von  blaulichgrauer 
Farbe,  eine  homogenere  dichte  Masse  bei  we« 
niger  Härte  aufweiset.  Dieser  Felsen  mufs 
dujrch  innere  Kräfte  empor  gehoben  worden 
seyn,  da  bei  seiner  kleinen  «Plattform  kein  Kra* 
ter  denkbar  ist. 

Wendet  man  sich  von  hier  aus  nach  Singen f 
so  hat  man  Hohentwiel  in  steil  abstürzenden 
Felsen  nach  dieser  Seite  hin,  vor  sich.  Ein 
gcotesker  Anblick  — ^  dar  an  geborstene ,  mit 
dem  Ganzen  nicht  in  genauer  Verbindung  ge- 
standene Schichtenglieder,  des  auch  hier  die 
ganze  Masse  konstituirenden  Klingsteins,  die 
gewaltsam  empor  gehoben  wurde,  erinnert , 
während    auf  der  nordwestlichen  Seite  Erupzio*^ 
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nen  statt*  fanden  9  die  den  Abhang  nach  Hilzinp 
gen  hin  mit  Strömen  bedeckten,  die  sich  dei^ 
mal  als  thonartige  Konkrezionen  9  häufig  ia  kon- 
zentrisch -  schaaligen  Absonderungen  sich  au>^' 
zeichnend^  mit  inliegenden  Halbopalen 9  Pech- 
steinen ,  Basalt  -  Fragmenten  j  basaltischen  Honi* 
blenden,      glimmerigen     Aggregaten,      Trippely 

ff 

Hyalith ,  und  andern  solchen  Fossilien  bewei- 
sen ,  die  man  vulkanischen  Erzeugnissen  ^zu- 
schreiben darf.  Dieses  seltsame  Gemengsel,  er«* 
streckt  sich  von  da  weit  über  Hilzingen  hinaus  bis 
nahe  an  Hohenkähen  ,  und  wiederholt  sich  zum 
Theil  am  Mägdeberg ,  wie  schon  erwähnt  worden* 
Mitunter  wurden,  wahrscheinlich  auf  ganz  an* 
derm  Wege ,  Granite ,  Nephrite  ,  Chalzedone ,' 
und  andere  acht  neptunische  Produkte  ebenfalls 
dahin  geführt ,  oder  zum  TheiL  aus  schon  vor- 
handenen Stoffen  daselbst  gebildet«  Auf  der 
dstlicheii,  Singen  zugewandten  Seite,  finden, 
sich  vornämiich  die  Natrolithe,  Öfters  in  äufserst 
schönen  Gebilden ,  mehr  auf  Gangräumen  als 
Kluftflnchen  abgesezt,  und  zuweilen  in  ihrer 
Nähe  von»  in  Klingstein  eingewachsenen,  Leuzi« 
ten   begleitet  *). 


♦)  Siehe  .meine  Anzeige  hiervon  in  Taschenb.  B.  IX« 
S.  259. 
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Zunächst  an  Hohentwiel  auf  dessen  nord« 
westlicher  Seite  erhebt  sich  ein  zweiter  Kling*  . 
tteinfelsen  —  Staiifen^  auch  Hohens taufen  ge- 
isnnt  9  der  von  der  Seite  von  Jßngen  her ,  und 
dessen,  die  herrlichsten  Aussichten  nach  dem 
Zuge  dieser  Felsengruppen  darbietenden  Höhe , 
von  Hohenkähen  gedeckt,  und  dem  Auge  enU 
rüdit  wird.  Er  ist  durch  eine  tiefe  Schlucht 
von  dem  ihn  beherrschenden  mächtigeren  Nach« 
})ar  dem  Hohentwieler  Felsen  getrennt.  Nächst 
diesem ,  etwas  mehr  westlich ,  und  sich  schon 
ganz  in  die  angrenzende  Ebene  verlierend, 
steht  der  kleine 9  kaum  einige  20  Fufs  hoho, 
mit  einem  kleinen  Rebenhaus  gezierten  konischen 
Hügel,  Gennersbohl  d^.  Er  ist  bestimmt  eine,  » 
dnrch  den  ehemaligen  Fcuerheerd  HohentwieU^ 
der  hier  die  lezten  Kräfte  seiner,  \ta  Innern  wü« 
thenden  Gasentwickelung  ,  versuchte ,  aüfgetrie« 
bene  Blase. 

Der  Klingstein  fieser  beiden  Felsen^  ist  un- 
ter allen  den  dortigen  Klingsteinen  am  meisten 
porphyrartig.  -  Er  hat  neben  häufiger  basaltischer 
Hornblende  und  glasigem  Feldspathe,  eine  Menge 
anderer ,  in  kleinen  Theilen  eingesprengter ,  we- 
gen ihrer  Kleinheit  unbestimmbarer  Fossilien, 
eingemengt,    worunter  sich  einige   von  weingel- 
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her  Farbe  und  glasigem  Ansehen  auszeichne 
die  höchst  wahrscheinlich  dem  Sphen  angehör 

Hiermit  sind  meine  Ansichten  über  die  i 
der  Östlichen  Seile  des  Schwarzwaldes  befii 
liehen  basaltischen  Kegelberge  geschlossen  *).  ] 
werde  nunmehr  versuchen  j  eben  diese  Bewe 
für  Vullianität  auch  auf  die ,  auf  der  westlick 
Seite  dieses  Hochgebirges  befindlichen  Basaltbei 
am   Kaiserstuhl  auszudehnen. 

In  nordwestlicher  Erlangung  von  den  ^ii 
len  der  Donau  weg,  gerade  von  den  hol 
Plänen  des  Schwarzwaldes  —  Simontwald  j 
nannt  —  westlich  herab,  erhebt  sich  zunäcl 
dem  Rhein,     und  ihn  zum  Theil  berülu^end  i 


*)  Wer  die  Verhältnisse  bei  jedem  einzelnen  die 
Kegelfelsen  ,  insbesondere  bei  dem  von  Hohe 
witfl  in  oryktognostisclier  Hinsicht  nUher  kenn 
zu  'lernen  wünsche ,  den  verweise  ich  auf  mein 
bereits  l803  in  den  Schriften  der  Gesellsch 
naturforschender  Freunde  zu  Berlin  B«  IV.  S*  3 
Über  diese  Gegenstände  erschienenen  Aufsaz*  Sj 
tere  Nachrichten  Über  eben  diese  Gegenden  | 
ben  Mainuel  in  den  Denkschriften  der  Aen 
und  Naturforscher  Schwabens  B«  I.  S.  266  ,  ui 
Baarp    in   den  y^n».   du  Mus,   T.  XIV»    p,  36 
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w%  mehreren  ziisaminenhSngcnden  Zweigen  be« 
ÄAeade  Gebirgsstück  — -  der  Kaiserstahl  —  dei- 
iwlirt  io  eiaer  wagerechten  Ebene ,  und  in  kei« 
ler  Berührung  mit  andern  Gebilden  östlich 
durch  die  Treisam  von  den,  den Urgebirgen  an* 
geUgerten  Fldzgebirgen  getrennt,  nördlich  und 
t&däch  von  schmal  auslaufenden  Ebenen  be« 
greiat  wird. 


Dieses  Gebilde  zieht  sich  in  halbmondförmi- 
ger Ausdehnung ,  dessen  Umkreis  ungefähr  "zehn 
Stunden  betragen  mag.  Östlich  hin,  während 
leiae  l^eiden  Hörner  'sich  siidiich  und  nördlich 
bei  Breisach  und  Limburg  an  den  Rhein  an« 
schliefsen.  -  Diese  zwei  vom  Hauptgebirge  abge« 
nssene,  durch  kleine  Räume  getrennte  Fels« 
stucke  beherrschen  gleichsam  vom  Rhein  her 
Aen  Eingang  in  den  labyrinthischen  Gebirgszug. 
Der  gi'Öfste  Radius  des  Lagers  landeinwärts 
ucb  Osten,  ungefähr  von  gleicher  Länge  mit 
der  Sehne  desselben  nach  Norden ,  zieht  sids 
ton  BurkJteim  aus  über  das  Höchste  des  Kai« 
scntuhls  —  den  par  prefertnce  sogenannten 
Kaiserstuhl  —  1756  Par.  FuTs  fiber'  der  Mee« 
resfläche,  und  911  Fufs  über  der  Rheinfläche 
bei  Breis  ach  ,  in  die  Gegend  von  Eichstedten 
bin.  Sein  Bücken  ist  grofsentheiU  abgeplattet 
17.  Jahrg.  5 


ra 


?i 
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Er  erhebt  sich  zu  wenigen  kegelförmigen,  oder 
pyramidalen  Spizzen;  dagegen  ist  seine  Gestal- 
» tiing.  in'  anderer  Beziehung  eben  so  sonderbar. 
Kein  Paralleli$mus  hinter  einander  fortlaufender 
Rückenlängen  und  damit  korrespondirender  Thal- 
einschnitte  9  oder  Schluchten.  Alle  diese  Kiik« 
ken  bogenförmig,  und  die  Schluchten  von  ei- 
nem Mittelpunkte  aus  9  wie  Halbmesser  eines 
Zirkels  gegen  den  Rhein  zu   auslaufend. 

Die  beigefügte  Karte  *)  gibt  hiervon  ein. 
deutliches  Bild.  Sie  wird  den  Geognosten,  der 
frei  von  allem  Eiuflufs  der  Autoritäten  ist,  und 
sich  das  Studium  des  Gebirgsbaues  zum  Geschäft 
gemacht  hat ,  ohqe  noch  die  Beschaffenheit  der 
Gebirgsmasse  selbst  zu  kennen ,  leicht  überzeu- 
gen,  dafs  diefs  Alles  nicht  das  Werk    der  6e- 


•)  Ich  verdanke  diese  Karte  der  Güte  des  grofsher- 
zoglich  Badenschen  Herrn  Oberstlieutenaot  Tulla, 
die  derselbe  in  dem  y  unter  seiner  Direktion  ste- 
henden y  Ingenieur  •  Bureau ,  ans  der  erst  voriges 
Jahr  in  Paris  erschienenen  trefflichen  Karte  von 
Schwaben  in  I8  Blättern  unter  spezieller  Auf- 
sicht des,  um  die  Mappirung  so  verdienten  Ober- 
Ingenieur  RocHLiTz ,  in  einem  angemessenen  Um- 
fang ausziehen   uud  kopiren  liefs. 
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Wasser  seyn   kann  »    und  nur  ianere  Kräfte  diefs 
Uolirte  Haufwerk    von  zusammenhängenden  Ber« 
gei,  so  bilden   und    emporheben  konnte.      Bin 
ndtes  Skelet ,    so  alt  als  der  Meeresgrund ,  der 
ehemals  das  Breisgau  und  das  Elsafs,  die  ganze 
Ebeae  zwischen  dem  Schwarzwald  und  den  Vo« 
gesen  bedeckte  j    und  noch  jenseits  dieser  schma« 
len  Inseln    in    vreiterer    Erlangung  sich  Östlich 
und   westlich     ausdehnte«       Wahrscheinlich    ge« 
schah  hier  vor  Tausenden  von  Jahren ,  was  sich 
ia  unsern  Tagen  ^    vor  unsern  Augen  1757  wie« 
derbolte ,  wo  in  der  Intendantschaft  F'alladolia 
des  Spanischen  Nordamerikas  in'  einer  ^acht  meh« 
rere  hundert  dampfender  Kegel ,   zumal  mit  dem 
auf  1500  Fufs  erhöhten  Vulkan  JoruUo  aus  ei« 
ner  unabsehbaren    Ebene  empor  gehoben  wur« 
des.    Ihre  Masse  ist  nach  Humboldt  Basalt ,  je« 
nem  in  Auvergne  ähnlich. 

Und  eben  diese  Masse  Ist  vorherrschend  am 
ganzen  Kaiserstuhle.  Wie  höchst  verschieden 
diese  Masse  f  diese  basaltische  Masse  von  den 
Gebirgsarten  i  die  sie  in  einiger  Entfernung  um- 
geben!! hier  nichts  als  Flözgebirge,  Kalk-  und 
Sandsteine  9  und  in  höheren  Gebirgen  Granit , 
oder  der  ihm  von  der  westlichen  Seite  angela« 

gerte  Gneifs« 

3  * 


s 
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Gehe   man   ja  doch  nicht    von   der  kleinli- 
chen   Idee  aus,     dafs  Alles,    was   durch  Feuer 
sein  Daseyn  erhält ,  alles ,  was  man  Lava  nennte 
ein    schlackiges    Ansehen    haben    müsse.      Hier 
finden  eben  sowohl,   als  bei  den   unstreitig  auf 
nassem   Wege  gebildeten  Formazionen  jene   Ue- 
bergänge  statt,    die  uns  Allen   die  Gebh'gskunde 
in  etwas  aufhellen,  und  uns  über  die  Altersfol- 
ge der  Gebirgsarten    in   dem   ungeheuem ,    viel- 
leicht Millionen   Jahre  betragenden  Zeitraum  ei- 
nige  schwache   Aufschlüsse   geben.     Aber    auch 
hier    sind   keine  scharf  abgeschnittene    Grenzen 
zu   suchen ;    die   Natur   war  in   stetem    Wirken. 
Die  Ursubstanzen ,    die   vielleicht   selbst  in  Ab- 
ständen  von  Tausenden  von  Jahren  ihre  Bildung 
fortsezten,  verlaufen  sich  in  imausgeseztem  Fort- 
wirken der  Natur  in    jene  Mittel  -  Formazionen, 
die  zwischen  der  Ur-Formazion  und  der    Fldz- 
Formazion    inne  stehen ,    von   wo   aus  dann  die 
Stufenfolgen  dieser  Jüngern  Formazionen  in  im- 
absehbaren  Reihen  fortgehen.      Die  schieferigen 
Kolosse  der  Alpen,    sind    ein   jüngeres  Erzeug- 
njfs,    als  der  primitive  Granit    des   ScJuVc'^rz Wal- 
des,   und  dieser   steht  in  machtigen    ZeitWIjiunen 
von  dem  sekundären  Granit,  in  welchem  unsere 
Gänge  aufsezzen,  entfernt;  aber  die  Uebergänge 
sind  nicht  %o  ganz  ^selteu  bemerkbar;   man  sieht 
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Wieren  ia  den  "Porphyr ,  und  diesen  sogar  in 
Äen  ältesten  Saiidslein  übergehen  *)..  Man  mufs 
Mein ,  wenn  Geognosten  oft  so  bestimmt  über 
iu  Alter  der  Gebirgsarten  absprechen  f  als  wä- 
ren sie  Zeugen  ihrer  Formazlon  gewesen,  und 
nie  Zulheilung  zu  dieser  oder  jener  Formazion, 
mit  einer  Zuversicht  aussprechen »  als  führton 
diese  Stcinarten  die'  Zeugnisse  ihrer  Abstammung 

.  gleich  Adelsdiplomen    mit   sich.      Man  glaube  ja 
nicht,    dafs    die    anorganische   Natur  von   einer 
Epoche    zur    andern     ihre  Bildungen   ausgesezt 
hatte,   und  gleich    dem   Aiiimalismus   von   Ab- 
tpannuag    zur     Erholung    übergegangen     wäre. 
Noch  jezt  wirkt  sie  ja    häufig   in  Zersezzungen, 
und  vielleicht  auch  in  neuen  Bildungen«     Ist  ja 
doch  der  arseniksaure   Kalk   —    der   Pharmalco« 
h'th  ein  Erzeugnifs  der  neuesten^Zelt.     Die  Werk« 
statten  der  Natur  sind  nie  geschlossen.     Wer  sie 
genau  kennen  lernen  will,  sehe  mit  eigenen  Au« 
g^,  vergesse  j  was   er  gelesen  und   gehört  hat, 
zwinge  seine  Beobachtuligen  nicht  in  vorgefafste 
Systeme  ein  ,    sondern   bringe  sie  rein ,    wie    er 


*)  Man   sehe   meine    geognosiisclie   Bsschteibung  des 
Kinzigenhales ,   mit  Hinsicht  auf   das  Hauptgebirge 
des  Schwarz  Waldes,  iu  den  Denkschrlftet^  der  Aerz« 
1  te  und  NdtuiTorscher  Schwabens  I.  Bd. 
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sie  gefunden,  zu  Markte;  dann  werden  sich  un«  ' 

sere  Ansichten  und  Meinungen  bald  befreundensi 
und  die  Kc^ufer  werden  sich  freuen ,  Originalitä- 
ten von  Waaren  zu  erhalten,  denen  keine  Wu- 
sterfolie  anklebt. 

Ungeföhr  denselben  Gang  schlug  die  Natur 
kl  die  Werkstatte  der  Feuererzeugnisse  ein,  die 
wir  nicht  mit  unsern  der  chemischen  Kochkunst 
gemdmeten  Laboratorien  verwechseln  müssen^ 
Wir  kennen  nur  Schlacken,  und  Gljtser,  während 
die  Natur  in  hundeinßtUigen  Abstu^ngen  von 
Schmelz  -  und  Wärmegraden  ,  in  Zeiträumen 
und  fortgesezten  Prozessen ,  wozu  vielleicht  un- 
ser Daseyn  nicht  hinreichen  wiirde,  und  unter 
hdchst  verschiedenen  Verhältnissen ,  wovon  wir 
noch  das  Wenigste  zu  fassen  vermögen  ,  häufig 
nur  breiartige  Substanzen  bildete,  die  bald  durch 
Erupzionen  gehoben ,  und  als  schwere  mufsige 
Massen  abflössen,  bald  oben  diese  Substanzen 
im  Innern  bei  herunter  gebrachter  Temperatür 
zu  erstarrten  Schicliten  und  Banken  abiagei*te, 
die  in  der  Folge  durch  elastische  Dämpfe  ge« 
sprengt,  und  durch  deren  ungeheuere  Wirkun- 
gen in  Schichtenglieder  gehoben  werden.  Von 
diesen  steinartigen  Laven,  die  unter  allen  6e-. 
stallen,  bald  als  gemengte  Substanzen,  bald 
als  Substanzen  mit  einer  Hauptmasse  ersehe!« 
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nen^  bis  zu  deu  schwammigeii  Bauen  des  Binis- 
steiofi  ,  und  den  glasigen  Obsidiau  -  Laven  ,  hat 
die  Natur  vielleicht  oben  so  viele  Stufen  durch- 
laufen, als  bei  Erzeugnissen  auf  nassem  Wege, 
wo  bald  mechanische ,  bald  KrystallisazionskrÜf- 
te  in  Wirksamkeit  waren. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung,  die  übri« 
geas  mit  dem  Folgenden  in  mancherlei  Bezug 
steht,  gehe  ich  zu  den  bedeutendsten  Punkten 
am  Kaiserstuhle  ül^er. 

Auf  der  äufsersten  mittägigen  Spizze  des 
Kaiserstuhls,  erhebt  sich  der  Schlofsberg  Alt'» 
Breisach\  und  ihm  zunächst,  auf  eben  dieser 
Seite  der  Kkartsherg.  Beide  sind  theils  unter . 
flieh ,  theils  vom  zusammenhängenden  Stock  de» 
Kaiserstuhles  y  durch  kleine  Thaleinschnitte  ge« 
schieden.  Sie  bilden  in  grofscr  Nähe  des  Stocks 
'  isolirte  Kuppen.  Dafs  sie  wohl  ehemals  zusam- 
men hingen ,  und  nur  durch  die  Gewalt  der  Flu- 
then  getrennt  vvurdcn ,  ist  höchst  wahrscheinlich. 
Basalt  ist  die  Masse,  aus  welcher  beide  Fels- 
stöcke  bestehen.  Die  Masse  auf  tiefern  Punk- 
ten dicht,  kompakt,  graulichschwarz  ,  gegen  die 
Oberfläche  hin  porös  ,  die  Blasenräume  länglich, 
meistens  einer  Richtung  folgend  ;  sie  sind  häufig 
mit  Kalkspath  ausgefüllt ,  oder  die  Wände  der 
Blasenräilme  leicht  damit  beklöidet.     Muschelige 


:.i 


«»»   «., 
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Augite  Äind  häufig  damit  verwacbscn,  jedoch  hau 
figer   auf  der   Oberflache ,     als    im.    Innern    der 
Stücke.      Diese    Verhältnisse    sind   dieselben  am    . 
Schlofsberge ,     wie   am   Eckardsberge  ^   indessen 
unterscheiden  sie  sich  in  anderer  Beziehung  we* 
centlich  von  einander. 

Beliannter  Dinge  werden  am  Kaiserstuhle,  . 
wie  zu  F'olvic  in  Aiivet'gne  9  manche  Basalte  zu 
Baumaterialien ,  Ofensleinen ,  Thürstöcken  u.  s.  w. 
verarbeitet.  Und  gerade  dieser  Umstand  ist  eSf 
der  uns  über  die  inneren  Verhältnisse  des  Basal- 
tes ^  seiner  Bildung  und  Entstehung  Aufschlüsse 
gibt  9  die  wir  auf  andern  Wegen  nur  schwer  er- 
reicht haben  würden. 

Sa  war  miter  andern  auch  am  Eckardsberge^ 
am  südlichen  Abhänge  desselben ,  ein  Versuch 
zur  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Basaltes  ge« 
macht»  wie  ein  dortiger  Aufbruch  noch  beweist; 
allein  man  zog  sich  bald  zurück,  weil  man  es  nicht, 
wie  anderwärts  9  vornämlich  um  Rothiveil  und 
Aehkam  y  mit  geborstenen  und  gcliobenen  Basalt- 
schichten ,  sondern  mit  ganzen  ,  geschlossenen 
Felsenmassen  zu  thun  hatte  •  deren  schwere  Zer« 
sprengbarkeit  bekannt  ist.  Diese  Thatsache  lei- 
tet nun  auf  die  natürliche  Idee ,  dals  hier  der 
Basalt  wirklich  geschlossen  seyn  müsse  #  man 
glaubt  daher  auch  zu  sehen  1  wie  sich  die  basal« 
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ava  südlich  in  die  dortige  Ebene ,  wo  ge- 
ig der  Khein  fliefst  —  wahrscheinlich  da- 
^leeresgrund  ,  ergofs ,  und  wie  dort  die 
ie  Masse  sich  thiimite  und  erstairte,  in 
r  Beschaffenheit  sie  sich  dermal  im  Rhein 
t.  Zu  mehrerer  Begründung  dieser  Idee, 
man  nun  den  Aufbruch  näher  zu  untersu- 
nad  man  wird  finden^  dafs  hier  der  Ba« 
wenigen  Fufs  Teufe  ganz  dicht  erscheint, 
ad  er  in  weiterer  Höhe,  und  noch  mehr 
>ben  am  Berge  durchaus  blasig  ist«  Diese 
^ung  ist  bekanntermafsen  allen  LavastrÖ« 
f^en,  sowohl  an  noch  brennenden  ,  als  an 
lenen  Vulkanen.  So  am  Vesuv  ^  so  in  der 
^«.  Fragt  man  sich,  wo  hier  der  Krater 
So  ist  die  Frage  wohl  leicht  umgangeny 
man  erwägt,  dafs  hier  die  Kultur  Hingst 
»her  Stufe  steht  ^  und  .dafs  der  erste  Reh« 
in  Deutschland,  am  Kaiserstuhle,  von  den 
:n  dahin  verpflanzt,  geblüht  hat.  Nicht 
1  sind  die  Denkmale  jener  frühen  Ei^schei- 
1  in  der  Natur  in  ihren  Beginnen  und  Wir- 
\  anschaulich  erhallen  worden  ,  wie  in  der 
%ne ,  was  uns  von  Buch's  malerische  Fe^ 
it  so  eingreifender  Wahrheit  geschildert  hat. 
len  sind  dennoch,  wenn  auch  entfemterei 
eben    genug   vorbanden  i    dafs    die   Natur 
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auch  hier  dieselben  Wege  eingeschlagen  hat.  \ 
man  in  Vergleichung  r'-jr  Deutschen  mit  den  ] 
lienischen  und  Französischen  Basalten,  dagej 
sagen >  oder  Zweifel  dagegen  erhebe^i  will,  s 
die  lezten  Zucliiingen  des  dahin  sinkenden  N 
tunismus*  Wie  sollte  die  Natur,  tfiuch  anders 
Italien  und  Frankreich , .  anders  in  Deutschh 
gewirkt ,  andere  Elemente  dort ,  andere  hiei 
Wirksamkeit  gesezt  haben  ?  Unmöglich. 
Natur  kennt  keine  Deutschthiimlicbkeit. 

Eine  ai^dere  nicht  minder  merkwürdige 
scheinung  am  JEckartsberge  ist  der  Kugelbas 
der  sich  am  westlichen  Abhänge  nach  der  Alf| 
86  hin ,  zunächst  der  unten  gelegenen  Stadt  B 
sach  findet.  Er  ist  von  dichtem  Gefiige ,  um 
zum  Theil  mächtigen  runden  Blöcken  von  d( 
lieh  konzentrisch  schaaligen""  Absonderungen 
selbst  abgesezt.  Auf  ihm  ruht ,  wie  auf  jenei 
Auvergne,  am  JPuy  Girond  und  Montdor  ,  d 
ter  Basalt,  darunter  zersezten  und  entf^rbtei 
VermcAigung  mit  vulkanischem  Tuff,  der  , 
fsentheils  aus  zerseztem  Olivin  in  Vermen^ung 
kleinen  Augit-KrystAllen  besteht,  v.  Buch,  < 
wir  diese  Notizen  aus  Auvergm  verdank^!,  f 
'  hierbei,  ob  sich  dies  Phänomen  zur  Kegel  ej 
ben  lasse,  und  ob  es  in  andern  Gegenden  € 
so  sey,  wo  Basaltkugeln  vork^ommen?   Wir 
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ben  somit  am  Kaiscrstulil  dieselbe  Erschemiing, 
nur  wissen  wir  nicht  f  ob  auch  in  Auvergne  un- 
ter und  zunslchst  .diesen  Kugeln  >  ebenfalls  zer- 
Kzt»  Basalt  vorkomme. 

Gehen  wir    zu    dem   Schlofsberg    über ,   so 
Snclen  wir  schon  da  Manches  anders.      Auf  des- 
•en  mittägiger,  gegenüber  dem  Fort  Monier  ge- 
legenen Seite^  hinter  den  Häusern  der  Fischgas  e, 
bemerkt  man  bis  zur  halben  Höhe   des  steil  ab- 
gestürzten Felsens,  vull^anische  Brekzie  mit  klei- 
nen ,   und  gr(^entheils    eckigen ,    theils  runden 
Oescbieben  Basalts,  die  sich  manchmal  zu  Lach- 
ter  sttrken  Blöcken  vergröfsern,  und  uns  da  ge- 
borstene, und  aus  dem  Innern  gehobene  Basalt- 
bänke deutlich  darstellen.      Wahrscheinlich   sind 
die  Pfeiler    und   Gewölbsteine   zu   den   Thoren 
der  dieroaligen    Festung ,    die   aus    eben    dieser 
Bre](zie,    mit   eingemengten'  Basalten  bestehen, 
bier  unten  am  Fufse  des  Berges  gebrochen  wor- 
den.   Unter  diesen  brekzienartigen  Laven ,  liegt 
dan&,   dem  Rhein  abwärts ,  ganz  dichier  Basah, 
während  er   am    obern    Theil   des  Schlofsberges 
unter  der  dortigen  Kirche   porös    erscheint;    da- 
bei verlauft  sich  die  graulichschwarze    Farbe    in 
ein  Röthlichbraun ,  was  einem  Oxydations-Pro- 
Kefs  des  damit  vielleicht  häufiger  als  anderwärts 
rerbundenen    Eisenoxyduls    zuzuschreiben    ist. 
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Wirklich  zieht  der  Magnet  aus  der  gepulv« 
rohen  Masse  des  Basaltes  am  Schlofsberge  1 
iiges  Eisen  an. 

Verfolgt  man  von  Breisach  aus  den  ^ 
über  Pf^asenweiler  ^  Jchkam  nach  Hothu 
imd  dem  unweit  davon  gelegenen  alten  Sei 
.Burkheim  ^  so  hat  man  den  Basalt  stets  zur 
te.  In.  Wasenweiler  bemerkt  man  ihn  « 
stark  zerklüftet  9  die  schmalen  Klufträume 
Kalkspatli  nezartig  nach  allen  Ilichtungen  au 
füllt.  So  an  der  Oberfläche-  Auf  tiefern  Pu 
ten  dichte  Basaltmassen  mit  mehr  und  wen: 
eingemengten  Augiten^  kaum  noch  Spuren  ' 
Kalkerde. 

Rothweil  und  Jchkam  sind  eigentlich 
Orte  der  Fabrikate  der  Ofensteine,  und  ande 
Bausteine  aus  Basalten.  Die  SteinbrücJie  liej 
nördlich  und  südlich  der  beiden  Orte.  Nirgei 
hat  wohl  die  Natur  das  Emporheben  die 
Steinart  aus  dem  Iiinern  der  Erde,  so  maleri] 
dargestellt ,  wie  hier.  Das  Profil  des  steil  ab 
stürzten  Felsens,  nördlich  des  Schlofsberges  ', 
Achkam  ,  ist  einzig.  Man  sieht  hier  bis  zui^  gj 
zen  Höhe  des  Berges ,  wie  die  bei  innerer  s 
len  Gluth^  zu  Bänken  und  Schichten  abgelag 
te  poröse  Basaltmasse  zersprengt ,  und  in  hi 
gröfsera  bald  kleinem  Blöcken  >   die  durch  vi 
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kanJschen  Tuff  zusammen  gekittet  siiid,  gehoben 
worden.  Beobachtet  man  diese  Felsenwand,  ab« 
gesehen  von  dem  ihr  als  Bindungsmittel  dienen« 
ien  Tuff,  so  sind  es  in  der  Höhe  schwebende, 
(i&zehie  Felsenstücke,  die  jedem  AiigenbUck 
iea  Zusammensturz  drohen.  Sowohl  in  dem 
Tuffi  der  sich  durch  eine  braunlichrothe  Farbe 
^n  den  lichtegraulichscfawarzen  Basalttriimmem 
unterscheidet ,  al3  in  dem  Basalt  selbst,  sind  hau« 
'9%  Augite  eingewachsen. 

Ueberhaupt  spricht  sich  wohl  nirgends  die 
Vnlkaialslt  des  Basaltes  überzeugender  aus  ,  als 
luer  und  in  der  Gegend  von  Sasbach,  wovon 
weiter  oben.  So  jlindet  man  am  Eichelber§  bei 
Rothweil  X  an  dessen  Abfall  nach  der  Strafse, 
auTser  dichtem  graulichschwarzen ,  aschgrauen, 
IdeioporÖsen  Basalt ,  der  den  Feuertyp  unlaug« 
bar  an  sich  tragt ,  und  nach  Gefühl  und  Auge, 
als  gebrannte  Masse  erscheint. 

Uebrigens  ist  der  Eichelberg  ,    auch    Loret- 

;  toberg  genannt,  reichlich  kultivirt,  und  grofsen« 

'   theils  mit    Hebgewächsen    bepflanzt ,      wodurch 

denn  msiXkchcs    Bemerkenswerthe    des   Anorgani« 

<c&ea  dem  Auge    entzogen    wird  ;    daher  findet 

»an  daselbst  atich  die  grünsteinartigen  Laven  — 

^Aür's   Luives     lithoides  feldspathiques   et    am* 

Phiboliqitci  f    —   ***  welchen     die   Leuzile   vor- 
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kommien  ,  nur  Geschieb  weise  9  und  kennt  big 
jezt  ihren  Fundort  nicht,  der  aber  höchst  wahsf 
scheinlich  nicht  ferne  seyn  mag.  Eine  Abände« 
rung  dieses  Gesteins,  die  jedoch  mehr  Feldspatll 
beigemengt  hat,  kommt  an  der  Strafse  nach 
Oherbergen  anstehend  vor,  in  welchem  Melanit^ 
—  HAÜv'a  Grenat  noir  ^  —  und  je  zuweilen  et- 
was Titaneisen  mit  Skapolith  verwachsen  sind. 
Geht  man  von  Oherbergen  quer  über  das  Ge- 
birg jiach  Bickensol ,  wo  man  zur  linken  Seite 
das  Höchste  des  Kaiserstuhles  stetshin  im  Auge 
hat ,  und  woselbst  sich  nach  Kolb  ^♦)  ,  in  der 
Nahe  von  Bickensol  ^  Spuren  eines  Kraters  zei- 
g:en  sollen,  findet  sich  in  einiger  Entfernung  'kry« 
stallisirter  ,  glasiger  Feldspath,  jenem  am  Sieben- 
gebirge ähnlich,  in  eben  jener  Gesteinart,  die 
um  Oberher  gen  vorkommt,  und  worin  ebeufalll 
zuweilen   Melanite  erscheinen  **). 


*)  KoLB*s  historisch  -  statistisch  -  topographisches  Lexi» 
kou  vom  Grofsherzogtlium  Baden  II.  S.  1^1«     ^ 

•*)  Di'e  Stelle,  wo  sich  nach  Kolb  jener  Krater  ßn? 
den  solle,  «ah  ich  ^icht,  ich  kann  somit'  m.c\ki 
darüber  urtheilen.  .Wir  —  meine  Freunde  uo^ 
pegleiter  v.  Fahnbrbero,  ▼.  G£eicmbkst£in  un^ 
ich  -—  mufsten  eilen,  um  noch  vor   Einbruch  de^ 
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Auf  dem  Wege  von  Eichelberg  nach  Burk- 
\m.  trifft  man    häufig  .  basaltische    Brekzic    und 
l^t  Ton  poröser  graulicher  Masse  ,  zum  Theil 
idir  porösen.       Surkheim  hat  sich  durch  seinen 
längelig  -  strahligen  und    klein   kugelig   dichten 
Arragonit    bekannt    gemacht.      Der    Basalt,    in 
Weldiem  er  vorkömmt ,  ist  leberbraun ,  grofsen- 
theils  ganz    dichte    und   hHufig  mit  Augiten  ver« 
mengt,    auch     gewahrt    man    zuweilen    in    ihm 
Ueine  •  Partbieen    Titaneisen ;    nebenbei    ist    er 
mit  Klüften  und  Spalten  in  verschiedenen   Bich« 
tungen   durchsezt,      in    deren   Bäume    sich   die 
Arragonite   abgesezt  haben.      Allein   diese  Aus« 
fullungsmasse    ist   keineswegs  mit  dem  Nebenge- 
steine verwachsen ,    sezt  nie  in  bedeutender  Er- 
langung   fort,    und  zieht  sich  bestimmt  in  keine 
etwas  gröfsere  Teufe ;    es   ist  somit    deutlielies 
HesuHat    einer    ^acherfolgten     Infiltrazion.      Es 
urar  mir  demnach  auch  nicht  möglich    ein  einzi- 
ges   Stück  Arragonit    mit    damit  verwachsenem 


-NadiC  Rothweil  f  den  Siz  je^er  Edeln^  zu  errei« 
chcn ,  wo  w^ir  bei  frohem  Mahle  ,  die  von  ihren 
Altvordern  aneyerbte,  mit  eigen  erbauten  trefflichen 
Weinge'w'ächsen  gerullte  Humpen  auf  unser  — « 
und  das  Wohl  aller  Yulkanisten  mehrmals  leerten. 
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Nebengesteine  —  den  Basalt  —  zu  erhalten 
erminscht  es  mir  gewesen  wäre.  Aufser  • 
Basalte  komnit  denn  auch  noch  eine  genie 
Steinart  von  losem  Zusammenhange  i  und 
gelblicher  und  röthlicher  Farbe  vor  y  die  gr 
tentheils  aus  zerseztem  Olivin  besteht«  Sie 
viele  Aehnlichkeit  mit  den  am  Lüzelberg  i 
kommenden  knolligen  Stücken  Olivins. 

Wendet  man  sich  von  Burkheim ,  c 
RothweiL  aus  über  Bischofßngen^  Leiselsh 
nach  dem  freundlichen  Sashach  und  der  nc 
liehen  Spizze  des  Kaiserstuhls ,  so  hat  man  a 
auf  diesem  Wege  den  Basalt  stetshin  zum 
gleiter.  Um  Bischofßiigen  gewahrt  man  eil 
verlassenen  Steinbruch  an  der  Strafse,  der 
einem  rdthlichbraunen^  efwas  porösen  Basalt 
eingemengten  kleinen,  zum  Theil  sehr  kleii 
Augiten  angelegt  war.  Von  Sasbach  aus  ki 
man  nun  die  zwei  wichtigen  geognöstisd 
Punkte ,  den  Lüzelberg  und  Limburg  n 
Muse  Studiren.  Wie  auf  der  südlichen  Spi: 
um  jBreisach  ^  so  sind  auch  hier  die  bei< 
Berge  Lüzelberg  und  Limburg  unter  sich  sei] 
und  von  dem  Hauptstock  des  Kaiserstut 
dui*ch  sbhmale  Schluchten  getrennt. 

Zuerst  zum  Lüzelberg. 

Un 
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an  der  Strafse,  am  Fu£se  des  BergeSf 
Kds  kh  bei  meinem  dortigen  Aufenthalt  vorerst 
viXtiisi  ein  paar  Bohrlöcher  frischesr  Gestein  auf* 
fd&beiiy  und  erhielt  dann  da  sehr  dichten^  fe- 
Ken,  schwer  zersprengbaren  Basalt  von  dunkel« 
gnolkh  -  schwarzer    Farbe ,    mit    eingemengten 
Funkten  9  theils  frischen  9   thcils  etwas  zersezten 
Olivins  von  verschiedenen,  Nuancen  der  grünen 
Farbe.    Mitten  in  dieser  festen  Masse  liegen  häo«. 
%  kleine ,    und .  mehrere   Zoll    grofse  y  lose  zu« 
sammenhangende  Stücke  von.  —    durch  was  ini^ 
mer  für  ein  Bindungsmittel  zusammengehaUeHen 
OUvmSß    die   sich   grofsen  . TJUeils    zu  einer. erb* 
seDgelben    schuppi^n    Masse    aufgelöst.^hatteiiy 
vrorunter  man   jedoch  noch  hier  und  .dä^kl^i^q 
Gebilde    muschehg  -  glasigen    Olivins  von  9^.  zum 
Iheil  noch   wi^  erhaltener ,  smaragd  -  und  pi- 
stizieogrüDer  Farbe  wahrnehmen  kann.     In    der 
ganzen  weit  entbldfsten  Masse  des  Basaltes  auch 
licht  ein  Augitlirystall.     Geht  man  von  hier  aiu 
lach   ohea    linker  Hand  unter  äev  dortigen  Kir« 
die  —  oder    die   Loretlo  -  Kapelle  —    so  ist  es 
da  schon  anders.     Der  Basalt  hat  eine  grauliche^ 
etwas  ins   Kothe  sich  verlaufende 9    zum:  Theil 
donkelbraunlichrothe  Farbe  angenommen)  worin 
zum  Theil  in   derben   Flecken  zersezter  Olivin 
von  dunkel    ziegelrotber  Farbo  eingemengt  ist  y 
17.  Jahrg.  4 
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in  .welchem  man  doch   hier  und  da  noch  kleine 
Funkte  des  ursprünglich  grünen  mehr  oder  we* 
niger^^zersezten   Olivins  hervor  schimmern  siehtk 
Saussure's  Limbilit  und  Chusil;  gehören  bestimmt 
biedter*    Auch  hier  nicht  ein  einziger  Augitkrjn» 
stalle  r  Da,   lYie' die    Farben  -  Verhältnisse  schon 
zeigen,    der  Basalt  durch  Oxydazion  etwas  zer- 
sezt   und  brüchiger  geworden    ist,    so  wird  er 
auch'  hier  zu  Bausteinen  verarbeitet.    . 
' '*  ■  Wendet  man  sich  von  hier,   Khein  abwärts 
Aber    die    schmale,     kaum    50    Schf*itte     breite 
Schlucht,    wodurch'   die   beiden   Berge  getrennt 
sbrd,    nach   Limburg.      Welche  Yerscfaiedenheil 
nücb- allen  Verhältnisseh    —  welcher  auffallendet 
Wechsel- 'in   den  ^Gemengtheilen I    !     Gleich    auf 
4er*- südöstlichen   Seite,   wo  ebenfalls  ein  Stein« 
bruch   angelegt    ist,    zeigt  sichrer  Basalt    von 
gelblich  -  brauner ,    zum   Thcil    röthlich  -  brauner 
Farbe-,    die  Masse  etwas  porös,    häufig  mit  Au« 
giten    vermengt ,   kaum  noch  einige  Spuren  zeiN« 
Sezten  Olivins  9  die  Blasenräume  mit  einem  gelk 
liehen,    zum    Theil    weifslichen    kugelförmigen 
Fossil   ausgefüllt^    das  ich  nicht  kenne.  ..  £s  hat ' 
einen  imebenen  Bruch,  körnige  Absonderungen, 
braust    nicht    mit   Säuren ,     zerf^Uh   etwas    vor 
dem  iiölhrohre',    und  schmilzt,    jedoch  schwer, 
an    den    feinen   Kanten    zu    weifslichem   Email. 
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ie  Basaltmasse  ist  nach  aflen  \Kichtuilgen  zer« 
L^Ant,  Klüfte  und  Spalten ,  deren  Raum  manch. 
BdUs  3  Fufs  Weite  betragen,^  mit  kalkartigen 
öj  thonigen  Konkrezionen  ausgefällt ,  die  sich 
uweilen  mil:  konzentrischen  Zeichnungen  von 
hfa$  dunklerer  Farbe  ausweisen»  Ungeachtet 
iesar  Basalt  ziemlich  fest  ist ,  so  gestatten  doch 
ie  häufigen  Zerklüftungen  dessen  Bearbeitung 
a  Bausteinen. 

Geht  noibn  wenige  Schritte  weiter  nördlich 
lern  anstei^nden  Wege  nach  dem  alten  Schlosse 
Limburg  zu,  wie  staunt  man  da  den  Basalt  von 
iem  rorigenj  und  noch  mehr  Voif  jenem  am 
Lfizelberg^  ^nzlich  verschiedeii  kix  finden.  Eine 
jTaulich- schwarze  Masse  mit  grofs^n  und  tiefen 
3hsenr§umen,'und  in  einer  Menge ,  dafs  sie  sich 
»blander ,  berühren  9  wie  man  sie  sonst  nirgends 
im  Kaiücrstuhle  findet;  die  WJinde  der  Blasen«« 
räume  durchaus  mit  einem  lichten ,  blaulich« 
;rauen  Fossil  leicht  überzogen  ^  dessen  Natur 
schwer  zn  erkennen  ist.  Kalkerde  ist  es  nicht; 
Seltener  kommt  in  diesen  Blaseni^utoien  etwas 
Kaiispath  vor  9  der  sich  aber  durch  seine  rein- 
Weifse,  zum  Theil  gelbliche  Farbe,  und  sein 
Aufbrausen  mit  SSuren  leicht  als  solcher  ver« 
■"^h  Augite  äind  eben  so  häufig  damit  ver« 
**»St|    als   in    dem    zurückgelegenett'    Steinbru« 

4  * 
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che 5  j^bcr^  wa^, auch  schon  an  einem  an 
Orte  bemerkt  worden  9  häufiger  an  der  C 
fläche  der  Stücke,  gleichsam  derselben  ai 
bend,  als  im  Innern  der  Masse.  Von  0 
nimmt  man  auch,  hier  kaum  noch  Spuren  w 
Wie  verträgt  .^  sich  mit  diesen  Thatsa 
eine  auf  nassem  Wege  entstandene  Bild 
mufsten  nicht  da  die  Fluthen.  oder  überl 
jedes  nasse  Aufidsungsmittel  in  solcher  Nähi 
einer  Seite  nichts  als  Augite,.  auf^der  ^o 
ausschliefslieh  Olivine  .  absezzen.  Sind  s< 
Bil,dungs-Hjp9thesen  auch  nur  mc>glich?  . 
vrir  wissen  ^  dals  jeder  Lav^trom  seine  ei 
Verhältnisse.^,  oft>eine  eignen  Gemengtheile 
Der:  Lava -Ausbruch  am  Vesuv  von  1760 
sich  mit  dem  Ausbruche  voh .  1794  dun 
nicht  verwechseln.  So  dort,,  so  amAetn; 
in  Auvergne  und  auf  Ischia.  .  Und ..  hiei 
|(aiserstuhle  noch  aufserdem  alle  Produkte 
Vesuvs  und  Aetnas  vereint:  Augite  häi 
vielleicht  als  irgendwo,  durc^^^u^  von  mus« 
gem  Bruche-y  die  Krystalle  stetshin  nach 
eher  Verschiedenheit^  beinahe  von  gleicher 
fse ;  OUvine ,  Leuzite ,  Melanite  und  gif 
^^jji^eldspath  >-*  höchst  selten  basaltische  Hörn 
'  de,  die  im  fiögau  den  vorwaltenden  Gen 
theil   ausmai^ht«     ..Und    alles  diefs  , sollten 


\ 
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Aokte  einer     nassen    Aufldsung    ^eyn  !  !      Man ' 

^Atte  sich  ^a  mclit    länger  von  Anthoritäten  hin- 

'raben,  um.   ein  so  morsches  Gebäude,    als  6Uis 

<km  Neptun  gcnreihte  ist ,  aufrecht  zu  erhalten. 

Noch  mufs  ich  eines  Basaltfel^ens  erwHhnMf 
iee  nördlich   etliche    Stunden    vom    Kaiserstuhl 
eatfemt,    und    durchaus  in  keiner    Verbindung 
mit  ihm   stehend ,    mitten  in   der   Flöz -Forma« 
noa«  bei  Mahlberg  sich  erhebt.     Eine  kleine  9 
beinahe  wagerecht  sich  fortziehende  Hiigelreihey 
£e  aus  aufgeschwemmten  Boden  besteht,  lauft 
da  von  Altdorf  aus  gegen   das  StIldtchen'Mahl« 
berg  Ainab.     Und  siehe  da ,   es  steigt  mit  einem 
Mai  der  Felsen ,     worauf  das   Schlofs  Mahlberg 
erbaut)    aus  der  Tiefe  hervor,    und  stürzt  praU 
lig  nach  der  südlichen  Seite  ab.      Mit  der  oben 
erwähnten  Hiigelreihe    steht  er  durchaus  in  kei- 
ner Verbindung,  und  westlich   ^e^en  den  Rhein 
hin  b^renzt  ihn   eine  von  allem    Gebirge  ent- 
Udfste  Ebene*     Er  mag  von  diesem  Strome  un- 
^^hr   in  gleicher  Entfernung ,    wie  das  Hdch« 
4     sie  des  Kaiserstuhls  absiigben. 

Die  Masse   dieses  Basaltes  hat  die  gewöhn« 

liAp  graulich  -  schwarze   Farbe   und    ein  dichtes 

Gmge.     Nur  Olivine  von   grünlich  -  grauer  Far* 

be  gröfstenthoils    im    frischen   Zustande,    findet 

man  da  eingemengt ,  von  Augiten  keine  Spur. 


^ 
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Sollte  dieser  '  Felsen  im  Iniiera' mil 
Kaiserstuhle  zusammenhängen?  Vielleicht. 
ßo  viel  scheint  mir  wenigstens  wahrschc 
zu  seyn ,  dafs .  eben  dieser  Felsen ,  un* 
^iserstuhl  in  ein  und  derselben  Epoche  ih 
seyn  erhielten« 


^ 


« 
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2. 

Analyse 

einiger  Opale  von  den  Faröem^ 

Von 
Herrn    Dr.  August  Du  Mbiiil. 


JLIer  Güte  des  Herrn  Grafen  Vargas  Bbdemar 

f 

rerdanke  ich  vierzehn  Stück  Opale  von  den  Fa;- 
röem,  'welche  sämmtlich  der  Analyse  urit«r- 
worfen  wurden.  Da  sie  sehr  verschiedene  Far- 
beünuanzen  zeigten,  so  schien  es  mir  gera^then» 
sie  vorher  zu  zerreiben ,  um  ihre  Untersuchung 
von  dem  ungefärbtesten  Pulver  ^anzufangen ,  und 
dadurch  ihren  metallischen  Beimischungen  desto 
ucherer  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Unter  dreizehn  derselben  ging  ihre  Gewich- 
igkeit  von  2,000  bis  2,290. 

Sie    sind  leicht   zu    pulvern,     so    dafs     der 
UhatmÖrser  allein  dazu  hingereicht  hätte. 
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Es  fand   sich,    duTs  eia    Videröeschep   Opal  j^ 
(No.  2.)  blendendweifses  Pulver  gab  J    ein   Kot  . 
lefiordscher  (No.  11.)  minderweifses,  ein  KoUef- 
jordscher   (No.  3.)    weifses;     ein   ebendaherigeir  „^^ 
(No.  7.)  weifses,   mit  einem  schwachen  Stich  in    / 
das  Gelbe;  eia  Eidescher  (No.  5.)    hell    erbsen- 
gelbes,  ein  Kollefjordscher  (No.  14.)  hellerbsen-  , 
gelbes,  mehr  in  das  Röthliche;  ein  Signeboescner 
(No.  l2.)   heUerbsengelbes  ,    kaum  dunkleres  als 
obiges;  ein  Kalbaclcsfjordscher  (No.  4.)   heUerb- 
sengelbes, einen  schwachen  Ton  dunkler  als  lez-    ' 

teres;  ein  Kollefjordscher  (No.  8.)    vollkommen 

t, 

ei'bsengelbes ,  ein  Eidescher  (No.  9.)  einen  Ton  ' 
dunkleres ,  abweichende  Farben ;  ein  Troldho»  ^ 
vedscher  (No,  1.)  hellblaulichgrünes ;  ein  KaU  '" 
b/aQksfjordscher  (No.  13.)  dieselbe  Farbe  nur  ^ 
scbmuzziger;  ein  Logloisischer  (No.  ß.)  mehr  *' 
schmuzzigheligrüues ;  ein  Kalbacksfjordscher  (^0.  * 
10»)  schmuzzigolivengrüucs  Pulver. 

1.     Opftl  von   Videröe.     Nro.  2.  \ 

Milchweljsy  —  Bruch  umv  oll  kommen  muschc*  '^ 

^^S  »  —    innen    stark   glänzend ,  — .   durchscheu  ' 

nend  ^    in    einem    Gangtrumm    im    Basalt  ^For»* 

phyr.  ^ 

Gewichtigkeit  2,153.  ^ 

Fünfzig  Gran  gröblich    zerstofseneh    Fossils«  * 

wogen  nach  dpm  Glühen  genau  47  Gr. ,    hatten  ^ 


n 
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ilso  S  Gr.  verloren  ;  die  Fragmente  .waren  oh* 
De  Glanz  und   milchweifs* 

A. 

Obige  QusmtitÜt  ging  (im  tmgeglüheten  Zu« 
ttmide) ,  fein  zerrieben  «^  schon  in  einer  konzen« 
rirten  Auflösung  von  Kaliumoxyd ,  beim  Erhiz« 
i^en  mit  Lteichtigkeit  über.  Indcfs  inirde  die 
Masse  zur  Trockne ,  und  hierauf  in  f(^urigeil 
Flnfs  gebracht.  Man  fand'  sie  vollkommen 
durchsichtig;  doch  zeigten  sich  hier  imd  da 9 
scWacVv  Viyazinthroth-  und  grünlich  gefärbte  SteU 
Icn.  Mit  Wasser  aufgeweicht  sonderten  sich  ei- 
nige sehr  geringe  braunliche  Flocken  ab. 

Als  ,man  die  Flüssigkeit  mit  Hydrochlorln« 
säure  übersättigte,  und  den  Niederschlag  noch 
einige  Zeit  ^amit  digerirte ,  bekam  man  43905 
geglOheten  Siliziumoxyds. 

B. 
Die  hydrochlorinsaure   Auilclsung,    welche, 
weil  man  durch  eine  vorhergegangene  Täuschung, 
Zinnoxyd  vermuthete,  einen  starken  Ueberschufs 
All  Saure  enthielt ,  gab  daher  zur  Trockne  abge- 
bucht und  >vicder  aufgelegt,   noch  2,62  Gr.  Si- 
liziiimoxydes.     In  der  davon  abfiltrirlen  Flüssig- 
keit, fällte  Ammoniak  ein  gelbliches  gallertarti- 
ges Präzipitat,    weiches  geglühet  0,75  Gr.  wog, 
und   von    einer    konzentrirten  Kaliumoxydlauge 
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4«aiiitf  gemindert  wurde ,   indefs  hatte  lezterc  , ei- 
ne unwägbare  Menge  Maoganoxydes  ausgezogen, 
welches    durch   sein    Schwarz  werden   nach    dem. 
Glühen  unverkennbar   war.      Der  Rückstand  in 
-Hydrochlorinsaiü-e    aufgelöst,     enthielt  so    sehr 
•wenfg  Eisehoxyd,   dafs  es -kaum  erkannt,   viel- 
Weniger  getrennt  werden  konnte.     Die  Präzipi- 
faz;ion*  des  Aufgelösten  geschah  daher  -durch  Ka-  ^ 
liumoxyd,   wodurch   man  gelbliche  Flocken  he^ 
kam  9  die  geglühet  einen  Stich  in  das  Graue  an* 
«lahmen  iy   Runm^k^o   den   Säuren   widerstanden, 
aber    durch     Kaliumoxyd     behandelt  ,     wieder 
darin' auflöslich  wurden,  und  sich  durch  Gallus-   4 
infusion  dunkelbraun  fällen  liefsea ,    daher  dem 
Titanoxyde   (Zirkonoxyde?)  ,am    nächsten  kom- 
men möchtej^*  ' 
Die  üKrige  Flüssigkeit  enthielt  nichts  weitei^ 

c. 

Opalsaures  Kaliumoxyd,  schied  nun  aus  der 
mit   Ammoniak   zersezten  Auflösung  B  0,75  Gr. 
opalsaures   Kaliumoxyd  =  0,33   reinen    Kalium-     •!! 
oxyds/  fe 

Die  Auflösung    C   zur   Trockne   verdampft,     ^ 
wurde  mit  Wasser  aufgeweicht,  vollkommen  helL 

Die   Bestandtheile    des  untersuchten   Opals 
sind  also : 


ii 
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Siliziumoxyd              .         •  45,67 

Manganhai tiges  Titanoxyd?  0,75 

Kalziumoxyd      .         .         .  0,33 

Wasser                 .        .         .  3,00 


49,75 

2,  Opal  vom  Kollefjord  Nro.  11. 

Silberweifs  ins  Mitchweijsey  —  Bruch  voll- 
kommen  muschelig ,  —  innen  stark  glänzend^ 
—  durchsichtig ,  mit  einem  gelblichen  Farben^ 
spiel  gegen  das  Licht  gehalten j —  in  Körnern^ 
im  Trapp '^  und  Basalt  ^  Porphyr. 

Geivichügkeit  2,000. 

Fün&ig  Gran  des  Fossils  in  kleinen  Stücken, 
verloren  im  Glühen  4,12  an  Gewicht,  die  Fraf;- 
mente  waren  glanzlos ,  milchweifs  und  mit  eini- 
gea  grauen  untermengt. 

A. 

Erwähnte  Menge  wurde  (ungeglühet)  in  ei- 
aer  Auflösung  von  150  Gran  Kaliumoxy*ds  ,  /  im 
Flatintiegel  zum  Sieden  gebracht.  Sie  war 
dadurch  bis  auf  einen  leichten  Kückstand  ver- 
schwunden; diesen  sezte  man,  gehörig  ausgesüfst, 
vorerst  bei  Seite.  Die  siliziumoxydhaltige  Auf- 
lösung gab-  nach   dem  UebersMttigen  mit  Hydro- 
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chlorlnsaure  u.  s.  vv,   44j55  Gran  geglühelen  Si- 
lizlumoxyds. . 

B. 

In  der  gesäuerten  Flüssigkeit  von  A  fiel  mit- 
telst Ammoniaks  ein  Präzipitat ,  welches  dem 
damit  behandelten  Kaliumoxyde  nach  dem  Aus- 
sezzen  an  der  Luft  eine  grüne  Farbe  ertheilte. 
Mit  Wasser  gelöst  bildete,  sich  in  jenem  ein  gelb- 
liches Sediment ,  und  aus.  der  abfilterirten  kaii- 
schen Soluzipn  war  eine  Spur  Alumiumoxydes 
zu  trennen  (wahrscheinlich  jmanganhahig)# 

Beraerktör  gelblicher  Bodensaz  ging  leicht 
in  Hydroclilorinsaure  übjer,_  und  färbte  sie  ge- 
sättigt grün ;  ich  habe  einigen  Versuchen  nach, 
Ursache  zu  glauben,  dafs  es  Nickel-  und  Eisen- 
oxyd sey ;  es  wog  0,55  Gr. 

C. 

Die  hydrochlorinsaure  Ammoniak  -  Auflö- 
sung von  B  sezte ,  zur*  Trockne  abgeraucht ,  ein 
braunliehes  Pulver  ab,  welches  mit  Kali  geglü- 
het grau ,  aber  nicht  aufgelöst  wurde ,  nachher 
in  Hydrochlorinsaure  überging ,  und  sich  durch 
Ammoniak,  wie  es  schien,  theilweise  in  unge« 
färbten  Flocken  ausscheiden  liefs.  Es  wog  0,28 
und  dürfte  Talziumoxyd  mit  Manganoxyd  seyo* 


4 


^ 
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D. 

t}ie  in  der  Kalziiünoxydlauge  unberührt  vcr« 
bliebene  Substanz  von  A  nahm  Hydrochlorin« 
saure  bis  auf  0)14  Gran  ein.  Leztercs  glich 
dem  Siliziumosjcle.in  seinem  Verhalten. 

Die  Flüssigkeiten  vpn  C  und  D  gaben  nun 
nach  0,50  Gran  opalsaures  Kalziumoxyds  =» 
Oy22  reinen  Kalziumoxydes*  ^  r 

In  fünfzig'  Gran  des  Opala  ron  KoUefjord 
No.  11.  sind  also  enthalten: 

Siliziumoxyd    •         •        •        44,69 

I^lckel  -  Eisenoxyd  .  0,55 

Manganhaltiges  Talziumoxyd     0,28 

Alumiumoxyd  eine  Spur  Kal- 
ziumoxyd .     .  .         Q,22 

Wasser       .        •        .  4,12 

49,06 

3.     Opal  von  KoUefjord  Nro.  3. 

Strohgelb  ins  Wachsgelbe  $  ^A-  mit  einer 
gelblich "  wei/sen  Kruste  umgeben^  -^  inneh 
starkglänzendy  —  durchsichtig,  mit  einem  gold^ 
gelben  Farbenspiele,  gegen  das  Licht  gehalten^ 
—  in  Körnern  f    im  Trapp  -  und  Basalt  *  jP4>m 

phyr* 

Gewichtigkeit  2,162. 
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Fünfzig  Grau  des  Fossils  in  ein  gröbliches 
Pulver  vervrandelt ,  verloren  am  Feuer  5^33  Gr. 
mit  diesem  Gewichte  ihren  Glanz»  und  erschie« 
neu  milchweifs.       ..  ^ 

Als  sie  hierauf  ferner  zerrtehien  mit  125  Gr. 
Kaliumoxyds  geglühet  wurden,' ^erhielt  man"  eine 
wohl  geflossene  durchsichtige  M'asse.  Aus  'die- 
ser  liefs  sich  mittelst  HydröchlorinsSure  41  >1  Gr. 
Siliziumoxyd  darstellen.  Weil  zur  Abscheidung  • 
lezterer  eine  honzentrirte  *  Säure  anirewendet 
war,  so  sezte  sie  nach  dem  Abrauchen  zur 
Trockne  noch  4j65  Gr.  Siliziumöxydes  ab  :  die- 
ses  schien  sich  zwar  in  seinen  'Verhalten  gegen 
Kali  und  Sauren  zu  unterscheiden,  indem  es 
von  konzentrirter  Hydrochlorinsaure  wieder  auf- 
genommen 9  tmd  sich  aus  selbiger  durch  Ammo- 
niak trennen  liefs,  indefs  zeigt  Siliziumoxyd  die- 
se Eigenschaft  unter  gewissen  Umständen  ,ebeu- 
falls.   '    ''     '        ' 

Die  hydfrodilorinsaure  Auflösung  wurde  mit 
Ammoniak  u.  ».  w.  zersezt;  auf  diesem  Wege 
bekam  maDi  aufser  einer  unwägbaren  Ouantitäl 
Mangan-Eisenoxyds  und  Akiiiiiiumoxyds ,  dttpch 
opabaur^»  •  Kaliumoxyd ,  der  •  Berechnung  ttach^ 
O96O  Gr,  reinen  Kalziumoxyds. 
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Diesemnach  besteht  erwähnter  Opal  aus: 
Siliziumoxyd      .       .'•         .        45975 
Kalziumoxyd  •         .  0,G0 

Wasser      •        .        •        .  3,33 

Spurea   von  Mangan  -  Eisen - 
und  Alumiumoxyd 

49,68* 
4.     Opal  vom  Kollefjord  No.  7.'  • 
Goldgelb  f   ins  PVein gelbe  j   —^   innen  stark 
glänzend,  —  durchsichtige —  in  Körnern j  im 
Trapp  "  und  Basalt 'Porphyr* 

Gewichtigkeit  2,636.  (Dieses  Gewicht  seheint 
mir  zu  hoch  ,  und  doch  glaubeZ-ich*  mich.jnicht 
geirrt  zu  haben.  > 

Achtzig  Gran  des  Fossils  böfsfeü-  hJTGlü- 
hen ,  mit  dem  Verluste  von  6,05  Or.  ahy^ecc^^fijc 
gelbe  Farbe  ein,  und  erschienen  infldfuVeiTsi, 

-A.  •  •  V  ■  •  "  >  '  "' 
Als  feines  Pulver  mit  dem  AopfelVsi  Ge- 
wichte aufgelösten  Kaliumoxydes  gesott^ü'  und 
löchher  geglübet,-  waren  sie  zu  .einer  ^vcilfkom- 
mcÄ  durchfiichdgcn  ,  gelblichgrünen^'MÄäsfc  ge- 
flössen.  Diese  nahm  aber  das  gewöhnliche  'blau- 
liche Farbenspiel  des  Opals  an ,  weAU  einzelne 
Theilchen  derselben  dem  Einflufs  der  Luft  aus- 
gesczt  wurden.        _  -  .^    .  i 

Älit  Hydrochlorinsäure  übersattigt  und  wei- 
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ter   vargenominen ,   gab   die   kalische   Auf] 
70,5  Gran  weifsen  gcgiüheten  Siliziumoxyc 

B. 
In  der-hydrochlorinsauren  Flüssigkeit 
Ammoniak  ein  gelbliches  .Präzipitat ,  aus 
chem  sich  mittelst  Kaliumoxyd lauge  ii.  s.  w 
Gr.  wenig  manganhaltiges  Ahimiumoxyds 
den  liefsen.  Der  Rückstand  .war  braunlicl 
^     ....     -  C.         . 

.Nach    sukzessiver    Anwendung   mehr 
Agenzien  bewies  sich  lezterer.als  Siliziun 
mit  einer  Spur  Eisenoxyd  und  Talziumoxj 
-    wog.geglühet  242  Gr. 

D. 
Die  Fl<isÄigkeit  von  B  enthielt  nur  noc 
TiSixmoifi^df  \v?lches    durch    opalsaures    Ka 
oxydi  niedergeschlagen    wurde.      Das  Prä 
wog  0,75  =  0,33  Gr.  Kajziumoxydes. 

Der  Opal  vom  KoUefjord  No.  7.  best 

^O   aUSf.j:.  ._:. 

SiUaiumoxyd    .      ,  •        .        72,67 
KaIzi,umoxyd  ,     _  ^  0,33 

Alumiui^ioxyd     .»..♦,      .  0,50 

Spurejft,  .xpn  Eise^  7  IVTaDigan* 

;  ti4d  Talziumoxyd,    . 
Wasser     ^       .        ..        , 6,05 

79^5 
5. 


I 
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5.    Opal'vo»  £i^«r'ifre.4k;  ..->»'•<• 


Odgrün  —  Brück  voUkommea  museheUg'^ 
(»KB  itar  Jk  glänxend  ^  halb  durchsichtig  — 
Gi£oni€m  »m   Trapp ^' und  &^aU'tofphjpr.['^ 

Gewicbiigkefi  2,164.  '      '  '' 

Fünfzig  Gran  obigen  PoS^  ;    in' Sfftckditt 

"Oll  der  Gröfse  eines  Htrsenkornes  9  verloren  im 

äli&ea  2975  Gran:    sie  ivBlren.  wei&«nd  iiatMi 

Übrcn  Glanz  eing^üfst      >  '  '  f  :i 

A.    ■  •  • .» • 

Xc\itzig  Gran  desselben  wVirden  mit  oino^ 
Lauge  ron  120  Gran  KäUumoxydles  aa%escbIoe» 
Mn,  hierauf  nach  Yerjagung  des  Wassers  tbtt 
rerrtSrltem  Weingeistfeuer  iil  das  Glühen  ge« 
bracht  Die  Masse  war  stark  ai<%dl>Idhet  und 
flols  nur  theil weise;  als  man  sie  mit  Wasser 
aufweichte,  entwickelte  sich  aliS:dorselben  ein 
Bkht  zu  rerkennei^der  Gerudk  nach  Srdpa^itKf 
Die  Flüssigkeit  erschien  :iiMi4.  schwSrzUfh  ,gc^ 
&rbt,   und  die  durah   das  lihnrühiiffit  bewic]^ia| 

BUsen,  trugen.»  einen  düilnen .. ^Udberspig  .  XW 
kdilenstoff haltiger  Substanz«  .  IfbcA  :.ein%er  tft^ 
sah  man  lachte ;  schwarze  ;:.FlofikeB^  ani  B^^^ 
des  Gef&fses 9  .welche  im.FiHer.>gelanu»eItk'  m^ 
Mlpeiersaurem  .  Kalzuunoxyt^  -AdbwMch  verpuff«« 
ten  und  eine  grünliche  Färhui^gdea  hinterblio. 
I      17.  Jahrg.  *    5 
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benen  Salze»  jnidhirtflbditeM«    liezlef^s  yrnrie  der 
übrigeQ  kaiischen   Auflösung  einverleibt.    Diese 

•  t       X        B  r         ' 

lieJl^..ll^^'^it^H;;^dbrQc}iIori^  i|!b€|r.^^ttigt  einr 

Jicken,    wodurch   72^25    Grai^^^  g^Uihten..  Sili- 
P^m^V^^fifi^Yi^^^^^,  wurden,' 

1:'  llie^'h/3irl»shloriiisciure  FtüHsiglceit  lieferte 
mittelst  Ammoniak  zersezt,  eij»  gelbliches  Prä- 
zipitat, welches  sich  in'Kaliumoxydlauge  dunk- 
kr.^rbtc^«  ry^s^^yon,  selbiger  (geniindert  wurde. 
Das  i  Au%«iqiJ?»voa^!il^er>vies  sich  ^. auf  bekannten 
Wiegen  gesc^ie^'en ;; :_als  0$55 '  Gra» ; ;  Alumiunw 
«Kyif slKfJ^'^^*'   W  d^l*^  «^yoltkommen  weifs 

uIj  Jenes  väi«  der  KaIiumox3ndlauge  uiiangegrif« 
{;fib6^-'bf*atttt6''SeAin)ient  C  liefrnach  der  Aufld« 
^Bg^  in  HydrechiownsMure  kein.  Siliziumoxyd 
jH^Sek.  -  B«»  ä  JüeafeJ  etwaige  ■•  Beimengung  ven 
Ifttüurtioxyd'  iui-erfahren,  .wunde  vollkommen 
ifefitehsäiitiös  JUfi&moxyd  hinzugegeben,  der  Nie- 
Äöi^filag  vott'tisiHoxyd  getrennt  und  die  Flils- 
^Heit  mit  #ein§m:  .KaliuinoxydF^rhizt.  Es  saraw 
melte  ^tch-iW/iÖwr  ifhat  eine :  iinwfigbatie  Menge 
vbii  TaIz«imo.xy4; -^ 


f       ( 


t    ■ 
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^  Das  Eisenox jd  wurde  iiuD  abermaU  a^  ci* 
Bcn  RtickhaU  -irön  Talzltdttotyd»  durdi  AuflÖ* 
fimg  in  SchTrefelsäure  und  'Glühen  geprüft»  man 
erhielt  aber  nur  erstereg  äto  Ö^chl  ()|78 

Die  miti.A^imoniaJk  jb,ehandelte  Flüssi^ke^ 
C  sezte  ,  zur .  Ifrpckne  abgeraucl^t*  und  vried^ 
au^eldst  unwfigbare  Flodken,  wie.ei^  sphtejo^  yqni 
Talziumoxyd  ab»  und  gajy-mit  opalaaurem  JKap 
Uumoxyde  präzipitirt  1^75  Gr.  .  Niederscblagi 
aa  0,77  fir.  Kalziumpxydes*.  :.••'.' 

Diesenmocb.  enthält  der  Opal  von  Eide  s  t 
SUia^umokyd  .  .  72,25 
Alumiumoxyd  •  •  0,55 
£isenoxy^a  ^  •  >  Vf/o 
Kalziumoxyd  .  .  0,77 
Erdpech  HTalzimnoxyd  . . 
V     Waasar»  ;••>.     •  »••  -•:-•. ;-:'4f40  ;  >,    » 

78,75 . 

5,     Opal  vom  KblleFioVa  Nro.  14. 

HyaziiUhroth  ins  Morgenrothe  übergehettd  — c 
^kommen  rmuschelig  -^  «TWie?!.  i^ör*  glänzmid 
-  iurchsicfuig  %    ^^^   hellro^hem    Farbenspiel 

6  ♦ 


/ 
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gegin  das  ZJeht   gehalten  —    In   Körnern  - 
2yifpp  .  un^  -5a J^Z^-  Porphyr^  ..   -v. . :  ' 

: ' » r j  ^.®^^^  I  !^?^^)}^S^^\  Würde  ^»OOO  befund« 
^.,.,j  FüniEdg.  jl^rajj:^^se^^^  verloren  3,44  < 
j^.F.euer.  «Piq^^ckphen. verengerten  ihre  di 
Icelwein^elbe  Farbe  in  ^ine  milchweifse. 

Erwähnte  Menge  dieses  ungeglüheten  F< 
nis /'  fand ''^ühön  -'dlme  '  An'vf'iehcluilg  starl 
Hiz!ze%  in 'ei)iei<  Icdnii^trikeii'ltaliaiinoxydlaii 
ffii^  AV«lÖsnfl|sÄlfeeB'  •toe'mVn-gkefi'lwar  zv^ 
-*dtclisföHfi^;<:airte-rÄfBc  fifel  ab^r  ia  das  Bra 
|ie'*J.t  Sie^'wutde  mit  HydrbfcHiorinsäüre  üb 
sättigt  zur  Trockne*  abgeräucht;'  hierdurch 
hielt  man  45^00  ge^Iükbten  Siüxiumoxydes. . 

Die  hydrochlorinsaure  AufiÖsuag.  gab  r 
Ammoniak  cia.  erbsengelbes  Präzipitet,  aus  w< 
chera  man  mR^KaMumoxydiaiige  xusi^^w*  0,30 ( 
A  hl  miumoxydrARFS teilte.  *  •     >  r   • 

Das   in   benannter' Lan^e  UiHUifläslicbe  w 
0,56  Gr.    utiX  .verhielt  sich  ,    den  imvelU^bmm 
nen   Versuchen /, infolge,    die   man    mit  einer 
geringen   Menge   anstellen   konnte,    als  Zirko 
oxyd  mit  wj^igem  .^is^noxyde^ 


V   ..-.•■•' 


.  1 


\  j '  ^i-Uo'  *h&c1i$t  ''<«\rh^i45'6hetM]ich  auclv  hier  voihandtti. 
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Talzitiinoxyd  War  {iberali  nicht  zu  finden  i 
indefs  verursachte  oxalsaures  Kaliüilioxyd ,  in 
der  hydrochlorinsauren  Anmoniakauflösung  noch 
«in  Präzipitat  9  welches  der  Berechnung  naob 
=  0}20  Gtr.  Kalziumoxydes  war. 

Obigem   nach  ist   der    Opal  vom  Kollefjord 
Nro.  14  zusanunengesezt  aus: 

Siliziumoxyd        .        .        45^00 
Alumiumoxyd      •       '..'      O^SO  '    '    ' 

Kaliumoxyd  •         .  0,20 

Zü*konerde  mit  wenigem 

Eisen<»cyd       .        .  Of5(J  "• 

Wasser  (und  zerstobene 

Theile?)         .       .•  5,44       .    ..•    •/ 

49,50 

•        •   «  ■    ■     ■ 

7.     Opal  von  Sign^boO'^  Nro..  12.    • 

r  • 

Strohgelb  ,  ins  fVachsgelbe ,  meistens  theiU* 
weise  mit  einem  Stich  ins  Röthliche  :—  JBruch 
vollkommen  muschelig  —  innen  glänzend  mit 
^lasglanz  —  durchsichtig  ^*  f^orkommen  unbe-^ 

kannte 

Fünfzig  Gran  des  benannten  Opals,  verlo- 
ren 4,36  Gr.  durch  ein  halbstündiges  Glühen. 
Im  Tiegel  fand  man  milchweifse  Stückchen ,  mit 
einigen  grauen  untermengt. 


; 


# 
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Die  Gemcht%keit  desselben  wurd«  genau 
2,000  befunden. 

Obige  Menge  des  lävigirten,  ungeglüheten 
Fossils  Idste  sich  leicbt  in  erhi^ter  Kaliumoxyd- 
lauge  auf.  Die. Flüssigkeit  tvar  braunlich.  Zur 
Trockene  abgeraucht,  einem  gelinden  Glühegrad 
ausgesezt  und  mit  Wasser  wieder  aufgeweicht, 
entwickelte  sicji  ein.  Geruch  von  Erdpech ,  und 
die  Auflösung  enthielt  Kohlenstäubchen  schwim- 
mend.      >^       ..         - 

Man  schied  nun  auf  dem  gewöhnlichen  We- 
ge das  Siliziumoxyd  ab ,  *  dieses  hatte  einen  Stich 
ins  Graue,  ward  ^ber  nach  dem  Gldhcn  sehr 
weifii  und  wog  45,75  Gr. 

A. 

In  der  von  dem  Siliziiimoxyde  befreiten 
säuerlichen  F4üssigk<efit^'  pr^izipUirte  Ammoniak 
gelbliche  Flocken,  diese  noch  feucht  vom  Filter 
genommen  und  mit  Kaliumoxydlauge  behandelt 
boten  0#30  gegltiheten  Alumiumoxydes  dar. 

B. 

Der  mit  Kaliumoxyd  in  Berührung  gewe- 
sene Rückstand  war  gallertartig  und  wog  ge- 
trocknet 0,50, Gr. ;  er  löste  sich  kalt  in  Hydro- 
chlorinsäure  auf.  Die  Auflösung  hinterliefs  aber 
zur  Trockene  eingedickt  und  wieder  aufgeweicht 
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^«33  6r.  einer  Zirkonoxyd  ähnlichen  Su%lans» 
»t  bleibt  daher  für  das  Eisenoxyd  0,22  Gr.    •  *ii 

Dm  die  von  obigen  Versuchen  fiLbrige'Flui- 
gleitnoch  auf  Talzium-  und 'Kaixiuiftocfjrd  zu 
röfen,  wurde  sie  in  die  Enge  gebracht,  .|iier« 
if  mit  oxalsaurem  Kaliumoxyde  versez^  Der. 
rfolgle  Niederschlag  wog  0,73  =  0,33  Gr.  kiSy 
tmiioxjde&.  Keinem  Kaliumoxyd  verursacht^ 
OB  noch ,  nach  einii^en  Stunden  schwache  Tfü- 
nog  von  Talziumoxyd ,  welches  sich  in  leidk-' 
eik  VIoliken  am  Boden  des  Gcfäfses  sammelte« 


Der  Opal  von  Signeboe  besteht  also  auj  : 


SiUziumoxyd         «         .         «44125 

ß 

Alumiumoxyd        .         .         •■     0,30 

Zirkonoxyd   ähnliche  Erde        OySS 

m 

Eisenoxyd      .         .         •         •       0,22! 

;.  ',1 

Kalziumoxyd         •         •         •"-1,33' 

• 

Wasser    {und    sonst  flücli- 

dge  Theüey    .        .      \      4^6 

1 

49,79 

&  Opal  vom  Kalbaksfjord  Nro.  4- 

Dunkelblutroth  ins  Braune  übergehend  -* 
"^»^  glänzend  —  kaum  an  den  Kanten  durch- 
^fhänend  —  in  Knollen  im  Trapp  ^  Porphyr^ 


I 

r 
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F4)iifzig  Graa:  verlöre»  xSrei  Gran  im  Glü*« 
ben.     Die   Fragmente  waren  weif^^   opak»  mit 

■chwSrzIichm  untermengt. 

*       #  •    •  •    1  i  • 

'^\   Die  Gewichtigkeit  desselben  betrug  2,290 


A  ■  • .. 


.^Kaliumox^dlauge  mit  50  Gran  des  ungeglü- 
heteQ  Opals  gesotten  9  nahm  les&tßre  schnell  auf.^ 
Die ' Auflösung  war  braun;  eingedickt^  einer 
im^sigen  Glühehizze  über  der  Spirituslämpe  aus- 
gei^e^t  und  wieder  aufgeweicht  $  entwickelte  sich 
^ßxk  deutlicher  Geruch  nach  Erdpech  und  die 
Fliissigkelt  enthielt  kohlige  Theilchen. 


\ 


Das  abgeschiedene  Siliziuraoxyd  betrug  47950. 

In  der  hydrochlprinsauren '  Flüssigkeit  liefsen 

sich  auf  dem    oft  erwähnten  Wege  0,12  Älumi-  ^ 

imioxydf    0,10  Ei&enoxyd  und  0^22    Kalzium*  ^ 

«Ksyd  abicheiden.  ^ 

obiges  Fostit  besteht  demnach  in 

Siliiiumöxyd         .        .        .    47,50  * 

Kalziiimcxyd         .         .         .      02,2  ' 

Alumiumoxyd        ,        .         ,      0,12  ''^ 
Ebenoxyd     .        .-                .      0,10 

Wasser  u.  s.  w«    •        •        •      2,00  i 

«~.-^ ,  Q 

49,94  ^ 


)    73    ( 

9.    Opal  vom  Kollef  jord  Nro.  8* 

Hyazinthroth  ins  Bluprothe^  —  in  stumpß» 
eckigen  Stücken,  —  ins  Strohgelbe  verwitternd, 
—  innen  glänzeridj  —  halbdurchsichtig  f  --^  im 
Trapp  -  I^orphyr. 

Gewichtigkeit  2^035. 

Fiinfeig  Gran  clieses  Fossils  in  Fragmenten 
frfther  benannter  GrÖfse,  wurden  im  Feuer  um 
3,74  Gran  leichter.  Die  Farbe  derselben  war 
dunkellauchgrün  ,  mitunter  gelb  und  rostfarbig 
geworden. 

Fünfzehn  Gran  gingen  mit  einer  dreifsig 
Gran  haltigen  konzentrirten  Lauge  -  Aes  Kalium« 
Oxydes  leicht  zusammen.  Die  Auflösung  war 
anfänglich  braun  und  trübe  ^  wurde  aber  klarer, 
und  erschien  nun  weingelb.  Während  dem  er« 
sten  Erhizzen  dieser  Substanzen  entwickelte  sich 
ein  eigener  j  nicht  vollkommen  erdharziger  Ge- 
rach. In  der  zur  Trockne  abgerauchten  und 
mit  Wasser  wieder  aufgenommenen  Masse^  waren 
'  Kehlentheiichen  bemerkbar. 

JL 

Es  wurden  nun  fiinfzig  Gran  des  ungeglü« 
heten  Opals»  mit  dem  dreifachen  Gewichte  trock- 
nen kohlensäuerlichen  Natriumoxydes  geglähet,. 
und  mit  Wasseflhifgeweicht.     Hierauf   übersät- 
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tigte  man  die  •  fast  klare  Auflösung  mit  Hydro- 
cfalorinsüure  In  die  Enge  gebracht  u.  s.  w,  hin- 
terlief» selbige  64>66  Gr.  gQglüheten  Silizium- 
oxydes. 

B. 

In  der  säuerlichen  hydrochlorinsauren  Auf- 
lösung .füllte  Ammoniak  ein- dunkelgelbes  Präzi- 
pitat« Feucht  vom  Filter  genommen  und  mit 
Kaliumoxydlauge  behandelt,  lieferte  solches  Oj42 
6^«  geglülieten  Alumiumoxyds. 

C. 

Der  Rückstand  von  B  .war  schwarzbraun» 
und  wog  genau  einen  Gran.  In  .Hydrochlorin- 
säure  aufgelöst  9  zur  Trockene  gebracht  und  mit 
Wasser  übergössen,  hinterliefs  er  0»25  Gr.  Sili- 
ziumoxyds (Zirkonerde  ?) 

D. 

Die  hydrochloritisauVe  Auflösung  von  C 
war  auf  Talziumoxyd  zu  prüfen,  um  dieses  zu 
scheiden ,  wurde  sie  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak versezt,  und  vom  entstandenen  Fräzipitate 
getrennt«  Man  rauchte  sie  nun  ab ,  erhizte  die 
trockne  Masse  so  lange,  bis  alle  Dampfentwicke« 
lung  aufhörte ,  und  gofs  Kaliumoxydauflösung^ 
hinzu;  der  dadurch  bewirkte  schwärzliche  Nie- 
derschlag  wog  geglühet   O9O6  4Blr.  y   und  xe%ta> 
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lieh  nmiganhahig.     Es  sind  also  nur  0^69  Eisen« 
^^i  10  Rechnung  zu  bringen. 

E. 

Die  Fliissigkeit  von  B  konnte  noch  Halzi« 
HBOxyd  und  Talziumoxyd  enthalten,  bis  zu  ei- 
ligen Unzen  abgeraucht ,  bildete  sich  auch  mit 
xalsanrem  Ammoniak]  ein  Präzipitat  von  0|50 
IT,  a=a  0,22  reinen  Kalziumoxyds. 

F. 

Der  Rest  von  E  wurde  nun  zur  Trockne 
lebracht,  und  ivie  früher  erwähnt  behandelt. 
Man  bekam  noch  0,15  Or.  Manganoxyds ,  und 
Bberdem  onwägbare  Mengen    von  Talziumoxyd. 

Resultat. 

Silizinmoxyd              •         .  44,66 

Eisenoxyd          •         •         •  0,69 

Alumiumoxyd             •         •  0,42 

Ralziumoxyd              ,         .  0,22 

Manganoxyd               •        •  0,15 

Manganhälliges  Talziumoxyd  0,06 

Fluchtige  Theile,  Wasser  3,74 

49,94 

10.     Opal  von  Eide  Nro  9. 

Dunkelblutroth ,    —     Bruch     vollkommen 
^chdig^  —  innen  wenig  glänzend-^  —  an  den 


•  < 
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Der. Opal  v6n  Eide -besfektl also  aus: 
Siliziumoxyd  ...    -    .>' "60,75 

6ili2uuxdialtiges    Alumium«^ 

oxyd       .  .»•    •  ...  ■    «  *'J   -  Of25 
Eisenoxyd         .       ,^         .    '      2,25  *) 
Kalziiunoxyd  .         ._         0,24 

Sput^eh  Von  TalzfüiüoxryS  0,80 

FlücÜtiffS  Thcile       ;  •  \'        5,88 


.  "O'  ..     . 


-•  ^  ......    ..,i<.  69,37    : 

11.     Opal   von   TroldhÖved    Nro. 

Lauchgrün ,  /«j  \4pFelgrünß^  und  eiid 
X2I  einem  hlaulichen  JBerggräri '  verbitternd ^ 
Sruch  vollkommen  muschevig  ^,  ^  *^  innen  g 
zend  mit  FetigVanz  f  —   aurchicheinend  i '— 

einem  Gahgtrümm  im  Basalt" Porphyr. 

■'  ^       •■'     ■     ■  '    '  ' 

•^Gewichtigkeit  2,090,   .      .,  , 

Fiin&jg^,/Gf an  verloi'eil  2t36  Gran   Im  .  i 
hen.    Die  -apfelgriine  Farbe    der   Stückchen 
in  der  Art   verändert , '  äafs   einige  gelbblau 
»nä  weifstich  erschienen ;  kiu^  war  völlige  € 
zität  eingetreten. 

.     .       ..  ■■  ■  .  .  '-lo     :  .  .j    V   ■  ■     ■  . 

1.  .■'/  •  »»I. 

,   *)  N«cliberige  Vcrsiiche  lidSie»  gUuben^  «Jafs  «t  ( 
ren  von  Titanoxyd  enthifll^. 
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Obige  Menge  ungeglüheten  Opals  wurzle  in 
ner  hinreichenden  Kaliumoxyd  Lauge  über 
eingeistfeuer  eingedickt;  die  anfänglich  dun* 
Igriine  Farbe  desselbien  nahm  allmählich  ab, 
s.^  eine  weifse  ^aufgcblähete  Mas^e  entstand, 
it  Wasser  ühei^ossen  stiefs  diese  k^nen  Ger 
(ch  nach  Erdpec^h  aus  9  hinterliefs  ahejf^  einen 
^fingen  weifsen  KücJkstand.  .         ,      .,     .  . 

Hundert  Gran  benannten  Fossils  mit  dem 
erfachen  Gewichte  kohlensäuerliehen  Natrium- 
sydea  geschmolzen ,  hatten  in  dieser  Verbin- 
ung  ein  schmuzzigbraunes  Anschn  bekommen. 
!b  man  einijge  Unzen  Wasser  hih^ngöfs  9'  sezte 
bh  ein  Sediment  auch  von  ertr^hirter  Farbe  ab. 
%Zteres  würde  in'  das  Filter  gebracht ,  gehörig 
isjgislaugt  und  erhizt.'  Hierdurch  nahm  es  eine 
dPere  Nuanz  des'  Braunen  an,   tmd    wog  1,50 

ran. 

B. 

"  Dieae    1^50 -'Gran    digerirte  man.  mit  Hydro- 

iAtriosäure«      Es  eiitstand  eine  gelbücbe  Auäd* 

fmg, -wdche  OylS  Gusin  -ZirkonöKyd  fdien  liefs. 

!   :.  .' ■    "^'"^  -C;     •    '.  .  /.   .•• 

Man  übersättigte..jdie  Aiifldsunfp  B:iliit.Am- 

lonihk^:  da  sie  abeir,    ihrer  Farbe  Jiach  su  ur-^ 

)«ilen,  keinen  Nickelgeh^t  andeutet«^  so  wür'- 
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de  sie  filtrlrt.  Das  Filtrat  gab  nur  Sputaflt  ▼< 
Kalziumoxyd ,  und  im  Fiiter  blieb  eine  ftlß 
liehe  Masse.  WV 

' .      ■    ■  D.  •     i^i 

Aus  der  wasserh  eilen  Italischen  xlttfiMl 
wurde  nun  das  'Siliziumoxyd  ddrch  'Hydi^ödMI 
rinsäure  geschieden.  Wider '£rwarten  hattü  AI 
aber  einen  Stich  in  das  Gelbe,  tikid  mufite'V 
her  mit  eben  bemerkter  Saure  in  Berührung  f 
sezt  werden.     Es  betrug  blendehdweifs  xmA  fp 

glühet  89,75  Gran.  "  •    •^' 

«  -  ■'^-  ff 

...  E. 

In  der  Flüssigkeit  von   D  beyyirhtß  Aipiii 


niak.  einen  hellgelben  Niederschlag.  Qiefji^VW 
zipitat,  wie  jenes  von  C,  welche  sich  an  Fadh^  ni 
Ahsehn  glichen «  wurden  mit  KaliumoXjdlaQ| 
gesotten»  und  ^aben  0|75  g<9glübeten  A^ipiua 
oxyds. 

F. 

Der  dunkelbraune  Rückstand  von  £  Wurc 
%ur  Trockne  'gebracht  und  geglühet,  .  eci*^ 
1,50  Gran,  Mit  Uydrochlorinsäure  aii%enM 
men  u.  s.  w.  blieb  nocfi^0>50  Gran  Zirkonoxy 
Die  Aüfldflftiiig^  enthielt  kein  TaladumOxyd  ^  tio 
andere  -Substanzen ,  sondern  ^nur/.  einen '..Or 
zirkonhaltige»  Ei8eno;;cyA  .   .    »  -^ 

G.  J< 
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G.  * 

jezt  wurden  die  Flüssigkeiten  von  D  una 
E  ivr  Trockne  abgeraucht.  Es  blieb  ein  weifses 
S&9  welches  in  salpetergesauertem  Wasser  ge« 
fkl  0»36  Gran  Siliziumoxyd  absezte.  In  der 
mlralisirten  Auflösung  wui^den  nun  0)37  Gran 
calstaren  Kalziumoxyds  =:  0,38  Gran  des  rei« 
BD}  prSzipitirt.  Von  Talziumoxyd  waren  nur 
Bwä^are  Mengen  vorhanden« 

Der  Opal  von    Troldhoved  Nro.  1  enthält 
emnaclk:  ^ 

Siliziurnoxyd    ,  •  «  90^1 

2irkonoxyd  «  «  1|25 

Alnmiibnoxycl  «  «  0,75 

Kalziumoxyd  •  *  O^SS 

Eisenoxyd         •        .  -  1,00   ^l^^' 
Talziumoxyd  -  Spuren, 

Wasser  .        •  -  4,72 

98,21 

ÜL   Opal  vom  Kalbaksfjord  Nro.  IS. 

Apjelgrün , '  von  weif  dicken  Ikinkten  wr- 
^Oüttinigt  —  innen  schimmernd  — •  an  den  Kan* 
*«  durchscheinend  —  Vorkommen  unbekannte 

^Wichtigkeit  2,161. 
17.  Jahr  ff.  6 


>    82    ( 

#  Fünfzig  Gran  verloren  2,75  Gran,    Die  grü- 
me  Farbe  des  Fossils   hatte  sich  in  eine  schmu«  . . 
ziggraue  verändert. 

Zwanzig;  Gran  mit  einer  hinreichenden  Quan«  _ 
tiföt   Kaliumoxydlauge    eingesotten    und  wiecl^r  . 
aufgeweicht ,  liefsen   einen   starken  Geruch  von 
Erdpech  fahren  9    und    in   der  Soluzion   warei^  /. 
Kohlentheilchen  befindlich«    auch  hatte  sich  ein 
weifscs  Pulver  abgelagei^t.  ! 

*  Hundert  Gran  mit  dreifacher  Menge  trocke« 
ncn  hohlensäuerlichen    Natriuraoxydes  gegliihet, 
waren     zu    einer    kompakten    Masse    geflossen , 
welche    nach    dem    Aufweichen    einen    hjiufigeiy.ti 
schleimartigen   Bodensaz   zeigten.     Man   filtrirte  ^ 
um   die  Natur   des    lezteren  kennen   zu    lernen  ^ 
und   löste   den   Inhalt  des  Filters  iii  Hydrochlo«  % 
rinsäure   auf.     Die  Auflösung   war  vollkommen» 
Man  rauchtjß  sie  bis   nahe  vor  gänzlicher  Trock« 
ne  ab.      Gegen   das  Ende  dieser  Operazion  ent-  1 
stand  eine  steife  Gallerte.      Wasser  darüber  ge-  *. 
gössen ,  bildete  eine  gelbliche  Auflösung  mit  un«  t 
tergelagertem   weifsem    Pulver»     Es   wurde  ^im  ,l 
Filier  abgesondert  und  vorerst  hingestellt. 

B. 
Erwähnte  gelbliche  Flüssigkeit   trübte  sich  $ 
ziu*   Hälfte  abgedampft,   der   Saz^  liefs   sich  im   '" 
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3ter  Jiieht  sammeln«  man  gofs  also  flüssiges 
mmoniak  hinzu  ,  filtrirte  und  sezte  das  Durcb- 
elaufene  bei  Seite.  Um  den  Zirkon  (Titan) 
■d  Eisenoxyd  «—  des  hi^r  gesammelten  FrSzi« 
fbta  zu  besdnunen  9  wie  auch  zu  prüfen »  ob 
aluamoxyd  darin  vorhanden  sey«  wurde  selbi- 
BT  mit  Hydrochlorinsäure  warm  digerirt*  Die- 
I  Uefs  ein  gelbes  Pulver  zurück  »  ,  welches  sich 
lach  der  Verdünnung  mit  vi^m  Wasser  rein 
ibsezte »  nnd  nunmefaro  abgesondert  werden 
lomite« 

Man  suchte  in^er  gewonnenen  Flüssigkeit 
Qaeb  der  FrUzipitazion  mit  Ammoniak^  Talzium- 
)TfA  zu  entdecken»  fli>er  weder  in  dieser,  als 
a  dem  entstandenen  Niederschlage  war  es  zu 

E. 

* 

Biß  durdi  Ammoniak  zersezte  Auflösung 
OD  B  9  fällte  mit  oxalsaurem  Kalziumoxyd  ver« 
«zt,  S  Gran  oxalsain*en  Kalziumoxydes  =  1,32 
Sratt  reinen    Kalziiunoydes   und   kein  Talzium« 

Die   filtrirte  kaiische  Auflösung   von   A  bot 
h  Hydro«blorinaäure  übersättigt  75,50  Gr.  Si. 


\ 
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lis&fiiinoxyds  dar»    welches    in   verdünntem    Ka- 
liumoxydlaüge  aufldslich  blieb. 

G. 

« 

Aus  der  von  obigem  Oxyde  befreiten  sau- 
ren Flüssigkeit  schied  Ammoniak  ein  weifsef 
Präzipitat  ^  auf  welches  Kaliumoxydlauge  in 
sehr  konzentrirtem  Zustande  9  erhizt  und  ein« 
gedickt  zwar  auiSOsend  zu  wii'ken  schien ,  6« ' 
abir  nach  der  Verdünnung  wieder  fallen  liefs , ' 
sieb  also  auch'  wie  Zirkonoxyd  ( Titanoxyd ) 
verhielt.  In  der  lezten  Flüssigkeit  war  kein 
Talziumoxyd  vorhanden. 

H.      f 

Es  wurde  nun  diese  lezte  Quantität  des 
Zirkonoxydes  (  Titanox;fdes )  mit  dem  bei  A  er* 
haltenem  feucht  vom  Filter  genommen,  getrock# 
net  und  geglühet,  das  Gewicht  desselben  be- 
stand in  11  Gran« 

I. 

Die  bei  C  und  D  gewonnenen  NiederschlM* 
ge  waren  gelb  ,  wie  oben  behandelt  erhielt  man 
4>46  Gran  eines  hellrostfarbenen  Oxydes. 

K. 

Um  den  dabei  befindlichen  ^  Eisengehalt  zu 
scheiden ,  wurden  verschiedene  Wege  eingeschla- 
gen, als :  Trennung  desselben  durch  benzoe-  und 
bemsteinsaure   Kaiion  u.  s«  w«  aj^er   nur  unvotl- 
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ommeB  erreiichte  nt^n  seinen  Ziveok,  .  Iiidefs 
iefsÄch^ie  Quantität  d^s.Eiäenoxydes  mit  ho- 
her Hahrscheinlichkelt  auf  |,26  schazzcB.  ,   . 

Diesem  zufolge  eatliielt  ei*Hr'5l!iiler  Opal: 
SQiziunioxyd         •         .      7630 
Zirfeonoxydf  .^       .      14,21 

Eisenoxyd  .     -  ^       l,25Eiisenoxydul 

Kalziomo^yd  ,        .       1,32 

Wasser,  flüchtige  Theile     5,50 


'..r 


97,78  Gr. 

Obgleich  die  mminichfaltige  Handhabung  der 
Idukte  dieses  IP^ssifas ,  wie  auch  die  Erfahrung , 
afs  das  ZirltoÄoxyd  n^ht  immer  absolut  abge-- 
:hiedea  -vrei^den  kann^  eiheü  stark  eh  Verlust* 
'vrarteu^liefsen,  so  schien,  inir  doch' die*  Pritfung 
uF  A^n  kaiischen  Stoff  w.ünschens>\eji'th  y  ich 
oternlnm  diese . mühsame  Arbeit  deshalb,  aber 
hne  eine  Spiu*  davon  zu  finden. 

Bei  dieser  Analyse  habe  ich  die  friFherrf* 
ilrfahrung ,  dafs  die  Unauflösbarkeit'  des  Zir^on- 
xyds  im  Kaliumoxyd,  die  Ausscheidung  des^ol- 
ea  aus  den  erhizten  Sauren  als  Gallerte  ii.  ^.  \y* 
ie  besten  Kennzeichen  für  diese  Subülai^t  .biUii-, 
en  werden  «  wenn  es  nicht  den  huclisten  Griid 
er  Keinheit    hat.       Die    seriui^slc  ^Beimischung 
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rbn  Eisenoxydi  welches  gänzlich  davon  zu  trfth 
nen  fast  unrndglich  ist «  machl  die  Kennzeichel  !  ^ 
durch  Reagenzien  unsicher  9  und  man  erhalt  ^ 
mittelst  hydr^KÜansaiuren  Eisenkali^  mehr  oder  |^ 
weniger  grüne. Niederschläge,  und  irre  ich  ni<^  x]^ 
so  entsteht  nur  dann  die  wahre  braune  Triibung  ^^ 
durch  Gallussäure  in  erwähntem  Falle ,  wenn  |f| 
das  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  etwas  ▼<»>  ^ 
waltete. 


^  .0^  p.M'  ad 

Opal  von  Logloise  Nro.  6. 

Oliven  -  und  älgrün.  -rr  JDie  andern  nih  ^ 
Heren  Charaktere,  voUkgmmen  mit  dene?i  dei^  ^ 
Opale  von  TroldhQred  übereinkommend*        .    -^ 

Gewichtigkeit  2433    '  '    '^  ^  '^  ai 

Fünfzig  Gran  in  Stückchen  eines  iPu^seA*  ^ 
kornes  grors,  verloren  S^SO  Gran  im  Glüheii'  '^' 
Die  Fragmente  waren  dunkelblaugrau »  von  ei*  ^ 
nigen  zi^elrothen  untermengt.  '^ 

Das  Verhalten  desselben  mit  einer  konzen« 
trirten   Kaliumoxydlauge   behandelt,     war   dem 
bei  §•  A.  bemerkten  gleich,    d.  fa.  es  gab  eine  ^ 
trübe  Ai^dsung  und  stiefs  keinen  Erdpech -Ge«  ^' 
i^ucb  aus,    wenn   Wässer   auf  die  bcifso  Masse   < 
getröpfelt  wurde/  ' 


^  . 
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A.     *  -     *'   •        *     ' 

•  -•» 

:.■  .      .       .    •       ■ 

Man  brachte  100  Gran  des  Fos^Fs,  n»li 
dem  dreifachen  Oewichte  kohlensauerlichcu  Na- 
fatnhimoiryds  in  Flufs  9  übeirgeß  Avq  '  Masse 
■il  zehn  Unzen  Wasser,'  undtreantc  die  ülior- 
ttehende  klare^  Hüss^keit  ron^deiii^Badeusaxzc 
lurdi  das  Filter  9  welches  maH  «miir'^ciiiem  Ii^ 
halte  vorerst  unberührt  liefs.   *  '  ./•>» 

Die  kaiische  Ajufldsting .  \THrde  auf  bckai^ntb 
Weise  mittelst  Hydrochlorin&Iiure  u.  s.  w.  von 
lorem  5jiiziuinoxjde  befreit,  .das  Gewicht  des« 
«elhen  betrug  85,25  Gr 

C. 


.-  ••  ■  -^ 


..  f    ■  •  ■• 


Die  saure  Flüssigkeit  von  B  zersezte  m^n 
nut  Anunoniak«  sapimelte  den  gelblichen  Nie- 
derschlag  im  Filter,  und  dam}]tFte  das  Filtijät 
bis  zu  drei  Unzen  ab«  Erstercr  wurde  darauf 
mit  Kaliumoxydlauge  in  Berührung  gesezt  und 
^QS  seihiger  0,75  Alumiui^xyd  dargestellt« 

D. 


1  -*. 


Der  Ruckstand  von  C  lüste  .isich  laicht  in 
mSis^  erwärmter  und  verdünnter  Hy<iUx)chloria- 
säare ;  als  vad^  die  Auflösung  abor.  iibdanapfte, 
lud  das  trockene  StÜd;  Ueb^rblejbscl,  mli  W^s- 
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ser  übergössen,  schied  «ich  0,5  Gran  Zirkonoxy4,.^ 


.     «^        t     « 


In  der  Aufldsuiig  von.D  fällte  kohlensaurei^^'^ 
Ammoniak  .«in.  völuxnindses  braunliches  FdU*  ' 
pitat  4  fwdcbßs !  getrocknet  und  geglühet ,  genau  <  ^ 
in  einefbr^Gsi^ftn  beatandi  und  Eisenbkyd  mit  2<ii»"*^': 
konoxyd  war.  Votf  Talziumoxyd,  welches  d» '^ 
Amiponiak  bei  C  mit  getrennt  haben  konntet 
schien  kein  Atpm  vorhanden  zu  ^eyp,  doch  son-  ^^ 
derten  sich  nach  d^m  Erhizzen  iin4  Zugi^fsj^  >^ 
von  Kaliumoxjdlauge  unwägbare  Flocken  von  ^  '= 
senoxydhaltigem  Titanoxyd  ab.  ^ 

F.  '         "        ^ 

Das  Sediment  von .  A  wurde  feucht  vom 
Filter  genommen]^  und  in  Hydrochlorjnsäure  ,' 
getragen^  diese  nahm  es  schnell  auf  und  Bildete 
^ämit  eine  zitrongelbe  Auflösung «  welche  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  eingedickt ,  ab  Gal- 
lerte erstarrte ,  und  nach  dem  gelinden  Abrau« 
chen  zur  Trockne,  und  Wiederauflösen  in  Was- 
ser 2,12  Gran  Titanoxyd  hinlerliefs.  Die  übri- 
ge Flüssigkeit  entledigte  man  nun  noch  des 
vorhandenen  Titanoxyd-  wie  auch  des  Eisen« 
oxydgehalts  durch  Ammoniak ,  und  sezte  den, 
beide   enthaltenden  Niederschlag    einem  schwa- 
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i«  Glühefeuer  aus*    Er  betrug.  rl,36  ua4, hatte 
s  ¥arbe  des   Eisenrostes. 

G.      ..  •    • 
Es  irar  le^t  Kalziiimo!cyd  zu;  suchen  «    man 
nd  es  in  der^That  mittelst  Oxalsäuren   Kalium« 
ydes,   vrelcl^ss  In  deija  Filter.  p>25  Gran  oxaU 
aren    Kalziifinoxydes    =    O^ll  ,Gran    reinen -^^ 
alziumoxjdes  hervorbrach^^, ,.  ,.,rj  •?• 

\  •  ■  ■ : » I 

Ple,  übrige"  Flüssigkeit  wurde  mit  der  von 
I  zusammengegossen ,  erhizt ,  und  mit  Kalium« 
»xyAbydrat  behaiidelt.  Es  entstand'  Trübung, 
ihd  man  gewann'  0,36  Gran  ,  eiäes'  thanoxyd* 
laltigea  Talziumoxyds. 

'    ^'  L  ■  ■         '  y    ^    ' 

Endlich  löste  maii  das  bei  L  Und  ]^  dfarge« 
teilte,  2,36  Gran  wägende  eisenoxydhaltige  Zir- 
.onoxyd ,  ^ur  Scheidung  des  erstem  in  Hydro« 
ihlorinsäure  auf,  aber  weder  durch  die  kunst- 
dSfirige  Behandlung  Qiit  dieser  Säure,  j^qoIi  mit 
lea  das  Eisenoxyd  fallenden  Reageiitijßu^  war 
one  scharfe  Trennung  dieser  Substanz|ßn  mög- 
b'cb.  Die  Fräzipitate  schienen  sich .  stets  gleich 
:u  bleiben ,  und  eine  bestimmte  i^uautitat  Ti« 
anoxyds  mit  steh  zu  führen ;  aus  analogischen 
Erfahrungen  kann  ich  hier  das  Eisenoxyd  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  1,17  Gran  schlizzen. 


■■        •> 
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>  • 

%.    Ihnn  üifol je'  besteht  der   Opal   vom  I 
loise ,  aus : 

Siliziumoxyd  85#25 

"    ZürJ^'ohoxyd  5,81 

EWfenoxyd  1,17 

AlÄtiiilimoxyd'  0,75 

•'Ralziumoxyd  *      OUl 

Talziumöxyd  6^56- 
Wasser,  flüchtIgeTheile  7,00 

'  98,4P5  GrMi. 

■  r  :j:    '  ■   :      .         ■,■;••■'•. 

Anm«     A^  £and.  daiiii  Zxrkonoxyd  im   Verfolg 
Ar{>^t  ».    wo  selbige»;  eiuos  langen    Absezsen» 
geachtet  in  der  abgegossenen  Auflösung  scliy^rim: 
geblieben  war.      Wurde  die   Flüssigkeit   tber 
Vtas  filtriit ,  7  8p  «rliielt  man  oftmals  nur  Silizi 
oxy4* 

14.    Opal    vom  Kalbaksfjord    Niro. 

Olivengriin ,  ^—  Bruch  vollkommen  must 
lig^  «^  an  den  Kanten  griingelblich  durchsd 
nendf   ifinen  wenig  glämendj    in  Nieren 
Trapp  -  Porphyr. 

Gewichtigkeit  2,204. 

Fünfzig  Gran  verloren  im  Glühen  1,95  Gi 

Die  dimkelgrünen  Fragmente  waren  schw 
geworden. 
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Raliumoxy dlau^  ^  damit  gesotten  und  einge- 
igt, liefs  nach  dem  Hinzugiefsen  Vött^Wiisser 
mm  Geruch  nach  Erdpech  fahren  j  mtch  ent* 
feit  die  trübe  ,  kalischc  AuflÖstihg'  keine  Koh- 
ntheilchen.  :> 

A. 

Als  man  hundert. Gran  des  Fossils  mit  drei« 
midert  Gran  kohlensaurem  Natröniümoxyd  zu- 
unmen  schmelzte,  und  die  grünliche  Masse-  wie« 
^  aufldste,  bildete  sich  ein  grauer  Bodensaz, 
reicher  getrennt  in  Hydrochlorirts8ure  aufgelöst 
rurde,  diese  liefs,  fast  bis  zur  gänzlichen  Trock« 
e  abgeraucht ,  und  mit  Wasser  übel^ossen ,  ei- 
en  gelblichen  Kückstamd.  Man  gofs  der  Flüs« 
gkeit  mit  dem  Niedei^sehlagc  Ammoniak  hinzu. 
>er  dadurch  hervorgebrachte  Niederschlag  ivog 
I  der  Hizze  getrocknet  genau  4)25  Gran. 

Weil  es  nicht  gelingen  wollte ,  das  Eisen« 
tyA  Von  dem  Titanoxyde  mit  der  gehörigen 
chärfe  nach  den "  gewöhnlichen  Methoden  zu 
cheiden,  ao  vrarde  obige  Menge  mit  fünfzehik 
ropfen  Hydrochlorinsänre  in  Digestion  gesezt, 
erauf  mit  hydrochlorinsaurem  Anunoniak  ge- 
engt ,  und  zur  Verdampfung  des  Lezteren  dem 
•uer  ausgesezt ;  ob  mai\  gleich  diese  Operazfon 
•mal  wiederholt  hatte,   so  behielt  das  Titan- 
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oxyis  A<¥^iyimnxer  scKwacIiQ  , gelbliche  Färi>uiig.' 
Sein  ^eyviqht;. betrug  nun  3,50  Gran.  Rechnet; 
man. nun  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  hierroi 
noch  0»!2^  Gr^  für  Eisenoxyd  ab,  so  bleibe f 
Gran  für  das  Eisenoxjd,  und  3,25  Gran  fÜTj^SF 
tanoxyd. 

In  derj^ngen  Flüssigkeit  war  das  KalziunjiF 
oxyd  in. 7»  .ii^edeutender  Quantität  vorhandoo» 
dafs  nur  p,25  Gran  o:|calsaurcs  Kalziumo^yds 
=  Ojll  Grandui^cb  langes. J^bsezzen,  Abspühl^ 
und  Trocknen  im  Platinlöffel  gewonnen  wuriüai 
erste  liels  man  vorerst  unberührt. 

.  Aus  .der  wohlfiltrirten?  Jialischen  AuQo.suQg 
von  A  mit  Hydrochlorins^ure  übersättigt ,  und 
zur  Tro^Juie  gebracht,  bekam  man  ein  Silizi^^ 
oxyd  in  grofsen  Körnern»  welches,  obgleich  gelb 
geßu'bt  ^,  dennoch  vollkommen  durchsichtig  war. 
Mit  Säuren  konnte  man  diesp  Färbung  nieht  ent- 
fei^nen,  es. geschab  aber  sogleich  durch  eine  er* 
Heuerte  Aufschliefsung  mit  Ka^umoxyd«  Das 
Siliziumoxyd  wog  87^60  Qfsm* 

JS. 

In  der  sauren  Auflösung  von  D  bewirkte 
Ammoniak .  ein  braunliches  Präzipitat  y  aus  wel- 
chem mit  Kaliumoxydlaugc ,  kein  Alumiumoxyd 
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n  war  ;  leztere  trübte  sich ,  indcfs  als 
mit  Säuren  schwach  übersättigte,  liefs 
efelammoniak  ein  Präzipitat  fallen,  wel« 
as  Blauliche  schielte ,  und  nach  Verja« 
i  SdiiMrefels^    mit  grdfster   Vorsichtigkeit 

aus  0,55  Gran  Siliziiunoxyd  mit  einer 
(enoxyd  bestand*  Die  Entdeckung,  dafs 
xh  Hülfe  des  Sphwefelammoniaks  ,  wenn 
lumiamoxyd  vorhanden  war,  noch  Sili« 
jrd  mit  dem  Schwefelniederschlag  fällt» 
e  hier  einigermafsen  den  sonst  zu  grofsen 
:  in  den  Resultaten  auf  eine  angenehme 
sehende  Weise« 

F. 

den  mit  Ammoniak  behandelten  Filtrate 
,  so  wie  in  dem  von  C,  war  nach  dem  Ab« 
n  nur  D,75  Gran  einer  Substanz  abzuson- 
die  Siliziumoxyd  mit  Spuren  eines  in  Kal- 
xyd  unauflöslichen  Oxyds  (Titanoxyd)  ge- 
war. 
biges  Fossil  besteht  demnach  aus 


Siliziumoxyd 

88,90 

EJsenoxyd 

2,00 

Titanoxyd 

3,25 

Kalziumoxyd 

0,11 

Wasser 

3,90 

98,16 
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• 
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3. 
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U  e  b  6  r 

* 
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die   Entstehung   der  Porzellanerdft  i 


I 

Herrn  2Jr.  Joh.  Nepomuk.  Fuchs» 

Ho^ath  und  FjroCetsor  der  Chemie  miä  niiaeralogle  2b  Irfwdthttt. 

'  I  1 1^  B^  I 


r 


(Abgedruckt  aus  den  Denkschriften  ider  Akademie  der  WiMOi« 

•cbafiten  sa  Mttnchen.  VII.  65« 

JL/ie   zerreiblichen  Mineralien    sind   tbdis  uf* 

sprünglich  so  gebildet  worden »  wie  sie  vorkom- 
men y  theils  sind  sie  durch  Zerstörung  anderer 
entstanden.  Bei  mehreren  ist  es  zweifelhaft  t 
ob  sie  diesen  oder  jenen  Ursprung  haben«  tml 

I 

''dazu  gehört  auch  die  Porzellanerde  ( Kaolin)  t 
von  deren  Entstehung  ich  hier  sprechen  wilL 
Die  meisten   Mineralogen  glauben    zwar,    dals 
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liese  Sache  längst  entschieden  scy^  und  halten 
iidi  für  überzeugt  ,  dafs  die  Porzellanerde  durch 
Verwitterung  des  Feldspaths  gebildet  worden; 
aUeia  gegen  diese  Meinung  spricht  so  viel  9  dafs 
Biaa  sich  in  der  That. wundern  mufs^  wie  sie 
Eingang  finden  uu4  von  den  gröfsten  MHnnem 
1  Schuz;  genonunen  werden  konnte.  Die  Natur 
ätte  mit  dem  Granit  ein  selir  schwaches  Fun« 
lament  für  die  Gebirge  gelegt  ^  wennJBer  Feld« 
jpath  so  leicht  zerstörbar  wäre  9  wie  er  nach 
ieser  Meinung  seyn  müfste ;  sie' würden  längst  zu 
dnem  Schutthaufen  zusammei^gefallen  s^yn.  Die 
neisten  ^u^Uen»  weichein  Urgebirgen  entspringen» 
Yürden  nicht  trinkbar  seyn,  denn  sie  müfsten 
n  Menge  kohlensaures  Kali  enthalten»  wovon 
nan  doch  bisher ,  was  gewifs  sehr  merkwürdig 
st,  in  den  Mineralquellen  kaum  eine  Spur  ge« 
anden  hat»  Aus  diesen  und  andern  Gründen  9 
•Tozu  vorzüglich  das  Vorkommen  von  vollkom« 
neu  ausgebildeter  .  Porzellanerde  in  unversehr« 
lern  Feldspathe  9  so  wie  das  Vorkommen  dieses 
ia  jener  gehört,  konnte  ich  dieser  Meinung  nie 
beitreten  ;  eben  ao  wenig  konnte  ich  der  andern 
Vmimgf  nach  welcher  sie  ein  ursprüngliches 
Vfttiirprodukt  seyn  soll ,  zugcthan  seyn.  Die 
rismatische  Form,  in  welcher  sie  sich  biswei« 
u  findet  ß  so  wie  die  regulären  Eindrücke  1  die 
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sie  manchmal  in  dem  sie  begleitenden  festeni  G€* 
stein   zurück   lafst,    beweisen  allein   schon  'zur 
Gepiiget   dafs  sie  ursprünglich    fest  und  krystil« 
linisch  gebildet  war,  und  erst  später  ihre 'gegen« 
wartige  Beschaffenheit  erlangt  hat,  nachdem  Klap« 
ROTH  die  wichtige  Entdeckung  gemacht  hatte,  daft 
nicht  All^s  Feldspath  ist,  was  man  bisher  dafthf 
gehalten  hat,  vermuthete ich,  dafs  die  Porzellan« 
erde  wol^fvon  einem  eigenen  Mineral  abstammen 
könnte  ^    welches   vielleicht  auch  ^   wie  dei^  La- 
bradorstein 9     Felsit   und    Weifsstein,    mit    dem 
Feldspathe    verwechselt    worden.      Ich   richtete 
daher,    als  ich  im  vorigen  Herbst  (1817)  in  Ge« 
kellschaft     des     Herrn     Bergwerks  -  Assistenten 
Schmidt*  'die   Gegend    bei   Obernzeil    bereist^, 
•w^o    bekanntlich    sehr    viele    Porzellanerde   von 
vorzüglicher   Güte  gegraben  wird,   mein  Augen« 
tnerk  besonders  auf  den   Feldspath,    von    wel- 
chem  Gehlen   sagte,    dafs   er    in  Porzellanerde 
übergehe  *) ,   und  ich  fand   hier  wirklich,    wiu 
ich  vemuthet  hatte,    dafs  nämlich  das  Mineral 9 
aus  welchem  die  Porzellanerde  entstanden,  vom 
Feldspath   wesentlich   verschieden  ist.     Ich  will 


•-*■ 


♦)  S.  des  Herrn  v.  Mött  neue  Jahrbücher  der  ßerg» 
und  Hüttenkunde.  B.  II.  S.  337. 


)   «5    ( 

«•  ^hktAfr^mi^  da  IcH  es'keih'eri^bektttiilM  Gat- 
Uuig^  mit  Bettunnitheit  :eiiiverlcibdl  fianiiy  P'0.v- 
Z6ll»irspat1i  nennen*  <*  Von'  dieisem  «oll  xuertt 
die  Rede  d%ln ;  dann  weiide^  ich  zur  Foi'xeUali- 
<rde  Übergehen  ;r  hierauf  de»  o Vermtt«ruag8«Pre* 
aiii  «naeinander  sezzen,  *%nd  darnach  eüuge 
BentaarknngeD'  folgen  liiMlHiV'  welche  ich  bei 
Bearbeicui^  dietea  Ce^mvfUUMi  gtaoac&t  h;d»e;  - 

Ikf stäche  Charaktere  .4^  J^or^lanspath^^  \ 

Spexifiache  Schwere  bei  12^  >BL  =s  2,649/ 

Hart  in  einem  aehiv '^ringSn  Grade;  giaa- 
rizzendy  aeltim  einzelne  FnnkM  mit  dem  Sulhl 
gebend ;  —  k^^rjiaUisirt:  in  vieraeit%ett  sehr '  we« 
nff  gendioiMMn  Tridmen.: 

Ziemlich  leSoht  apaltbar  nach>  deli  Diaigonaien 
der  tndfflttchen^  *-  •..-Mor  .  >;j 

Bl3tcierdttrdigtui|;  et\itna:aanv9pUkommen;  ,;^  ;i«^ 

Bntcb  «ndbep  y  ^  ■  maiwHinalv  q^rrol&enaneii 
^tcheBgi  '    '•■•■'■  '-''i'^S  snil  .■  j^ 

Aaf  de8i>  S^altungsfläehes  HUnzend^  teh 
Ch^^bftfle  9 '-  ^er  dch  dem  Peirhmjttefglanze  nSfaerf. 

*  Stark   dur^hscheineiidi»^  'bii    mn   den  Kanten      -t 
4vrri|tfcheäiend;i  ■.  ■  ■     ■    ■ 

adbüeeweifsy^aufib  gelblioh^t  bbolidi«  und 

{raiilichweifa. 

In  der  Hizze  sehr  atai^fc  phosplioreszirend. 

il.  Jahrg.   =    ■/    ■        ■    ■■■■'•■7^=' 
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ehe'si^h  iiBÜ  BoitmuEBthcst^iuigebeii  laiseii;   es  i 

dabei  lnQch:eiii%eff^'fbe8Qiidert  :in  Betreff  A 

HKrystallisazion,    feit 'bemerken.      I^  cKiystal 

-shifl  lang  y :  jBybets/eimgewachseii »    und  .zwar  g 

cfridbaUcb  dbzeliL^ijjnsuQciuxial  aber  auch-  mehrei 

len*  'twd.  durch  ei«aiiddr  gewätiisen/r  und    i 

stark. -mit..ideA  MEMMorgesteiliaomAmuim»   da 

sie  sich  nicht,  ohne  zu  brechen 9  davon  b'enn< 

lassen.".  Dieses^ ^ei^scllevre^l  sehr  ihre  nfiHere  B 

stiinmiitig.  ^  ZB^.  JEztäfiSchen .  der  ;  Fcisine»  i  hi< 

Jch:  ^fanga  xiife^' .<J(padrate;9i  ..täberzeijtgte.;ra 

läb^r  später ,:  dafa  eäZ  Bfaombto  •  sind ,  .  beilänl 

•veii'ä2^  undjSSf^I'  GpnMi;)umi)tteh- weder  d 

Winkel  der  KrystaUe  j  noch' di^n:Spfdtnngsstii(| 

;gräieM|9n  ..^^on^' '  Ich  fand  JUeinen.-  einzigen  1 

dea..Jlnden  vollkommen    ausgebildeten  Krys^ 

einige:,  sind  .'ZUf/anmäet-i .  m^i\  mehrere    zeig« 

.•wie,  Noignag;  zfe^aobiii. fiachm^fnangidä^       Zi 

apizzung.     Die  Seitenflächen   scheinen   Hachrdi 

liXnge'gestr^Üfk  za-se^*j    Nach  djeien  Flfichc 

Jtonnte  ich  nncumideidiche  Spuren^von  bUtK 

riger.    Struktur    wMhigiihmen.  .Viele    Kiystal 

haben    ^^erq^rünge,    von    deneh    die.  meiatfl 

tenkv6tM:gegeit\  die>  Ake  gdtien«  jund  einett.  vei 

steckten  Blätter  »Durchgang  nach  dieser  Riehtoii 

anzeigen*'  t  In;  den  KUiften  befinden  .si<>h  fas^  im 

mer   kleaie  DiUidnten  von  braunlicher  Farbe« 
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Das  Gesteb  9    in  welchem  die  Krystalle  des 
Tondlnspaths  liegen  9    ist  klcinkdmiger  Feld- 
ef/  ^ftät  vm  blaulichgrauer  Farbe.    Nur  diejenigen^ 
Tji  mUeganz  ron  diesem  Gesteine  umgeben  sind, 
vi    lU  Irisch,  und  haben  die  angeführten  Charak« 
H  Im;  die  SoGiern  9  so  wie  diejenigen  innem  9  zu 
|f  Mdun  Klüfte  fuhren  9    sind  mehr  oder  weniger 
t  vvwkterti   und  haben  an  Glanz  9     Härte     und 
1^    Dndukhtigkeit  verloren«    Nach  gänzlicher  Voll« 
i    ndof  des  Yerwitterungs  -  Prozesses  bleibt  von 
I    iDea  Kennzeichen   nur  die  äufsere  Gestak  9  die 
l    liytlill&nn   allein   noch   Übrig  9    und    das  Pro- 
jj    ddkt  hat  alle  Eigenschaften  der  Porzellanerde. 

Berb  habe  ich  den  Porzellanspath  nicht  ge« 

ßnäm;  die  derben  Massen  sind  wahrscheinlich 

''  iioA  Terfritterung  schon  gänzlich  in  Porzellan* 

ode  übergegangen.       Ein   derbes   Mineral    von 

weilier  Farbe  und   feinkörniger  Struktur  9    wel« 

'  cki  in   der    Nachbarschafk    der    Porzellanerde 

kidit,  schien'  mir   anfänglich  derber  Porzellan« 

^tfh  zu  8eyn9    bei   genauer  Untersuchung  hat 

aäkh  aber  als  Weifsstein  erwiesen. 

Chemische  Cliaraktere  des '  JPorzellanspaths. 

Tor  dem  Löthrohre  schmilzt  er  in  der  Pia« 
tinzange   leicht  9    und  mit  Aufwallen    zu  einem 

7  * 
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farbenlosen  und    sehr    blasigen   Glashügekhen  9 
und  glüht  gelblichweifs. 

Im  schmelzenden  Borax  löst  er  sich  langsai» 
auf  9  nicht  aber  im  kohlensauern  Natrum* 

Durch  starkes  Ausglühen  erleidet  er  einen 
Gewichtsverlust  von  9  Prozent ,  wird  blafgblaü- 
lichgrau ,  zieht  sich  etwas  zu$amiüen ,  wirgl 
merklich    harter,     und     verliert    die    blittterige 

Struktur  fast  gänzlich.  -  ' 

>        < 

Die  Spuren  wirken  auf  kleine  Stücke  niclA 

« 

ein;  wird  er  aber  zu  Pulver  zerrieben«  mit  SaisiPi 

■  '  . 

oder    Salpclersaui*e    eine    Zeitlang     digerivt,    so. 
wird^  er  zum  Theil  aufgellest.     Das  Unaufgelci&te 
hat  alle   Eigenschaften  der  Kieselerde,    und  aus 
der  Auflösung  läfst  sicli.  mit  reinem  Ammoniak 
Thonerde  ,    und  hierauf  mit  kohlensaurem  Auh 
moniak    kohlensaure     Kalkerde     niederschlagen» 
Aus  der  Mutterlauge  läfst  sich,  wenn  zur'AujS^.! 
Idsung  Salzsaure  genommen  worden ,    ein   Salz . 
darstellen  9  welches  in  Würfeln  -kiystallisirt  9;  un^ 
alle  Eigenschaften  des  Kochsalzes    besiztr     Die 
Bestandthcile     des    Forzellanspath» 
sind     demnach    Kieselerde,     Thonerde^ 
Kalkerde  tind  Natruni  nebst  einer  geringen 
Porzion  Wasser. 
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ntitati'Ve  Atialyse  des  PomellanspathSs 
ir  Ausmittelung  des  quantitativen  Verhalt- 
ler  angefulu*ten  BestandUieile  wurden  ganz 

Stücke  von  schneevreifser  Farbe  genom« 
^um  feinsten  Fulver  zerrieben  «mit  einer 
hen  Menge  ziemlich  konzentnrter  Salz« 
ibergossen  9  drei  Tage  digerirt»  und  zulezt 
ine  halbe  Stunde  gesotten«  *Die  Zersez» 
ar  vollkonunen  erfolgt,  vras  an  der  Leich« 

zu  erkennen  war ,  mit  welcher  das  un« 
(ste  Tulver  in  der  Flüssigkeit  schwebte« 
lOssigkeit  wurde  zur  Trockene  abgedampft^ 
!e  trockene  Masse  mit  Wasser  und  etwas 
ire  ^vieder  aufgeweicht,    und  nach  einer 

Digestion  filtrirU  Die  auf  dem  Filtrum 
gebliebene  schneeweifse  Kieselerde  wog 
lern  Ausglühen  49)3  Gran.  Um  mich  von 
leinheit  zu  überzeugen »  imd  rdUige  Ge-* 
t  über  dio  gänzliche  Zersezzung  dieses 
Is  durch  Salzsäure  zu  erlangen ,  behau«' 
dl  sie  mit  Kalilauge*  Sie  löste  sich  darin» 
lei  der  gewöhnlichen  Tempexatur  volll;om« 
£      lieber  ihre  Reinheit  ^  so  wie  über  die 

Zersezzung    des    Forzclhinspatlis    durch 
ire  blieb  also  kein  Zweifel  mehr  übi5g. 
is  der  salzsauren  Auflösung  wuinlen  Thon'-* 
Ikerdo  mit  kohlensaurem  Äkumouiak  in  der 
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Siedehizze  zusammen  niedergeschlagen.  V 
Thonerde  von  kohlensaurem  Kalk  zu  sch< 
wurde  der  Niederschlag  noch  feucht  in  Kai 
getragen  und  gekocht.  Die  hierbei  zun 
bliebene^  und  vom  Thonkali  durch  Fi 
getrennte  kohlensaure  Kalkerde  löste  ich  in 
säure  auf,  und  schlug  aus  dieser  Auflösui 
Aez«  Ammoniak  noch  eine  kleine  Forzion 
erde  nebst  etwas  Eisenoxyd  nieder.  Voi 
Eisenoxyd  wurde  die  Thonerde  mit  Ka 
entfernt,  und  mit  dem  vorher  erhaltenen 
kali  vereinigt 

Aus  sämmtlichcm  Thonkali  präzipitir 
die  Thonerde  mit  Salmiak.  Sie  wog  nac 
Ausglüheft  27,9  Gran.  Der  salzsaure 
wui^de  mit  kohlensaurem  Kali  in  der  Wärm 
sezt.  Der  hierbei  erhaltene  und  scharf 
trocknete  kohlensaure  Kalk,  nebst  dem, 
eher  noch  aus  der  natrumhalt^en  flutte 
abgeschieden  wurde ,  wog  25,56  Gran, 
kommen  14,42  Gran  reine  Kall;erde  in  Recl 

Das  ausgeglühte  Eisenoxyd  wog  0,3  < 

Die  Thon«  und  Kalkerde  wurden  noc 
ter  untersucht  und  rein  befunden. 

Die  erste  Mutterlauge,  welche  nach  AI 
düng  der  Thon-  und  Kalkerde  durch  k 
saures    Ammoniak  geblieben   war,    wurc 
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i&  abgedampft  y  luid  die  erhallene  Salz« 
n  Flatiiitiegel  gelinde  geglühet ,  bis  aller 
i  Terflüchtigt  war.  Das  rückständige  im 
au^eldste  Salz  9  gab  iait  f^rinem  Muno- 
»aen,  mit  kohlensaurem 'lAei*  einen  ge- 
Niederschlag,  der  9  wie  schon  gesagt, 
B  kohlensauren  Kalk-  vereinigt  wurde. 
eder  abgedampfte  und  geglühte  Salz  wog 
SnuL  £s  hatte  alle  Eigenschaften  des 
zes,  es  krystallisirt^  in'  Würfeln,  hatte 
sen  Geschmack  des  '  Rochsalzes  9  förbte 
thrShrflamme  gelblich  ^)9  und  lieferte  mit 
laurem  Silber  zersezt,  rhomboidalen  Sal- 
Es  wurde  auch  mit  Platinaufl^^sung  ge« 
wekhe  nach  einiger  .Zeit  einen  sehr  ge» 
/fntigen  Niederschlag  herrorbrachley  und 
ir  von  Kali  anze%tey^was  vielleicht  vom 


Natnun  und  die  Natnuntalage  firb«!  dio  Flam« 
gelblich,  das  Kali  und  die  Kalisalze  hiogegeii 
«1  sie  rSthlich*  Diese  Faxben  sind  zwar  nicbc 
ausgezeicbnet ,  allein  der  Abstand  daz¥nsefaea 
och  so  grofS)  dals  diese  Körper  dadarck  leicht 
rschieden  mrerden  können  »  was  uns  sehr  w«bl 
JcHten  kommt ,  wenn  wir  et  mit  sehr  kleiaea 
nüt^n  zu  thun  haben« 
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Glase  herrührte.      Da  das  Eisenoxyd  kiicht  zu 

den  Bestandtheilen  des,  Porzellanspathes  zu  recht» 

nen  ist,    indem   es  ;ohne  Zweifel  blps. von^-den 

Dendriten  herrührt,  welche  sich  in  seinen  iUü£* 

ten  befinden!  so  ist  er  eine  Mischung  aus 

Kieselerde  49^30    Sau^stoff  24)65  •  18 

Thonerde .  27,90      —    —     15,02  .    9 

Kalkerde    14i42      -^    ~       4»06  .    3 

Natrum       :6,46      —    —       lj40  .    1 

Wasser     .  i  QJS^ 

Mineralogische  F^srmel  ? 

9AS  +  SCS^  +  NS^ 
Bei  Wiederholung  dieser  Analyse  habe  iah 
fast  genau  dieselben  Resultate  erhalten.  Etwal 
Ter  witterte  Stücke,  die  ich  analysirte^  haben 
mir  nur  4  Prozent,  I>fatrum  und  il,3  Prozent 
Kalkerde  gegeben.  Das  Yerhältnifs  der  übrigen 
Bestandtheile  wurde  hierbei  nicht  genau  ausge«^ 
mittelt.  Ich  zergUedßrte.auch  Stücke  von  grau« 
lichweifser  Farbe,  die  ganz  frisph  waren,  und 
k^e  fremdartigen  Theile  zu  enthalten  schienen. 
Die  daraus .  dargestellte  Kieselerde  war  schinuz« 
zig^  und  löste  sich  nicht  ganz  in  Aezkali  auf, 
soadern  hinterliefs  ein  blaulichgraues  Pulver, 
welches  3,5  Gran  wog ,  und  sich  voniliem  L6th« 
rohre  wieFeldspath  verhielt    Dem  :gra[|iilichwei« 
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bea  Porzellanspath  ist  also  etwas  von  dem  Feld« 
tpatfay  der  iha  umgibt  ^  beij^emengt,  und  diesem 
Terdaabl  er  seine  Farbe«  Da  sich  der  Feidspalh 
iurdi  Sxiuren  nicht  zerlegen  läfst,  wie  ich  uach- 
ber  noch  zeigen  wei'de«  8o  mufs  er  bei  Zerle- 
gung des  Porzellanspathes  durch  Salzsäure  un- 
TerSndert  mit  der  Kieselerde  abgeschieden  wer« 
ieAi  und  zurfick  bleiben «  wenn  diese  mit  Aez« 
kdi  aufgelöst  wird«  Hätte  ich  diesen 'Porzellan- 
spoth  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Kali  oder  -jjjjk 
Baryt  aufgeschlossen  9  so  würde  mir  der  Feld« 
spath  entgangen  seyn.  /  Dieser  Umstand  mdchte 
wohl  die  Aufmerksamkeit  der  Analytiker  ver- 
dienen 9  und  bei  manchen  Analysen  zu  beachten 
seya. 

'Da   ich   auf  diese  SSersezznng  die  grdfste 

SorgEiIt  verwendet  hatte  9   so   war  mir  der  Ge- 

widbtsverlusty  weloher  beinahe  2  Prozent  beträgt» 

sehr  auCEsllend  9  um  so  mehr  »  da  er  sich  bei  al- 

\m  Analysen   konstant  zeigte.     loh  kann  nicht 

^babeo»  daft  mir  Etvyas  von  den  feuerbeständig 

gea Bealandtheilen  verlorenging,  und  vermuthe 

dßkitf    dafs    der  Wassergehalt '  dieses  Minerals 

ffUaßjr  j$t  9  als.  er  sich  beim  Ausglühen  gezeigt 

bat»  obwohl  bei  mehreren  Versuchen»  die  ich  in 

lieser  Hinsicht  jnachte  »  anSnngende  Weifsgluhe- 

angevrendat  wurde.     Wenn  wir  den  ^r- 
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zetlanspath  lil«  eine  Verbindang  von  ^  Natro 
nit  ^  einer  Mischung  von  Kieselerde,  Thoi 
de  und  Kalkei^de  ,  welche  der  des  Zoisits 
nUchslen  kommt,  betrachten  wollten :  so  müfi 
wir  darin  beiläufig  3  Prozent  Wasser  annehn 
Dieses  enthält  er  auch  wahrscheinlich  •  und  I 
es  yermuthlich  erst  fahren ,  wenn  et*  (im  I 
zellanofen)  einer  Hlzze  ausgesezt  wird,)  bei  v 
eher  er  gänzlich  in  Flufs  kommt,  so  wie 
wahrscheinlich  entweicht  und  das  Aufwallen  i 
Ursache,  wenn  er  vor  dem  LÖthrohre  geschn 
zen  wii'd.  Man  wird  diefs  für  keine  zu  gew 
te  Meinung  halten ,  wenn  man  bedenkt , 
hartnäckig  das  Wasser  mehreren  Kdrpei^,  z. 
den  Alkalien  anhängt*,  und  wie  schwer  sich  ' 
le  andere  für  sich  sehr  flüchtige  Sübstaa 
durch  das  Feuer  aus  ibi^H-  Verbindungen  st! 
den  lassen.  Mancher  '  bisher  pi^oblematiscbe  ^ 
wichtsverlust  bei  Analysen  möchte  /vielleicht 
rin  seinen  Grimd  haben«  • ' 

Dem  Vorh^i^ehend^  zufdige  ist  der  t 
zellanspdth  ein  vomFeldspath  ganz  verschiede 
Mineral»  Schwere,  Härte,  Krystallform ,  Str 
tur* Verhältnisse,  Phosphoressenz  und  ächnfti 
barkeit  trennen  bestimmt  diese  Mineralien,  i 
vorzüglich  gestattet  die  chemische  Konstituz 
ihre  Vereinigung-  nicht,  -^as  Verhalten  zu  < 
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ihumj  welche  den  PorzcUnDspath  voIltonnieB 
Mnezzeii  und  den  Feldspath  kaum  meriLlirh  an« 
peK»,  wSre  allein  hinreichend,  sie  zn  icbeiden. 

Obwohl  wir  aus  Roses  Versuchen  das  Ver* 
ibeii  der  Säuren  zum  Feldspath  schon  kennen^ 
id  daher  wissen,  dafs  sie  nur  aiifserst  sch^rach 
if  ihn  wirken  *),  so  wollte  ich  mich  doch 
vdi  eigene  Versuche  hiervon  überzeugen.  Ich 
abudelte  den  gemeinen  Feldspath  und  Adular 
>en  so,  wie  ich  den  Forzellanspath  behandelt 
itle  9  3a  ich  kochte  und  digerirte  sie  mit  den 
iuren  aodi  länger ;  allein  es  erfolgte  keine  Zer^ 
szzim^  Ganz  anders  verhicdtent  sich  der  La« 
radorstein  und  Felsit,  welche  auf  diese  Weise 
st  gänzlich  zersezt  wurden ,  was  mir  ein  neuer 
nreis  ist,  dafs  sie  nicht  zur  Gattung  Feldspath 
ihdren. 

unter  allen  bekannten  Slineralien  hat  der 
HTzellanspath  mit  keinem  mehr  Aehnlichkeit 
s  mit  dem  Skapolith,  und  ich  möchte  £ist  glau- 
A,  dafs  er  mit  einigen  identisch  sey.  Hieru« 
«r  wird  sich  aber  erst  entscheiden  lassen,  wenn 
er  Haufen  von  Mineralien,  welche  gegenwärtig 
luipolith  heifsen ,  gehörig ,    oiyktognostisch  und 


*)  ScHCRSR*s  allgem«  Journal  der  Chemie.  B.  VUI. 
S.  233  und  234* 
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chomiftch  bestimmt  seyn  wird.  Dafs  nicht  .alle 
in  eine  Gattung  vereinigt  werden  können  9  da? 
von  habe  ich  mich  vorläufig  durch  Versuche  v#r 
dem  Ldthrohre  übei*zeugt,  ich  konnte  ab^r  dar« 
über  keine  weitei*e  Untersuchung  vornehmen« 
wbii  ich  davon  nur  sehr  wenig  9  und  grÖfsteiH 
theils  verwitterte  Stücke  besizze.  In  Binsiqht 
der  Mischung  nähert  sich  der  Porzellanspath  imt, 
meisten  dem  von  Eckeberg  analysirten  Wmaie*" 
rit  *),  welchen  bekanntlich  mehrere  mit  dem 
Skapolith  .vereinigen.  Auch  von  dem  Febit^ 
welchen  Klafroth  untersucht  hat  **),  ist  -er  in 
dieser  Hinsicht  nur  wenig  verschieden,  und  der 
Felsit  ist  vielleicht  nur  mit  etwas  Kieselfhon 
Übersezter  Forzellanspath. 

Untersuchung  der  Porzellanerde» 

Uebcr  die  Porzellanerde,  als  ein  so  bekann- 
tes ynd  schon  Öfter  untersuchtes  Mineral»  ist  mir 
nur  wenig  zu  sagen  übrig.  Die  ünsrlge  findel 
sich  in  vierseitigen ,  sehr  wenig  geschobenen 
Prismen 9  die,  wie  schon  bemerkt  wurde  »  vonft 


*)  Hausmannes  Handbuch  der  Miner«  B»  H«  S.  523« 

**)  Klaproth^s    Beiträge    zur   chemischen   Kenntaüb 
der  Mineralkörper.  B.  VI.  6»  262. 


>    109    ( 

llMspAlh  abstammen  9  und  folglich  After- 
klle  sind.  Diese  Krjstalle  kommen  unter 
Iben  Verhältnissen  vor,  wie  der  Porzol- 
ith  f  mnA  sind  Jn  demselben  Feldspath  <  in- 
^sen  9 '  welcher  manchmal  ganz -frisch  ,  df« 
ber  etwas  verwittert  und  nliiirive  ist  ^  s6 
sr  sich  leicht-  zerbröckeln  läfiit.  Mancbs 
i  sich  ^was  fett  an»-  und  habeki  grofso 
ichkeit  mit  dem  zerreiblich<M  Steinmairk'; 
ms  kommen  sie  ganz  mit-d^dei^ben  Tor- 
lerde  überein ,  mit  der  iS6  auch  gleiche 
Lung  haben.  ''-     ^'  ' 

»      ß 
üur  Analyse  suchte  Ich  die.  reui,sten  Stucke 

welche  sich  fein  anfühlten«   und,  zwischen 

fingern  zerrieben  Keine,  raiitien  'fheile  mer- 

iefsen.     Da  hierbei   nicnts  Ungewöhnliches 

im  9    so    will    ich   nur    das  Hauptsächliche 

5r  Verfahrungsart  anführen.   *  Jch   übergofs 

it  Schwefelsäure,  die^votrhetr  mft  der  Hälf- 

asser  verdünnt  worden  9   mid^^^f^  sie  nach 

dreitägigen  ,Di^c$tion    ei||^:>J|aU^e  Stunde 

5n.    Die  Zersezzjung  ging   aui^  ^jese  Weise 

ommen  von  statten.    !(^ach. Abscheidung  der 

lerde  wurde  mit  Ammoniak  die^ .  Thonerde 

;  etwas  Eis€«oxyd  geRillt,    womit  auch  die 

e  Forzion  Kalk,   welche  unsere  Porzellan« 
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erde  enthalt«  niederfieL  Die  Thonerde 
in  Kalilauge  aufgelöset  und  noit  Salmiak 
pitirt  Den  hierbei  erhaltenen  Rückstand 
ich  in  Salzsäure  auf,  pr^ipitiite  TAierst  m 
moniak  das  Eisenoxyd,  und  hieranf  mit  l 
saurem  Kali  die  Kalkerde.  Um  mich  vc 
Reinheit  der  Kieselerde  zu  überzeugen . 
ich  sie  in  Kali  auf,  wobei  fast  immer  eii 
kelblaulidigr^ueji  Pulver  zurück  blieb  ,  v 
durch  Behandlung  mit  Salzsäure  keine  Ye 
.rung  erlitt^  und  ^  sich  vor  dem  Lötlirob 
Feldspath  verhielt« 

Vier  Analysen  von  krystallisirter  und 
ber,  gescblemmter  und  roher  Poi*zeIIanen 
ben  mir  folgende  Resultate  gegeben : 

I. 

9         ■ 

•  ■     *  •      ■  i 

Derbe  rohe  Porzellanerde* 

Kieselerde   .....  46,70 

^         •     Tlionerde  ^ .     ^    ^    .    i  31,80 

'  Kälkerde      .    •    J    .    .  0,46 

Eisenoityd        •    .    •     .  0,82 

Felds^th    i    .     •    •     .  3,00 

Wasser    ..••..  17,14 


» »    •  I 


mm 


99,92 


4 
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■  ••-    • 


I* 


n. 

'  Derie  gesehläptaue  Porzellanerde. 

'     Kieselerde  •  ?   .    •    .  45,06 

Tlumerde     .....  SlfiO 

Kalkerde;    ......      0,74 

Eiaenoxyd         .    •  ,.    •      0*90 

Feldspatb 2,96 

Walser    .    •    .    .    .    .  18,00 

-    .         -.  DDL 

ErjstallisirU  rohe  ,PorzeilQnfir4§» 

.  Kieselerde  .  .  .  '•  ;.42»äO 
Thonerde  .....  33,12 
.  Kalkerde  .....  0,69 
Eisenoxyd  •  •  ;  •  .  0,93 
Feldspath  •  ^  «  •  v  2,50 
Wasser .^9,80     . 

ÄW)4 
IV. 

irjstallisirte  geschlämmte  Porzellanerde. 

Kieselerde    ...    .     .    43,65 

Thonerde  ...    .    •     .     .    35,93 

Kalkerde  .   '.....    0,83 

Eisenoxyd    .....      1,00 

Feldspath     .     .     .    •     •       — 
Wasser     .    .    .     .    .     .    18^        '- 

99,91 
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Wenn  wir  die  Kalkerde  und   das  Eiaenoiyt 
als  zufällige  Bestandtheile  9    und   den  Ifaldaplk 
als   Geinengtheil  aufser  .Acht  lassen  ;:i80   erffllt 
sich   im   Mittel  folgendos  VerhältniTs  der  Kieiab 
und   Thonerde  in  der  reinen-  und  ^wässerfindNt 
Porzellanerde : 

Kieselerde  ^7,25    Sauerstoff.  2&,41  «  S 
Thonerde    42,75    •«-        r-^     19,96  .  2 
Nimmt  man  das  Mittel   von  den  beiden  161^ 
teren  Analysen   Nro.  ^:und   4t   so   ergibt  fid 
nachstehendes  Yerhälthifs :  -  ' '  "^ 

Kieselerde  55,53  Sauerstoff  27^56.4 
Thonerde  44,47  • —  —  20,'76  .  5. 
Dieses  mu£s  ich- als  das  'richtigeiSB  yerUlIt< 
nifs  anerkennen*,  weil  xlie  krjstallisirte  Porzel- 
lanerde,  welche  zn  dieser  Analyse  gedient  hattOj 
reiner  w^r  als ;  die  derbe  ,*  welche  zu  den  bei« 
den  erstem  Analysen  angewendet  wurde »  mii 
besonders!  weil  sie  nicht  so  viel  Feldspath  ent 
hielt,  Sviedi^se.  Hierräit  stimmen  auch  ^teBA- 
sultate  fast  ganz  üborein,  welche  Klapaoth 
und  "Rosk  bef  ZerlegiXhg'  d^r  Porzellanerde  voi 
Aue  erhalten  haben ,  '  dfe  'wahrscheinlich  vie 
reiner  war  als  die  meinige.  Die  Abweichun{ 
meiner  Resultate  von  einander  röhrt  wohl  haupt- 
sächlich von  der  Gegcnvvarl  des  Feldspaths  her 
welcher,'  Wenn  er   auch  nicht  ganz  verwitterte j 

wäh- 


)    il5    C 


.  doch  ge^»  '^^    SchwefeW-re^ 

äcTte  K»«'  ^"^    Se^l«*»«»  •"^ 

ihm  etwas  TMfs»       «^--eUa^ 

--«•  /'Zerstörung  --^"^^rZ 
j^g  etwas  ^^^^  „^  ,c«ioc 

^d  Thoncrde    "j^^der  verbanden  sm*^ 

„  VerbäUmsse  n«»  ««  ^^  ^„rde  Auri^ 

31  >e*^""  ,,-u  dieser  i^r«  „,i,artele» 

«er  Wasscrgcbau  ^obci  *»  erbirw^ 
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KU  wenig  damit  bekannt  machen  konnte,    und 
hierüber  ohnehin  die  Herrn  General-Administrator 
von  Flurl  *)  und  G£Hx.£ir  **)  schon  ausfuhr* 
liehe  Nachrichten,  mitgetheilt  habend     Nur    des 
Vorkommens    des    Opals    und   Halbopals   mit 
der  Porzellanerde  mufs  ich  erwähnen,    da  des- 
selben meines  Wissens  noch  nicht  gedacht  wurde^ 
und  wir  dadurch  viel  Aufschlufs   über  den  Yer« 
witterungs-Prozefs  des  Porzellanspaths  beJ^ommenu 
Das  Vorkommen   des  Opals  in   ^^Porzel« 
lanerde    hat    einige   Aehnlichkeit    mit   dem    des 
Feuersteins    in    der  Kreide.     Er  findlit  sich  in 
und    unter   der    Porzellanerde  ^in   unförmlichen 
knolligen  Massen»  manchmal  auch  in  plattenförmi- 
gen  Stücken  9   die  gewöhnlich  mit  einer    dicken» 
weifsen   Rinde   umgeben  sind;    bisweilen  hat  er 
kleine  Höhlungen  9  wo  er  gewöhnlich  eine  klein- 
nierenförmige  und  tropfsteinartige  .  Gestalt  ange« 
nommen   hat.     Nicht  selten   ist  er  sehr  porös » 
und  leicht  und  oft  verlauft   er  sich  hier  und  da 


in  eine  zellige  Masse »     welche  man  kmm  für 


M 


*)  S«  Köhler's  bergmännisches  Journhl  1790*  B«  II» 

8.  532  bis  538. 
**)  S.  T.   Möllns    neue    JabrbticLer   der  Beig«   und      ^ 

Hüttenkunde.  B.  II.  S.  324  bis  330. 
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Opal  hallen  würde  f  Trenn  man  aie  aufser  Ver- 
bindung mit  dem  kompakten  fände.  Seine  Farbe 
ist  graulich  -  oder  'gelblichweifs  9  isabell «  und 
blaCK>ckergelbj  nicht  selten  ist  er  gestreift  und 
{^eckt*  Nebst  diesem  findet  sich  in  den  For- 
zellangruben  aucb  bisweilen  Jaspisopal»  und  ^ 
Gemenge  von  gemeinem  Jaspis  und 
Chalzedon.  .    , 

Ueier  den  Perwüterungs^Prozefs  des  JPorxeU 

lanspaths» 

Daus  die ,  unweit  Obernzeil  sich  findende  » 
Porzellanerde  durch  die  Verwitterung  des  For« 
zellfnqNiths  entstanden  ist  9  kann  nun  nicht 
mehr  bezweifelt  werden;  der  ununterbrochene 
Uebergang  dieses  Minerals  in  die  Forzellanerde^ 
das  Vorkommen  beider  [mit  einander,^  das  Vor* 
kommen  dieser  in  der  Krystallfomi  des  Forzel- 
lanspadis »  und  die  Gleichheit  der  chemischen 
Konstituzion  der  krystallisirten  und^  derben  For- 
adlanerde,  liefern  hinlängliche  Beweise  dafOir, 
Auch  das,  was  hierbei  vorging,  oder  der  Ver- 
ifitterungs  -  Frozefs  ,  läfst  sich  jezt  so  ziemlich 
befiiedigend  erklären ,  wenigstens  ist  er  nioht 
donkler  als  mancher  andere  chemische  Frozefs. 
Die  komplizirte  Mischung,  vorzüglich  die  Ge- 
genwart der  Kalkerde   und  des  Natrums  dispo« 

8* 
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nirtis  den  Porzellanspath  zur  Zerstdning»   unfl 
dieser  ist  wahrscheinlich  blos  durch  das  Wasser 
und   die  Kohlensäure  bewirkt  worden.    Durch 
diese  Agenzien    wurde    alles  Natrum    und   die 
Kalkerde  bis  auf   eine   Spur    ausgezogen  f    su« 
gli&ich   aber  auch  eine  Forzion  Riescflerde  anfge« 
Ids^   und   fortgeföhrt.     Die  au^eschiedene  Kie» 
seierde  betragt    ungefähr  den  dritten  Theil  det 
ganzen  Kieselerdegehalts,  wie  sich  ergibt  9  wenn 
man   die  Mischung  des  Porzellanspaths  und  der 
Porzellanerde   mit  einander  vergleicht  *).     Man 
mddite  vielleicht  geneigt  seyn  anzunehmen  »  dafs 
bei    dieser    Verwitterung    etwas    Kieselerde    in 
Thofterde '  umgewandelt  worden  sey;  allein  ein« 
solche  Annahme,   wofür   noch  keiiie  Erfahrang 
b^ätimnit  spricht  9   ist  hier  gar  nicht  nothwend%f 
indem  wir  hinreichende  Data  haben  9  welche  für 
die  Auflösung   und  Ausscheidung  der  Kieselerde 
Sprechen. 

Dafs  diese   Erde    in   den  Werkstätten  d«f 
Natur  häufig  in  Wasser  aufgelöst  wird»    wisset 


-^  Vexföre   dtx  Porzellanspath  bei  der  (TmwaiidolQiq^  ^ 

in    PotzelJanerde'  genau    den    dritten    Theil   Miasr  ^ 

Kieselerde  y     so     w'dre     jene    zusammengesezt    tut  ^ 

54,  l4  Kieselerde  und  45,86  Thonerde,  '^ 


H 
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wir;  ihn  Gegenwart  in   den  meisten  Quellen ^ 
^kiKV  itabkütifichen  Gebilde. in  den  Gebirgen^  be- 
^v**»  ieses  hinlänglich ;    und  dafs  sie  bei  äM 
^Äaim»  des  Forzellanspaths  aufgelöst  wurdet 
Mrkimdet  der  Opal ,  der  in  der'.PorzeUan^i»de 
'"■^önmt  Darin  finden  wir  die  Kieselerde  we» 
■'s*««  Mm  Theil  wieder,   weloh^  der  Pörzel- 
i    lüipdi  bei  seiner  Umwandelung  in   Pora^üut» 
t    «OB  verloren  haL    Die  Art  seines  VorkommeaSf 
'    *»M  Gestalt  und  Umg^ebung  lassen  keinen  Zwei« 
J    tt  Über  sdoe  Entstehung  übrig ;    er  ist  ein  We» 
*    «■prodiAt  des  t'crwittcrungs  -  Prozesses. .    .  Das 
:'    I^Usj!  des  Opals  in   der  Porzellanerde  maeht 
^.  ^ot  ibu  den  ganzen    Vorgang   bei  ihrer  Ent- 
^  *^  so  klar »    als   wenn  wir  die  Natur  auf 
^  fiMdier  Thal    dabei  angetroffen    hätten  ,     und 
K^  ^  deatlichy    dafs    keine   Umwandeflung   der 
1^  ÜBielerde  in  Tbonerde  statt  gehabt  hat.      Den* 
J^pn»  welche   für  diese  Umwandelung  einge- 
7  itBaeB  sind  j  die  sich  dabei  voreugUch  auf  die 
'  'Uq^  der  Porzellanerde:  berufen«-  und  glau^ 
^j  dafs  auch   unter   den  Händen  des  Chemi« 
to  solche    Veränderungen  vorgehen    können ^ 
■t  dieses  vielleicht  keine  willkonlmene  Erschei« 
<i"ng,  weil  es  nicht  zu  ihren  ißbrigen  Ansichten 
tt^^r  die  Konstituzion  und.  Kla^sifikazion  der  Mi« 
Beralien  paCst;    um  so  angenehmer  muls  es  aber 
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fitr  deA '  unbefimgenen  Natur  forscher  teyn,  in- 
dem CS  ihm  anzeigt,  dafs  auch  die  Natur  bei 
äiren^^Ope^azionen  innerhalb  der  Grenzen  bleibtf 
weldie  sie  dem  Chemiker  gesezt  hat,  und  er 
darin  *  einen  Beweis  fiör  die  Richtigkeit  seiner 
Resultate  hat' 

'    Wohin  die   übrigen  aus  dem  Porzellanspaitfa 
MSgesushiedenen   Bestandtheile  9    das  Natmm  und 
die  Kalkerde  gekommen ,    ob  sie  in  das  benach* 
harte  Gestein  eingedrungen  sind  ^   und  ^arin  ge- 
wisse Veränderungen  hervorgebracht  haben  9  oder 
ob   sie  im  Wasser  aufgelöst  %u    Ta^e   gekom- 
men 9   und  eine  Mineralquelle  gebildet  haben  f 
ISfst  sich  nicht'  bestimmt  sagen.  -    Das  Leztere 
ist    jedoch    am  ^  wahrscheinlichsten«     Wenn  vfk 
auch  in  dortigen  Gegenden  keine  solche  Quelle 
finden  9    so  kann    dieses  keinen  Beweis  dag^en 
abgeben;  denn  sie  mufiste  versiegen 9  so  wie  der 
yel^tterungs-Frozefs  zu  Ende  ging,   was  längpl 
geschehen  seyn  mufs,   wisii  aufser  den  wenigen» 
im  Feldspath  eingewachsenen  Krjstallen  kein  un« 
verwitterter  Forzellan^ath  mehr  angetroffen  wir& 
Sollten  davon   noch    tiefer-  liegende   und  in  der 
Verwitterung  begriffene  Schichten  vorhanden  seyn» 
80  würde   «ich  die  davon  ablaufende  Lauge  un- 
mittelbar in   das. tief 9    zwischen  steilen   Felsen 
eingeschnittene  Rinnthal  der  Doilau  ergiefsen. 
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Bd  Erklämng  dieses  Prozesses  ist  nicht  aa« 
<i*  Afk  zn  lassen  ,  dafs  sich  die  Bestandtheile 
)f  4ü  leBdaanu ,  die  Kiesel  -  und  Thonerde  nicht 
■■W  Terhielten ,  sondern  unter  dem  Einflüsse 
«rffassen,  durch  das  Bestreben  9  sich  in  ei* 
MB  andern  bestimmten  Verhältnisse  mit  einan« 
wn verbinden,  und  Porzellanerde  darzustel- 
%  Hi»  bäfi^  zu  seiner  Vollendung  nAgewirkt 
i  "•«^  Es  geht  bei  der  Verwitterung  etwas 
jl  Askdidies  vor,  wie  bei  der  freiwilligen  Zer« 
i  "»WigJer  oi^nischen  Kdrper,  imd  nicht  mit 
^  Umckittsie  mit  der  Gährung  verglichen  won» 
%  "n*  Daher  erklärt  sich  das  konstante  Mi- 
^  MiBi|i.yeriiäItnirs  der  Porzellanerde;  und  ans 
4  "*B"Bi  Grunde  müssen  wir  sie ,  wie  jeden  an« 
i»  «ueralkörper  von  eigenthümlicher  Kon- 
"•^"•n,  sie  mag  krystallinisch  gebildet  seyn 
^Bicht,  als  eine  eigene  Gattung  1>etrachten  , 
M  ddrfen  sie  im  Mineral -Systeme  nicht  blos 
"wgiweise  beim  Porzellanspath  aufföhren, 
^ii^HAUT  in  der  Meinung,  dafs  sie  aus  Feld- 
I  yk  ttititanden ,  Hs/eldspath  decompose  auf- 
\  pMrt  hat.  Die  Porzellanerde  hat  mit  dem 
'' Imellaiispathe  eben  so  wenig  gemein,  als  der 
*^>gei8t  mit  dem  Zucker ,  und  es  würde  e^en 
*  XMiderbar  lauten,    wenn   wir  sie  zersezten 
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Porzellanspatli.,   wie,'  wenn    wir   den  Weingeisk    t^ 
zersezteii  Zqckpr,  nennen  wollten. 


V 


i 


4 


y ermischte   Bemerkungen» 

■n 

Wenn    es  auch,    wird  man  vielleiclit  sage».,    \^ 
erwiesen    ist,   dafs   die   bei   Obernzell  vorkomt-    • 
inende   Porzellanerde    aus   dem  Mineral  entstaov    ^ 
den ,    welches  jch  Forzellan&path  genannt  li£4>6 : 
so    ist  es   darum    doch    nicht   ausgemacht-,     daß 
alle    diesen   Ursprung  haben ;    es  könoteii.  einige 
ein    ursprüngliches    Naturprodukt    soyn ,    einige 
(mcb   vom   Feldspathe   oder  einem  andern  Mine- 
ral   abstammen.      Allein     da    die    Porzellanerde 
meines  Wissens  b los  in  den  Urgebirgeh  zu  Haute 
ist^     welche  ; mit    allen    ihren    untergeordnelefa 
und  fremdartigen  Lagern    aus  einer  vollkomniB« 
][ien  Auflösung  »bgesezt  wurden  >    und  alle  mehr 
oder  weniger  kristallinisch  gebildet  sind:    sOtSst 
^8  niclu  wahrsdicjinlich^  dafs:  sie  in  irgend  einer 
pegeAd  ursprünglich    so    gebildet    wurde  9.  wie 
^  angQtrofCßa  wird;  denn  etn  ^Niederschlag  die« 
ser.Art  w^i^  in  den  Urgebirgen  «ine  ganz  utige« 
wohnliche  Erscheinung,     Eben  so  anwahrschein« 
lieh  ist  OS,  dafs  sie  irgendwo  ausFeldspath  flii& 
soliden ;   denn   dieser  ist  wegen   seines  grofae* 
Gehaltes    vQn    JKieselerde    nur   sehr   wenig   zur 
Verwitterung    geneigt,    er    widersteht     auf   der 


3- 
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io.^  OberiHcbe  der  Erde    in    deu  uacklen  Graiiilfel. 
•«B  hnttäclig   allen  Agenzien ,    wodiirch    viele 
™**  llineraBen  zerstört  werden  ,    und    wenn 
•ttcbhier  und  da  im  Innern   der  Erde  durch 
*•  Wirkung  besonderer  Kräfte  eine  Zersezzung 
«    Wwdel,  80  erstreckt  sich  diese   nie  weit ,    nie 
a   «tf  ganze  Lager ,    Schichten    oderGilnjje,    son- 
^    «mi  tndet  sich  nur  stellenweise   ein ,     und  es 
v    gMl  daraus   nie     Porzellanerde,    sondern    eine 
i    ttODÄTöge,  manchmal  auch  sp^cksteinartige  Masse 
eil    w^or»   Es  ist  jedoch    nicht  zu  leugnen ,    dafs 
}I»    •»  w  den  Gebirgsarten  ,     welche   Feldspath  als 
ff    wacBgtleil  entlialten,     vorziiirlich   im    Granit, 
^  Gaeiu  Qjij  Porphyr    stellenweise   ein  gder  Por- 
^.  **™«rde  sehr    ähnliches    IVIineral    vorkommt, 
f0  wekliet  durch  Verwitterung  des  Feldspaths  enl- 
/  rtiBdei  2u  «eyn  scheint^  von  dessen  Gefögc  bis- 
i  weSfln  noch  Spuren   vorhanden   zu   seyn  schei- 
k   ■•■•  AlleiO)  da  man  darneben  gewöhnlich  ganz 
f.  Mchei  Feldspath   antrifflt,    so   milfs   man  sehr 
i   wfeln,  ob  das   zerrcibliche   Mineral   vom  ei- 
i   S^ttiiciien    Feldspath    abstammt.      Ich    glaube , 
%  w  QQter  den  IVlineralien ,    welche   man  bisher 
ft  SBn  Feldspath    gäsezt    hat,     aufser    dem   von 
»  llArnoTH  getrennten  Labradorstein  ,   Felsit  und 
l  H^eiiistein  ^   zum  wenigsten   noch  •  eine    Gattung 
j  versteckt  sey ,     welche    leicht    verwillert ,    und 


'* 
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dadurch  entweder  eigentliche  Porzellanerde  (Kao- 
lin ),  oder  ein  ihr  sehr  nahe  kommendes  Pro» 
^dvkt  liefert  *).  Dieses  Mineral  mufs  in  seiner 
Mischung  Kalkerde  enthalten,  leichter  sdimeU 
zen  als  Feldspath ,  sich  durch  Säuren  'zersezzea 
lassen  y  und  in  der  Hizze  stark  phosphoresziren« 
Da  mir  vorzüglich  daran  gelegen  war  9  das 
Verhältnifs  genau  kennen  zu   lernen  9    in  wel« 


*)  Da  auch  ein  -Unterschied  zwischen  Glimmer  und 
Glimmer  ist,  wie  zwischen  Feldspath  und  Feld* 
spath,  so  mufs  ebenfalls  ein  Unterschied  zvrispheif 
den  Gebirgsarten  «tatt  haben  9  von  welchen  diese 
Mineralien  Gemengtheile  ausmachen,  z.  B«  %^ 
sehen  Granit  und  Granit ,  Gneifs  und  Gneifs.  ü^BiW»^ 
und  es  werden  sich  daran  in  rerschiedenen.JF^ 
len  die  Fprnuizionen  derselben  erkennen  •  IsMCini 
Die  Chemie  9  welche  einige  aus  der  Oryktognosie 
verbannen  wollen ,  kann  also  auch  in  der  Giso- 
gnosie  viel  Licht  verbretten ,  dessen  eie,  nock  j^hr 
bedarf.  Klafroth's  Analyse  des  Glimmers  9  La« 
bradorsteins  9  Felsits  und  Weifssteins,  auf  wdche 
die  Mineralogen  wenig  Rttcksicht  zu  nehmen 
scheinen  9  haben  daher  in  meinen  Augen  mehr 
Werth,  als  manche  grofÜse  mit  abgeschmackten 
Floskeln  ausgestattete  geognostische  Abhandlung*   ' 
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&  Kiesel«  und  Thonerde  iu  der  Forzel- 
^  verbunden  sind  y  so  stellte  ich  mehrere 
Kk  aoj  um  dieses  Naturprodukt  künstlich 
nolxingeit.  Ich  hd)e  zwar  bis  jezt  mei- 
Zweck  nicht  erreicht ,  bin  aber  dabei  auf 
^  Verhältnisse  dieser  Erden  gestolsen  ,  wel- 
jir  «ehr  wichtig  zu  seyn  schienen ,  und 
lieh  hier  kurz   das   Wesentlichste  anfuh- 

^M  man  die  Auflösung  von  Kiesel-  und 
^  Zttsammengiefst  9  so  scheidet  sich  be- 
m  eine  gallertartige  Masse  ab  9  welche 
^MoKVEAüj  der  sie  zuerst  darstellte,  und 
Aemiker  nach  ihm  für  eine  Verbindung 
iesel  «  und  Thonerde  gehalten  haben  *) » 
fi  der  ich  glaubte,  dafs  sie  mit  der  For- 
tle  übereinkommen  könnte.  Allein  die 
I  zeigte  f  dafs  in  diesem  Fräzipitate  nicht 
isel  •  und  Thonerde  9   sondern  ajach  eine 


SüTTon's  Recherches  nouyelles  lur  let.  affini- 
qae   les    terres  ..eziBrcent   les    anes.^us    Im 

!S   etc.      Annales    de    Chimie.    '  Tome  jSCXXI* 

46.  S*  Dobehsirba's  gehaloreiche  Abhand- 
über    diesen    Gegenstand     in    ^CHWBioOBn's 

Dal.    B.  X.  S.  113. 
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bedeiilende   Mensre   Kali   enthalten  ist.      Er  hat  fi 

beinahe   die  chemische    Konstttuzion   des 'Fett-  ^ 

Steins;    er    läfst   sich    schwer    vor   dem    LtiHh"  ij 

röhre  schmelzen;    löset   sich   in  Säuren 9    selbtf  ^ 

wenn    er   zuvor    scharf   ausgetrocknet    worden  9  li 

leicht  und  ohne  Aufbrausen  auf,  und  bildet  da»  {( 

mit  eine  steife  Gallerte       Wird  er  mit  Kalkerde  \i^ 

behandelt ,    so  wird  das  Kali  frei ,    und  w  ent-  i 

steht  eine  dem  Skolezit    ähnliche  Verbindung!  «^ 

Diesen  Kdrper  kann-  man  auch  darstellln ,  wenn  ^ 

man   gesättigtes   Kieselkali  mit   Alaun -Auflösung  , 

mischt,  oder  wenn  man  frisch  prSzipitirte  Tho^-  , 

erde  mit,  Kieselkali  digerirt.    -  ■     '  ^ 

Wenn   man  anstatt  Kali)  Natrum  in  Anii^Peil-  -^ 

düng   bringt,    und    frisch    präzipitirte    Thönerde  , 

mit   Kiesclnätrum   digerirt,    so   epli^ilt  manr  M'H-  ; 

trolith'in  Pulverform,  aus  welchem  sidtL  äüdi  , 

durch  Kalkerde  das  Natruns    wieder  ausnöhcttden  „ 
iSfst.  '  Kiesel  -   und  Thonerde  sind  daher  zuatna» 
men  in  den  feuerbeständigen  Alkalien  nicht  auf* 

löslich,   sie  px*dzipitireii  einander,   und    absorbi«  l 

ren   ^igleich    die   Alkalien.     Um  mich^  hietiron^  1 

noch  faehr   zu  überzeugen,    behandelte  ich  ge*  | 

schlämmte  For^^ellanerde    mit    einer  reichUcheB  . 

■ 

Menge  Kalilauge,   kochte  sie  ziu*  Trocknifs  ein»  , 

liefs    sie    eine    Zeitlang    gdinde    glühen  9     und  » 
weichte   sie   mit    Wasser  auf.     In   der  von  der 
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'de  abfilteririon  Flassigkeil  brachte  Salmiak- 
lüössungf  welche  die  Kieselerde  eben  to, 
e  die  Thonerde»  8U9  der  alluilischen  Solnzloa 
ederschlägt^  nur  eine  schwache  Tritbung  her« 
Vf  und  die  Porzellanerde  hatte »  um  25  Pro* 
iit  am  Gewichte  zugenommen»  und  es  yrar 
ae  Mischung  entstanden »  welche  -sich  .  leicht 
■A  vollkommen  in  den  Säuren  auflöte. 

Mehrere  andere  Versuche^  welche  ich  über 
jßte  Materie  angestellt  habe,  umgehe  ich  hiert 
n  mich  nicht  zu  weit  von  meinem  Gegen« 
ande  zu  entfernen  9  und  erlaube -mir  nur  noch 
in^e  Gedanken  zu  äufsem,  welche  sich  mir 
ei  dieser  Gelegenheit  angedrungen  haben. 
Vir  sind  also  im  Stande ,  ai|f  nassem  Wege 
>ldie  Verbindungen  hervor  zu  bringen ,  wie  sie 
ie  Natur  in  den  erdigen  Mineralien  liefert ; 
w  kdi&nen- diese,  wie  die  Salze  ausammen 
BZZfln  und  in  einander  umwandeln ;  was ,  wenn 
rir  ihnen  auch  ihre  eigenthiimliche  J^rm  uzd 
iuuistenx  nicht  geben  kdnnen,  doch  gewifa 
nügen  Werth  hat  Solche  Umwandelungen  ge« 
ifibdben^  wenn  man  Alkalien,  oder  alkalische 
Uen  auf  erdige  Mineralien  einwirken  läfst» 
OB  sie  9  wie  man  zu  sagen  pflegt ,  aufzuschlie«^ 
lea.  Das  .  Aufschliefsen  ,  worüber  man  bisher 
lur  dunkele  Vorstellungen  hatte  ^    besteht  darin. 


^ 
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dafs  eui  neuer  Körper  9  iki  2tt  sagen  9  ein  ileiM  i 
Mineral  gebildet  wird,  welches  denjenigen  nl^  ^ 
tiirlichen  Gemischen  ähnlich  ist  oder  glekk  ^ 
kommt  y  die  geradezu  in  Säuren  aufgelöst ,  odüf  ^ 
durch  Säuren  zersezt  weirden  können.  Vfmä  H 
von  einem  9  durch  ein  feuerbeständiges  AUudI'  1 
aufgeschlossenem  Mineral  9  das  überschüssige  Al4i, 

■ 

kaU  we^ewaschen  wird  9     so  bleibt  dieses  nenait  k 

Produkt  zurück.     In   manchen  Fällen  wird  ea  ü 

rortheilhaft   8eyn9    dieses   zu  thun  9    bevor  mM  1 

auf  das  mit  Kali  oder  Natrum  behandelte  MineK/  i 

ral  eine  Säure  einwirken  läfst^   weil   dann  nicht  1 

mehr  so   viel   Säure   zur  Auflösung  nöthig    ist  9  ) 

und  man  keine  so  grofse  Salzmasse  erhält  9   ^  . 
bei  den  Analysen    oft  manche  Unbequemlichluft 

mit  sich  bringt.      Wenn   in  der  alkalischen  J^Ma*  ; 

sigkeit  Etwas  aufgelöst  ist    (Kiesel-  oder  Thoii»  ] 

/erde) 9    §0  kann   es  mit   Salmiak  präzipitirt  viA  '\ 

leicht    weiter    zweckmäfsig    behandelt    werdea»  j 

Oft  ist  vj|^eicht  zum  Aufschliefsen  nicht  so  tM  ^ 

Alkali  nöthig  9  als  man  gewöhnlich  anwende      ^.  , 

Wie  weit  sich   diese   Versuche  9    über    die  l 

Bildung   und  Umwandelung  der  erdigen   Mine-  ^ 

^ralien    ausdehnen,   und  wie  sehr  sie  sich  abte«  i 

dem  lassen  9    sieht    jeder  Chemilcer   selbst   ein*  ^ 

Dafs    es    der    Mühe    lohnt  9 .  sie   fortzusezzen ,  -_ 
brauche    ich    kaum   zu    erinnern;    die   Chemie 
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d  Mineralogie  werden  dal>ei  gleich  viel  ge« 

r 

unexif  indem  wir  Meister  Über  die  erdigen 
ibindnngen  werden  ^  wie  wir  es  über  die 
ize  sind.  Es  wird  dadurch  eine  bisher  be« 
kende  Ltlcke  in  der  Chemie  ausgefüllt ,  wo 
ise  Gemische  9  einige  Feuerproduhte  abgerech- 
i  9  &ft  ganz  umgangen  werden  9  wir  werden 
Kch  diese  sjmthetischen  Versuche  die  Gesezzet 
lA  frelcfaen  sich  die  Erden  mit  einander  und 
i  den  Alkalien  verbinden  y  und  die  chemische 
nuütozion  der  Mineralien  genauer  kennen 
men;  und  wenn  wir  auch  die  komplizirten  6e« 
iscbe^  welche  wir  in  der  Natur  antreflfen»  nicht 
le  hervorzubringen  im  Stande  sind  9  so  werden 
ir  doch  gewifs  diejenigen  ohne  Ausnahme  er- 
ngen  können  9  welche  als  nähere 'Bestandtheile 
V  Komplizirten  zu  betrachten  sind,  und  die 
i  Errichtung  des  chemischen  Mineral -Systems 
le  Grundpfeiler  abgeben.  Es  k($nnen  sich  un« 
r  unaem  Händen  auch  solche  Kdrper  bilden  9 
ie  in  der  Natur  nicht  vorkommen  9  oder  noch 
Q  SclK>fse  der  Eräe  verborgen  liegen  9  und  erst 
I  der  Folge  gefunden  werden« 

Da  dem  Yorhei^ehendeh  zufolge  die  Kiesel«^ 
id  Thonerde  zusammen  ein  Fräzipitazions  -  Mit« 
l  für  die  feuerbeständigen  Alkalien  sind:  so 
fst  sich  daraus  erklären  ,   wie  sie  sich  aus  dem 
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allgemeinen  Gewässer  der  Urzeit  niederschlage 
und  in  die. Mischung  des  Feldspaths^  Glimme 
Felsits  Ui  s*.  W4  eingehen  konnten- 9  was  dem  G 
gnosten.sehr  wichtig  seyn  mufs. 

Da  der  Kalk  mit  diescik.  Erden  näher  t 
wandt  ^ist  als  das  Kali,  soliiänn  e&  durch* ihn 
manchen  Fällen  entwickelt  werden^  wo  !ea  i 
Anscheiji  hat 9  als  sej  es  erzeugt,  worden»  -  a 
als  habe  sich  der  Kalk  in  Kali  umgewandelt. . . 
wird  in  den  Salpeterpflanzuugen  durch  den-K 
aurmehrereii  Substanzen^  in  denen  man;  bia 
kein  Kali  geahndet  hat ,  dieses  Alkali  frei 
macht,  und. daher  mehr  eigentlicher  Salpeter 
zeugt  9  als.  ohne  diesen  Vorgang  erzeugt  wen 
kdnntp;.  ,sa^  wird  auch  diesb  alkalische  Bai 
welche  den  Vegetabilien  so  erspriefslich  ist, 
Yon  ^i^^n  aus  dem  Boden  eingesogen,  und  nie 
wie  viele  glauben,  durch  den  Vegetazions-T 
zefs  gebildet  wird,  aus  der  Ackererde  entw 
kelt  j  und  daher  erklart  sichs  ,  warum  der  K 
und  alle  kalkhaltigen  Körper  in  vielen  Fällen 
gute  Diingungsmittel  sind. 
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1.    Folgefonden^" 
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-P  olgefondefis  Halbinsel  iti..Söndre  BergenhMU§r*x 
Amt  Sondhordlehns   Fogderiei  4«t  :«iner<dai.> 
iiteressantesten    Theile    dos -'  geniinnten  •  Anitcftrs 
U^m  Jer  Name  verkiindet»   da£f   es  dort  holie-.' 
fie^den  geben  müsse,  denn  tvo  der  ewige  Schnee^ 
eine  tinunterbroehene  Bedeckung  bildet^   da  darf* 
man  nicht  niedrige  Berge  et^irarten.    Doch  jüchfe:^ 
Uo8  ein  von  Schnee  starrendes  Gebirge  finden  wir 
Itter,  sondern  auch,  was  der  Name  nicht  besagt» 
ia  der  Tiefe  die  lieblichsten,  fruchtbarsten  Gefilde» 
17.  Jahre.  9 


welche  gerade  hier  in  so  schauerlicher  Nachbar« 
Schaft  doppelten  Reiz  erhalten*     Die  Halbinsel 
hat  ihre  längste  Erstreckung  in    der  Richtung 
SSW*  nach  NNO.  und  so  ungefähr  ist  auch  das 
Hauptstreichen  der  Gebirgsschichten.  In  Osten  und 
Süden  trennen    sie  der  Söe^  und  Jkre  ^  Flori 
vom  festen  Land»  in  Norden  und  Westen  der 
breite  Hardanger  ^^  Fiord  ^  dessän  nördliche  und 
ifUPÜqre,  Erstrecküng  unter  dem  Namen  His'»  vm^ 
Samle  -  Fiord  von  der  südlichen  und  äufsem  un< 
terschieden  wird.    Die  ganze  Halbinsel  ist  nur 
eine  einzige  Felsenmasse  ;    jäh  senken  sich  die 
Ufer  in  den  Fiord ,  und  von  allen  Seiten  schim- 
mert die  Scbn^eekuppel  herüber«     Aufser  in  eini« 
gen  tiefen  und  längern  Thalstrecken  y  welche  mit 
schdnen  Obstgärten  und  fetten  Wiesen  prangen« 
sieht  man  nur  hier'  und  da  in  einer  /  Bucht  oder 
aof'herabgeroUtem^  Verwitterndem  Gebii^chuU^ 
eindbelne  ^Giaarde  und  sp^lichen  Raum  für  Vi^ 
aent^mad  Feld»,   Imponirend  sind  die  Umgebungen 
von^Rosendala  Schlofsf    durch  die  im  Balbkre(»- 
da^herumstehenden  Gneifsfelsen »  die  so  kühn  in 
dits  Thal  .herein  hängen  9    mit  ihren   dunkeln  9 
sdiroffen  WSnden,  und  durch  den  Kontrast,  wel« 
eben  das  üppige  und  lächende  Ansehen  der  Thal« 
tiefe  dagegen  bildet;  die  allmählich  in  den  Seespie« 
gel'  verlauft,  mit  vielen  schünen  Gebäuden  zwi«  i 
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len  Feldern  und  Gärten  9  und  prachtvoller 
issicht  nach  Snilöe  9  Tysnäs  und  dem  gegen« 
lerliegenden  festen  Lande*  Weit  grausiger  ist 
gegen  der  Felsenkessel  von  Matre^  und  ich 
nn  sagen  9  dafs  ich  nie  in  Norwegen  einen 
rchtbafern  Gebirgsschlund  durchwanderte. 

Wir  unternahmen  die  Besteigung  Folgte 
miens  von  jiltenswang  aus,  einem  lieblichen 
lial  am  Söe  -  Fiofd.  Zu  dem  Ende  schifften 
V  uns  den  21.  Juni  Abends  6  Uhr  ein»  ^um 
)ch  in  der  Nacht  nach  Odde  zu  reisen.  Am 
^ege  dahin  9  links  an  den  Felsen  9  welche  den 
lord  einschliefsen ,  anfangs  Gneifs  mit  häufigen 
agern  von  Grünstein;  Einschiefsen  in  Me  '  Oc* 
ei  Hofland  gewinnt  der  Grünsteinschiefer  die 
berhand  und  enthält  reciproce  Gneifslager,  auch 
»nst  Gneifs  in  Massen  eingeschlossen  9  bildet 
!)er  selbst  der  dunkeln  Gebirgsabhänge  Haupt« 
lefl.  Die  Nactit  war  ziemlich  hell ;  .  die  Mor- 
snrdthe  folgte  kurz  nach  12  Uhr  unmittelbar  üuf 
ie  lezten  Schimmer  dei^  Abendröthe  9  so  9  dafs 
er  ffimmel  nach  Norden  hin  nicht  dunkel  ward9 
od  wir  im  Boote  um  Mitternacht  ganz  bequem 
sen  konnten.  Vor  Fossedal  ist  das  Ansehen 
is  Gebirges  verändert;  statt  der  dunkeln  steil 
^gebrochenen  Wände  mit  deutlich  erkennbarer 
arallelstruktur  treten  abgerundete  hellgraue  Fels- 

9  * 


)    132    ( 

massen  hervor ,   ohne  alle  Spur  von  Parallelis- 
mus;   so  bis    Fossedalelvs  Mündung.     Die   Arl 
der    Gebirgsstruktur  9    die  abgerundeten    glatten 
Aüfsenwäude ,    und  die  Farbe  des  Gesteines   wa^ 
ren  ganz  so , «beschaffen  ^  wie  an  den  Granitfelsea 
am  fVigedal"  Fiord  j    südlich  von  Folgefondeiif 
auf  denen  dort  Thonschiefer  liegt;   indessen  war 
es  mir  nicht  mdglich ,    aus  hundert  Fufs  Entfer«* 
nung,   auf  dem  stai*k  schwankenden  Boote ,   bei 
dem  dämmernden   Lichte  bestimmt  auf  die  Ge- 
steinsart zu  schliefsen.     Auch  zeigten  sich  hie^^ 
was  wir  seitlier  am    ganzen    Hardanger  -  Fiord 
vcrmifst  hatten  9    zuerst   wieder  Kiefern   ( pinui 
sylvestris)  in  Menge,    verschwanden  aber   bald 
am  linken  Ufer  des  £lv ,  wo  auch  dann  sogleich 
Grünsteinschiefer    in    steilen     Wänden    aufstieg. 
Weiter  nach  Odde  hin  verdrängt  ihn  der  Gpeifs» 
der  am   Odde*  F'aiid  bis  Jordal  ansteht.     Ganz 
im  ernsten  nordischen  Charakter  präsentirte  sich 
der  dunkle  Fdrenwald   vor   dem   jähen  Felsen^ 
abhänge    und   beide   schienen  mit  ihrem  finstern 
Kolorit  die  Dämmerung  zur  Nacht  verdunkeln 
zu  wollen;   der  £lv  rauschte  und  schäumte  ge- 
waltig im   Vordqrgrunde ,    und   der  wogenschia« 
g^nde  Fiord  schien   der  Vereinigung  zu  wider« 
streben. 
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Es  war  1  Uhr »  als  wir  in  Odde  landeten ; 
die  Kirche  mit:  den  nächsten  Gehdften  lie^  sehr 
amnuthig^  am  Endo  des  Fiords  auf  sanftansteigen« 
dem  Ufer;  dahinter  grasige  HQgel,  die  sich  an 
eben  Wall  von  Geschieben  lehnen  9  womit  der 
Odde-Elr  «ich  selbst  zuitf  Seo  aufdämmte,  und 
das  Thal  verschlofs.  Weiterhin  am  See,  (208 
TuiBor  Fufs  Über  dem  Fiord , )  hohe  schroffe 
fineirswände'  <iber  3000  Fufs  ansteigend,  mit 
ireoiger  dürfläger  V^etazion  vonBirkengestriipp. 
Man  gelangt  nach  Jordalj  einigen  Gaarden  am 
Ansflufs  des  Baches ;  afi  dem  höher  aufwärts 
Buer  liegt,  und  hat  sogleich  einen  überraschen- 
den Blicküi  da»  (Thal  über  ^i/tfr  hinaus  auf  eine 
Gletscherwand,  die  mit  zackigem  blauschim- 
memden  Eis  vom  ewigen  Schnee  in  der  End« 
KUncht  des  Thaies  herunter  dringt.  Diese  Aus« 
sieht  wird  im  Vordergrund  durch  zwei  sehr  hohe 
Gneüsbei^  begrenzt,  welche  wie  ein  paar  ko- 
lossale Pyramiden  die  Pforte  zu  dem  erhabenen 
Maknrphänomeii  des  Innern  Thaies  bilden. 

Der  Schulmeister  von  Jordal^  ein  junger 
fliaker  Mann,  im  Gebirg  wohl  bewandert,  wai>9 
auf  Empfehlung,  des  Probst  Herzbbrg  in  Ullens-' 
vofig  unser  Führer.  Wir  gingen  im  Thal  auf- 
wärts bis  zum  Gaard  Buer;  hier  wählten  wir 
sogleich  einen  engen  Pfad,  der  am  rechten  Thal«« 
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abhang   steil  hinauf  führt,   um   so ^ auf  dem  kür-  i 
zesten  Wege  zu  dem   FuuKt  zu  gelangen,  dir  i^ 
uns   vom   Probst  Herzsero   ala  der  'höchste  be-  tc 
zeichnet  wo r()en  "v^ar..  ...;.  r    ;  .  .  .         ''    tf 

Die  ganz  «igenthümliche  Fhjr&io^omlo   dietr   n 
engern    Gneifsthälei'   im  Bergenstifi«  sahen  w&r  i 
hier  auf  e;KempIaijscfae  Weise  ausgedehnt    Diese   i^ 
«ngen  tiefen  Euischmtte  ietk  Urgebirg  >   mit  atcjl  y, 
abfallenden  dunkel  sohattirten  Wänden  Von  5  bk*  ^ 
4000  Fufs  Hdhe^  bej  einei^  JBrei«e,des  Thaies,  die   j 
oft  in  der  Sohle  nichefiOO  Schritte  beträgt}.  3fe    , 
Gehänge  nach  :  unten    theils  mit   Birkengestrfti{^ 
überrankt,    theils  mit    Trümmern    ihrer    adlbit 
hoch  .überschüttet,  an  den  höher» "iThealen  ^agt^ 
g^g^n  aU.  nadfte  JFelswände   sclv^bff  anstefaM^S 
..von  häufigen  tiefenf. Furchen  durchscUnitteQ.,  «den 
selbstgeschafrenea  Bahnen  der  Sdineegewäsaör^ 
4ie.da  herabstürzen ;   unten  in  der. Tiefe  Alpen- 
triften  un4«  G^iostensaat ;    dann   eiü  rauschender 
S^ch,-  dessen  :  auffallend  grüne   FLutben   ErlenS 
Birken  und  Ulnien  umschatten.     Die£B.<der  Iial>i« 
-4U8  der  meisten  engen  Thäler,  der  .sich  auch  zum 
^heil.  an  den.*  Gebirgsabhängent findet y.  Avekfe 
:  die  Fiorde  bildctn ,' '  nur  dafs  hiqr  dib/ThaUphk 
durch  den*  Fi»iHispiegeI  repräsdnfirt  wird ^.  und 
.die  Wände  selbst  oft  Meilen   weit'.:voa  einander 
•  abitebenw.         •■    i-j;j    ••  j-^  ■";'".   ''■   /     9 
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i3er  ewige  Schnee  bildet  auC  FolgefoiuUfi 
in»  lange»  ganz  «anft  gewölbte  Klippel  oder  Sau- 
>e  über  dem  erhabenen  Felsengebäude »  und  4fknjp 
n  SchludUen  und  Thalauigehend^n^»  zuipaLnadi 
ler  Abend«  und  Mitternacht r  Seite  •  lauft  er  stei- 
erherab>.bis  da^  wo  er  in  G(ot8i;bei:.(A-4^) 
übei|[eht,  oder  in  FolseiumM?« .  Mwe,  Begow- 
ZBBg  findet  An  8olcbei|;9teUeni8('ea  schwer  9 
ja  uundglichy  den  Punkt  an^ugebm  t  :  wo  «der 
ewige  Schnee  beginnen  und.d^r  jftk^ige  aufhaken 
loUte,  und  nur  Erfahrungen,  d^r  ff  halb«  wohner 
Eiber  da«.  Verharren  oder  Wegichmelzen  ides 
Schnees  kdnnen  hi^r  ein  VrtheijL.  i^chtfertigeii 
Ueberbaupt  ,  liegt ,  die  unoijlte^btfMrt»  Jke^tunnibM- 
leit  der  Schneegrenze  fiir  •  e«i€Ma;  ;bestiini»liy 
EAnkt  wohl  meist  zwischen  JZ.eiii  paar .htindeSrt 
Tnlsy  und  nur  das  Mittel,  aus:  mehrern  Benb- 
iditinigen  hann  eine  etwas  :genane  A9|;telzidil 
pbm»  Wir  betraten  beim  Hinaufisteige^i  an -Mi 
tem  nacb  "iXVf,  abfallenden  Fond  den  -  einigt 
kbnee  bei  3964  Far.  Fuis«'  Qnd  Ter^ieTsen^tHik 
lein  Niedersteigen  mit  S814  üar.  Fu£i  HMieF; 
ber  ein  Fond  (8chneeab&ll):> eignet  sich-^idb 
or  Bestimmung  .der  SchneegreuM»  '^  -  ^^' 

Je  höher  man  steigt,  um  |b.' sanfter  wird  «die 
Vdlbung  der^  Schneekuppel  9  ^  und  oben  verlaufib 
ie  oft  in  horizontale  Ebene»  auf  welcher  sich 9 
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^Wfe  rleaige  WöUeh''|ganz   allmählich  ^Ansteigende,  14 
-niedrige  Erhebtihgell»  ^er  Schnedföctie-hinziehelr;  ^ 
'  A^gleiüten  sthiäntii  Sauge '  Nuten  und  RegfA^  f^ 
Wiil^^Tv'j  trektier  lei&tefe  tikr' Folgefondens  Hödh-  «i 
-sVen  'Punkt  etikf. ^  D^  Schnee  'selbst    erscHeirit  ',^ 
tfgelitlibh'^iis  Mff^HragloAierat  vötf^'klaihen,  iMtt-  ^ 
-gwfcegen  tMnik'm/W^  die  währscHefaiKch  in  d^  •; 
<Tieffb' durchli:Jdfv  Df^ck  der  ob'e^liegienden  Mai-  ^ 
edh  iiiirf€»t;(^e|li^'2U9flnnfilftito  sidt^n.     Oben  ardf 
fdeii^ 'ftuppe  *  iit>idI<»'Ob6rtiache   des  -Schneeär  gan)B  ^ 
"gliijt  "UBüf  «It  'einef  -jsehr'  dünnen  Ei^inde  9   wie   , 
BÜt   eiaigit'    'Glgguif   überzogen,    wrihrend   sie  ata 
Aden   AbhSflgein^^vdVl   dem   daselbst  häufigen  nio- 
-^litfit:ikeitt(dbtf''¥kttti Wasser  gAnz  leicht  geschllill« 
y(M#  Furche»'  a%]gW-''  So  mag  HutPolgefonJUk 
'drirSchnee'vielelliimdiert  Fufsnufgethiirmt  Ik- 
-ijsn^'.  ich  -  stand;:- atifi^'dein   hdcIiU^  Punkt.^  den 
smm  ^MAchtenVfr^  Uhr  Nacbuiittags  'das  Barone« 
4«s5=  23'^4,2^«:a'^:=  11,6«  t^  5«ä'3,S^;    « 
fi^nolier..  Zei%ii*&  nUlUnsvoMg  .  h^=i    538f53^/ 
aP:aR'«/4vt »  läy7<>  r^diefs  pbt  Hirodie  Höhe  des 
StMtdpunktes .  AEer  ^  üllenivangs'  Barometer  4681 
JSar. :  ljuf89!Y;daz4  i  31  Fufs   Höhe  des  lezteren« 
und    150   Fu£iv  ^^^^  welche    Regner» Nuüen  in 
NNO... Tom  Standpunkt  aus  höher  ^erschien f  als 
dieser  9  gibt  (ür/^Hegnc*  Nuten  oder  Folgefon^ 
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|M«ff«6te  Höhe  ÄJ62  Par.  Fufs  ♦).     Öic  bci- 
P™Wpi  Barometer   inid   Thernloraeter  ivaren 
*■*  wpglichen    und  voUkoinmcn  Cbereirislnxi- 
■■'iefmden  worden,  das  Welter  war  nihifr» 
pAik der  Bieobaohtung  nahe  an  Mitrag,    und 
fw'Bmroel  ganz -heiter;   man   kanii  also  wohl 
^i»  gerittgem'- Entfernung    beider  Beobäch- 
^■|*ter,    diese    Messung   für  ■  ztiverlSssig  an=- 
■■••  Herr  Professor  Smith  fand  den  Regne" 
*w«  ebenfalls  nach  hon^espondirenden  Beob- 
'■^■■S«»  Jes  Probst  Herzberg  5190  Ditnischo 
■•ßM4Par.  Fufs;  cfin  Resultat,  das  sehr  schön 
■Bt  w  UBsrigen   harmonirt,   ift' "welchem  doch 
•■8  Md  dem  Augenmafse    taxirte^HÖhe   mit 
■■"tea  ist     Es    ist  sehr  schwierig  und  leicht 
■■"'»öid  auf  einem  Schneefelde  Höhen  mit  dem 
"V  ungefähr   zu   bestimmen,    weil   der  blen- 
■<Mi8cli]iec  und    sein  unmerkliches  Ansteigen, 
"■I  die  veriliefsenden  Konture   und    die  g^nz 


o. 


/iUein  diesem  Berichte  angegebenen  Hohen  sind 
*ch  der  ebrn  so  eleganten  als  genauen  lE^ormel  von 
^Aois  ^  BoDE  ,  astronomisches  '  Jahrbncli  l8l8* 
^  170t)  berechnet ,  die  nichts  anders  ist ,  als  die 
Formel  von  La  Place  ,  in  die  möglichst  bequeme 
Gestalt  vcrwÄiidelt. 
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monotone  Beleuchtung i»  die  Entfernungen :  ur  ^ 
auf  hdchst  unsichere  Weise  zi,i  schäzzen  «irtai^  ^ 
ben,  wodurch  natürlich  d^e  Beurtheilumg  ji«  j 
Hdhe  gleich  schwankend .  und  unsicher  wird^:  >  m  ^ 
Der  höchste  Funkt,  dfm  wir  erreiditetf t  Jag  ^ 
mitten  zwischen  Sauge  «  und  Regm  -  Kutg^i  ^ 
die  Linie,  yon  einem-  zuiin  andern  streicht  lloi^  ^ 
1»4;  wir  befanden  uns.  hier  .auf  dem  ktfciiftMi 
Jlucken,'  und  eine  Aussi<^ht  fern  hinüber  in: IJdir 
Nordsee  eröffnete  sich.  Weit  hin  über  deay  Ja 
immer,  »undeutlicheren  Kpnturen  verschwindeA- 
den  Inseln  erschien,  w:ie  hoch  in  det^r;  Ijuft 
schv^b^nd,  -und  mit  ihr  zu  einem :Bildo  tbt^ 
^chmelz^d  der  MeereshorizoÄt«  nur  denrseUr- 
fern  AJMge  erkennbar.  ImNorden  glänztÄ.Hwr 
die  .näher  Uzenden  Fielde  die  Schneeflgchia 
von  Store  Fond  herüber,  nach  HcwdangenJßKt^ 
ein  tr^t/.Horpegen  oder  Hartoug ,  nach  AweiR 
5400  Däni^he^Fufs,  eine^  graue  Gneißdcuppi, 
sehr  bemerkbar  über  die  Schneefelder  des  gleidi- 
namigen  Field  heraus  (in  hör.  6,2  Cr.)*  lieber- 
haupt  erschienen  in  Osten  ,upd  Norden  mftfats 
al^  scj[i.]|p(^})jßd^t0  Gebiji^srücken ;  nach  imten , 
wo  sie.  in  .Thäler  sich  herabsenkeii ,  mit  zidillo« 
sen,  in«  ihj[*em.  dunkeln.  Grau  .^.lebh^ft.  mil  der 
blendend|fi|,  .ßji^eehülle .  kontcastirenden .  Gpeils- 
kuppen ,   wie  mit  tausend  Fle^ik^  und  Streifen 
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itUrt  So  ist  das  Aasehen  aller  GchHnge  ia 
G^end  ihrer  Hdhe,  wo  der  schneebedeckte 
»il  in  den  tiefern  schneefreien  Theil  übergeht, 
il  allezeit  in  eUizelnen  Schluchten  und  Ver- 
uuigen  noch  tii^fi  im  Sommer  Schnee  liegt » 
ijfc  selten  weit  ain  Abhänge  herunter  laufend  , 
brend  die  steileren  Gebirgstheile  zwischen 
sen  Schluchten  nackt  heraus  starren;  diefs 
treckt  sich  so  weit  aufwärts ,  bis  da ,  wo  der 
%8  Schnee  in  seinen  ei*aten  Generationen  auch 
I  wärmsten  Tagen<  des  Sommers  Troz  bietend» 
aoahlicb  im  Lau&  Aer  .Zeiten  zu  einer  j  meh- 
e  hundert  Fufs.-imSchtigen  Dedke  anwuchs 9 
1  allen  Unterschied  von  Schlucht  und  Kuppe 
;  gänzlich  vernichtete.,  in  der  Alles  hoch  tiber* 
Ihmden  Oberfläche  seiner  eigenen  £r«trek. 
Sgl«  So  bildet  der  Schnee  der  Gletscher  eine 
ene  Art  von  Gebirgs«Formazion  atmo^phäri- 
efi  Ursprungs ,  die  übergreifend  über  die 
sbsten  Gebirgszüge  der  Erde  gelagert  ist^  und 
achje*  der  spätern^  Schutt«  und  Grns- Lager  an 
sr  übertreffeil  ihagi 

.STach  *"glaubwtU'digett  Tradizionen,  der  Um- 
bier  nimmt  allerdings  die  Höhe  des  Schnee- 
les  allmählich  zu »  '  wiewohl  nur  bemerkbar 
i''G«heirazion  zu  tjcnerazion.  Es  läfst  sich 
h  inichts   gegcm  die:  Möglichkeit  eines  solchen 


Zuwachses  anfuhren ,  und  dieselben  1 
welche  dte  anfängliche  •  Etftstehung  de 
geiildes  bedingten ,  miissea  "auch  ]ezt 
SchneeanhUufung  begünstige»; ■  Durch 
^etk  wird  dem  '  höchsten  ^b^^el  ^Venig 
tuen',  vind  wiewohl  •  die  Yex^dunstung  v 
und  di^  £rdw3rme  vbh  unteii,  dem  U< 
nehmen  der*  Schneeiha^e  entgegenwii 
niag  doch  wcfhl,  wenig^edslll  Jahren 
strenge-  iVinter  und  bedeutenden  Sehn 
weniger  heirser  Somihef^- -folgt,  einiges 
wicht  zu  Gunsten  der  ScbiieeunMiifung 
den.  In  den  Thftlern  fufden  sich  an 
Orten  ISldtscher»  welche  hier  meist  \ 
abfallm  sollen ,  und  wie-  liberall  ilu^e  * 
ror  sich  her  drängen ;  «o  im  Bondehits 
Matf^  ISfitd  u.  9.  «w.  *—  Mehr  hierher  < 
enthält'  eia>Aufsaz  von  Probst  Her: 
Sudstikketi  forste  jiargang  J818.  Nro  S 
dann  eine  schöne  Abhandlung  von  SbH* 
telt:  Nbgle  Jagtagelser  Tsaer  over  F 
paa  en  Fieldrei se  i  iVbr^e  •*812,  in 
phisk^statiske  Sammling^r  2  Deel  2  ^ 
Auf  dem  Rückwege-  hatte  ich  6c 
an  einem  Schneebruchis  die  Schneedeck 
Nähe  ihrer  Grenze  auf  20  Ellen  hoch 
«ntblöfst  zu  .sehen;  man  unterschied  sei 
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(km  aa  der  ganz    weifsen    Farbe ,    den   dicfs« 

piisai  Schnee,    von   der    Keihe    seiner  mehr 

Wjclt  dagirten  Vorgflnger;    aber  noch   aiifiaU 

|il|iar  gab  sich  dieser  Unterschied  durch  ein  ei- 

■rtiiBliches  Schichtungs  -  Verhäitnifs.      W'ah- 

|ia  iSmlich  die  untere  Schneemasse  ohne  mehr 

^baihareii   Unterschied    der    JahresColgo   sich 

^  der  wahrscheinlichen  Figur  der  Sohle  der 

MAUten  Schlucht  in  breite   Schichten   abge« 

Mt  hnäy  die  von   beiden   Seiten   des  Profils 

fA  der  Mitte    hin  einfielen ,    lag   der  .jüngste 

Pffne8|  80  zu  sagen,    in   abweichend  iibergrei- 

Mer  Lagerung  über  der  etwas  gewdlbtei^.Ober- 

Us  der  untern  Masse.  ,». 

*  •  ..'•'fr' 

JÜ8  Gebirgsart   fand   sich    auf   dem   ganzen 

TOB  Jordal   bis  an  die  Grenze  des  Schnee- 

nichts   als   Gneifs ,    unten  im    Thal  sehr 

mgj  oben   zum  Theil   recht  feinkdmig 

Homblendeschiefer   an    manchen    Funkten* 

iBpCeinschiefspn    Or.    und    On  Me.  Or.  meist 

jikiitend,    ja    auf  der   Höhe  zum  Theil   go<>, 

li  dann  in  der  Nähe  nicht  selten  mit  wider- 

■fjttn  Fallen.     Auch  auf  dem  Wege  von  Ma^ 

-  nach  Rosendal  nur  Gneifs ,  indefs  dort  die 

lebten  gegen  O.  fallend,    so  auch  der  Glim- 

■schiefer    an     der    gegenüberli^enden    Küste 

Hardavger  ßord ;  Auf  Folgefoudeii*s  Halb. 
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insel  scheint  aber  kein  Glimmerschiefer  vorzu« 
kommen  9  wenigstens  sah  ich  bei  Herranshalfn 
nur  Gneifsy  (in  Oc)  so  auch  bei  Hesthamniir'. 
Dagegen  ist  Farilsör  Glimmerschiefer  und  die 
ganze  Küste  gegenüber  von  Giermundshave  bis 
f^igöry  so  dafs  offenbar  der  Hardangerßord  auf 
der  Grenze  des  Gneifses  und  Glimmerschiefers 
eingewühlt  ist. 

Wir  stiegen  durch  eind  schneäerfülite  Sei- 
tenschlucht hinab  in  das  JRegne-Thal,  wo  zwiä 
kleine  Seen  9  der  obere  heifst  Blaavand  9  3S86 
Par.  E^ufs  9  war  noch  so  mit  £15  bedeckt  y  dafs 
wir  ihn  jthne  Gefahr  passiren  konnten  9  der  jdh- 
tere  dagegen  {Regnedalvand  =  2487  Par.  Fufs) 
war  ziemlich  aufgethaut 

Rennthiere  gibt  es  nicht  mehr  auf  Folgefpii^ 
den:  man  hatte  früher  von  den  Finnen  eine  An« 
zahl  gekauft,  um  sie  in  diesem  (wohl  kaum  fiir 
sie  geeigneten,)  Terrain  zu  verbreiterf;  allein 
die  Kolonie  wollte  nicht  recht  gedeihen,  und 
zulezt  wanderte  sie  aus  der  Gegend  fort,  tiefer 
in  die  östlichen  Gebirge ,  ohne  wieder  die  Halb« 
insel  zu  betreten. 

2.    Die  Hurrunge^r^ 

Lyster^s  Kirche  liegt  ziemlich  am  Ende  der 
leztcn  Verzweigung   des  bedeutenden    Fiordcs, 
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v^elcliea  die^  Nordsee  unter  dem  Nnmen  Sogne'» 
Fiord  in  den  südlichen  Theil  von  Nordre^Ber» 
\€nJaius -^  Amb  sendet.  Keiner  der  vielen  Fiorde 
Iringt  so  tief  ins  Binnenland  als  dieser  9  daher 
€r  Vorzüglich  den  Verkehr  von  da  nach  südli« 
dien  Theileli  der  Westküste  begünstigte  Wer 
Norwegs  westlichen  Gebirgsabfall  kennte  be« 
greift  leicht  9  dafs  ohne  diese  Fiorde  da»  ganze 
Land  bis  zur  Seeküste  mit  Ausnahmen  weniger 
Ihablrecken  einer  dden  Wüste  ^leich^i  müfste  ^ 
wShrend  jezt  diese  tiefen  Gebirgseinschnitte  die  s^' 
diersten  Asyle  dem  ^hätigen  Leben  und  seinem 
Mhlicben  Verkehr  darbieten.  Wo  es  nur  die  Nei- 
gung d^  Gehänge  9  oder  eine  herunterkommende 
Schlecht  gestatten,  sahen  wir  die  Ufer  mit  stattlichen 
Gaarden  besezt,  Koi^felder  in  voller  Reife  wog« 
ten  uns  -entgegen  9  in  den  Gärten  prangten  Kirsch« 
bSmne  mit  reifen  Früchten  9  und  die  Pflaumen« 
und  Aepfelbäume  neigten  ^chon  jezt  ihre  frucht- 
behdenen  Aöste  tief  niederwärts.  In  diesen  en* 
gem^  von  4000  Fufs  hohen»  oft  ganz  schroffen 
Wänden'  eingeschlossenen  Felsengründäh'9  eieren 
Sohle  der  Seespiegel  bildet  9  herrscht  im  Som- 
mer oft  eine  Italienische  Hizze  9  während  voii 
den  höchsten  Punkten  der  Gehänge  der  ewige 
Schnee  ernst  in  die  lustige  Tiefe  hinab  schim- 
mert. 


/ 
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Gew^Imllöh  verlauft  daa  Cndik  jtides  FiörJs  jg 
und  seiner  Vcrzweigungett  in  ein  Thal  von  meiir  ^ 
oder  weniger  Erstreckung , .  worin  ein  GeUrgh  .^ 
waaser  dem  Meere  zuströmt*'  Die'längste^  fritcM*  j 
barste  und  lieblidiste  Tlialstrecke  der  Art  im  | 
Bei^enstift  ist  wohl  die  9  vjrelche  von  Opkdm 
iib^r  Voss^^Vang  nach  StamhUs  lauft  ^.elM 
der  kürzesten«  und  im  Charakter  eines  fürcfateK^ 
lieh  wilden  Felsenkess'els  «jdlneil  geschlosseilk  8i^ 
hen  wir  dagegen  bei  Matr6  auf  Folgefonäa^, 
Hialbinsel*  Auoh  der  Lyst^r-Fiord^  als  der 
nordöstliche  Endauslaufer  des  grofsen  Sogne* 
Fiord  endet  in  einem  Thtilt  das  von  Eide  Ant 
nach  Sogne  ^  Field  hinaufslr eicht ;  in  ihm  i^t 
Fortun^s  Kirche  gelegen  (135  Par.  Fuli^'.äl^ 
der  See).  Ein  anderes  bedeutendes  Thal  Jb(3*t 
ginnt  hei  Goupnej  lauft  in  IitstedaVsPrästegitU 
aufwärts  zu  dem  höchsten  Gebii^gsrücken  9  ivid 
bjldet  zugleich  mit  dem  auf  östlicher  Seite, in 
Gulhrandsdalm  herabstrei^hendon  Th^le  ^ 
Breche  •Elv  die  Grenze  zwischen  ILa/t^rl^'d/i 
und  Sogne  -  Field, 

Beide  Fielde   sind  wahrscheinlich  die  höch- 
sten   und    fürchterlichsten   ,in.    Norweg  9     denn . 
nehmen  wir  einzelne  Funkte  aus  9.  so   zeigt  Do* 
verfield's   Plateau  im  AUgotneinen   eine  weit  .ge- 
ringere  Höhe  und  einen    ganz  andern  Charakter 


)    146    ( 

b  dieser  Gebirj^satrich ,  dessen  Plateau  f  .zumal 
ich  dem  westlichsten  A]]^ll  hin  9  in  schaiul^r- 
ift  erhabenem  Styl  ausgeprägt  ist.  Das  ganze 
le  Hochland  zieht  sich  in  allmählich  abneh- 
ender  Hdhe  vion  Lanßfield  ilhrer  ,Sogne  *  Field 
id  Hardangtr  •  Field  h^  i^utt^.Fitld^  wob^i 
\  nach  Osten  und  Westeii  .auf-  den  zwi^ea 
ielen  Fiorden  und  Thalstracken  auslaufenden 
rebirgsjochen  sich  verbreitet  y  auf.  der  Westseite 
ft  mit  fast  senkrechten  Felsivänden  pldzlicb  in 
3n  Meeresspiegel  abstürzend  9  auf  der  Oslseite 
igegen  im  Allgemeinen  in  der  Hauptrichtung 
ich  Sudost  sich  sanft  verfluchend.  So  }>ildet 
;  die  Basis  einer  ziemlich  zusammenliegenden 
dmeebedeckung  ^  welche  nur  in  den  herein- 
ringenden Thälern  der  Vegetazion  spärlichen 
lamn  überläfst,  oft  auch  diesen  einscliränhend^ 
it  fiirchtbai*en  Gletschcjen- (^räer)  ^  die  bedro- 
end  von  den  Kegionen  des  ewigen  Schnees  in 
ie  Alpenthäler  herunter  schreiten.  So  ist  der 
Ugemeine  Charakter  des  Noryyegischen  •  Hoch« 
lades    zwischen   BergensUft    ^nd   Jgg^rshuus» 

Ganz  eigeuthümüches  Ansehen  erhalt  dieses 
lateau  durch  die  mehr  oder  weniger  häufigen 
slsenkolosse  9  welche  sich  über  die  Oberfläclie 
^  ewigen  Schnees  erheben  it  und  ia  ihren  iin« 
17.  Jahrg.  10 
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posantfii  toUkfihiiea  Gestalten  demjenigen 
eher  diese  einförniigen  Gefilde  einer  zu  i 
Tod  erstarrten  Natnr  durchwandert  9  im 
sten'' Grade  überl*asclien. 

Ich.  habe  die  Schweiz   nicht  gesehen 

ich  zweifle  9   dafs  sie  Ansichten  aufweisen 

in  welchen  die  jeden  Reiz  rerschmähenc 

jestät    und   ^et  Yürchtbar  «  ernste    schwc 

Charakter    der  Gletscher  -  Natur    auf  grol 

und   übecraschendere   Weise   ^usgesprochc 

als   diefs '  vo^    den  Ansichten    auf  6agne 

Lang^Field    behauptet   werden    kann, 

öden  Gefilden  ewigen  Frostes,  deren  Grab 

nur  Vom  donnernden  Lauvinensturz  selten 

schrecklich  ,  gestört  wird.     Entsezlich  jähe 

, kuppen )  auf  denen  kein  Schnee  zu  hafte 

ihiRg)    starren  heraus  aus   der  weit  umh< 

Gebirg  hoch   überwölbenden    Schnee  «  un< 

Hülle  y   und  eigends  sticht  ihr  dunkeles  Gi 

gegen   das  blendende    Weifs    unter  ihnen 

das   klare   Himmelblau   über    ihnen;    so  : 

sie  f sich  9     mit    verwegener    Höhe    himmel 

strebend,  in  unvergänglicher  Ruhe,  dem  ai 

senden   Nördsturitt   trozzend ,    wie  Riesen 

male  einer  begrabenen  Welt.  —    Niöht  all 

sen   sich   ersteigen;   manche  erklimmen  zu 

Jen,  'Wäre  an  Wahnsinn  grenzende  ToUkühj 
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did  wmmeoA-  |;efat['  rom  einigen  dio  Snge  9  dafs 
■aeniy  der  «islL'üaterfäBge,  solch  Wagnifs  zu 
esCetm  9  glOokttche  Heimkehr  beschiedeii  sey. 

Auf  Sogne^Field    nach    f^alders  hm,     da 
Mit  tJch  eine  der  "bedettteildsfen  und  zahlreich- 
M  Gruppeti  soIcKbr  aus  dem  Schneegefilde  ra« 
oder  Felshdmcr'i  '  und  seltsam  eigenthtimlichen 
bÜick  gewähren  deshalb  die  dortigen  Gebirge» 
tohidd  man  die '  Schneeregion  erreicht  hat.     Ein 
Mir  Normfinner  ^) ,    die  -  weder  Entbehrungen 
loch  Gefohren  scheuten ,  um  diese  so  interessante 
Mgend  ihres  Vaterlandes  im  Zusammenhang  Iron- 
ien KU  lernen  9  schlagen  den  Namen  Jotwi^Field 
fbTf    fÖr' diese    Streclie  yön  So/pie  •  Field  ^    auf 
irelcher  die  vi^en  wunderbar  gestalteten  Kuppen 
liöfa   finden.      In    der    That    ein   bezeichnender 
Name;  denn  Jotuner  sind  der  Nordischen Mytho- 
Ib^,  was  Titaneh  öderOianten  der  griechischen. 

Von  Ljster  gelangt  man  im  Sommer  leich| 
imd  ohne  Schneegefilde  zu  passiren  zu  einigen 
sehr  interessanten  Kegeln  dieses  Jotunfieldes,  den 
sogenannten  Hurriingcrn  (Horungcr);    sie  liegeii 


^  DiS  Herren  Büx   und   Kbilhav  >    xwei  junge  Gtf- 
':  lehrte ,    deren  Bekanntschaft    die  lezte  schöne  Aus- 
beute iu  Norwegen  war* 

10  ♦ 


> 
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a&  der  Grenzt  des  gftDzen  Kuppen  •System 
her  ihre  l^i^ihiere .  Ziig9ttglklikäi£^  TreUt 
bewog  f  einen  AutAHg  dihm  im  ima^nehi 

i  ■  »■ 

TVir  r u^t^*^^  deahalb  ata  dS« .  August 
Side^  und  verfolgten  von.  dor|:.,das.  Thal 
Forlnm ,  da  die  Hurrunger  8eitwSrt^,,in  S( 
I^Tebenthale  .liegm».  waches  fv^  .\ Fortun 
ßerge  nach  dem  hohen  Gebirgsri}fi(cen  sti 
(siehe  Fontopi^idans  Karte).  Dßt.  Weg  gc 
fangs  an  einem  l^l^einen  See.»  ,,xye](cfaer;^es  ' 
ganze  Breiig  ausfüllt^  am  .steilen  Felsenj^ 
hin«  Das  Gestein  ist  da  unten  noch  C 
(Neigung  der  Schichten  hör.  »40.  JMe.  Or; 
allein  oben  auf  den  Höhen  liegt,;8chan  Gli 
schiefer,  welcher  auf  recht  eigenthümliche . 
die  Gehänge  des  Thaies  bildet^  .eii^  spizzec 
dessen  Basis  .von  JEU'^e  nach«  for^wt  la^f^ 
scheint  am  nördlichen  Gehänge,  währen 
södliche  ununterbrochen  gestürzte  durch 
liehe  Wasserfälle  belebte  Felsenwände  da: 
Hat  man  die  halbe  Länge  des  Sees  zuriickp 
so  tritt  der  Glimmerschiefer  herunter  an 
Ufer;  er  ist  dunkelblaulichgrau ,  sehr  w 
mit  viel  flaserigem  ^uarz;*  Ausaonderungei 
nahe  .  an  Forüuni  Kirche  Nteigung  bor.  9 
Or.  30"). 
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Vergeblich    sieht  man  sich  bei  Fortun  nach 
äsem  Thale  um  »  das  von  Berge  (618  Par.  Fuls) 
beinmter  ins  Hauptthal  striche.     Da  führt  uner- 
wartet   ein  steiler  Felsenpfad  im  Zickzack  500 
Fofs  hoch  an  der  schroffen  Glimmerschieferwand 
Uaanf ,   mit  welcher  Berges  Thal  sich  pldzlich 
IQ  das  Ton  Fortun  hinab  senkt.    Der  Weg  ist  für 
Pferde   gangbar  5    und    bildet  jezt   einen   Theil 
der  &uptstrafse    über   die  Oebirge  nach  GuU 
Irmtisdalen  »  wodurch  ein  bedeutender  Theil  der 
Kommunikazion-  von  Ost*  und  Westland  vermit* 
telt   ist.      Mehrere    Karavanen    Gulirandsdaler 
Baoefcu  (D6ler)  begegneten  uns  »  alle  zu  Pferd  ^ 
mit'Fellea  und  Butter  herüberziehend ,    womit 
rie  voteflglidi-  Handel  treiben.    Tracht  und  Phy- 
«ognomie  ganz  anders,  als  die  wir  zu  sehen  ixu« 
her  gewohnt  waren. 

Das  Thal  von  Berge  nach  Skastol  «  StUstr 
WT  Sennenhütte  in  der  Nähe  der  Hurrunger 
ist  eng»  ziemlidi  kahl,  und  schnell  aufiteigend» 
WfJmlf»  der  Bach ,  wie  über  viele  Terrassen  ab 
stetfer  Wasserfall  niederrauscht.  Unsere  BemAl 
hoagen  nach  einem  Wegweiser  waren  vergdsena^ 
bei  den  dringenden  Geschäften  der  Heri^dte^ 
so  mufsten -wir  uns  entschliefsen  f  die  Tour  alleiA 
zu  machen ;  denn  in  den  Senndnhütten  bsätten 
wir  nur  unkundige  Weiber  und  Kindttl j:tfit:  trA  ' 
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warten.  Bei  OplstHf  eiaem  i&aam}.  <\m  rec 
Ufer  des  Äftch^s  (1267  Par.  ruf8).kaum 
Viertelmeile  von  Ber^e  9  wird  das  Gestiein  wi 
gneifsähnlich ,  .  und  wechsißlt  min  in  der  Hi 
Sache  als ;  b^lid  gneifs  *  >  bald  qi^arzschieferai 
Gebilde,  ( hintei*  lO/y/i/i/  N.  hör  10.  Me.  Or.  1 
In  der  Nühe  des  obersten  und  lezteh  Wass< 
les  erscheint  zuerst  Sf^astöl^Tind^Aev  nä« 
und  niedrigste  der  Hurrunger ,  und  etwa 
Fiifs  unter  des^Fosse^  oberstem  «Funkt  (22fi7 
Fufs)  fand  sich  <9iv/«x;  Itmata  ,e\ny  welche 
zugleich  mit  Bettila  nana  weiter  auPwärtJs 
Gehänge  und  Schluchten  bedeckt  ^  .^üHrend 
nus:  incaita  ^  und.  bald-  darauf  Betula  ali'a  , 
«he*'  tiefisr  unten  .Tsorherrschond .  dicr-GeU 
faeiUeten,  verschwindet»  Das  scheine  ^con 
septentrionale  fanden  wir  auckiF>  hieri'üngc 

\  \1^B9.  Tertain  «i^Ihidert,  «ttd  •  die* 'Au 
^wei^ert  sieb.  nun.  Der  Bach  HSieiatv^  90 
Um  s(h».'.Jkja^  «iafwärtä  verfolgeh  kann  ^  in 
läBgeh  <ldai  Thalfitrecke  von  zSemlich  d 
Sollte::^,  nach.; einigen  hundert 'Schritten  ^  kt 
iwk).dinhM  Ufer  ein '  kleines  Seiteatbal  hi 
däiV /sidiottn'  Ansteigen  erweiternd  ^  einige 
Beniidtten  tuthäh^  »nd  im  Hintergrtmde  ei 
lidie:Eelskup|lfen.erecbeiaea  läf^t.  Zö  ihm  i 
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IrilWttterhia  eia  Paralleithal  ^  von  den  Hur« 
iRipA  berabstrcichend  ;  beide  verbindet  eine 
Iwiddacht  9  auf  deren  Abhang  Skastol  -  Säter 
19(2898  Far.  Fufs).  Am  Wege  dahin  ^  vom 
iten  Wasserfall  aus  ^  theiU  Gneifs ,  theils 
iefer  (in  hör.  10,  50^) ;  dann  dicht  beim 
onige  Lagen  Thonschiefer  ,  und  auf  die- 
tta  schdnes  grobkörniges  Gestein;  ausge- 
ppdaAer  Gabbro  f  ganz ,  wie  ich  ihn  früher 
W^^ß^ld  bei  Bergen  gefunden  hatte. 
Il»  Die  drei  Hurrunger  Kegel  lagen  nun  vor 
Jliia  aller  Pracht »  yon  der  Abendsonne  be^ 
[jlBcfaet^  während  das  Thal  schon  in  Schatten 
*'*tivar;  lichtes  Gewölk  schwebte  wie  eine 
im  Abendroth-Sclünuner  um  die  Häupter 
errigen  Einsiedler  der  Wiiste,  die  nur  ia 
Weifs  und  Grau,  die  Farben  des 
[IduMes  und  Felsgesteines  gekleidet  sind.  Pie 
■Ph  Nacht  war  höchst  upbehaglich  in  dem  eiH 
nSäterraum^  und  freudig  begrüXsten  wir  die 
hie  am  andern  Morgen  im  Freien.  Reif  hatte 
pGras  überzogen  9    und   der  3oden  war  hart! 

Wir  suchten  in  das  oben  erwähnte  Faraliel« 
mI  zu  kommen ,  welches  immer  höher  (doch 
idit  aUmählich  ,  sondern  treppenförmig  in  drcii 
i  TierAbsäzzen)  hinaufsteigt,  bis  zu  den  E^ 


j 
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gioflen  des  ewigen  Schnees.  Dort  ist  es  auch^ 
wo  die  Hurrunger  einerseits»  anderseits  eine  in 
ihren  obern  Theilen  zu  drei  Hörnern  zerrisse- 
ne Felsenwand  die  ThalgehSnge  bilden ,' so  dafs 
zwischen  beiden  das  Terrain  schon  mit  Schnee 
hoch  erfüllt  ist ,  der  tiefer  über  einen  terrassen« 
artigen  Abfall  der  Thalsohle  herunter  dringend, 
in  einem  kleinen  grünschimmernden  See  seine 
Begrenzung  findet.  (Höhe  des  Seespiegels  4259 
Par.Fufs.)  Im  Hintergrund,  da  wo  das  Thal  aus 
dem  allgemeinen  Schneeplateaii  herunter  kommt, 
ist  es  durch  einen  niedrigen  Felsenkamm  ge-^ 
schlössen,  jen^it  welches  er  sich  dann  in  die 
onabsehbare  Schneestrecke  verflacht  Weiter  tih« 
ten  bietet  das  Thal  eine  reiche  alpinische  "-ffcr 
dar :  wir  fanden  häu%  Pediculdris  lapponiea, 
Andromeda  caerulea  ,  A.  hypnoides^  Silene  acaü* 
lis ,  Lychnis  alpina  ^  Ranunculus  pygmaeüs 
th-  8.  w.  Ranunculus  glaciälis  folgte  uns  üM 
bis  zur  grötiteHk  Höhe. 

'-Vor  Skastol»'Tind  liegt  eine  gewölbte  viel 
niedrige  Kuppe,  welche  die  Östliche  Thal waiid, 
unterhalb  der  Hurrunger  mit  bildet;  zwischeii' 
beiden  zieht  sich  ^e  kleine  ganz  schneefreie 
Schlucht  nac*h  Osten  hin,  welche  die  KontinuitSt 
deft  obern  Thftigebänges  unterbricht,  und  hbiü« 
h^  in  Östlichere  Tbeile  des  Scbneegefildes  führt; 
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in  ihr  trifllt  mm   eine   unbcdeuteilc^e   W.isseran- 
Mmmlung     (4886   Far.    Fuls),     und   prachtvolle 
Aussicht  in  die  fernei*en  Gefilde  von  J'oturrßeid. 
Es  Tvac  mit  Anstrengitlig  verbunden",    durch 
das  furchtbare  StiUTZgerÖlle  von  Felsblöcken,  (auf 
Norwegisch  Z7r),  welches  von  oben  bis  tief  her- 
imter  alle  diese  Kuppen   bedeckt,    bis   zum   Gi- 
pfel Ton  Skastol ^  Tind  zu   gelangen;    eine  Be* 
schwerde  9    zu   welcher-  sich  Gefahr'  gesellte    iii 
der  Hdhe»    wo  lockerer  Schnee    die  ^teinkUifle 
tmd  Höhlungen  heimtückisch  verdeckt.     Da  wir 
ohne  Wegweiser  waren,    wagten  ivir  uns  nicht 
auf  das  jähe  Schneefeld,  welches  der  Kuppe  Ost- 
Sehen  Abhang  bedeckt,'-  und  so  fanden'  wir  etwa 
hondert  Schritt  unter   dem   höchsten  Punkt  un- 
Sern  Weg  gesperrt  durch  senkrechte  KlippenwSn« 
de,  m  denen  nur  ein  schmaler  abschüssiger,  mit 
Schnee  und   Eis    belegter  Band  herumzuführen 
schien ;  indefs  behagte  es  uns  nicht,  eine  genäuö 
barometrische   Bestimmung  mit  Lebensgefahr  zu 
erkaiifen  9    und   der  schreckliche  Abgrund  unter 
so  schwindelndem   Standpunkt ,    drohte  zu  ernst 
baraü£       Indem   wir    so   bei   ziemlich   heiterem 
Himmel    hinabschauten  in    die   gähnende  Tiefe, 
tmd  hinaus   über  die  fernher  schimmernden  un« 
bf^rett^ten  Gefildcl  des  Sang-Field^  da  ertönte 
pSfaaUlAi^  in  einem  nahen  Seitenthäl  ein  forchtbü- 
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rer  krachender  Donner ;  mit  grausenvollem  hoh- 
len Gepolter  rollte  der  gewaltige  Schall  an  30 
Sekunden ,  in  vielfaltigem  Echo  verkündeu^i 
wie  er  weit  hin,  zu  fernen  Klippen  gelangt  sey. 

Wir  befanden  uns  hier  6644  Par.  Fufs  üb» 
dem  Meere ;  die  grofse  Lodals  -  Kaabe  auf  Luaig^ 
Field  erschien .  in  hör.  10»6  <Se. ;  dagegen  in  hor^ 
12,7  Me* ,  etwa  eine  halbe  Meile  entfernt,  dv 
fürchterlicher  Felsenkegel ,  der  unsern  Stande 
punkt  wpit  an  Hdhe  zu  übertreffen  schien*  Ak 
lein  noch  höher  und  schrecklicher  thürmten  sich 
die  beiden  folgenden  spiz;&ern  Hurrunger  ^  ^xfA 
schwindelerregend  ist  der  Hinüberblick  zu  iha^n 
von  Shastol  -  Tind*s  jähem  Abhang  aus.  G^^wii)| 
kann  man  den  hijchsten  an  400  Fufs  übep.iä^ 
stol  -  Tind  sezzen ,  und  gern  stimmt  ma9  kx  spl« 
eher  Höhe  und  Nahe  der  allgemeinen  TAwiWg 
bei,  dafs  diese  Felsen  erklimmen  zu  woUea.|.«Mt 
eben  so  frevelhaftes  als  unausführbares  Unt^E^nfb* 
men  sey.  .-,, 

Unvermuthet  kamen  Wolken  von  Süd^n.  an- 
gezogen, und  hüllten  die  fernen  Felspyr^naiden 
in  glänzende  Schleier,  darum  eilten  wir  das 
Thal  zu  erreichen ,  ehe  auch  unsere  Kuppe  um« 
^KOgen  wurde. 

Vor  uns  ist  Skastol  *  Tind  von  den  ob^  9f 
wähnten  Herren  Buk  und   Kfiij;.HAU   voa  «iofr 
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Seite  RQ8  erstiegen  worden  ,  und  von  ih* 
iUiich  die  mündliche  Nachricht,  dafs  sei« 
;kUite.  Kuppe  kaum  zwei  Menschen  sichern 
Lt  gewährt ;  ihre  Höhenbestiraniung  ist 
bekannt.      Kechnen    wir  die  hundert 
ii  um  welche  wir  uns  nach  ungefährer  Beur- 
aater  dem  Gipfel  befanden,    zur  Höhe 
Standpunktes,  so  gibt  diefs  6744  Far.Fufs 
fHk  Höhe  dieses-  niedrigsten  der  Hurmnger. 
'BoBA*)  mafa  den  vorliegenden  JDyrlwugS" 
barometrisch^  und  erhielt  655294  Nordische 
[w;  TOB  da  aus  fand  er  Skastol  -  Tind  durch 
iNBiriKhe  Messung  622,7  Nord.  Fufs  höher; 
^  6975  Nord.  ==  6737  Par.  Fufs ;    ein 
ty  welches  auf  unerwartete  Weise  mit  dem 
'■15  gefundenen    lüiereinstimmt«      Hiernach 
also  des  höchsten  Jlurrunger  -  Tind  muth. 
thUicIie  Höhe  71P0  -^  7200  Par.  Fufs ,   eine 


Am        • 


^  Ein  Gelehrter  in  Bergen  ,  der  als  Astronom  mit 
"  Ghnstiania  korreapÖndirt ;  bei  ihm-  fand  ich  zu 
amier  Freude  -  die  Werke  von  Dblamjqhb  ,  La 
PtACB,  Bior  u.  A^,  auf  welche  man  sonst  sehen 
»Norwegen  ttÖlst ;  seiner  Güte  verdanke  ich  auch 
siaen  Arofsen  Theil  sehr  xurerlüssiger  korrespondi- 
nsder  Baromettfc  •  Beobachtungen. 
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Hdhe  9  welche  vielleicht  die  des  SnÖhättan 
trifft ,  wenigstens  ihr  gleich  kommt.    Als  icl 
ter  Äuf  SnÖhattRii  war ,   erhielt  ich  32  Ful 
ter  seinem  -Gipfel  (wegen  des  heftigen  Wind 
b"  =  255,28''S  T'  =  S,4^ ,  t^  =5  —  0, 

Beziehe  ich  diefs  auf  die  gleichze 
Beobachtungen  des  Herrn  Bohr  in  Bei 
(b'  =  3S6,04''S  T  =  0,  t  =  12«),  so  gibt 
nach  Gauss  Formef  6992,  abo  etwa  7000 
Fufs«  Die  gewöhnlichen  Angaben  sind  g 
meistens  zu  .hoch. 

Das  Gestein  ist  von  Skastol' Säten  bi 
den  hddisten  Punkt  ein  Gemengt  dasic 
auf  nShere.  -anderweitige  Bestimmungen  al 
GabbrO'-Formazion  gehörig  annehme.  Kl 
blatteriger  grauUchweifser  Feldspath  von  kk 
Korn ,  bildet  die  Hauptmasse ;  in  ihm'  sind 
im  Verhältnis  4  :  1  kleme  dünkeigrüfte  Kr 
le  ausgestreut  9  die  sich  wohl  als  Diall^e  be 
ren  dürften  *). 


■■-  >  i.: 


*}  Beim  Sttex  selbst  ist 'das  fGoneng  gans  «osge 
pttf  '  Feldspath  und  Diallage ;  diese  schmils 
dem.  L'öthrohr  nur  sokw^  in  den  scb'arfstez 
ten  tu  schwaizer  Sehlade,  scheint  von  Phoi 

.  tals 'nicht  angegrifEni  zu  werden  f  gibt  da 
mit'  Natron  eine  miduscbüchtige  ^   scbmozxig 
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)  Die  Jus^edalS'Oletschtr   und  Lo* 

dals^Kaabeih 

Fortuns •ühtl  und  Justedalen  schliefsen  das 
lordwestlichste  Hauptjoch  von  Sogen 'Field  cin^ 
welches  unmittelbar  an  Lang  -  Field  stöfst ;  so 
;eh8ren  die  Gehänge  des  linken  Ufers  vom  Stör» 
lAet  Justedal'»  Elv  noch  zu  Sogne^  Field,  wHh« 
rend  die  des  rechten  Ufers  die  Böschung  eines 
Hanptjochs  von.jL^^^'-^f^^^hildeny  welches  vom 
h^fchsten  Funkt  des  Gebirges  nach  SVV.  hinab- 
streicht, sich  iß  viele  Neben] och^  ausbreitend. 
Dieser  höchste  Punkt  ist  eine  Gegend  nahe  am 
Ursprung  des  Stor^Jßlv^  etwa  3  nordische  Mei- 
len oberhalb  Justedals  Kirche,  ausgezeichnet 
durch  eine  mächtige  Gneifskuppe,  welche  daselbst 
aus  dem  ewigen  Schnee  hervorragt.  Sie  führt 
den  Kamen  Lodäls  -Kaabe  ,  weil  an  ihrem  Fufs 

• 

eine  Schneeschlucht  hinüber  nach  JLodal  führt, 
am  jenseitigen  Abfall  des  Gebi^gsjoches.  Ihr  in 
8..  liegt  eine  andere  ,  weniger  iraponironde  Kup- 
pe, fast  ganz  mit  Schnee  überwölbt,    dagegen 


liebgraue  Schlacltmkugel.  So  verhalten  sich  anch 
nach  einer  Vorläufigen  Prüfung,  die  lleincii  Kry. 
stalle,  welche  däh^  kein»  Hornblende'. Krystalle 
sind. 


.1  .. 
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jene  als ,  schroffer  FeU  zu .  fjUrchterlicher.  Hd|tt 
hinaufsteigt ,  weil  •  diese  kleini^ .  Kuppe  auf  dorn 
andern  Gehänge ,  der  nach  JLodal  streichende! 
Schneeschlucht  liegt,  so  iaennt  man  sie  jiie  Iileine 
Lodals-Kaabe.  Sie  ist  von  Herrn  Bohr  iä  jSe^ 
Seilschaft  des  Herrn  Lieiitenant  Daar  bestiegpii, 
und  der  darüber  verfafste  interessante  Peright 
von  ihm  bekannt  gemacht  worden  in :  JBUai^ 
dinger^  eller  häsning  for  hegge  KiÖn;  1, 
Aarg*  4«  Haft.  Die  grofse  Lodals-Kaabe  aber 
gehört  zu  einer  der  verrufenen  Klippen ,  .deren 
Besteigung  durch  den  Volksglauben  verpönt  ist; 
indefs  wollten  wir  doch  das  Mögliche  versucfaen, 
da  unser  Vorhaben  » ,  die  Gletscher  von  JustBdal 
zu  bereisen«  uns  einmal  in  die  Nähe  boider 
Kuppen  brachte/.  . 

Wir  verlielsen  demgemäfs  Lyster  am  13,.  Aug. 
Der  Weg  führt  durch  ein  herrliches  Alpenthal^ 
welches  eine  nordische  Meile  von  Lysters  Kir- 
che j  beim  Gaara  Kileii  9  plözlich  von  einem  tn 
iZOOO  Fufs  hohen,  Felsen\yall  geschlossen  iit 
Dergleichen  sonderbare  Thäler  finden  sich  häufig 
im  Bergenstift  f  und  nicht  selten  verräth  solche 
plözliche  Verriegelung  eine  Modifihazion  des  6e- 
bii^ssteines.  So  auch  hier.  Von  Lyster  an  bis 
nahe  an  des  Thaies  Snde,  yrar  das  Gestein  durch« 
gängig  Glimmerschiefer  mit  einzelnen  Schichten 
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▼on  bkulichem  9uarz8chiefer9   (N^ij^üp  in  hör. 
8  Me;  Op.  20^  —  50^).    Dann  tritt  ein  kdrniges 
grfitisteinartiges  (ob  gabbroisches ? )   Gebild  auf, 
mifc  fiel  weifsem  Feldspath,  welches  jedoch  bald 
ia  wdfsen,  grbbflaserigen  Gneirs  übergeht  (Schich- 
tmig  sehr  regellos) ;  dieser  Gneifs  zeigt  erst  wei- 
terhin konstantes  Eiaschiefsen  (in  hör.  6,4*  Me. 
Or.  60^).     Wir  erreichten  die  Höhe  des  Thalrie- 
gels {Stör  ^  Hange  2373  Far.  Fufs),  den  höchsten 
Ponkt  des  ganzen  Weges ,  und  Justedal  lag  vor 
uns  mit.  seinen  unten  dunkeln ,  oben  schneogljln« 
zenden  Gehängen.     Stör  -  Hange  sinkt  allmählich 
nach  Justedal   hinab;    seine   Abdachung    bildet 
die  Sohle  für  daä   aus  NO.   herunterkommende 
GravdaL     Man  kommt  einem  Gaard  -  Vigedal  vor- 
bei zu  dem  lezten  steilen  Abhangs  über  welchen 
äa  P&d  im  Zickzack  hinunter  fiihrt,  in  die  Thal- 
tiefe von  Justedal  (Gneifs  in  bor.  994*  Me.  Or.)» 
Es  hat  ein  majestätisch  eigenthümliches  Anse- 
bto  dieses  Thal  des  Stor-£lv.    Die  Gehänge  zei- 
geft  tfaeils  übereinander  gethürmte  Felsenkuppen 
mit  düstem  Foren  bewachsen  >   theils  fallen  sie 
1d  einer  einzigen  jähen  Fläche  nieder  9^  aber  im- 
mer tritt  abwechselnd  von  beiden  Seiten  ein  Fel- 
lenboUwerk  nach  dem  andern  in  das  Thal,  daa 
solchergestalt    in  Scblangenwindungen    fe^lanflt. 
Der  bedeutende  Stor^Elv  jagt  reifsend  durch  die 
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Tiefe ;  aa  manchen  Orten  ist  er  gewaltig  zusani- 
mengeprofst ,  da  stürmt  er  im  brausenden  rd| 
durch  die  gesprengten  Felsen  hin,  und  meist  dad 
Brücken  über  solche  Stellen  gelegt  9  als  über  dia^ 
sclunalsten  und  bewahiiesten ;  denn  mächtig  und 
fiuxhtbar  soll  er  sich  im  Anschwellen  beweiseiiy 
wovon  die  Thalbewohner  genug  zu  klagen  wisp 
»en  (vergl.  Bing  Norges  Beskrivelse  j  jirtihii 
Justedal);  er  führt  viel  feinen  Sand  mit  sich,  diF 
her  sein  Wasser  trübe,  und  die  Ufer  voll  schlaifr 
miger  Sandanhäufungen« 

Ist  man  Hornberg^s^Gaard  vorbei  9  so  führt 
der  Weg  über  einen  Wasserfall  (dabei  Gneift 
hör,  10.  Me.  Or.  45^)  ^  und  dann  wird  das  Ge- 
stein bis  zum  Präste'Gaard  von  Justedal^  ja  wflk 
über  ihn  hinaus  nach  Lie  zu,  ein  bald  gneifsiget 
bald  granitisclies  Gebilde.  Hauptgemengtheil  ist 
ein  sehr  konstanter  weifser  Feldspath  mit  grau- 
lich weifsem  ^uarz^  in  kleinkörnigem  Gemeug; 
dazu  treten  kleine  Glimmerblattcr  von  schwarzer 
Fai'be  ,  in  buchst  versciiied^iner  relativer  Meng^ 
bald  sind  sie  ganz  einzeln  in  der  HauptmaMi^ 
zerstreut ,  welche  dann  granitartig  ist  (A) ;  bal4 
gedrängter  mit  deutlichem  Farallelismus  der  Lftf 
ge,  doch  so  9  dafs  meist  glimmerreichein»  und 
glimmerärmere  Farallelschichteu  allerniren,  ^a- 
her  diefs  gneifsartige  Gestein  fast  immer  in  der 

Rieh- 
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Sichtuiig  des  Streichens   gestreift  erscheint  (B); 
^M  sehr   gedrängt  9  so  dafs  das  ganze  Gestein 
(rtnlicbsdivrarz  wird.  (G.)  In  beiden   leztaren 
nUen  ist  die  raraileistruktur  immer  deutlich  tu 
«kennen*    Das  Merkvirürdigste   aber  ist  die  Art 
üd  Weise   des  Zusammen  «Vorkommens  dieser 
im  Gesteine  9  oder  ihre  Kombinazion  zum  Ge« 
QsUrge  selbst*    Ganz  unregelmlfsige  und  nnbe« 
itnnibire   massige  Formen   von  A  und  B. .  um- 
sdUie&en  sich  gegenseitig  9    dal|4  ist  B  mandi^ 
flial  keil-  oder  stockförmig,    und  C   erscheint 
anr  untergeordnet.     Wo   die  Massen  von  A  4ie 
ron  B  umschliefsen   und  begrenzen  9    da  bildet 
in  den  meisten  Fällen  ein  grofsk($rniges  Gemeng 
ans  vreifsemFeldspath  und  graulich weifsem  Quarz 
die  Gf^nzscheide f    (nach  Art  eines  Stockschei« 
den);  B  erhält  seine  Farallelstruktur  gawf  un« 
▼erändort  und  konsequent^  (anfangs  Einschiefsefi 
in  hör,  10*  Me.  Or. »   dann  allmählich  sich  nef^ 
d«iid  durch  hör.  11»   12  nach  1  Me.  70<^);  aueh 
&Ut  der  Scheider  nicht  selten ;    allemal  da  ^  wo 
du  Gebild   in   der  Richtung   des  Streichens  ge« 
radltiiig  begrenzt   ist»    was   oft   eintritt.     Sonst 
dvchschwärmt  die  Massp  des  Scheiders  das  gai^« 
zeGebirg  in  mehr  und  weniger  mächtigen  Trüm- 
mern.    Beim  Präste-^Gaard   ist  das  Einschiefsen 
bestimmt  hör.  2.  Me.  Or. 
17.  Jahrg.  11 
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"Die  Kirche  hat  eine  traurig  einsame  Lagei 
'bei  der  grofsartigen    aber    schauerlichen   Umge* 
buH|^$  die  Ffarrstefie  ist  die  ärmste  in-NorwegeD» 
•0   wie   die  Gemeinde   selbst.     Wie  stiefmütter- 
lich  scheint  aber  auch  die  Natur  dieses  Thal  in 
V^rgleichr  gegei^-  andere  bedadit  zu  habete.    /»• 
'stedüls  Kirche    liegt« -nur  etwa   600  Fafs  ti>er 
liyiter    (nach'-Herm  'Bohr  *)^     und    während 
tun-  Lysterfiord  ^er  Roggen   zum '  Theil  schon  in 
^i^tiben   auf  dStti^Felde  stand,   und  die  Frucht- 
bSimäre  Tom  Segen  gebogen  ,   der  Reife  entgegen 
hArrteri ,   sahen  Vriv  hier  nur   griinen  eben  jer* 
blühten'  Hafer,    und    ein   paar  unglilckliche  Jo-    ; 
hannesboersträuche    beim   Pfarrhaus,     die   wohl    ^ 
kaum'  in    diesem   Jahre  ihre    Friichte  ztlr  Reife    ^ 
gebrächt  haben.      Daher  gibt  Viehzucht  den  Be-    ^ 
Wbhifem    des   l%ftles    den    einzigen   Unterhalt,    . 
unä    während   des    Sommers    liegen    meist  die    t 
W^ib<n*  und   Kinder  in   den  Sennenhütten,  die    . 
lÄänner  auf  der  Rennthier-  oder  Bären -Jagd.       ^ 

Der   Weg  nach   Lie  geht  immer  im  Thäle  ^ 

tötty  das   sich  an  theils  Orten  ziemlich  ausbrei-  jie 

teti    bei  Berseb "  Bräen    zu    dem  merkwürdigen  ie 

l^ygaard^Brä.     Dieser   durch   Herrn  v.  Bc7CEt  * 

'S! 

*)  Ist  wolil  noch  beinahe  zu  hoch.  jj 


> 
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^totessör  Bmrtn  bekannt  gewordene  Glet- 
ist  eine  der  ßirchterlichsten  Eismassen  im 
:tf/>  und  läfst  sich  mit  nichts  besser  ver« 
»y  als  mit  einer  ungeheuam  TVasserflutbf 
3rge  hoch  aufgeddmmt  durch  das  Seiten« 
ym  Gebilde  herunter  w'ogte  ^  und  im  Mo« 
»  da  sie  das  Hauptthal  berührte^  pldzlidt 
rstarren  kam.  Er  zeigt  die  unverkennbar« 
puren  seiner  Verminderung  (des  sogenann« 
•urfickschreitens);  denn  die  Morainen  ste« 
lehr   als    3000  Fufs  yom  Ende   des  Glet- 

ab  )  in  zwei  Hauptwällen  von  20  bis  30 
Höhe;    und    das    ganze  Terrain  zwischen 

und  dem  Gletscher  ist  eine  mit  weifs  ge- 
ten    Geschieben    und    Felsstücken    besäete 

(1023  Par.  Fufs),  auf  welcher  sich  keine 
ron  Vegetazion  offenbart;  so  bewährt  sich 
idtende  Einflufs  des  Gletschers  viele  Jahre 
die   Zeit  hinaus  ^    da   er  das  Feld  räumte.' 

die  Felsengehänge    deK   Thaies »    in   wel« 

der  J5rä  herabgeschritten  ist»  zeigen  sich 
uer  Grenze  in  einer  hoch  libc^  ihm  schräg 
genden  Linie,  aller  VegetaziM  beraubt, 
bgeschält  und  abgestorben;  nackte  bleiche 
and  bezeichnet  die  Stellen,  an  welche  sich 
Js  die  höhere  Eismasse  gelehnt  hattOji  wäli- 
über  luid  neben  diesen  Stellen  die  Gehänge 

11  ♦ 
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dicht  mit  Birkengeftripp  Überwachsen  sind.  . 

auf  diesem  Gletscher  sähe  ich  am  E^de  9    v 

yo9.  Schlamm   und  Sand  verunreinigt  isty    € 

der    kegelfärmilgen    Erhöhungen»  ,von    we] 

weiter  ujiten  n^och  einmal  die  Rede  seyn  w 

Ehemala   war  4as  Thal ,    welches  nun 

Eis  erfüllt  ist»    eine  grasreiche  bewohnte  Ai 

strecke ;    es  finden   sich  noch  sehr  neue   hii 

sehe  Zeugnisse  für  diesen    ehemaligen    Zus 

Herr  v.  Buch  und  Prof.  Ssiith  haben    dar 

niehrei^es   mitgetheilt;    ich    entlehne    aus   B 

BoHfi's  Abhandlung  noch    folgende  -Nachricl 

Betreff  des  Bersetbrä  (a.  a.  O.  p.  292). 

9  Auszug  aus  dem  Gerichts  -  und  Justiz- 
9>tokoli  von  Iiitre  -  Sogns.o^ 

9f>  Auf  dem  Gkard  -  Berset  im  Krani 
»«  waren  1742  am  21.  August  der  Sovenswi 
»»Fogd  und  sechs  ernannte  Zeugen  zuge 
»«um  den  Schaden  zu  untersuchen 9  wel 
»»der  Gletscher  dort  verursacht  hatte,  Sie 
»vden»  dafs  sich  das  ganze  Eisgefilde  880  Fufs 
v^Berset^s  Gebäuden  zwischen  zwei  Geb; 
»»wänden  in  einer  Schlucht,  Tuftreskaar  gena 
»»herunter  gedrängt  hatte.  Dieser  Glets< 
)»» kommt  von  Norden  und  richtet  seinen  I 
»«nach  Siiden,  gegen  den  Berg  Hainep] 
»»Zwei  alte  Männer  sagten  aus,    dafs  der  € 


t 
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»»scher  in  ihrer  Jugend  noch  ganz  oben  ia  Tuf- 
ffiteskaar  sich  verhalten  habe,  aber  seit  den  Icz« 
»»fen  10  Jahren  ungefähr  600  Fufs  herunter. 
»fgerfickt  sej.  In  der  Breite  hatte  er  1680 
«»Fufs  zugenonunen.  In  Westen  schrlig  über 
Hfiind  -Gebirg^abhÜnge  und  Feld  von  oben  bis 
»»zum  Bach  vom  Gletscher  bedeckt.  Berset^ 
%^6aard  war  solchergestalt  fast  ganz  seines 
f9Ad[«r-  und  Wiesenlande$  beraubt««  u.  s.vrW 

Herr  Bohr  fügt  noch  Folgendes  ^hinzu  übet 
Nygaardbrä  ; 

vDie  -Sage  9  dafs  ein  'ganzer  Gäard ,  Ny« 
»gaard  genannt »  da  gestanden  habe»  wo  jezt 
»des  Gletschers  linterst^^ Rand  ist,  scheint  ail- 
»lerdiiigs  gegründet.  .Eine  92)ähr]ge  Frau,  die 
»erst  18iO  starb  (^folge^  des  Justedates  Kir- 
•  chenbadie),  soll  oft  in  idem  alten  NT^aard 
» gewesen  0ej-9^  und  näth  ihrer  und  mehrerer 
»Andern  Andtog«  vei4iefsert-  ihn  seine  Bewohner 
»erst 9  als  dei^  Gletscher  das  Haus  aitf  die  ^eite 
»geworfen  liattei  Sie  erl>auten  nachher  dasktei^ 
»ae  Gehdfte  i>^^0a^i2  9  auf  dem  Skarvemmsen^ 
»dsi  w&  es  jezt  steht,  und  noch- Vollei  G^ächm 
»ti^eift  eines  Gaardes  genfeftl.«  *  So  "weit  Hefr 
Bona.    '  • '  «      •'  . '    -  .  :  .1 ' 

Ue^Gaäfd  liegt  elwlEM^  Roch  am  re<5hten  Ge- 
hänge des   Thaies   (1262  Far.  FiiTs);   allöin  tf^ 
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wohl  Ober  "  als  Nißder'^Faah^rg  .oh er h,^ 
ZJe,  da  9  wo  d\e  anfängliche  H^^uptrichtv 
(hör.  5,4)  des  Thaies  in  einßr^ff?o£s€n  amp 
teatralischen  Erweiterung  geschlossen  ist  ^  yf 
welcher  es  ia  anderer  Hicbtuog-Cbvis  12)  if 
ter  streicht.  Daher  jst  die  Lage  ,des/Orte$,.J> 
berg  auf  Fomtop{»I9ans  Karte  unrichtig  ang^ 
ben  9.  auch  wuftfe  kein  Metfsch »  dafs*  etwa  so 
jemals  ein  G^ard  gkifiben  Namens  unterb 
X>>  g^logeti  bfiltef      i  . 

Von  Faaberg  ans^.sezjt  das  Thal  aehr  < 
fort,  und  hiegt  such«  dann  wiedei:  ia  die  er 
Sichtung  bis  ;zu  ,  einer,  ha^sinfÖrmigeA  ^  Bvwei 
rüngy  an  dereA  Apffuig  Faab^rgssät;en.Ji^ 
von  welchem  man'  daDin  %u  der  lezten  & 
nenhütte,  StordAlsätf^r  j  gelangt  (etwa  U 
Vßfty  .:  Fuft  ).  Auf  i\  d^pi  •  Weg^  ^-^iafeiu  si 
man.d^n  prächtigen  ,i^ÄÄÄ6/-^ij>frr/Ä'4^  a< 
^ämespegs  -  Är4f  >  ,  Jer..  sehr,;  stsW.'.  öfe^^eup 
(tiefster  Tiniht  1475  Par  Fufs>^'  4«ph  an  il 
dieselben  deutlkitien  rSpur^  ypii|\Z«tr(lcksch] 
ten  um  gewirs>^1400,  Schritt  i  iaj.^eir  iSoU  «ich 
gar  na^  4er!  Era^i^^g  unsere  FiH^I^^Si  $]bett 
bis  zum  andern  Gehänge  erstreckt ,  und  solch 
gestalt  den  Flufs  Jh^nw^lbt  ha^^en^  j  der .un 
ihm  ivegstrtotei. 


ji-  <. 
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.  Die  längliche   ThalenveitcriHig'/  ia  wßklicr 
Stordals ^ Säter  liegt,  hat  ihr  Hatiptstreicheö  iü' 
her,    12,4    und    ganz    flachen    Gdschidbegniud  ,' 
welchen  der,  hier  seinem  Ursprünge ' sehr  nani^*, 
Stor^Mlv    in    mannichfaltigen    Windungen    ^xnA 
Verzweigungen   durchstrÖnM^     Ein    anderei-  Elv^ 
stfirzt  in    einem    vom   Stygge^  ^^and  heruntdr« 
streichenden   Febenthale    dicht  bei  Stordalsälre^* 
in  das  Hauptthal  ^    und  vereinigt  sich  mit  jenem' 
bei  Faabergssäter.    Zwei  Thäler,  eigentlich  nur 
die  lezte  Dichotomie  des  Storthal\  streichen  am 
wesdichen   Ende    der   Thaler Welterting-  heruhteiv 
vom  Gebirg,   beide  mit  Gletschern   erfüllt  und: 
dwch  ein Felseli}Och  von  einander' getrennt;  dda 
eine  (in  hör.  8^4>  föhrt  hinäüf-'iiti  den  Lodatei 

■ 

Kaaben  ,  und«  in  «ihm  ruht  3er'  fiitchlerliche  L6^' 
dak-Gletscher  (tiefster  Funkt  1773<  Far.  FußJ^' 
im  andern  (streicht  h6r.  1,4)  hat  sich  der  Trätt^' 
gedals « Gletscher  gebettet. .  Ersteres  biegt  sich 
da,  wo  der  Gletscher  anfängt' »rine  Oberflkdie 
XQ  ebenen  in  St.  11,4»  und  datin  thürmt  SltW 
die  grofse  Kaabe  im  Hintergründe'  küf ;  die  6^ 
Idage,  auf  deren  Höhe  sich  die  Lille -Kaabe  er- 
hebt, welche  man 'anfangs  vor  sich  liegen  sfth^ 
hat  man  nur  zur  linken  ^ite.  Ist  maä  nahe  am 
Fufse  der  grofseh'  Katdie  angelangt  ^[3755  Far.' 
Eofs)  ,    so    wendet  sich  das   Thal   in  hör.  8>6| 
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steil  zum  höchsten  Jochrücken  aufsteigend ;  das  Eis 
ist  verschwunden»  und  Schnee  hoch  erfüllt  die  gan- 
ze .Thalstrecke  9    weldie  ein  schauderhaft  lebeni* 
bedrohnendes  Ansehen  gewährt.    Der  Schneeab« 
fall  ist  nämlich  ron  fürchterlichen  Klüften  durch- 
schwärmt,    wahre  Abgründe 9    entsezlich    anzu- 
schauen ;    oft    sind    beide    Wände    durch   feinen 
Schneestreif  ^  >vie  durch  einQ  Brücke  verbunden, 
welche  man  halb  wagend  9  halb  zagend  9  btonljL 
Man  mufste  hjer  die  gröfste  Vorsicht  anwenden» 
und  wir  u^d  unsere  dref!  Führer  hatten  uns  ge« 
genseitig  durch  9  um  den  Leib  geschlungene  Taue 
gesichert.     Meist  sind  die   Schneebcücfae  in  der 
Tiefe  weiter  al^  oben  9   so  dafs  man  in  gt^räumige 
l}^U8chimmerndej  )[Id]ile|i  hinabsieht»    hier  und 
4^  mit  nied^gestürzten  Trümmern'  der   Wände 
unregelmäfsig:  erfüllt  9    welche  iezter^  vom  nie-t 
dei^äufelndeQ.  und  wieder   g^frörnen  Tbauwi^ 
ser  schön  glasi^t  s^d,    und  oft  mil  glänzenden  9 
zfickigen  odejr  staudenartigen  Eisn^iSfissen  prangeiii 
eine   Vc^tazionf     welche   in  diesen  starrend« 
I&isbdhlen  die  em^ig  mögliche  ist. 

Die  grojGse  Kf^^bje  (»teht  zwar  isotirt  da  als 
^gestumpfter,  Fel^nkegel^^sber  dennoch  streckt 
sie  sich  nach  Welten  mit  ihrem  tiefem  Theile  zu 
einem  längern  ,  beiderseits  steil  abfallenden  Riik« 
keni  welcher  vereint,  mit  der  gegenüberliegenden 
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Basis    der    kleinen  Kaabe  das   hohe   Schnccthal 

bildet.     Dieser  Hiicken  erhebt  sich  nur  einmal 

n  einer  bedeutenden  spizzen  Schneekuppe  (6094 

Par^FüTs),     auf  deren  Gipfel    das   Untergebirg 

gnz  unbedeutend  heraus  tritt,    und  der  sonach 

eine  kleine  Schneebucht  (5885  Par.  Fufs)   zwi- 

.ichea  sich    und    der  grofsen   Lidals-Kaabe  läfst. 

Sie  in  also  nichts  als  ein  Anhang  dieser  lezteren, 

iadeb  doch  bedeutend  genug ,    und  höher  als  die 

Uauw  Kaabe  (welche  nach  Herrn  Bohr  5905  Par. 

Fab  mifät).      Aufseir  dem  erscheint  auch  auf  der 

g^enüberliegenden    Höiie    etwas   seitwärts   eine 

ttttbedeulende  Kuppe,  welche  sich^  vom  Gletscher 

aus  gesehen  9    links  neben  der  kleinen  präsentirt. 

Ich  beschreibe  diese  an  sich   unbedeutenden  Lo- 

kalitftten    so    ausführlich ,    weil    man  -  iiber   die 

Zahl  der  Kuppen  nicht  ganz  einig  ist.      Natürlich 

kdüBen,    sobald  ron  dem  Terrain  der    Lodals- 

Kaabea  die  Rede  ist  ^  nur  solche  Kuppen  gezählt 

werden  9   die  durch  kein  Thal  ron  dem  Gebirgv- 

4hQ" geschieden  sind,   auf  welchem  beide  Kaaiu 

kottcb  jederseits  erheben;    und'  dann  dkltibt  es 

giajdi^ltig,  ob  man  vier  odermu^-awei  Kuppen 

zlUeB-wilif  in  welchem  le^ternFalle- jeder  eine 

Nebenkuppe  beigeschrieben  werden  mufs.      Als 

aiägezeichnet   schretFe  Felsenkup^e*   Im    ei. 

gentlichen  Sinaabsr- steht    nur '4ie  eina  grolse 
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LodaIs*Kaabo  da ,  während  alle  andern  kuppen- 
förmigen  Erhöhungen  sanfter  ansteigen  und  von 
Schnee  buckeiförmig  überlagert  sind,  welcher  ^ni» 
nach  oben  das  Untergebirg  durchblicken  läfst«  •  ^ 
Mit  Lebensgefahr  erklimmten  wir  den  .er- 
wähnten Anhang  der  grofsen  Kaabe ;  als  wir  aber 
von  da  hinüber  schauten  nach  dieser  9  da  gaben  ^^ 
wir  willig  unser  Vorhaben  auf,  auch  sie  zu  b^ 
steigen ,  gläubig  in  die  allgemeine  Sage  eiastba* 
mend.  Noch  schauderhafteren  Anblick  gewährt 
die  jenseitige  Thalliefe ,  so  wie  der  jähe  Schnee^ 
abfjU  unserer  Kuppe  da  hinein  in  den  Abgnmd; 
ein  Anblick)  den  keine  Beschreibung  in  seiiiar 
grausenhfiften  firöfse  schildern  kann.  Die .«beii 
anstehende  kleine  Felsenmasse  ist  ein  gelMioh« 
grauer  Feldspatbreicher  Gneifs  (Einsch.'  dieaU 
lieh  bor.  12.  Se.  70<>).  Die  kleine  Kaabe.. i»- 
echeint  in  hör.  12,4  Me,  die  grofse  in  bor.  4iQv* 
.Wir  hatten  nicht  ganz  freiem.  Himmel;  Nebdi* 
wölken  kamen  angeflogen  und  umhüllten  ük.m» 
oiem  A\igenblick  die  ganze  G^end ,  so  ward'  mM 
jbIW  Ax&skiiti  nach  fernen  Funkten  benommen  f 
und,  weder;  die  Jäurrunger^  noch  LommsrJSg^eih 
.noch  Ikiriderdäis Kirche  waren. uns  sichtbar«. :ir 


t 
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Der   Trangedals  *  J3rä  ist  reines  blauscbiab« 
merndes.  EiaiHs  zum  tiefetea  Fuakt>  auckfilb 


\ 
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er  steiler  abwärts  als  die  Lodals  -  Brä ,  an  ihm 
sah  ich  keine  Spur  von  Zuriickschreiten ,  denn 
Vegetazion  und  Eis  grenzen  an  einander,  und 
die  Morainen  liegen  diclit  vor  des  Braeas  Endc^ 
Lodals  ^Srä.  hingegen  ^inUt  weit  allmählicher 
ab 9  lind  tritt  nicht  rein  ins  Thal  nieder,  son- 
dern.. bedecJit  mit  Schutt  und  St^inblCScken^ 
Zw«  merkwiirdige  Steinwalle  ziehen  sich  vor 
imein  Ende  aufwärts  j.  an  Höhe  und  Masse  im- 
mer  abnehmend;  von  des  Thaies  Imkem  Ge» 
iubige  lauft  der  gröfste  in  St,  8.  gerade  fort  bis 
fiisti.an  den  Fufs,  der  kleinen  Kaabe;  ein  zwei» 
lar,  nicht  viel,  kleinerer,  ih\a  p^rall.el,  etwa 
läOO;.  Schritt  weiiber  nach  Siiden.  Beide  bilden 
daß  wo  sie  über  des  Gletschers  Eudabfall  ins 
Thal  herunter  laufda  .Steinabstürze  ^  und  dort  ist 
äre-  Blasse  am  bedeutendsten  zwischen  ihnen» 
dodi  näher  dem  er^tarep»  findet  sicl^. poch  eine 
untedaulifiaide  , .  aber  doch  beinahe  gleich  lange 
Bdhe  von  einzekiei^F^^tlsblocken.  Diese  .  ^tei?}« 
wttte  bestehen  indefs  nicht  bis  unten.  aus^S^tein- 
gerdll^«  sondern  ^  sind,  eigentlich  S^walle»  mit 
Gerdllea  und  Felsi^öcken  besäet;  davon  überf^ 
zaiQgte-  Jiiicht  «u^^Hi^mittelbarer  Entblö.fsung , 
das  überall  an  ihrem  Abhänge  niederrieselnde 
Wasser.  In  der  Nähe  dieser  Wälle ,  und  auf  ih- 
nen zeigen  sicli  die  ;|nerky^FÜrdijgen  kegelförwgen 
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ErliOhiingcn  ♦),    mit    denen  der  Gletscher  i 
haupt   nur  da  besezt    ist»     wo   sich  Steins 
und  Grus  in  der  Nähe  befinden.     Sie  haben 
immer  regelmäfsige  Kegelform ,    (  welche  ich 
an   den   vollkommensten  Gebilden   der  Art 
fand )  9  sondern  sind  zum  Theil  prismatisch 
laufende  Kämme,   zum  Theil   auch  ungest£ 
Erhöhungen  von  aller  Grötee ,  zollhoch  bis 
über    12'Fufs,    so   weni^tens   eine    grofse 
reguläre    Pyramide   auf   dem    südlichen     Yi 
Alle  sind  sie  auf   der  Oberflächo  mit  Sand 
Grus  überschüttet  9     im  Innern    aber   zeigei 
klares  muscheliges  glasglänzendes  Eis ,    ohne 
geringste  Spur  von  Durchbohrung  oder  auch 
von  Verunreinigung     durch    Qtus    erkennei 
lassen«     Der  •  Sand  bedeckt  isie  ganz  iii  der  , 
nrie  es  bei  einem  durch  Aufschüttung  enlsta 
neh  Schütthaufen  der  Fall  ist^  dafs  oben  3ie 
isten  Theiie  liegen,   und  nach  des   K^els 
hiii  iaamer  gröbere  folgert  y  znlezt  nichl;   s< 
Gewölle  voh'  mehr  als  zoUgrofsem  Durchm« 
"Welche  doch  auf  keine  Weise  durch  den  Eisk 
"in  Tage  gefördert  seyn  k^nen,   so  sehr   j 
5dei*  ätifsere  Anschein  für  elften  Auswurf  aus 


'  t 


•)  Vcrjgl.  BoÄR  a.  a.  Ö.  4;  305. 
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Gifffel  spricht.    Inders ,  von  solcher  Muthmnrsung 
wird  man  leichl  abgebracht ,   wenn  man  erwligt  9 
dals  diese  Kegel  und  Kämme  nur  in  der  Nähe 
nm  Steingeschütt  vorkommen ,  oder  da ,   vro  flie- 
liwndes  Thauwasser  aus  dergleichen  über  die  Eis- 
Ißfihe  rinnt  9    Sand  und  Schlamm    mit  sich  füh« 
read;    so  wie  9    dafs  ihre  innere  Substanz  voll* 
kwiwffn  reines  Eis  ist  9    welches    keine   andere 
HdiiliDig  wahrnehmen  läfst,    als  die   gewdhnli- 
eben  kapillarfeinen    Luftbläschen.      Sonach    ist 
ihre  Erkläruujg  etwas  schwierig  9  da  man  sie  doch 
auch  nicht  aus  blofser  Anschwemmung  herleiten 
kann.     Vielleicht  wirkt   der  an  einer  Stelle  zu- 
fällig angehäufte  Schutt  und  Sand  durch  Kapilla- 
rität;   das   bei    Tage  eingesogene    Wasser  friert 
des  Nachts  9  zugleich  sich  nach  dem  Eisboden  hin 
kottzentrircnd  9  von  wo  aus  der  Erstarrungs-Pro« 
zeb  zuerst  beginnt.     Sezt  sich  diefs  durch  viele 
Sonmertage   fort  9    so  ist  wohl  begreiflich ,   wie 
uarcr  der  Sandanhäufung  sich  allmählich  ein  Eis« 
likegd  aufthürmen  müsse  9    der  um  so  regelmäfsi- 
gDr  .ausfallen  wird  9  Je  feiner  der  Grus  ist  9  der 
seiii  Entstehen  bedingt. 

Wo  einzelne  kleine  Steinchen  auf  d^m  Eis- 
feld liegen,  da  sind  sie  meist,  und  in  des  ^räer 
höherer  Gegend ,  jederzeit  unter  die  Oberfläche 
eini^esuakeii,  welche  sich  daher  nicht  selten  wie 
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ein  Sieb  3o  gedrangt  voll  zylindrischer  LÖehei^ 
zeigte.  Indefs  vermag  die  Sonne  solchen  EfiG^kl 
nur  auf  dergleichen  einzelne  Steinchen  ;  so« 
bald  der  Schutt  einige  Zoll  hoch  aufgeschüttet 
ist  f  80  schüzt  er  die  Oberfläche  vor  dem  Schmel« 
zen.  Dadurch  ist  vielleicht  auch  die  Entstehoi^ 
der  Eiswälle  einigermafsen  begreiflich  ^  wenn 
man  annimmt,  dafs  die  Felsstücke  durch  ein  ir* 
gend  einmal  erfolgtes  Niederstürzen  eines  Theflef 
der  sehr  hohen  und  überhängenden  Felswände 
längs  des  Brä  auf  seine  Oberfläche  gelangteOf 
eine  Annahme »  welche  die  Gesteins  -  Identitit 
um  so  mehr  begünstigt,  als  jede  andere  dadiardh 
erschwert  wird. 

Des  Gletschers  ganze  Masse  ist  von  häufl^ 
Klüften  zerschnitten ;  diese  sind  oft  Ellen  breity 
verengern  sich  aber  meist  schnell  nach  unttaf 
und  nur  die  schmäleren  keilen  sich  ganz  alhnlb« 
lieh  aus*  Aller  Hauptstreichen  ist  quer  Hbfr 
den  Brä  ,  ungefähr  hör*  5  9  ihr  Hand  meist  wt- 
nig  vom  senkrechten  abweichend.  Die  Tbaa« 
wasser  dringen  von  allen  Seiten  in  diese  KlüÜBf 
mit  sonderbarem  Murmeln  in  der  Tiefe  verrAU« 
sehend,  wo  sie  sich  vereinigen,  um  erst  am 
Rand  des  Gletschers  als  bedeutender  Bach  wie* 
der  zu  Tage  zu  kommen«  Aufser  diesen  bald 
weit  fortsezzenden ,   bald  sich  schnell  auskeilen- 
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den  IQflfteiiy.  finden  sich  auch  hier  und  da   ge«« 
nide  zylindrische  Hdhien  von  kreisf&rmigem  oder 
elUptbchem  ^ueerschnitt  ^    die  bei  1  —  3  Fufs 
Durchmesser  oft   20  ^-  30  Fufs   Tiefe   halten, 
meist  mit  Wasser  erfüllt,  ihrer  Lage  nahe  senk- 
recht,   selten   schräg   sind    (dann  mit  Hauptein- 
£allen  in  hör.  5).      Die  mit    elliptischem    ^uer« 
sdnatt    scheinen    die    lange    Axe    parallel    dem 
Hn^treichen  der  Klüfte  zu  hal)en ;    sie   sind 
abo  wohl    nur  Klüfte  im    Yerschwindungs  -  Zu- 
älAiide,  yan  beiden  seitlichen  Auskeilungsenden, 
so  wie  von  unten  zugefroren,  woftir  namentlich 
audi  das  in  manchen  stagnirende  Wasser  spricht. 
Die  Oberfläche  des  Gletschers  war  eine  Abwech- 
selung von  wellenförmigen  Erhöhungen  und  ent- 
sprechenden   Vertieftihgen ,    die  sich  dazwischen 
wie  geschlängelte    Furchen   hinzogen ,    auf  alle. 
Weise  ineinander  verlaufend;  sind  offenbar  Pro- 
dukt der    rinnenden  Thauwasser,    denn  sie  glei- 
Am  sich  immer  mehr  aus  in  des  Gletschers  ho- 
hem Gegenden,  bis  seine  Oberfläche  endlich  da, 
Ire  sich  Schneeflochen  auf  ihn  einfanden  ,    ganz 
eben  erschien.     Viel  ist  noch  übrig  aufzuklären 
in  den  Phänomenen  der  Gletschernatiu* ;  ich  ha- 
be meine  Beobachtungen  rein   dargestellt ,   ohne 
[•    mich  auf  andere  zu  beziehen    (was  einer  räson- 
nircnden  Abhandlung  abei-  keinem   erzählenden 


j 
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Berichte  gebührt)  ,    und   w^r  bemüht ,    ü^) 
so  unbefangen  als  möglich  zu  beobachten. 

Wir  verliefsen   Stordalen   am   16.    Au 
um  über  den  hohen  Gebirgsrücken  hinüber 
dem    herrlichen    Gulbrandsdalen    zu    gelai 
von  wo  wir  weiter  nach  Dovr^  -  Fleld  reisi 


Ich  kann  diesen  Bericht  nicht  schliefsen, 
ne  etwas  in  Betreff  der  -Schneegrenze  hinzi 
fügen.  Auf  der  neuen  sehr  inhaltreichei^.li 
über  Skandinavien  vom  Oberstlieiitenant  H^« 

I 

STAM,    wird  die   Schneegrenze  unter  60^  Bi 
im    Binnenland    circa   5300    Par«    Fufs     H 
Schwed.  Fufs)  *),    auf  Folge/enden  4700 
Fufs   (5000  Schwed.  Fufs)    angegeben  9'   wel 
sich  auf  die  »elu*  wahre  Bemerkung  stüzt; 
in  ganz  Norwegen  die  Schneelinie  am  westlii 
Abfall  tiefer  streicht,    ab    auf    dem    Östlic 
Unter   59®   wird   sie   zu   5'i84  Par.   Fufs    (( 
Schwed.  Fufs)   bestimmt;    diefs    gibt  also   < 
6400  Par.   Fufs    (5900   Schwed.  Fufs)   für 
Fieldrücken  9  unter  59®  30^  zwischen  Ohrti 

*)     Nach  •  D'AuBüissoN's    Fpvniel    wäre    sio    da» 
1580  Metres,  oder  4864  Par.  Fufs. 
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marken  tmd  Haioigdelauge^s  Fogderie.     Folge'*  I 
fmims  gröfste  Hdhe  fällt  gewifs  zwischen  5100 
md  5200  Far.  Fufs»   und  die  ununterbrochene 
Sdmeehülle  Jhat  wenigstens  ihre  firenze  600  Fufa 
tiefer^  so  müfste  man  die  Schneegrenze  daselbst 
loch  unter  4700  Far.  Fufs  heruntersezzen »  und 
die  Ausnahme  rom  allgemeinen  Gesez  wird  noch 
bedeutender.     Herr   y«  Buch  bestimmt  den  Ab- 
stand der  Birhengrenze  von  der  Schneegrenze  im 
Westen  Skandinaviens  auf  circa  1850  Far.  Fufs; 
Prof.  Smith  fand  erstere   für    Ullensvang  2908 
Däjuschey  also  ungefShr  2850  Far.  Fufs ;  sonach 
Säb^   diefs    ebenfalls    4700   Far.    Fufs   für   die 
Schneegrenze  auf  Folgefonden ;  ein  Resultat^  wel- 
ches wahracheinlicb  jener  Annahme  zum  Grund» 
liegt.    Auf  dem  Gebirge  zwischen  Juaurdal  und 
Vdhf    fand  ich  nach  mehreren  Beobachtungen 
im  Mittel   die    Birkengrenze    295o    Far.   Fufs; 
Prot  SsiTH  dieselbe  in  02e/*-  TelUmarken^  also 
iB  (leidher  Breite»  nur  mehr  dstlich»    und  wei- 
ter rom   hohen    Gebirgsrücken  3280  Dänische» 
alio  SlOO  —  3200  Far.  Fufs ;    sonach  wird  dje 
Schaeegrenze  9    wenn  wir  Herrn  v*  Buch's  Zalil 
zumGrunde  legen,  5000  Far.  Fufs  in  Oher^TeU 
lanarken^   und  4800  Far.  Fufs  auf  dem  Field* 
rfkken  unter  59**  30^  $   welche  leztere  nach  der 
atf  Hagelstamd's  Karte  benuzten   Bestimmiuig 
il.  Jahrg.  12 


> 
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5400  Far.  Ftifii  gdsezt  werden  mfifste-*  I 
BoHs  fand  dagegen  mitten  auf  dem  Rücken 
JLang^Fieldf  unter  fast  62^  die  Schne^rc 
6100  Far.  Fufs,  was  ziemlich  mit  Herrn 
Buca's  Bestimmung  Übereinkommt  9  welcher 
unter  61^  zu  6200  9  unter  62,5®  zu  4860  ] 
Fufs  angibt*  Sie  ISge  sonach  300  Fufs  hö 
unter  62®  9  als  unter  59®  Z(/  bei  gleiohea  Lo 
litäten«  Wenn  hieraus  nichts  Positives  folgt, 
ergibt  sich  doch,  wie  die  Bestimmung  der  Sdn 
grenze  ein  sehr  schwieriges  Froblem  sey  9  '1 
wie  man  kaum  nach  einer  allgemeinen  Ansi 
von  einem  Orte  auf  einen  andern  mit  Sicheri 
sehliefsen  könne.  Die  Lokalitäten  und  man 
meteorologische  Verhältnisse,  welchen  leztei 
(schon  für  einen  und  denselben  Ort),  kaum 
ders  als  durch  vieljährige  Beobachtungen  9  € 
Art  voii  Regel  abgelauscht  werden  kaum  9 
währen  ihren  modifizirenden  Einfluls  zu  gev 
tig9  als  dafs  sich  eine  allgemeine  Regel  il 
•die  Höhe  der  Schnneegrenze  ffir  ganze  Län« 
aufstellen  liefse«  Die  mittlere  Menge  des  j& 
lieh  gefallenen  Schnees ,  die  mittlere  Erdt^ 
^ratur,  die  mittlere  Verdunstung,  ^ind  Elemei 
die  nur  durch  unmittelbare  Beobachtung  ausi 
koittelt  werden  kennen,  deren  ÜnentbehrlicU 


\ 
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ber  zur  Bestiminung  der   Schneegrenze  fttr  ei- 
en  bestitmnten  Ort  einleuchtend  ist 

Eine  andere  Aufgabe  ist  es,  mit  Hinweg« 
lenkong  alles  Unterschiedes  der  LokalitSten  tind 
(Vitterungen  eine  analytische  Formel  zu  schaf- 
Ten,  wodurch  die  krumme  Oberfläche  bestimmt 
rOrde,  in  welcher  unter  erwähnten  Vorautsez« 
Lungen  überall  die 'mittlere  tiußtemperatur  ==:d 
\iegea  müfste ;  eine  Aufgabe ,  Welche  nnmittel-* 
Kar  gefunden  werden  kann  ,  sobald  das  Geisöz 
er  Abnahme,  der  mittleren  Temperatur  roib 
lequatornach  den  Pol ,  und  (das  der  WSrmeabhati- 
le  von  der  Tiefe  nach  der  Hdhe  gegeben  ist. 
•ine  solche  Formel  würde  zugleich  die,  (wenn 
h  so  sagen  soll)  ideale  Schneegrenze  rejyrä-* 
mtiren,  welche  für  jeden  bestimmten  Funkt  in 
ie  reelle  sich  verwandeln  liefse  durdi  Kor« 
'ekzionen  9  deren  Argumente  von  den  jedesma- 
igeo  lokalen  und  meteorologischen  Verhältnis« 
en  entlehnt  würden.  / 


Noch  fiihre  ich  an ,  dafs  bei  Ullensvang 
a  der  Thaltiefe  die  mittlere  LufttempfHratur 
lach  Beobachtungen  des  Brobst  H£R2tBEi[b^  von 
180O  —  1820  +  5,6^  R.  =  +  7«  C;  befragt. 
Die  Temperatur  einer  sehr  zuverlässigen  Quelle 

12  ♦ 
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zwischen  Matrt  xavA  Ouinherred  gabt 
17.  Juni  +  7,4®  C.  Zwei  andere  9uell 
Ullensvafg^  zeigen  n^ch  Probst  Herzbe: 
ganze  Jaht*  ein  Mittel  zwischen  6®  und 
also  dasselbe.  Zwei  Quellen  bei  Lyster 
mir  9  die  eine,  nahe  beim  Prä^te^Gaarä 
Aug.  .-f-  6f5®  C.y  die  andere,  zwischen 
,fuid  Stör  .  Hauge  am  13»  Aug.  -f»  6,2^  C. 
zehnjährigen  Beobachtungen  des  Präf.  VV 
Spy^eberg  ;ist  die  mittlere  Lufttemper«!! 
,<^lbst  Ä  +  4t8®^R  -=«  +  6<*  C.  Ä/;)rd 
lUrche  liegt  etwa  ^^  südlicher,  als  C£r/j 
aber,  landein  wärt»  aiju  Glominen« 

. . .  •■  Vj  j      . 

Allans  Dieses  Kcaukat  tbeile  ich  mit  aus  Forst 

.A       Sjßd4var0nde  Meteorologisk  Natur»  og  H* 

^^^^^}]ningi  •  Kaienger  Jot  Norge  Söndönfields  y 

-firT!v«*l«T^  '^g^  4«^%*  J^g^agelser  af.    :(.   N. 

■^iji.iJMf.    Fhil.  .  Cg '  Sogn§  Präst.    Christ.,   17£ 

selbst  erkläre  sich   so :    »  die  Temperatur  l 

t'dglich  zwischen   8  und  10  Uhr  Vormittag 

achtet  y  und  wenn   sich   an    einem    und  de 

...«.-rTaee    bedeutende  Differenzen  fanden«    das 

,y3f-j^^ns  genommen.      Die  Summte    der  Ten 

.;.;>^  i^£  all^  Tage  yoni   gleichnamigen   Dato, 

-j.jpjo;    der    Zahl  der  Jahre  gab  mir  ,die  M: 

i    .,t\JLX  jeden    Tag  u.  s.  w*  ^      Daraus    berech 
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ccft  dk   Dekaden  der  Tag?  od«   MonatdrittLcil , 
I.  B. 

Tom     1.  —  10.  Jannu  —  5,8®  R. 

~    10.  —  20.       —    —  6,1<* 

~    20.  —  5l.       —     —  4,9<>. 

W«|ii  ich  diese  Dekaden  zum  Grande  l^e  ,  erhalte 
\  Ui  för  die  Monate   folgendei: 

Januar  —     5,42         JuU    +   l5,64 
Febr.     —     3,86         Aug.    +   12,7 
Mir»    —     1,9  Sept.    +      9,83 

Apni    +     5,3  /      Okt.    +     6,2 
Mai      +     9,23         Nov.   —      1,83 
Juni      +  15,2         ;.Dez.    —     3,84 
Alio  jährliche  Temperatitt  »>»  +  4,8  R.  = +6«  C 
Blemente  zu  den  berechneteii  Höhen. 

l)  Folgeföndenm  Die  kor.  Beobachtungen  (b,  i,  T) 
Üoa  FrobflC   Umzbero  i-  leki  Barometer  (ein  He« 
l«4Uroniet^)j  itimmtcTinill.'dem  meinigen  (einem 
l'tTQilf  Geheimrath  Pistor  in'^eiini  »ehr  genau  ge- 
lAcäeten  GefiCfs^arometer)  bis  ai|f  die  Depressions« 
|rfllü^  welche  bei  meinem  Barometer  =  0,56^^^> 
Ivdclie  Grolle    zu  allen  meinen  Beobachtungen  zu 
[  dditen  ist.     HsüzBERo^i  B4*ometer  steht  3l  Par* 
Ib/s  über  dem  Meere. 
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2)  Hurrunger.     D6n  10.  Aug  früh  7  ühr  vcc. 

^'ALytUr ^  und  am  11.  Aug.  Abends  8  Uhr 

WS  leb  wieder  la  &.dä^  am  Lystefiord*     Die  auf 

T=  0  redozirten  BaiometerstSnde   sind   320,64'^^ 

■rf  331,66'^^;  am  12.  Aug.  11  ühr  Vormittagi, 

W  jch;fUr  T  =  l4®,  b  =  27'^  10,6^'';  daher 

|lMg  dai  Barometer  in  beschletinigtem  Verhältnirs» 

-M^  ieh  erhalte    die   korreapondirenden  Höhen  am 

tfttirfiord  ziemlich  gerad,    wenn   ich  die  H2lfte 

ia  Dif&rens^    1,92    auf   die   Zeit   von  .7    ühr 

ifaigc&s  den  10»  Aug.  bis  selbige  Stunde  am  11* 

hg»f  und  die  andere  H'ilfte  auf  die  übiigen  Ston- 

laa  Tertheile«     t    ist  von    Herrn    Bohr   entlehnt* 

ioicAilte  ich    folgende   StSqde    (die    Korrekzion 

wegen  Depression  ist  natürlich  hier  unnöthig). 
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3)  hsteJäts  Ohttcher  mrtd  Lodals  -  Emmben.     Da 

htM  ta  weit  abliegt  Ton  Bergen^  vnd  zu  tief 

«Gioge,   80  konnte    ich    meine  BereciinungeR 

jtfrfijglicii  auf  die  B#r^0ji'sclien   Beobachtnngen 

^Mo.  HormBoHH's  and  mein  Barometer  stimm- 

Maor  litt  tnf  0,5^^^.      Deshalb,    undnm  nihe- 

» Mtiditaag^a    zn    haben,     auf    welche     ich 

4«  MiUien  könnte ,    nahm    ich  sehr  genau  am 

AAflg;,  friih   7  -Uhij     die   Barottet«rh5he   am 

hff^fiori    ab;      sie    betrog     28'^    0,y"     bei 

T=:120;    dieü    ^t  für  T  =  0,    336,06'^'. 

y  *  ^^•"  «tand    es    um    dieselbe   Zeit    334,47^'' 

[^  ÄÄfiib  fiir  T  =  0,  also  die  Differenz  —.  1,59^^^ 

i    Jhi  ]ift  lieh  weit' eher  annehmen,  dab  das   Stei« 

|a  and  Fallen    der    Barometer    an    beiden    Orten 

Mkpitdlel  erhalten   müsse,  als  die  absolute  H5- 

^  b  i«  Barometerstände ;    daher  ist  der  Fehler  ge- 

,  fi  iP^'^^  9  '  wenn     ich     den     Barometerstand 

«i^OdziuD  Grande  lege,  als  den  inBergen  33 4,47^^^^ 

n^  um  solchergestalt   alle  korrespondirenden  Be- 

tbdttongen ,    wie    sie  sich  am  hystnfiord  ergo- 

ks  worden ,    zu  erhalten ,    darf  ich  nor  zu  allen 

(fodizeitigen     von     Herrn    Bohji     die    Differenz 

^9^^^  addiren>    wobei    ich  noch  crinnera.y    daüi 

ti  die  Depression    an  meinem   Barometer  fUr  die 

)iffBrenz  1,59'^'  nicht  korögirte,  weil,    wie  ge- 

^f  mein  Barometer  immer  zwischen  .P,5^^^  und 

^^^  hd|ier  stand  als  Herrn  Bohr^s^    eine  Diffe- 

is,   die    so    ziemlich   tusgeglichcB  wird«     "Dkü 

t  folgende  Blexnente: 
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Von  allen    H51len    sind    25'   abzosidiai»    weil 

Btti  Bobr's  Baromecef  so  hoch  über  dem  Meeie 

^    Uy,  weshalb  die  Differenz  1,59^^'  nicht  streng 

pilt     Sie  ist  eigentlich  geringe  ,    weil  ich  meine 

Bwnetcr    dicht     am    Meeresspegel     be(4>achtete. 

Zu  aber  wird    der     kleine     Fehler    aasgeglichen* 

Dil  Resohate   sind    demnach    mitunter  sehr  dÜIe« 

linnd  tod  andern. 
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U  e  b  6  r 

eine  neue  Krystallisazion  des  '. 

Späths* 

Von 
Herrn  Professor  Peter  Merian  zu  Bi 

(  Nebst  einer  Steiazeichnung. ) 


JLlie  bis  jezt  am  Flufsspathe  aufgefu 

Krystallflächen  gehören  entweder  der  Grui 
dem  regulären  Oktaeder  an^  oder  i 
stehen  durch  gleichmäfsige  Abstumpfung  i 
Icen  oder  der  Kanten  der  Grundform, 
der  Würfel  und  das  Rhomboidal-! 
Icaeder,  und  die  Uebergangs  -  Gestalte 
scheiß  Oktaeder  ^  Würfel  und  Rhomboidal  • 
kaeder  hervorgehen.  Aufser  diesen  F. 
d|e  bei  den  meisten  Substanzen  angetroffe 
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f  wdche  den  Wurfd  oder  das -reguläfe  Ok- 
er  ziur  Grundform  haben  9  zeigt  der  Flufs- 
itb  noch  einige  andere ,  welche  semem  Kry- 
^UlfTSteme  bis  jezt  eigenthtimlich  smd.  Es  sind 
fachen  9  welche  die  Kanten  des  Würfels  zu« 
dürfen  9  und  bei  Vollendung  der  Krystallgcstalt 
Jede  Fläche  des  Würfels  durch  eine  flache  vier- 
%dtige  Pyramide  erseza^en.  Dadurch  entstehen 
Xfrper  ,  die  von  30  oder  24  Ebenen  eingeschlos« 
Ml  stad  9  je  nachdem  n<yh  Spuren  der  Würfel- 
fidi€&  vorhanden  sind  oder  nicht.  Herr  Haut 
taut  zwei  solcher  Kdrper  an  9.  deren  jeder  aus 
enier  rerschiedenen  Art  von  Zuschärfiing^er 
Ihiitni  des  Würfels  £ienroi^egangen  ist. 

Im  Teufelsgrund    bei    Stv    Trutpert 

am  Schwarzwalde  j  haben  sich  neulich  auf  einem 
ffk  Gmitse  aufsetzenden  y  hauptsächlich  silber- 
["iHt^eii  Bleiglanz  führenden  Gange ,  sehr  schöne 
•  Ittmplare  einer  neuen  Krystallisazion  des  Flufs- 
'  '^/Aes  gezeigt  j  deren  Mittheilung  ich  der  Güte 
p  k  Herrn  Verwalters  Hug  in  Kandern  ver« 
Uie.  Diese  Krystallisazion  ist  der  Würfel  ^ 
\itmak  sämmtliche  Eckcfn  durch  eine  sechsflächige 
Znspizzung  ersezt  sind ,  also  ein  Kdrper  von  48 
[''ßwAigen  (f),  und  6  zwölfbeitigen  Ebenen (i) 
[grenzt. 


\ 
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Die  Formel  für  den  Kiystall  nach  Aer  Bä 
sehen  Bezeichnungsart  ist>  wenn  das  Okim 
als  Grundgestf^It  angenommeti  wird :  •■ 

A*A*(ABiB2.B^B*)   (  2A»B»B«.B>B«)f 

1  2 

i  f  : 

Für  eine  würfelige  Grundform  wäre  steif! 

s. 
P(AB*B'».B'»B*) 

»  f 

llieraus  ergibt  sich  füig^den  zum  Theil 

Kanten  des  Würfels   gebildeten    ebenen 

.     der  Zwdlfißcke  ya.ß ,  153®  26'  6^'  (das  Si  ^ , 

de4p^ink6ls  dessen  Tangente  »*  -|) 9   und 

Neigung  der  Fläche  f  auf  i,  143«  18^  3^^  Äif'^^' 

direkte  vor  der  Berechnung  angestellte  BImI^'^^c 

j  mit  dem ;  Goniometer  hatte  ich  154«  tmd 

gefunden,  * 

Die  Fläche  f  entspricht  den  mii  d^ 

Buchstaben  bezeichneten  Flächen  in  den 

sazionen  des  Schwefelkieses.     Hauy  traibe^i 

77.  Fig.  154. 
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üebersicht 

der   neuen    Entdeckungen    nnd 

Veränderungen   in    der 

Mineralogie. 
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1. 

Miszellen. 


H, 


err  Bergrath   W«  Schulze  liefert  in  seinen  Bcicrik 
gen    zur   Geognosie    und   Bergbaukonde ,    Berlin  l82i 
S.  So  ff.  eine  geographisch » geognostischü  Beschreibung^ 
der  Inseln   fVollin    und    Usedom^    aus  der  wir  Naoh^ 
stehendes  im  Auszuge  entlehnen  s  Wollin  ist  durchiu» 
bergig,   mit  Ausnahme  des  Tbeils^    zwischen  den  dt» 
Schäften    Pritter     und    OstmSwine,     Ton    dem    Falu> 
wassei  begrenzt  y  und  des  fruchtbaren  östlichen  TfaeOft 
swischen  der  Stadt  Wollin  und  den  Dörfern   Pletzin^ 
Klein  -  und    Grofs  •  Mokratz  9     Rehberg  ,     WarnoWg, 
West»  Divenow  und  dem  Divenoxi? •  Flusse*     Die  gröiJN,-  ; 
ten  Erhebungen  finden  sich  bei    Warnow    (die.    War« 
nowschen  Berge),  bei  Lebbin  (der  Lebbiner  Berg},  und. 
der   Dar  gebans    (der  Dargebanzer  Berg)«      Die  Stran4ti[- 
berge  bei  Schwantust ,    Neuendorf   und  Misdroy  Bin4\ 
ansehnlich  hoch,  so  auch  die  Berge,  welche  das  grofs« 
17«  Jahrg*  15 


I 

I 
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Haff  von  Lehhin  bis  Zollwyn  einschliefsen.  Die  Er* 
«treckung  -der  Berge  ist  auf  die  Lange  der  Insel  ge- 
richtet. Nur  die  Mokratzer  Berge  machen  einen  mit- 
ternächtlichen Halbmond  von  Pletzin  bis  PVarnow» 
Die  Abh'änge  der  Berge  am  Strande  und  Haff  sind  hoch 
und  'iul^erst  steil*  Desgleichen  endigen  sämmtliche 
Anhöhen  y  die  Misdroyer  ^  tVarnower  und  hehhiner 
gegen  Westen  in  ziemlich  steilen  Abhangen.  —  Die 
Gebirgsarten  der  Insel  sind  Titan  -  Eisensand»  Thon  von 
verschiedenen  Farben ,  Mergel  ^  Kreide  und  Feuerstein^ 
Gemenge  von  Thon  und  Sand  ,  Torf.  Geschiebe  von 
Gtakiit  finden  sich  von  bedeutender  Gröfse  bei  Neuen" 
dorf  t  zwischen  TVarnqw  und  Viezig  ^  auf  der  Anhö- 
he' zwischen  Zins  und  Laun  ;  allein  keines  erreicht  in 
diefr  Gröfse  den'  sogenannten  Grofsstein,  am  roitternächt- 
Höhen  Ende  der  kleineil  Insel  Gristow  ,  in  dem  Cani' 
nnhschen  Bodden  ,  nordwestlich  Cammin»  Der  Strahd 
enthSlt  häufige  Geschiebe  von  Granit,  Syenit,  Porphyr. 
Ultter' diesen  zeichnet  sich  ein  sehr  grofses  Geschiebe 
von  grünlich  -  weifsem  Kalkstein,  am  Strande  zwischen 
Sehwantuit  und  Neuendorf  aus.  Der  gröfse  Ha£f  ist 
i^it  mehr  als  das  Meer  mit  Granit-  und  Syenit- Ge^ 
schieben  aller  Art  besezt.  Der  Titan  -  Eisensand  fängt 
an  der  Ostsee  an  ,  und  verbreitet  sich  über  das  ganze 
Bfland.  Aus  ihm  besteht  der  flache  Seegrund  ,  der 
Strand,  die  DUnen,  wo  solche  statt  haben,  alle  Schlach- 
ten >  welche  die  Strandberge  durchschneiden ,  alle  Tha- 
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3)  JustedmU  OUtscher  und  Lodals  •  Kaaben,  Da 
JäStidal  zu  weit  abliegt  von  Bergen^  und  zu  tief 
im  Gebirge  »so  konnte  ick  meine  Berechnungen 
wkt  rdglich  auf  die  Bergen^schen  Beobachtungen 
gribiden.  HerruBoBH's  und  inein  Barometer  stimm- 
temar  bis  auf  0,5^^^*  Deshalb,  und- um  nähe- 
rn B^obachtun^n  zu  haben,  auf-  welche  ich 
■ich  bexi<shen  J:öä^te ,  xiahm  ich  .^'ehr  genau  am 
|3.  Ang*  fi'iih^?  -^hr^  die  Baroitieterhohe  am 
Lytfnfiord  ab;  .sie  :^etnlg  28'^  0,8^'^  bei 
T  5=  lio;  Aefs  gibt  für  T  ='(),  336,06''''. 
In  Bergen  stand    es    um .  dieselbe    Zeit    334>47''' 

.  «Wals  für  T  =  0,  also  die  Differenz  ?=.  1,59'''. 
Kon  l3ik,  sich  "vreit*  eher  annehmen,  dafs  das  Stei- 
fen und  Fallen  der  Barometer  an  beiden  Orten 
fkli  parallel  erhalten  müsse,  als  die  absolute  Hö« 

'  he  dec  Barometerstände;  daher  ist  der  Fehler  ge- 
wi6  geringer ,  .  wenn     ich     den     Barometerstand 

'  336|06  znin  Grunde  lege,  als  dtfn  inBergen  334)47"'9 
und  um  solchergeistalt  alle  korrespondirenden  Be- 
obicLtnngen  ,  wie,  sie  sich  am  Lystexfiord  erge« 
kn  würden  ,  zu  erhalten ,  darf  ich  nur  zu  allen 
^ekd^ieitigen  von.  Herrn  Bohu  die  Differenz 
1*59"'  addiren^  Wobei  ich  xif>ch  Minnera;^  dafs 
teh  die  Depression  an  meinem  Barometer  fiir  die 
DiSerenz  1,59'"  nicht  korrigirte,  weil,  wie  gc- 
ligt,  mein  Barometer  immer  zwischen  ,i>,5"'  und 
•  0^"  h5jier  stäbd  als  Herrn  Bohr's«  eine  Diffe- 
nsx,  die  so  ziemlich  ausgeglichen  wird«  Diefs 
gibt  folgende  Blemente : 
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V(M  allen    Haben   sind    25^    abzugehen,    weil 

Bern  BoBR*s  Barometer  so  hoch  über  dem  Meere 

Itily»  weshalb  die  Differenz  1,59^^^  nicht  streng 

pfttt     Sie  ist  eigentlich  geringe  ,    weil  ich  meine 

fimneeec    dicht     am    Meeresspiegel     beobachtete. 

8o    aber   wird    der    kleine     Fehler    ausgeglichen* 

Dis  Resultate   sind   demnach    mitunter  sehr  diCTe« 

▼on  andern. 
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von  einam  Torfmoor  bedeckt  ^  und  hier  erreiclit  der 
Torf  4,5  auch  «teilen weise  6  Fufs  M'ächtigkeit.  Sein 
Grundgebirge  ist  wahrscheinlich  Sand,  mit  dem  ge* 
wohnlichen  Gehalte  au  magnetischem  Eisen ,  aller  Ver- 
mnthung  nach  voll  von.  denselben  Konchyliea  f  welche 
in  dem  Grundgebirge  aller  Märkisch  -  Pommerschen 
Torfmoore  vorkommen.  Die  Seen  bei  PVarnoWf  in 
deren  Nachbarschaft  sich  die  Torfmoore  befinden  ,  He- 
gen nicht  viel  höher  als  der  Spiegef  des  Meeres  »  mit 
dem  «ie  durch  den  Camminschen  Bodden  in  Verbindung 
stehen,  denn  mir  ist  auf  dem  ganzen  Traktus  nnr  ^e 
MUhle  bekannt.  Allein  das  mit  49  Fufs  langem  Bohr- 
gestänge noch  nicht  erreichte  Grundgebirge  dee  Torf- 
moores zu  Gnageland  f  an  dem  sogenannten  Papenwas- 
ser,  wo  die  Oder  das  grofse  Haff  erreicht ,  liegt  weit 
unter  dem  Spiegel  i).er  Baltischen  See,  und  langsam 
Qiefst  die  Di  veno  w  durch  den  Camminschen  Bodden 
xwischen  zwei  Orten  gleiches  Namens  in  Leztere,  und 
bildet  einen  ziemlich  unfahrbaron  Ilafjpn« 

Usedom  wird  nur  durch  da«  Fahrwasser  von 
fVollin  getrennt«  Die.  Landenge  erstreckt  sich  über 
di^  Ortsch^ten.<ifejl[0riz »  Coserow  und  pamerow*  Auf 
ihr  liegt  die.  gröfsto  der  Anhöhen  der  Insel ,  der  Strei* 
chelberg«  Die  Strandberge  fangen  mit  minderer  Erhe* 
t}Ung  zwischen  ffwinemünde  und  Ahlhekan  an  y  und  wer- 
den in  der  Gegend  von  Nauhoff  und  Neukrug  höher ; 
dort  zeichnet  sic^  i^   vreitso  Berg   von    den    übrigeo 
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Anhöhen  aus.       £>ann    foJgen  die  üekcrizer  Berge,  und 
uun  öEfnet   sich,   ein  Thal,  welches  ein  «alziger  See  be» 
wässert;     dann    aber    folgt    der   genannte    Streichelberg 
mit  seinem  .  Abliange  ,  unter  scharfem  Winkel  45  Grad 
gegen  das   Meer*       Vom    Streichelberge    bis    PenemUnde 
erreichen   die    Straudberge  keine  bedeotende  Hohe  mehr; 
vielmehr    ist   die  Gegend  bis  auf  vreuige  Erhabenhcitei^ 
ganz  lieb.      Crs^  der  Penestrom  seigt  sich  von  einige^ 
Anhöhen   begleitet ,    die  aber  auch  nur  zu  unbeäeuten4 
ansteigen.      Von  Swinemünde  eine    Stunde   südwestlich» 
liegt    der    Glomberg ,    nächst    dem     Streichelberge    d|s 
gröfste  Anhöhe  auf  Usedom»      Dieser    h'ingt    mit  eii|er 
Kettcw  von    Bergen    zusammen^    die    das    Swinemiinder 
Torfmoor  halbkreisförmig  umgibt,  und  durch  ^en  Kaljt- 
barg  in  Mitternacht  geschlossen  wird.       Die    Ufex;    des. 
Haffs  sind  von   Casshurg  bis  in  die  Gegend  des  GloiQ« 
berges    niedrige  nun  .aber   werden   «ie  hoch  und  steil» 
und  halten  so  an  bis   Usedom»     Die  hoch  gelegene  FI«^ 
che  f    welche    bei    Caminhen  beo^nnt ,    anf'inglich  ganz 
eben  ist«    und  mit  einio;en  Wellen  über  Garz  und  ZU 
ckow  bis  Usedom  sich    erstreckt,     endigt  in  Norden  iik 
waldiges  und  bergiges  Terrain  ,  und  dieses  knüpft  sich 
einerseits  an  den  Halbkreis  (J^r  Swinemünder  Berge,  up,* 
derseits  aber    streicht    es   in    den.  westlichen  Thcil  der 
Insel ,  umfafst  die  Seen  von  Gothen  un4  die  Seen  und 
Meere  von    Pugdagla^    und    zeigjt   sich    durch    Thäler 
wieder  vou  deu  Strandbergen  getrennt.,  ;  Die  Seen  vpa 
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Cothen  haben  jiördwestlich    vom   wöifsen   Berge  ihren 
Ausflufs  in  das  Meer,  und  diese  Wasser  sind  sUfSy  bis 
tie  die  Meereswellen  erreichen»      Die   Gebirgsarten  der 
Insel  sind  im  Ganzen  dieselben ,   wie  die  auf  pf^oUin; 
nur  einige  unterschiede  zeigen  sich  ,    die  w^eiterhin  er- 
WÜhnt  werden  sollen.     Der  Titansand  fingt  am  Meei» 
an  y  und  umgibt  die  Insel ,    füllt    4^e  Betten  der  Seen, 
und  bedeckt  auch  mehrere  Anhöhen,  unweit "deni-  Mee- 
re»    Besonders  reich    an  Titaneisen  zeigt  sich  der  Sand 
im  Grunde  des  vorhin  erw'dhnten  salzigen  Sees  am  süd- 
östlichen Fufse  des  Streichelbergesy  und  dieser  Sand,  der 
ftubeist  fein  ist,    fuhrt    zugleich  Zirkone  und  Spinelle, 
die  man  unmittelbar    am  Meere   nicht   «ntdeckt.       Ein 
grober  Kieselsand,  den  das  immer  unruhige  und  stürmi- 
sche Haff  an  sein  Ufer  wirft,  ist  nicht  magnetisch*  Den 
schwarzen  '  Thon  von  Lehhtn    uud    Schwantust  ,    findet 
man  am  Ufer  des  Haus  bei  Caminken^  unter  dem  Hun- 
ger,    Er  hat  dieselben  Gemengtheile  ,    sieht   getrocknet 
dem  sogenannten  Aschengebirge  sehr  'ähnlich ,  und  man 
will  ihm  die  Bindekraft  des  gelöschten    Kalks  zuschrei- 
ben.     Eingemengt  enthält  er ,    jedoch  im  Ganzen  spar- 
sam, verschiedene  Geschiebe.     Der  übrige  Thon  der  In- 
sel ist  Ziegelthon,   "wie  bei  Gothen ,    allein  häufig  un« 
ifein,    mit  Kalk    gemengt.      Hier  finden  sich   im  Thon 
2  bis  3  Fufs  tief  unter  der  Dammerde ,    grolse ,  theils 
platte«,   theils   unförmige    Bruchstücke    von    grUnlich- 
gtaoem  Kalkstein »    durchaus  voll  Versteinerongeni  und 
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bfi  manchen   Lücken  so  häufig,  cU(s  sie  die  Grundnue» 
tt  uiohe  erkennen   lassen  *)• 

Die  Steinmatsen    liegen  einzeln,    oflt   Tide    neben 
einander y    und  sind    vrolü  auf  12  verschiedenen,   mei- 
stens liohen  9    Pnnkten  der  Feldmark   bekannt«      Aolser 
Qotfctfs     besix^en    tSrnmclidie    umhergelegenen    Dörfer 
Stemmassen  gleicher  Art,,  und  unter  gleichem  Vorkom« 
meib    Hauptsächlich  finden  sich  ^u  Retzow  grofse  An* 
monitea  vom  schönsten  Fe^^utterglanze»     Sollten  die» 
se  fimchstücke    nicht   in  der  Tiefe  in  ein  festansteheo- 
des    Kalkstein  •  Gebirge    übergehen?      Dasselbe    würde 
sich  am  steilen  Abhänge  des   weifsen   Berges    bei   Neum 
ho/ff  welcher  noch  zu  Gotken  gehört ,  und  von  dort 
^  Meile  entfernt  ist,  zeigen;  allein  hier  ist  nur  Thon, 
eiseoschnssiger  Sand,  weiCiser,  nnmagnetischer ,    talkiger 
Sand,  nnd  schwarzer  Thonsand,    in  Rücken,    Nestern 
und  abgesezten   Lagern,   nirgends  eine  Spur  von  Kalk« 


*)  Folgendes  machten  die  Hauptgattungen  dertelbea  seya« 
Orthozeratiten  bis  zu  4  Zoll  Durchmester»  'Ein  fitalak« 
titenFörmiger  Kern »  den  sie  einschlieOien  •  ist  schief  ye» 
gliedert,  so,  dafs  er  vrie  gevrunden  aussieht,  ttbri* 
gent]  von  den  Orthozeratiten  vollkommen  |^t  abge- 
löst, lyianchmar  findee  man  ihn  ganai  an;  der  2«fiera 
Rundfläclie  .des  Orthozeratiten,  und  zum  Tbeil  sicht- 
bar, wodurch  die  Glieder  des  Leztem  ebenfalls  ein« 
schiefe  Richtung  annehmen ;  Ammoniten  mit  weifser  perl« 
nutterartiger  Seeaale;  Turbimten ;  JBukkarditen ;  Olobe« 
siten  ;  IVIy tuUten  i  Fektiniten  s  Ghamiten ;  Teretotutlten  ; 
Tellinen. 
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stein.       Der     steile    Abhang    des    Strci^helberges  zeigt 
nur     gelben    Thon ,      der     stark    mit     Sand     gemengt 
ist.      Die    steilen  Ufer    am  HafF  sind  mehr  oder'  weni- 
ger  eisenschüssiger y     zum    Theil    thoniger   Sand,     den 
oben  auf  der  Fläche  fruchtbares  Land  bedeckt,  an  wel« 
chem  die  Insel  reich  ist.'      Mergel  findet  sich  am  östli- 
chen Fufs  des,  aus  eisenschüssigem  Thon    bestehenden, 
Glomberges;  es  ist  aber  nicht  der  Mergel  von  Lebbin^ 
sondern  mageier,  stückiger,  in  trocknem  Zustande  der 
Kreide  ähnlich,    abfärbend.     So    soll    auch    Mergel   in 
ziemlich  konsistentem  Zustande,  unweit  Garz^  bei  der 
sogenannten  Miiülentiege   im  Kienkamp  ,    unter  4  Fufs 
Abraum ,  mit  beträchtlicher  Mächtigkeit  anstehen.    Krei- 
de und  Feuerstein  enthält  der  Kalkberg,  dessen  vorhin 
Erwähnung  geschehen  ist.     Allein  die  Formazion  scheint 
liier  nock  von  minderer  Bedeutung  als  auf  ff^ollin  zu 
seyn,  und  bestehet  nur  aus  zahlreichen  Feuerstein«  und 
Kreidenieren  ,    die    in  milden ,  hellbraunen  Tlion  einge- 
mengt   ifind ,    und    demselben    1  -^  bis  2  Lachter  unter 
dem  Rasen  bereits  weichefi.  Torf,  findet  sich  in  vielen 
Gegenden  der   Insel;    er   hat    meistens    immer    leichte, 
nijpsarti{ge  Beschaffenheit  und  ist  bis  l4  Fufs  mächtig» 
Das  Grundgebirge  desselben  ist  gegen  die  Regel  Thon, 
welcher,  dem  Augenscheine  zufolge,    bereits  unter  der 
Meeresfläche  liegt»      Ferner   finden    sich  Torfmoore  bei 
Casehur^  ;    am  mittäglichen  Fwfs  des  Glomberges ,   bei 
Pugdagla,  fj^chin  u.  s.  w.  von  verschiedener  Beschaf- 


r 
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Ueit  und .  MU^litiglLcit*  In  manchen  Gegenden  zeigt 
lidi  flau  de^  Torfes  nur  schwarzer  Schlamm  und  Mo^ 
dererde.  Schwarzer  Schlamm  mit  unmagnetsschem 
Sande  gemengt  ,  macht  den  Grund  des  Fahrwassers  bei 
Casehur^  aus.  I)ie  Geschiebe,  welche  im  Ganzen  ge« 
Bommea  auf  Usedom  nicht  sehr  hUufig,  auch  nicht  Ton 
beulchtlicher  Gröfse  vorlLommen,  doch  aber  in  der 
Gebend  von  Garz ,  Zirchow  und  Usedom  auch  nicht 
selten  und  mannichfaltig  sind,  scheinen  mehr  das  Meer 
als  das  Land  besezt  zu  haben.  Nicht  gerade  zahlreich, 
aach  von  keiner  bedeutenden  Gröfse,  sind  die  Geschiebe 
sm  Strande  der  See;  der  flache  Seegrund  aber  enthält 
solche  in  grofser  Menge*  Der  auf  vielen  Karten  mit 
der  Benennung  Vineta  bezeichnete  y  unweit  Denneraw 
im  Meer  gelegene  Fleck  *)  ,  ist  nichts^  ala  ein  ungeheu- 
res Steinriff  gewesen  ,  das ,  nachdem  viele  Steine  zum 
Bau  dea  Swinemunder  Jäafous  angewandt  worden,  nicht 
mehr  über  der  .Meeresfl'iche  sichtbar  ist ,  welches  vor* 
mala  der  Fall  war«  ..  Unter  den  Steinen,  welche  von 
selbigem  nach  Swi^i^m'^nde  kamen  ,  zeicjinen  sich  ein« 
zelne  Feuersteine  durch  ihre  ungeheure  Gxöfse  von  3  bii 
4  Fu/s  Länge  und  eben  so  viel  Umfang  au^.  ^  vAuch  ^«i 
det  man  dort  eine»  Granit  voll  länglichrunder  Augen 
von   Feldspath    und    Quarz,     manchem    Eorsikaniscfaen 


*)  Von  y^ek^htm  die  Sage  gehet ;  dafs  hier  ^yor  Zeiteit  (im 
X.  Jahrhundert)  eine  grofse  Handelsstadt  Cxistenz  gehabt 
habe* 
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nicht  iinUlinlicIi.  üebrigen«  werJcn  auch  noch  ander» 
iwrcit  Steine  aus  dem  Grunde  des  Meeres ,  vermöge  der 
Steinzangen  aufgeholt  und  zum  Bau  des  Hafen»  ange- 
wandt. Solche  sind  von  den  Geschieben  de»  -Landes 
nicht  verschieden,  eben  so  abgerundet  und  eben  so  mTEm* 
niclifaltjg  und  fest.  Ob  Wernerit-Massen  darunter  vor- 
kommen ,  die  in  der  Mark  und  in  Pommern  nicht  s<;lten 
sind ,  kann  nicht  behauptet  werden  ,  da  man  derglei- 
chen beim  Besuch  der  Hafend'imme  nicht  entdeckt;  al- 
lein eben  so  wenig  steht  ihr  Vorkommen  zu  bestreiten. 
Die  Bernstein-Geschiebe,  die  der  starke  Nordo^twind  ^em 
Strande  zufSihrt,  sind  stets  iu  Seetang  gehüllt,  niemals 
frei  ;  wo  solche  ihr  Entstehen  -haben,  ist  nicht  bekannt. 
Die  Konchylien  endlich ,  welche  das  Meer  auswirft, 
Bind  kleine  gestreifte  Pektunkiiliten,  Mythuliten  und 
T«llinen«  Etstere  sind  hSufig  blau^  leztere  roth  gefUrbt) 
die  Mythuliten  '  blaulichschwars«  Die  Konchylien  'des 
HafÜB  sind :  die  gewöhnlichen  Flufsmusofaeln  ,  Koc^li- 
teir^  Olobositen,  Ammonshörner  und  Bukzinitioil ,  die 
dat  Haff  su  ganzen  Hügeln  auf  sein  Ufer  wirft«  ^s 
sind  diese  Konchylien  dieselben  ^  die  das  Betto  der  Ha- 
vel und  Oder,  die  Uckerm'irkischen  und  Pommerschen 
Secyt  und  dä$  sandige  Grundgebirge'  der  TorfiBioofe  tn- 
filllen. 


Ajus     der     Entdeckungsreise    in     die    SUdsee   und 
nach     der     Beringsstrafse     von     Herrn     von      KotzE- 


\ 
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BüB  *)  endehnen  wir»  Von-  dpa  uiteressanteB  Bemer- 
kttsgta  und  Ansichten  dta  Hnu  r«  CiiAXiaso  Bd.  III« 
S.  iÖ6>  ff. ,  luclisteiieiide  Beobacbtongen  über  die  Bil^ 
düng  dmr  niedern  Kvrallen»Instln^  zu  deren  genau«? 
CntecsucfauBg  auf  den  Madack-  Eilanden  sich  Gelegtfl« 
lieic  bot«  , 

Der  Verf.  denkt  «ich  eine  Inselgruppe  dieser  Bil« 
dang  als  eine  Felsenmasse ,  die  mit  senkrechten  WSo^ 
den  ans  der  iinerme£J^hen  ^iefe  des  Oaeans  empot» 
steige^  nnd  oben  nabe  am  Wasserspiegel  ein  tiberflos« 
senes  Plateaa  bildet*  Ein  von  der  Natur,  ringsum  am 
Rande  dieser  Ebene  atifgefUhrter ,  breiter  Damm»  'WiM^ 
delt  dieselbe  in  ein  Becken  um»  Dieser  Dami^,  des 
Riff  y  ist  meist  auf  der  Seite  des  Umkreises »  die  dem 
Winde  zugewendet  ist ,  etwas  erhaben  ,  .  und  ragt  dsf 
bei  der  Ebbe,  gleich  einer  breiten  Kunststsalse »  ^ans 
dem  Wasser  hervor«  Auf  dieser  Seite  und  besonders 
an  den  ausspringenden  Winkeln,  sammeln  sieh  die 
mehrstea  Inseln  auf  dem  Rücken  des  Dammes*  ün« 
ter  dem  Winde  hingegen  tauchet  derselbe  meist  unter 
das  Wasser.  Er  ist  da  stellenweise  unterbrochen,  und 
seioe  Lücken  bieten  oft  selbst  gröfseren  Schiffen  Fahr- 
wege dar,^  durch  welche  sie  mit  dem  Strome  in  das 
ixmere  Becken  einfahren  können.  Innerhalb  dieser  Tho» 
re  liegen  oft  einzelne  Felsenbünke ,  die  wie  Bruchstlik* 


*)    Weimar  1821. 
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ke  der  eingerissenen  Maner,    oder  Andeutungen  dersel- 
ben sind.      Andere    ähnliche  Bänke  liegen  hier  und  da 
im   Innern  des    Beckens    zerstreut.      Sie   scheinen   Ton 
gleicher  Beschaffenheit    als    die    Ringmaiier,    überragen 
aber  den  Wasserspiegel  nie.     Das  innere  Meer^  did  La- 
guna  9  hatte  in  der  beträchtlichen  Gruppe  Kahen  25  bis 
32  Faden  Tiefe  ^  in  der  geringeren,  £c/»  ,  bei  hlufigen 
Untiefen  gegen  22  Faden.     Der  Grund  ist  Kineret  oder 
gröberer  Korallensand,    und  stellenweise  Korallen.     Das 
Meer  ist  sbhon  bei  dieser  Tiefe  mit  dem  tiefen,  dankein 
Blau  gefärbt,  das  die  reinen  Wasser  dieses  Oseans  aus- 
zeichnet.    Das  Auge  erkennt  die  Untiefen  rotk  Weitem, 
Und  das  Senkblei  wird  entbehrlich.  —*    Der  Theil  des 
Riffes ,    der    aus    dem    Wasser    ragt ,     oder  untersucht 
werden    kann^    besteht    ans    fast    wagerechten    Lagern 
eines  harten,  schwer  zerbrechlichen  Kalksteins,  der  ans 
bald    gröberen    bald    feineren    Madreporen  «  TrUmiiiern 
mit  beigemengten  Muscheln  und 'Echinus- Stacheln   zu« 
f animengesezt  ist ,    und    der    in    grofsen  Tafeln  bricht, 
welche  stark  unter  dem  Hammerschlao:  erklingen.     Der 
Stein  enthält  die  Lythophyten,  nur  als  Trümmer,  und 
nirgends  in  der  Lage,   worin    sie    gewachsen  sind  und 
gelebt  haben.  -—  Die  Oberfläche  des  Dammes  ist  gegen 
seinen ,    deih    äufsern  Meere  zugekehrten,  Rand ,  durch 
das  Ausrollen  der    brandenden   Wellen    gef^t  und  aus- 
geglättet«    Auf  dem  äufsersten    Rande    selbst  j    wo    die 
Brandung    anschlägt,    sind    Blöcke    des    Gesteina  auisev 
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Lag^  aiifge'worfeo»  Solche  Blöde  £nden  sich  wieder 
auf  der  %eite  die  nach  der  Laguna  liegt ,  hin  und 
wieder  zerstreut.  Diese  Seite  ist  abschüssig ,  und  der 
minder  scharf  bezeichnete  Rand  liegt  unter  dem  Was- 
ser, •«—  .£s  acheint  die  Lagerung  nach  innen  zu,  ab« 
schSsng  zu  seyn^  und  die  oberen  Lager  nicht  so  weit 
als  die ,  auf  vrelchen  sie  ruhen  ,  zu  reichen.  Die  An- 
kerplizze^  die  mauf  in  der  Laguna ,  im  Schuzze  der 
windinr3rts  gelegenen  Hauptinseln  der  Gruppen,  in  4  bii 
6  bis  8  Fiden  Tiefe  findet,  sind  solcher  Abstufung  der 
Steinlager  zu  verd^ken.  Meist  aber  fällt,  innerhalb 
und  längs  dem  Riffe  das  Senkblei  von  2  bis  3  Faden 
Tiefe  y  unmittelbar  auf  20  bis  24»  und  man  kann  eine 
Linie  verfolgen  ,  auf  welcher  man  auf  einer  Seite  des 
Bootes  den  Grund  sieht,  und  von  der  andern  die<  dunk- 
}€,  blaue  Tiefe.  — —  Ein  feiner,  weifser  Sand,  aus  M«» 
dicporea- Trümmern,  bedecl^t  den  wasserbespülten  Ab* 
Behufs  des  Dammes.  Wenige  Arten  zierlich  ästiger 
Madreporen ,  oder  Milleporen,  erheben  sich  stellenweise 
aus  diesem  Grande,  in-  welchem  sie  mit  knoUenförmi-^ 
gen  Wurzeln  haften.  Andere  und  mehrere  wachsen 
an  den  Steinwänden  grölserer  Klüfte ,  .  deren  Grudd 
Sand  erfüllt ,  unter  diesen  auch  die  Tuhi-pöra  musicßg 
wdohe  im  lebendigen  Zustande  beobachtet  worden^ 
nnd  deren  ^Erzeuger  man  für  einen  sternförmige  acht- 
theilig,  aufblühenden  Polypen  erkannte»  Arten,  die 
den  Stein  überziehen,  oder  sich  kuchenförmig  gestalten 


'v 
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(flltreß)  y   kommen   in  stetn  bewSsserten   AäshSliItmgen 
des  Bodens   zunächst   der    Brandung  vor.      ]>ici  xotli» 
Farbe  des  Riffes  unter  der  Brandung,    rührt  von  einer 
NulHpora  her,  die  überall ,    wo  Wellen  schlagen ,  das 
Gestein  überueht»  und  sich  unter  gUnstigen  ümstladen 
stalaktitenartig  ausbildet.      Farbe  und   Seitenglanz  ^   die 
an  der  Luft  vergSlnglich    sind,    bestimmten   die   Beob« 
achter  y    diesem   Wesen   thietische   Natur    beizumessen, 
und  die  Behandlung  des   gebleichten   8kelets    mit   ver« 
diinnter  Salpetersilure ,    bewährte  ihr ,  auf  Analogia  ge« 
grttndetesy    Urtheil«     Der  flüchtige   Blick  unterscheidet 
nur  an  der  Färbung ,   und  einem  gewissen   sainmetarti* 
gen  Ansehen,  die  Lythophytenarten  mit  feineren  Poren 
im  lebendigen  Zustande  von  ihren  todten,  ausgebleich- 
ten Skeletten*     Nur    die    IVlillepora   caeruUa   und   die 
Ttihipora   musica    uud  eine  gelblich  •  röthlichbraunliche 
Disttchopora  mit  an  sich   gefärbten    Skeletten   wurden 
gefunden,  leztere  aber  nie  lebend  beobachtet»     Die  Ar« 
ten  mit  gröfseren  Sternen   oder   Lamellen,   haben   gr&- 
Isere  bemerkbarere    Polypen.      So    überzieht    die    £nd» 
zweige  einer    Art    Catyophyllia  j    die   auch    übet    der 
Linie  des   niedrigsten    Wasserstandes  lebendig  getroffen 
wurden,    ein    Actinien   ähnliches  Thier,    Stämme  und 
Wurzeln    scheinen    ausgebleicht   und    erstorben.      Man 
sieht   an   den   Lythophyten    oft    lebendige    Aeste   oder 
Theile  bei  anderen  erstorbenen    bestehen,    tmd  die  Ar- 
ten ,    ^n   sich  sonst  kugelförmig  gestalten  ,    bilden  an 

Orten, 
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Orteat  *m>  Saad;  sugofitlm  ^riaß^\üaidi0  Sclieib^  flui 
»^^l«nffn  Rande  9  in  -dem  dar.  Sind  daii-.o)ieni..Tbiil 
«ctödtet»  nnd  aia  naz  in  dem  Umbnii«-  kbta  «od  tei- 
ynch$m»  .  I^  ^nogf^evioai  Unw^  a«^.  eifern.  W^chm 
die  auB  hier  luid  da  auf  dtt  IbmIb  oder  auf  4vi 
Biffen  als  gerollte F^epttücke  f ntriff^  Im^.i^h.  wohl 


in  den  ruhigen  TieCen  des  Qien»  ec^mci^  Qb««»  Q»" 
tei  weduelnden  £inwickaiuNB«  •  hSnaen  nor  BüdonMa 
von  gedoger  GrdDie  entitclifii,.  Eine  jwcwrgliedcrige  Cop 
nUIiim  hu  im  lebeodiMi  2;i|ataiideL  eine  Tegetabülidbf 
grUae  F«ct>ey,^.;|j^faiiig!B)iodni^  Tediert.  £i  komntf; 
am  eine  kleine  wnaiiscbnlifJie  •  Axt.Tmtimt  Tor,  wdcfaf 
noch  unbeadbxjeben  iu  (Fncas  radacc^usu  Mbrtsi»}  *^ 

I>€r  Aand^  üfit'Vki.^bem  hmm  Abtdiala  des  HiC» 
ün  atmetest  wird,  hlofc  noh  da  ttellenweife  an  Bin* 
ken  aa>  Ana  Sandhinkfrt  wesden .  Isoelm  Diese- dadj 
wie,  heieitmibemeriKAi^  -^hlsigB«'  von  giölserem  Umfing 
und  seicheKcieA)HimlUf>af  .d«r  V^Sndseite  nnd  an  des 
aaiepriageiiden  rWink^  d«r  fimppe«  .:  Genogere,  gl«i^ 
lam  anfangende*' laado  »{ «nd  lanf  d^ia  RifiTe  naah  iime» 
gebgest  ..xwd  f^  famerQ.*|tfe«&  beiptik  stets  ihM^ 
Stiand«  .  ISjxä^  InselA:  tahaa'ftaf  :/9leiiilfigenii,  dM<«kbi 

«>   Dfti   AlkcüV   dlvae».  KMerliMels  gSMilicIi  m  MÜfe' 

•cheinen  »,  fiPßf^^  *^  .'^  ^^  ^^"^  %  ""  ^^^^^  ^r^l 
hen  Landef  wieder  «in.    Auf'^en  Hiffen  von   0«  Wjuia 

wnrdeir^^tflWi'iUmBi^ittlä  iMere  lAeltttf^  U!1re«Ul;•,»%^* 

getamiiielt. 

17.  Jahrg.  14 
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iJVgHT'Jiffl  tnnWd  iMIc^^ «bKiilfM%  ^4ehl«n.   '  Dann  l(d* 
Wikelt' nieiit  'diH&^Litget ,    'wo  de^gegeA  «litt  halbere 

AMdKen' GMeeiiM»>  'W^O^s- taii -gv8l^i^'MiA!t^^ 
^kihteehi '  beMJeM^    Md  an   sbihef' t/benr 'Fttdfe  tni- 
|^ei^''>iind  mgbhihiMi  wchtitA.'    Dieses  infsei^  tjgget 
-Uz  oh  i^ttxiimmi^i  ÜM'iigc'lä  ^hejü^Mta' i^iitiü 
n^^  ikan  bedbüdht^tc'titi'  'iTtidi^  Vnft«fd' W  l&tseret 
'ihiti''lBnn«v    Seite   nui   irianteffAnhi^^ liVg^Siig ^    die 
llbMig  ^chefnt  n^i''"iitAi  f^i^^TCln  9fa^  "Wfeluäii 
MWtifie  denen  des  KkTluttlM:  -  mM^Ut^im  Ständt 
aet'fähem  Me^s'  4n^r -t!Mf'']l^alTi-''Eln-«if  -dle^hi 
6r&ifid'  •  anfgeWöi'ftn^  'Dlittini*'  gtoffttr  MtfJbH&petfäfn  •  6^- 
jcfitts^  .Ji>i2|let  .nä0h<<d#x:iBnniiAutig:  ZU.J*  4'nik'4ltu&eclichen 
R4«li  liier  Jnaeln«.    DaablnlueEe  ^delfselbeU'  begtiiftr  ^iedi^ 
^rtiii§|ea  und  gexibge.Hilj^f'  Qggeft ■  dbli^ Swtod  »4ta  »in* 
pevitt-Meciiea  Mt*i^ttBod9K.'ttr¥n$  ^sdMar^itM^^^^nm  fiff« 
MB  ^hde.'     Auf::deil  Ia*sel:- Orilfo^MOnipfvifkiobt» 
Mimtns.»  gntfft  .'daa^l^nn^  *lliIeeriittWiniMr^>itolias'Miff 
daa  JLaad.  T^iedet  «in'v  l«iid^^7/MMiil  i'iwi^ft-  «lUUc 
ileli'ltnit  «otbNSfttaM-  Wft«fielft>'Mttit   ton  ^nßmn  «WaiMC 
bMpüliian  JPelie&b^  ^  H^  <i7ai{i«^tefiRd#l  t^AcAn  ÜiMtn 
ein    Stifswasser-Sedy    und   auf    Tahual,  •Gyi;tppa  ^ag^ 
uuttMtiger  6ru«i<L  .^lAuf  itor  gcöfsern  Ina^.ittBB^tii- 
CMh^  Wasser  lein  JSffUiW;;  ^r' qtiirir'liüitcichend  in  die 

i    w  fr  *.  «a 
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*rt,  %D9itifi^' Ausbildung^  wiß  Whm'  dU  Eig0ttthmnH§kr- 
kdtgtt  d9r  "Kpralimmlnsetm  'uodki  Üo^ende:  idhrrttoh» 

BoOMKEUDgCni»'  •     I  ' '■:     *     '  i..:.' ^,     :j  .■:l  "'  /    **ffi 

Die  iüaa«|ra  lateln  dei 'Sdacwiima  det  ÜidiüBhi« 
fifoetety  htbtiA  inei&t»iii  üufta  Unpruag  dem  :gatolittf« 
gen  Btü  tnehtttwi  KotaUedkita'  'sa  Vesdankflli«  cjIIuib 
Ligi  itt- eiiuuidey^  da  fie  oft  ^iiUir 'bilden'^  dü«>^» 
räigug  an  «itiigsn  OilM  m"stui»ii  Gruppen y:}  «tigjt 
iiir  ^buUches  AäsMeiben  in  i4Uld«rkif6«geadetf.  doiglt 
ben  Moeree.^  lasten'  ncblioükn^^'-d£^  dito  KoiftUeii  »-fttf 
Gebäude  snf  jjgeeteinatiefeir.y  »t-<kfeg  ^lessctf  zu  ^iptfollii^ 
auf  die  Gipfel  von^  uiicex  •  VfäMmt.  heBad^lün^iWi^tgßk 
^egriladet  haben«'-  i£ineneiti'  .tä^citn^me  $ich'Jm  Voi^* 
wachten  innner'inelic  der  ObtsSäclie  rdiss  M^lax§»  fUM* 
dereraeiU' ^irexpöOntix)  sie  dm>\JkBUngjÜkTe$,JB[0li9^ 
JDk  g;c5rieien,|kbäUienäiten^:/w^b^  SfMtaiiilt 

der  Dick^  ;sneatoMto' Bldck«  bilde0»fi.«tAesnffn':4JAt,'«^ 
^iolsenrai&d«.  d4i4tRi£Ei  ^fiü^kcre  iBiwiilIiaig-.  j^u  hAßuHJU^m 
cea  nmi  die  Hindenlisae«^  ditt.;ilireiii: -£onieben  Ib  4i< 
Mitte  eines,  brettisn  lüifli^  j^iirrh^  dift  nnf^nrniifjUii 
Ton  den  Thieten.  verlasaanen  rMuedhel^;  und  SobiMohli^ 
Schaalen  niid :  Korallen'  «^  BAiehafiioke.  in-  den  Weg*  -gol^p 
werden^  sind  :woU  die •  Ussacben^'  nre^faalb  des  Af^ttf^ 
raad  onee  JlaEGB.xiBerst  aiöli  disT  Ob«ifiäfihe::näbeRtUi/!:fr 
Ist  er  bis  zu-dfliä..HQkB  gelailgt.y.rdafi'  er«  bli  t^^tifingßßi 
Wasseiitaiide^  <änXM  Zeil;  dar- ;£bba.'^£ut't«oclMiB  tniflft 
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wliRnii  ^b  KcttkUan-anf  hShet  «o.  biueki ;.  ^nsclieU 
'«inA-'^lineoken'^Scbsdbny-.  KaraUcn«* BiuchMiicLe ^  ,See- 
Igd^SclMalen,"  ^idd  .deren  abgefallene  S|(ac}ieln^   .yeiei« 
lUgt  die   brennende   Sonne   durcb   den  biodeadeo  XaUi- 
«uidb^iidAr  dtirch  ZanfibOng^.deit  TorbinfgenuviMki  Scbaa- 
•Mä  ieBt;ttand  ^  siLiOmem  «UgQmeinpn.i.6aiv«enJ   zu  einem 
leiten  »^eine,   4ex ,alliQ2Udicb>d«jccb--,di#imnier .nca.fuf- 
*|NiW€Mrfcbeii:  Mife^rialiidA   retatäij^t , »  ap,  Dioke;»  aumimmCy 
%iir  ev  endlich.. lOr. n^hv^aQinräQbAt v •  ^^  niur  uppb  xu  ei- 
«dkigni  3a]M:eszeitfeDr;iioliA:JFliftben  ibM^-bedeokeii.     Jn  der 
4BE0ckitdieit   diirch||&b(4.die'-'fionne..di«  Steinmässe   to 
tWifpg'qdaDi   iie^t^an  Tibbn^StelleiL'spalcdir^  .imd'fibb  in 
'M^dMtka.  ablä8^n'^cpa9BhyBraBdiuigen'.bei«<^Doken.  Fio- 
-Iheik  fw«rd«a  jdieie  j^^itarennten   Aacbenjifi£eihe>  gehoben^ 
-ttfcd«  ^tttoCeltiander  'geUUttmt;      -Die  .'imnnrr'geacbjKfoge 
•ibtaiBfbig-  "mr&^iiJ&MMtlleidüöG^^    (a£c:'irvm-iia«m -laden 
'liailil*i|e  mdindrtiiUrmei:  J^ula  JDic]M)y!iind  Seetbiet. 
'Stblttlentiiwiibben.  «^  ^inf  di4  .  Gitandftaine^..iiabbliec 
Hy)hil^  «hob  der  ^  Kalkaatid  ungeflUirdet  Hegen- »   mid  faie« 
i|k  ^dien'  -eiriindeiidcii   ktiniendeu   Banm  *  uad'  PAanze» 
f«iU09Br'  einen^scbbell'  mibenden-iBodeti  siir  Bäscbattnng 
^üMlüf^^yeifien  MetiflendAi ;  Orondea  dar»..  Aueh   ganie 
>ywinig^amtne,'  von  iuidierii  Ländern 'und   Inseln  dox^ 
*Cilltte  «tttrubi«',  findetf»  hier  naob  langer  -Isrfabrt  ihren 
"Tmdlibtteib'^abeplacJ  »Mit  dieaen  komaJua .Jdeino  Tbie- 
WV'^\^  BideQbae*i>u«d^iBiekten:y^üJa..erace  Bewobnet 
*kt»i^  Bli«"'ftt>dk'''di«''B3lunMt  eich  su«inoni<  Walde  tc^ 

^      v.J. 
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einigen ,  nisten-  Kier  die  dgefltlieliCB  - VitTl%t]  i  Tcrinta. 
lanchrSgei  nelmen  flii^  Zoflnl&t'^  ftä-dlefek  GAbrnbrn,' 
and  gans  «plt  »  naoKdem  die^  SckSpfinig  llttgsc  pilAfl^' 
bea,  fiadet  'rieh  aaiBli -der  MetiUik^^fädif  «chllgt'  sam' 
Hatte  auf  a<tt  frlKlrtbtieii'  lBi&9^ mul,  die  durch  T«b* 
wwung  Mr  Bswriblleter  entstilidl    '*  -  "     ^ 

In  dem*^V<!il9'erglih^eB  kt*  gezeigt  wotdfeni -1»niP 
det  lubeie  Rand  eines  nntenlieAtiseliea  X:oraU«Dg^4MV 
des  sidiltaeifst  ^et  ObeiAloh»/ädr1f9^8erS  nähert,  'na^ 
Tfie  dieser-  fliff '^aümlhllch  ifl^^dfö  «bcSthto  eines  Liniw. 
tritt;  die  ' IMA  iMHdso  notwendig  eiM  linglOfdiigi 
Gettak'^  läta'ih  Am»  rißfte  eÜM»  eiiigpsehlesseim  ifcitf 
Aber  ganB^^^e«(Atk)S^en"ik  dlever-^^e^  ^cht  (nad 
Idnnte  ev'ftnclP'-ftifciir Ayii^  dum: -ohne  ZoHnfii'  vmv 
M^exe  'ivVrd^,  eJ^Md-diiftihl  dm  '^Sonnenstrahlen  xusgttf 
trocknet  Wi#4M)}>:;^kkmdem  di»€ü[ipftEn  Maaer  bestdia 
atis  einer  gr6rs«lfr''AsiftaMUefineiM^'liu^  die  .dotck 
Bald  grölsenii  bidd  Uonett  «WkÜMnum  Tcm  ein». 
der  getrennt  slfid«  Die  Zahl  ■'■Simetf  Inselolien  hAofii 
sich  bei  gx^ßerfl'^BdiMLlleynsehi  auf  setfhssig,  ünd.vifd^ 
sehen  ihnoi  x8»^-ei*^bi^tr' so  tief  ^  dafii  es  nicht  mk 
Zeit  der  E^be  ^i^otken  "^iArdei^»  v^Be^rannere  See  hat  id 
der  Mirte  ^geWfihnHdh  ^Ti«£»«lf«n  .SOib  36:  BtdHii 
aber  nfiöSh' '  aWiki-  8^ea  ''dem  lumde  nv  ,:  'snmnit * dialTss» 
fe  sllmShlich  Kb. '-*  In  denjenigen  ^eeseb,  wo.di*  Bas» 
satwinde  herrtcbeu  pWo  alsaidal  ganse  Jabr  fiindinoh 
die  btäwüenim-'^Mai  liur^an  immilßmc  d6t  Insel 


))  3»4    C 

pder.ides  Riffs  -tdUagtHtfn^'iupl^.lieviiaulHin  ^  rd|  ist  e» 

WOg^jeo  ElfGXkeimr^f90ffime :,Sßim  .4e\  ftiffs,. Vorzug* 
1m1^..  durch  .  ]o8^uiMi:X0r4)^l>]^Q:  I»nd,:,^jyiii8ch?l- 
trtttiimc!r-»iMgobild^t  ./vTirt  ^p4  *ÄW^?Wi  SfeprjiluMjge- 
•chaftige  Schöpferin  e^Abim  '4aH*Vj^ÜMSkie  fyffitän  find 
«ff^aqh.nHr^  Über  derfi«  Sü4.il4g  •uf4^^f#<^MGfnheit 
mm^if^t  9tw«s  ßeiiaii^efi'jjpreirs^  4tbefv:dif   4e«.Iii4i*. 

Btt>b«cfcniftg«i/  ,<^;  4e«  ▼prhjindfiliifP  Kiin»nr}Krst  ^h^ 
«BUieGwil^  jnft,  |ede>  Saite  g^k  wm  .ilt'fifV  AVfbil« 
inog  acy- ;  r^.  Die  untf r  :df m  -Wito^ftsbfftidK?)^  Seite 
iine«  soloheö  Kar«Ueari£b  jq.  cbi»fo)rpi|ij]?SWtwipdeii 
sigiprien  jdllAi  |)idieei9e^;;blicikl:0ff 'iidcl^  ffH^^pi^H-^n^ 
jUa^  Wasyei:  henros^MTfiUi  di«  -«x^^gf^pj^^iaiitre  pchon 
$ti$  iiiideiikli9he»:i2leiMn^äll'  »tifo08pMri|t4bep  Jleiche  «» 
gvafiier  •j.VollkonuBtiihtfif  ^kngte ;  je&ot  f^lff  ist  sogac 
Hiü^^Hd^iii  StdUen  noch  rdarcfo  ziemlic1);,)i|:fite^,.iO)i;  ,deni 
m^m.  ßtt,  nkkk  ätisfc  {ZyrMPbennSjsynfi  .mtexbpoph^ 
Woicho  To«.  dös^i  I^tOr  dtm.  M^e{94ei|^.  Schiffer  fiimi 
bmtnt  vafaigeQ-«ndv«iche]p|i.H^^nal9of>?(Uf«  T^  ge* 
Imiml  »iod*  :  Jn  ^;  aer^  Ws«ai:'  ße^fjiU.  fNl'^io  Kondlen« 
iniBkfLv  fieh-  m»t{äm  sfiohtr  ^iJeifth  ^  ^otidfsgiii  -,  djo|ß  -  «ad 
dfci  Um&ng  eixer.r)iBdfntI:h9iigt  Yi^hL-Voil  der  Form 
fmAt^GcöTse^dte»  iwr  Gtusdlftge ^^ieneodeai ,  unteroeerk 
^chen  Bfrggipfrlfciiib*  j.cI>M»j(Bnignio'Ift>€dh»!#!    tüfC:  tnebt 


dem    WinaAi-,<M94.,  df|i ,  W^Ufniiettflgfgmot^ben  4>  <»* 

Y<4«|be.5la»  4<l9f^lMil  yoii:  boI)M  lUüMitfl'jiiabGn.  iDiiM 
lubqi.^re.::^gei^;iin^ic  in»  Ä^  Bek^^ 

sein,  an  der  der  Brandung  ausgefezten  Seite,  bestehen 
aus  feinem  Sande,  der  durch" HicTallniäKlich  herantreten« 
de  Fluth  aufgespühlt    wkd»      Zwischen  den  Inselchen^ 

n^^t^OI^  ß^UMi0;^(,tnd^lfeUiskn)iliü««iJl  kiL  imici?ii  See, 

•  »         '  .- 

fnden.i^cii^'.U^ia^tLj^aliei^jt^  ^»AlUeuiM^asiafai]^ 

sfljr  ^  ]^gs^p  ,|{3Atiplirji9iidliiQhjiibilbiiiaiti2>3itrjJ^ 

<bvi  Wasii^x»j:fei«l|eii4ft:a'iiik#^  cAe.aBbi'idilic^U^attriiL« 

&n&  :%une)im««t»üittk  cniitu  deaJtffJpMThiaiHende»  Jtt> 


>    Ä18    < 

Mii»  TmioigMi,  (todüch'  den  liUierA'  Sde*  ganx  fUMMii 
itlacl  d«r  anntnglidui  lutelM«^  Wird  ehifeinzigef  zufani^ 
nitehlüigmadet  l«aiid;.>':^'^Di«ikr  so"Weit  gdangten  Inseln 
behftlimi-  in  dec  Mitte  ^lÄaiTlIeh« ,  ^ie  immer  niedxi« 
ger^'tls  diC  iieamgelNnMle^  öu  den  UAim  anfgeWorfene^ 
MaoM  ift,  itefthalW  dA'  apSter  däsdbftt  nach  anhal^ 
ttndeia  Regen  -  Waserpriiszen  bilden  ^  '-^'  eihtigai 
Btitnnto  und  Quellen»— fa*  Zu  den  £igentIiHmlicIikeiten 
dteaer  Ins^n  gAdvc^"  dalar'det  Albends  keixifc  Thau  DÜlt, 
diCl'aie  keiiM  'dtffritteriivevuntdhen  nnd^^^e  WinJäi 
ttk^t  aufhalten.  -  J0ie  gMlse  "NiViri^efe'  tSeft'-  liande^ 
M%€  iMiweilen'^die'- JBlirwdbaer  'in  SchÜBckieUf'ted'XieKiiii- 
gillahf ,  indem  di»^V\Nlleil  übe»  dkffte'  iMlifltt  hinwi^g- 
gehAi,  weiid  Ur^ifetttt  ab^fügt,  daß- Tilg'-/ ind'Naelit« 
l^dicka  und  VdAiWrt'avf^ einen  Tag'  iihMl  (also  diu 
Wasier  teinen  hMmefa  «ätand  erreicht)  vtäA'  m'äeÄ^ 
hti'^Jg^  j^  *'6tktia  das  Meet  in  0nmbe  seM;     Atltt 

wdßmk^jdlm  tanatt  -dikteh  Erdbeben  ^litttteH  wdfdeb^- 

fi*i  'i-yf    •    ,  A.   '     lieJssüü;.     i      •         .     \    .. .»   iu-.    ii'..  ,  *..-  : 

,00"  Ueber  dad^f^MlMi«ir^i^\29/'  l^oiHMnmiiÄik^  ll*^  X** 
|^r/aMBaaM3ffiA«niif  9l^<rrit' .IL^n,  ..tWeilc  CoiHxtil 
(^niglfa>  jw^Mines  W*  16.)*^4mttfkttiag4^i  mit,  did 
u^MfteiftiimAev  aind.  inteivsaancer  eind/  «als  jene  La- 
geririiXtfi- bekann t]Mh  die  Supfedasut  in-  Kryatallen  fie- 
jMIt«  weklie^MiicGdUibe*  «ad •  Soköiüifie^"^aa'  wie:» 


)    2«    ( 

yöHendung   jer  Auainldang -bei  weitem  alle  früher  be» 
kuutt?' g^^ivör denen  HbertreiFen« 

''' -IMe  KapFerlasur  vöw  CAMf^'Tvird 'fefinfig  begleitet 
toä  Hali^ehit  und  vcin  Roth^Kapfererz*^-  'Si^  encbehii 
tentreitt  in  einem  -  Altern'  Sandstein  #  GdfÜde ,  das  u^ 
miiUIbär  auf  ürFeHlkrten  ruht,  und  in  geringer  Entfer- 
tHUig  Von  Scbiehten'' einet  Muschelkalkes  überdeckt 
irädy-'^er  jenem 'des-  Jnnrkidks  analog  seyii  *  dürfte* 
Die'  ntcfatigkeit  der  Sandstein  -  B3nke  -  wechselt  zwi« 
idieir  1  and  12  .MdKsr.  Sie  fallen'  tiAter' nnjgeßrhr 
55<^  niikh  SO.  Ihr  E«frn  -vv^^hselt  sehr  hStifi^,  meut 
ist  es' 4kilierst  fein.  Sie' bestehen  ans  graaeift  Quarz, 
gnolmbweiGiem  Feldspath  'vlnd'  ervras  süberwfaifseiäi  Glim- 
mer»''  'Der*  FcddfpM'is^^theil  weise 'in  höherem  oder 
getiü^nem  Grade  imigAÖllti'^'AuCierdem  erscheint  daiT  Ge- 
stein iftekt  oder  wAiigbf  *|;ettitfigt  mit  gelblichem,  rStUi« 
c&Mf-^öftex  jgrauliefifem  Tfcbü;  daher  die  nranulcfifadtieii' 
iÄlndemngen  dtft''  FdsM  in  Xoniisteiift  SöAA  Ttebe. 
Meist  «eigt  tir  isich^  ihfl^en  grad'  und  ^ist  Weiche 
liditf  selten  znih'  Tbei^  ^xtfnpfciblich'.  t)ie  ibbke  sind 
abgeschi^en  Ton  ethaüSer  durch  üchUiafe ''^Schich'ttn 
eines  -¥«^arteten'i^(S!iitfetfg^''ThDnes;  det^^giUa;  grün, 
lioh ,  ttlftunter  aWdt  - itßhliic»'  gefS^  ''in.  Das  ^aaji 
Selnlde^  üt   iibetgMin^''^atgert   auf  ITi^^  Das 

lesterd^bestefat  anS  HiSiikcHiefer  Knd  umschlielst ,  nicht 
Weit  iroft  der  UdbldiÜJi^tbdngsHtche,  &^'\A2<«häge  gangl 
artig»  LagerstHlct  VSä  "Ki^fö^Her;  'aOllVekiio'liuige 
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Zeit  Lindurch  ein  betiUcIulicher  Bergbau  gietnebqn  -vriix- 
de.  Diese  LagerstUtte  lii^y,  d^  auffallenden  /$i%b^^^u^-* 
geachtet,.  J^ej  Bezieh ui^g.\xi^t;    der   der  Knp^lasur. 

pi«  Enjtde5J|piing.4cyc  ieztcr»  »rvd.4urq^,.pin§p.|.lfW"Äfe* 
Stollen  ibew^k^telligt  -,    der.  ;^u£  .mutlunaTslicbf^i  Vm^yrei« 

gungen  de5,.]Kupfe];kiesgange&  betrie))4»nv*vir4r4«  :  9'^jlfLiJ)«^-' 
te  dfts  U^gebixge  sekr  bald  /iurchs^l^  .und  fub^  .^im  Bp- 
triel^  jeii^  S|olleiu.in  des^  ;S^d8tein-.B'<ialDen.(art,  ohiy^ 
-viralirzus^ebnqen ,  .dafs  man.  sich  in  ., eiuex  dnirqb^uf  ^|^ 
scbiedenen . .  -f  e|f aii  befand..  Pic^eiT:  glücklicLiq  irr^]u^ 
Qfbrte  Ku^fiDLj9r..}iöpluiit.  inuxesi^ten.  Entdeckuff^^j  Qeji, 
Vf eitere  Betrieb  des  Versuds-jStpllens  erga^;fi«ic.3das 
Saudstein -.Gebilde  eine  MK^(^tig/(.^,,Tqn,  ^ng^ifi^ßO. 
Metern*  -*  £(ie  ^Kupfeclasujr  z^t .  fofßx  f elur  xegt^los  ^«qr; 
strejo^  in^c^..gA^2«n:Ver^)^fiitll^j^^dcf  Qeu^€s.^\)^ij^: i^ 
Haufwerken  i  ypn  Kop,%sö(ff ^^  b#  in -iaiutgyoftafj  ^}f.. 
^,  £e|:ner  i(^.  Adern  yon  e^fMgep  iD.exi]?ie(ern^J(||(|||cf;^, 

n^a  ny^  ans  kotflefisanrem  ,^qpfer.' ^^  L^fftebcq^  l)#if^ 
|er.  sind  ^jif  SR^^&  ^^^  Q  W^  "* '  V^^  FeldspathJbÖrnariiii 

¥°^*!^R^°9^8»f*[  "P^^'^^^^^j-^W^igF  -einem  Q^n^lHeÄif» 
desfien  ISjp^en^ttel  JipI^Xeiisau^%r  ^iipi^.^  isjp«,  dA^oKigfr 
fC;^te>  ^^  zeigen  ^fiph  |latt^i^piegQli»f)e  F.LuJmi^  ^eme 

S^bstansep: j«i(J^j;fencl,      Mi^.fipder  die  Kryst^P^^nunr 


ii«BK.,^^]^rtetQn  Sfolin^.  f^eils  üejlbst  deii|.  ^teionaik« 
I>ie|yur.7)^Pif.,T«]^laurt  4|ck  f]l^li|icli.  in  dj»  i}mx.  luago*. 
bendf) .  Xx^t^n  ;  ^  f]>U4ec  r  auffcvd^ni  erzasmo  i  JSTe^ter  in 
djumolben*  ..  Die '  Kup%|aiarr  Krf stalle  sjcod  a^f  ,Yielar- 
dg9..9^ei«e    nbexei$^a^i&c M^&i^h  \    se^ea  bil^n*  siq.^- 

Qh«i^.|iiercnfÖrniige«  ^l^nqj»,.  auch  j^ifft.ipjan  ««itcl. 
ne  KxystalJe  zerstreut  im  Thoo*     Der  MaJachit  und  diß. 
Roth  -  Kupfererz  y  obgUüclj.xQÜnder.  häufig  uod  in   weui- 
ger  .iii|9h|Eig«ii  Maas^  ,ypr](omxnend  y  era^heineny  .fiptten 
im  Sandstein  ,  auf  dioaelhe  Weise  ^  wie.4i®  ^upJTerlasi^i;; 
sj^.^^M^leiten    bald    die  •  Kiipf^rlasur  ^    ba^d  Jl^o^O^n  sie 
ahgeimdea  von     Der/Malachit  erscheinfc  (g^jii  s^^  aus- 
6W*1^  fasedg:.-^d..y.^^fl^er  4ej;jha^js^jj  ffiÜf?ff  "i^Wl 
bjst    /£UMi  I^th-Ku]pfei{^>j^^     bfin^e^U^nxe^jin  &Jri 
stallen  gefunden ,    fMl^  ^u^,-:iin  Zijist#ii{|e  ^.JZjefsezT 
snng  gegriffen  ^  ujq*  mebij  pd^  ^.«'"8"rWPSTW/P4f|^ 
sin4  i^.. dichten  od,ei>Jp./M^,^Malachi^^.  .pbae^^^% 
eben  "S^Qß^^-y^PPhs^  effyh;^^  ^ rr; /T. i,:.V 

/  piryprtMljting  dar.^p<faaiischpn.Sj^faga?ltin:^4flf. 
ganze»  Ausdehnung  dei:  I^agcrffäuen  .zi^igj  raiji,j,;  ^  aif. 
duie  ■  fffoise^  lürjF^tall^aft  .^ttsgöübt  ,  habea^4 . :  J^d.d^wioj 
Betrachtung  ist  pif^iuiiifri<^|i§;  4^0;tes   ^dfl^C^^^fifsl^: 

alfgkiijliaU  geltei^  J^fFW'uP'f  ^??Wh^i?f|fn,j^5ht«n| 
wie.  dij  .anderii,  iQ^f^  ,  j;.^eilganze8,,efe^  l^'iiH^a», 
4fis  EUisammengellihxi^^  A^terieu  l>est(^end0f;^^e^des.; 
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Ist  die  netallisclie  Sabstans  dem  ganzen  Gebilde  gleielt* 
seidg  vei^reitet  worden  im  Oestein »  oder  nicht  ytMg' 
stens  in  jedM' Schicht  desselben,  so  begreift  juahnteht, 
wamm  ^e  tdcht  mehr  gFeiitJttmirsJg  gefuadvn  wird* 
Müfs  sie  als  sptltere  Infiltr^sion  gelten,  so  ist  es  schwer 
erUlrbATy-  wie  sie  alle  die  leeren  R9ume  finden  ibomite^ 
sn  dei'ec' A!nnahine  die  ReÜittÄft  eines  Theiles  der  Mu- 
sen bereclitigt. '  ... 


■'■j.fti 


■  i  '  . iN'.*' 


'  In  ÖiLöEÄT^s  Annal.  4:  Phys.  LXTV.  B.^Ä/434ff. 
liest'  man-  eine  von  Hfn.  WntlCLEfi  mitgetheiltfe'Nacli- 
rieht  iibidr  'ä&s' T^drsinken  des  Böhmischen  Dorfes  Stro&» 
tyüs  iux  Böhmischen  tjrafbchift  Fetmiain  gehörige 
Dorr'Sttdd  lag'  am  nordöstlichen  Abhänge  de^  Egef«" 
th'als»  1  stäite' Stunde  öbekrhälb  Saatz  ;  In  d'er  'Nthe 
des  Flässes  y  '  ttbd'  zur  HXlft'Ä"  iii  dnev  Schlucht^  die 
sich' 'jiattn''d<ir  Cger  heriabzög;  '  Auf  einem  der,' die 
dschlttdit^^gteazeiaden,  Bergö  st^d  die  Kirche  und  diliP 
Pfarrhaus  9  und  '  das '^  Dorf  selbst  zog  sich  Tdil  hier 
durch  die*  Sbhlt^bht  und  der  £ger  parallel  tiach'  KW. 
tydk  '^Gibifgi' h&teht  aus  äenr' hier  vorwaltenden- BlÄttn* 
Sohlen- Öisbilder,'  'das  mit  Saiid.'und  Grus  -  Schichten 
Übärdeckt'ii/t.  ^  Ungekfairä6(>  liachtör  von  Seron  flieftt 
die'£^;'  iix^d'*dhe  das'  Unglück  geschah»  liUdete''sie 
2tacIi"där9tröherH9eite  hinV^iii^  tiefeu  Busen,  weldier 
dui^''Uily  zwar  nicht  kehr  ^höhe^  aber  ganz  steile, 
lockä^'^^aüB^bitge    htgceiiii^- \tix.      Auf  dem   obeni 


)  nt  ( 

Thejl^  ^de» '  TbalLangs'  eiKsptaagen  nsebiiBre  ^adUa, 
9ick<  jedoch,  bald,  wieder  im  Suide  verloiea.: .  Di(^0 
Qaetlen^^gabeii.  die  YeraplaMtMig  zu  einem  UpglUekfl^ 
w^kh^s  in  ^eitler  Gegend ,  wo  weder  Glettcihcr  ,  noch 
EidbeblBa  •  zQTf Irrend  wirken,  fast  findig  in  seiner  Avt 
'vu  .  Dts  Quellwasier  wusch  y'ämlich  untcprir^Mch  in 
deit  Sandlagcm  grobe  SEbhliuig^n  aus ,  bis  ««fest;  di^ 
gusstt  Oberfläche  des  Bodens  mit  KirQhe.undrJISaseni 
nur  noch  uüf  Saa^feüern,  diet  einseUi  '  stehen  f^eUio» 
ben,  wJueQ,  .  und.  von  Xig  sn  X«g . «ejbw'4(hn  W9rcU% 
ruhte,  i: '.Ob  unterirdiiAif .  Steinkohlen  •? BrtUide  hi^  mit 
ins  Spiel  kamen,  jiuid.4«m  Ereigniiue  -yo][;gearb4tet  ha- 
ben|.'itf  ganz  .vnflnt|«hied«a«  .-rr  Sphon  ,aeit.  gerti^nes 
Zeit  iiattf  man  S^atoüJ^r bemerkte  .Die  ^Jfiß^m'h^» 
kamen  lUssei  keiüs'  Thyii'..ir0Ute  mehr .  sobÜeCian.  Pat 
wntdo  knifaer  s^hUmmeC  wid  schlimm^«;  -Endlich  enf 
steht  Bix  J^aehtz«t..9ii»  •bävgneajiUndrQepgri^ftelt  ;...niaa 
fühlte  «u»  spnderbaM.SeffT^gnng;  d^iBof^nut^iLeia,  Sin» 
kea  und  :ziigleich.iJ^ttachiibein.  deii,,£i(d4.,.,  .Natürlich 
flUiiitet .  ängenblicklu^'.  All^^  das  Viehr  77Hi^d')fongctii«- 
bcn^>iMid  in  «niger  Estfiiniluig  vom  C^e , erwartet  di« 
G«m«iad»  den  Anbruch  des-  J^ovgens«  Sp:  hm^mHif  md 
mit  Schrecken  erblickt  man  die  Zers^tolng*  'Ojb  tfifH^ 
te  des  Dorfes  ist  verschwanden.  An  Orten,  wo  nie 
ein  Hans  stand,  ragen  jezt  D'icher  und  Feneressen  hev* 
Tor.  Der  Berg  mit  Kirche  und  P&rre  ut  weg;  dort 
ist  ein  Chaoa    von  Erdaiimmerö,    Spalten   und    Erd« 
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ÜcliolWy  ^£e*  Xircite  aber  stcHt  80  und  mehtete  Rlhii 

unterhalb' ^d«m    vorigen    Standpunkte,    halb    in    Schutt 

«tid-'£rde  Wi^grabeh,  in  zv^ei  HSlften  zersprengt«'    Dort 

}le»^  eilt  umgeworfener  Glockeiithttrkny  hier  6ki  "Wahret 

^0(Hiber   von    durch    einander    gestürzten    Gebtluden, 

Heiligitt '• -Bildern  y    Statuen ,    'Hund^stallen  ,    allft*  buiit 

diirchetnunder.'    Die  Eger  kt  hior  -vA»  ihrem  alten  Bec« 

it  vefdicUngt ,    und  wa  sie  <<en«it    einen  •Busen    bildetet 

ist  jei^  aufgethUrmtes  Land».  "Der   Kirchhof-  ist   in  ei» 

nen    KnUul '^ lauoanimeiigesdxobAa^    •  Dia '  ganze  irgend 

luit  eiVM  aüdef«- Gestalt  beköhiiMJimV  'Man  sah* an  mäh» 

reren    Punkte*- no<^    die   Lattetiaciächt^   aof  '-duf'.  das 

Sandland.  abgitriitlscht'  war.    :;£igbhtüch  muCiDi  4$'-  wohl 

ib  kÖMibeAf  "da'  die  Ege«  didi^^mdirhgex  der,  IsiMnlich 

tLhii  gegett  den  Flufii  geh^igteBy '  ^  Gebirga  •  Sehaohtcnf  ab* 

geschnitten' tatftift*      Doch   'OntlB^  mtm   ea  ^Ibat    sirfaenk 

am  sic^^öinirifianz  deutlich«  ^'liid ' 'ganz  xi6ht%e}de6  dai* 

vmi  Mtl^afr •  zW  lönnen«     gBhi>(iGiUck  ist,:  dais  V^es 

geretÜBt  wurde  y  -^  -  uhd  -  auftaf  •  ^«inigem- '  Vieh:  nidhls  Le» 

bend^geü'   dabei' V<0runglUckta;H'. Noch  stehen  15. Güter 

nnd  HXuaM*',    iriier>  sie   stehe»'  auf  'un8icherm''Garu{ide^ 

nud  atfht '  wahxik^heinliQh  wird^  aoeii   mehr  Laadatch* 

fittk«n  tM  näbhtötKhea*  '    '^^^      ' 
.  ' «      I  •  • 


•<:•     >.    .  ■ 
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,  B  i:  i  ,e  fi  w  e  c  b  s  ^  I^ 


....  »  •!  ..  ■-,,...'  ■■■! 

c':<  ..  '  -).iIWij^  den  6wiIfeaexhb«Y  1821« 

icli  bescliäftigt  |[cgenw*irtig  mehr'  als  ie\  did  GeÖ« 

»sie  und  nam^iMcli  das  Stuaium  att  fossilen  orga* 
eben  Korper.  Sie  ,  wissen  vielleicnt ,  dafs  ich  im 
:ao9tenen  Jahre  eine  ziemhch  heträchtliche^, Reise  in 
hen  gemacht  habe.  .  Ich  war  bis  Neape} , .  und  bin 
roh  das  nuirdliche  Italien  Kuriickgelcehrt«  Die  tieiden 
fs3sze,    welche    diesen  Brief  begleiteff  ^)y     sind   als 

*)  Die  eilte  dkterJn^ettteMn   Abhandtmifeii   ist  jene  tttr 
,;le    gis«eiii.ent     ou      pofition    7e|ative     des 
Ophiol^tes»    Huphotide*     etc.;    meinen   Lesern 
wnrdk  sie '  bJsrelts  -dureh  die  ittt   XVt»    Bande  des  TA»  ^ 

$gbfii^k^\^ä  A'  ?51.ff-  ieWe^fte  Uebfi^fezzii^Bg  bekaiiat. 
Dfe  andere  hat  den  Titelt  liptice  ^ur  des  v^gd^' 
taüx  fossiles  travefsaat  lel'"£buches  du 
. .t ef  i^ai  n  .h o nill er.  Auch  von  dieser  lieigt  et»  Aus« 
zii|^  zum  Abdruck  bereit  und^  wird  noch  in  diesem 
'     'öinde  mitgetheTie'Verden.'  '    ^'  '"  d;"».    ' 
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ilc  ersten  Resultate"^  J^nes  Ausfluges  ta  betrachten« 
Jez( .  bearbeite  ich  einige  Abhandlungen  ^  die .  von  an- 
dern, in  jenem  interessanten  Lande  angestellten  geo- 
gnostischen  Beobachtungen  Kenntnifs  geben  tollen. 
Die  erste  derselben ,  deren  Druck  schon  begonnen ,  hat 
eine  Schilderung  der  fossilen  Muscheln  aus  dem  ^alir* 
gen  Trapp  -  Gebilde  (^Terrains  calcareo  » trappeeiu  ^  im 
Vicentinisjchen  zum  Gegenstände;  sie  entwickelt  zu- 
gleich die  Beziehungen  ^  Welchb  ich  zvHscfien  jener 
Formazion  und  unserem  Kalke  (^cmlcaire  grouUr  des 
environs  de  Paris')  aufstelle.  Im  Auszuge  ilndea  Sie 
jotib '  Arbeit «chön.  im  20..StJdcke  des  Bullet»  des  sei» 
ences  jtar  la  Soc»  jthilomat,  .   Z'   , 

Meine  Abhandlung  über  die  Talobiten  ist  vollen- 
det I  die  Tafeln  fincl  gestochen ,  der  lext  ist  gedruckt ; 
da  ich  jedoch  eine  Arbeit  des  Herrn  DssmüLübst  über 
die  fossilen  Krustazeen  damit  zu  TerbindeA  gedenke , 
so  kann  das  Ganze  erst  erscheinen,  wenn  aiich  diese 
zweite  H'ilft^  gedruckt  seyn  wird. 

Herr  Gcvteh  ist  mit  der  zweiten  Ausgabe  seiner 
Geschichte  fossiler  Thiere  .besehäftigt,  und  .da  die  geo« 
gnöstische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Paris  in 
diese.  Beschreibung  eingreift 9  so .  beabsic}itigo  ich  zu- 
gleich eine  ^zwisite  Aasgabe  je^ei  Schilderdng«  Sie 
wird  bedeutend  vermehrt  werden ,  sowohl .  was  den 
Tesct  betrifft  y  als  in  Absicht  der  Kupfer*  Ich  -gedenke 
Beispiele  der  verschiedenen ,  den  tusern  emiprepbepden. 
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6fli>ildea  -  auf  allen  Theilen  der  CiNlfetU  aHfsuscellen  , 
imofern  wturn  tolcke  durch  Sdbttansicht  nichc  bekannt 
geworden  sind,  oder  ich  darilbei*  besondere  Nachricht 
eriialten  habe.  Data  kommen  Gebirgs  •  Darchichmtte 
nnd Abbildungen  der,  jene  FormasBionea  vorzüglich  Im* 
tdchnenden ,  fossilen  Muscheln« 

Endlich  aezze  ich  eine  llngst  begonnene  Arbeit 
fort ;  nlmlich  die  Beschreibung  der  Uebergangs  •  wmi 
Fl&s*Gebirgaaiten  mit  Angabe  der  VersteinaraageB  9 
^reiche  aie  enthalten  und  durch  die  sie  vorzüglich  cha« 
lakteittirt  i^erden.  Im  Ganzen  wird  diese  Zuaanimeii« 
stellong  auf  3hnliche  Weise  verfalst ,  wie  |eoe  dm 
Heim  V.  ScRLOTHUAc;  aber  alle  Vtrsteinerongen  idllawr 
besehridien  und  abgebildet  werden«  S^on  bcaiaae  klt 
über  300  Zeichnungen*  '' 

A«  BnonfonrAAT« 


Paris  ^  den  7.  Mai  1822. 

HaUt^s  Trait^  €U  Cristallogntphie  —  2  Binde  , 
in  8vo.  und  1  Band  Kupfer  «^  ist  eriohienen»  Die 
zweite  Ausgabe  teinea  Trait^  de  Mineralogie  -' 
4  Bände  in  8vo  und  1  Band  Kapfor  in  4o  -<**■•  b^fin« 
det  sich  unter  der  Presse«  Die  BinA  werden  eintel» 
in  Zwiachenrlamen  von  i^ivei  Monaten  ausgegebe»! 
der  erate  Band  wird  sa  Bade  dieaee  Monats  fertig* 

V«  MoNTsmo* 


\  Paris  ^  im  Mai  l822* 

Ich  aage  Ihii(en  meineB  herzlichen  Dank  fUr  Ihre 
Anzeige  meinea  Essai  geognost,  sur  VEcosse  in  den 
Heidelberger  JahrbUchem  und  finde  mich  zugleich  ver« 
anlafsty  Ihnen  hier  einige  Nachträge  und  Bierichtigua« 
gen  zu  jenem  Werke  mitzutheilen« 

17.  Jahrg.  15 
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d*  27.  Die  Onaifs  m  Gesteine,  den  Granit 
von  Konmoor  umgebend,,  sind  wirkliche  Abarten  von 
Hornfels,  eine  Gebirgsart ,  die  ich  seitdem  in 
Deutschland  isorgrältig  studirt  habe*  Auch  dex*  Granit 
der  Insel  Arran  ist  davon  umgeben«  Es  scheint  über- 
haupt Gesteine  zu  seyn,  mit  den  verschiedenen  Giiu- 
waeken,  oder  richtiger  mit  dem  Uebergangs  -  Schiefer 
innigst .  verbunden ,  jedoch  nnr  unv  Granitberge  sich 
findejod« 

8*  201.  Zeile  33,  mufs  man>  statt  zweiten, 
dritten  lesen;  denn  es  scheint  nun  ausgemacht, 
d«&  jdev  Muschelkalk  .  von  Quader«  Sandstein  bedeckt 
wind'  uii4  dafs  der  Jurakalk  auf  diesem  lezte^  ruht« 
Der  tnnterste  Theil  des  Jurakalkes  ist  der  Grypbiten- 
kalk  des  südwestlichen  Deutschlands  und  Frankreichs^ 
und  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Gryphitenkalk  des 
Zechsteines.  Dieser  enthält-  vorzüglich  Gryjphea  acu» 
leata  f  jener  stets  Gryphea  arcuatam  Eef£Ivst£TN 
nimmc '  'ihn ,  ich  w^ifs  nicht  warum ,  für  Muschel- 
kalk ,  er  kennt  den  wajbren  Französischen  Muschel- 
kalk luoht ,    der .  die    Vogesen    umgürtet» 

6^.2i43«  Die  schwarzen  feldspathigen  Gesteine 
sind  lüfihts,  als  umgewandelte,  verhärtete  Mergel- und 
Achiffiirthonarteiil^des .  l^as  oder  Juraischen  Grypkiten- 
ktlkM*-r-^  Die,  blauf;:Kuppe,  die  Basalte  von  Mähren 
u.  s«  w*  haben  .mir  diffs.jLhnp  gemacht;  hier  fand  icb 
dieselben  Folsarten.  In  dem  Kohlen- Sandsteine  Schott- 
lands haben  die  Trapp  -  Gesteine  wahrscheinlich  auch 
öfter  Aenderungen  verursacht ,  als  ich  in  meinem  Wer- 
ke annehme. 

S*  272*  Die  Basalt -Gange,  hätte  icll  sagen  sol* 
len ,  sind  meist  von  unten  ausgefüllt  worden  ,  und .  sei« 
ten  von  oben.  Davon  achte  ich  mich  jezt  sehr  ttber- 
zeugt  und  alle  FranzMschen  Geogqoaten  ttimiBen' 
darin  Uberein. 
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^  291»     Die  traehytisclien  Pbipliyra  sind  nur  s6 

>n  mix  genannt  worden»  wegen  ihrer  Aehnlichlei^ 
it  den  wahren  Trachyten.  Schottland  hAt  *  kein^ 
rachyte;  meine  Porphyre  gehören -den  Porphyren  doi 
then  Sandsteines  an«  Ich  habe  mich  wohl  nicht  be* 
immt  genug  deelialb  ausgesprochen» ' 

8.  306-  'Per  Blakwater  Oang  i^  nichts  a^  anö 
[asse  von  Porphylr,  welcher  nictlt  Kraft  genug  hatte, 
m  den  Sandstein  ganz  zu  durchbrechen«  Der  äandi* 
tein  ist  nur  wenig  aufwärts  gehoben« 

S,  363«^  Der  mountain  limejtpne  der  Englikidfir 
it  Uebergangs -Kalk»  der  in  dier.. obersten  Masse  mit 
en  unterstea  Schicliten  des  Kohlen  i»  Sandsteines  wech«- 

jlt. 

t . . .     ■    ff 

Vielleicht  gibt  es  wenig;  •  pder  keinen  Ititern  Gra» 
W  in  Schottland«  .  ,     , 

Jn  einigen  Tagen  xeho  iQh.,xuifih  d^u  Pyrenäen  und 
ach  dem  südlichen  Frankreich ;  durch  die  $chweis 
irerde  ich  nach  Deutschland  zurückkehren, 

A*  Boujs. 


.•      SirßthiH^gf  Jen  tU  Descnber  i69U 
•■'  .  I,  ■   ■ '  i  *  • 

Herr  Graf  TX>n  LaizmuI  hatte   fücabieh  eine  kleine 

eihenfolge    vqo  .  l!odt  «Xiegehdem '  YerDuigi^    un4    Sie 

raren  so  gefSIlig ,  ^mir  Ihre  Heidelbeifger  rothen  Sand- 

«ine    zu    «bexseäden«      Ich    erhielt,  diese«  Gebirgsarten 

II  einer  Zeit«'  yio'^ifhefsxkäö  'jgpi(,;.eii||^'  »Abhandlung 

ber  den.SanclUeiir'd».  v%;ge8en  b^phltt^-   iifar,    den 

:h   dem   rothen  Tqdt  -  Lieseaden  ■  beüähkm  zH' müssen 


15* 
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yriAUa  Um    «elbit  tut  den  banten  Sutdatein  WcBKen'i 
galten,  latHn, 

leb  habe  4i*«en  Sandstein  mit  dem  Nunen  Voge*«»- 
fiip4«tein  beieicbnet^  weil  er  tehr  verbreitet  i»t  in  der 
gfVt^tt  .Kette  und. in  dex  Umgegend  deraeiban.  So  *ezt 
tt  fast  auiscblierslipli  den  gaaien  niJkdlicbeii  Tbeil  der 
EWe  Eiiiamnjen,  vom  SclineebeKge  an,  in  drei  Stun* 
"deii  'tentfernung  von  Sav»rn.  leb  war  »ehr  erfreut 
EU  i^hcn,  dafa  Sie,  vca«  die  Alters •  Verbal tnita»  jeD« 
Sinjgteins  betrifft ,  »eine  Aiuicbt  tbeUen  *),  Wie  ic'i 
bSre,  wechselt  der  Sandstein  in  Ihrer  irJbe  ntit  Feld- 
•tdn  -  Porphyr ;  eins  lolche  Ericheinnng  i»  mit  nicht 
«tff&llend-,  aber  «ie  interessirt  micb  Mbr,  denn  auch 
in  unsern  Vo'gea»)!  babi  ich  d«n  Sandstein  mit  einem 
thonigen  Porphyr  wechseln  scben> 

Wir  haben  Ell" Kie,'  um  das  Steintals  sn  encei- 
cben,  einen  Schacht  abgeteuft;  diefs  bot  «tiUnsdile 
Gelegenheit,  düc  aalsfuhrende  Gebilde  zu  unten  neben . 
Bi*  jett  Ibnd  man  :  ' 

Dammerd«^-7'i 


•)  Ich  bin  ei  keineiweK*  atlpin ,  tisr  Ale  Gandiielne  der  Htl. 
-delbergcr  n.  a.  O.  fiir  tothM  Todi -Liegcode,  »niprithn 
■^Ä  tey  ;»rir  «rmt»,    mn-  .zwm  0»wlb«nillnner  eu  nrn- 

>  :loJuiä  Zwvifel  VerRlnpa'SwtÜalir.  fch'mel'iit'^CH«  ßrnta 
,  T.  Bnaovnxt  £siai  eeoffnoaiiquefnrleclt«- 
V«ientToiVoeHe.)'™a  L-  r  flcÄ*  ArtVre-  ÄÄrbn 
.  ubÄare  QcbiraFnnctiirr ,  wi«  n>m«ilHch  die  Herr«» 
Hacsmakh  und  MsntA»  sind  enfeeeenEesezieu  Gtiulirni' 
*-"  -        lufFdltnd    aber    »ul^    u»yn.      wanju- 


■Min  .  imi  forgtirtaMctHca  bei .  HndtcbuctulKin  1  U> 
ZweitUjB  «iebeu .  odei  wcniuicni  in  Schnnea  su 
Matlni.'T*<c|ac}ien,  die  v<f  Hn«  ledoi  UnbcFia- 
nnen  Aue  kUr..  entt*|lei  «i»d„  ■  flla»,  kann  »leiBuBe'- 
VmchiedAbeftä  '  aduprechen , "   ohne    brieidlgwrt    i" 
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mergeligeo  Thon^  2^^^  6"; 

sandigen     Merge]     mit   Drusen    von    Kalkfpakli  -  Kxy* 

stallen   (Kar.    inverse  von  HaUt),  6'  8"; 
mergeligen  Kalk,    10^; 
schw'irzlichgrauen     Mergel,     etwas    scbieferig     nach 

der  Teufe  zu  ,  9' ; 
feinkörnigen     quarzigen    Sandstein  ,    roth  y    zuweilen 
'  mir Olimmer-Blättchen  (bunter  Sandstein  7)^34^3''; 
Ihnliclien   Sandstein ,  aber  grau  gefHrbt  >   1$'  ; 
bebten     w^eifslicberf  Kalkstein ,  7';         ' 
tbonigen     Mergel ,     der    ihehr    und   '  mebr    schw'ans 
wvd  y   durch  Kobleiistoff'- Gehalt,,    mitunter    zeigt 
derselbe  kleine  Nestisr;  weifsftn  Gyps'es',  '97^ 
ü^nerdings  habe  ich'  Schwefel    im,  Feuersteih    er* 
halten  y   als  dessen  Fuiidört    man    gewöhnlich    Poligny 
angibt;'   er  kommt  von  Hupt  im  Departenient  der  Ao- 
hen  Saone  ^    und  findet  sich  'im  Gebiete  des  obern  Oo- 
Üthenkalkes  mit  körnigem  Thon-Hsenst^..  .  Man  tafFt 
die  Schwefel   umschliclsenden  Feuersteine  in    nic^efifef* 
inigen  Stücken   ;^er|tretj^  auf  den  Feldern ;  ,ohqe  ^wei« 
fei    ^rammen    sie   fias   eiaätn  Mergellager  jener  Forini^ 
zion^b.  .   .,..,. 


\1        .  .■■      .  ;:•■•'.•)' 
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Wi»nj  ia\  JaU9ar;4.822fi 
DmfiK  Herr  Dr«  i^Bfi .  «as  BraiilUffi  ünrttokgekdkrt 
VX^  wiiteyi  Sie  i^Ldi)«  J|r  lut  auf  ,sepMexJ^i§^  durch 
die;  t^ij^vinzen  Min^.  -.Gpraet.  vn4  Xfoyigiz^  eiae  groOie 
•Ätffflg^o^'^  MineMÜen  0Bf«piiDeh »  die  alle  bereit«  hier 
e^ewffni  sind^>,  J^  lAii|;wiAciM  iJjaptGi^cili^m  hio- 
|derte  ^n  thltag^^lTatafCmcber  b^^  die  Ausbeui« 
sej«^  sp  miiheyo)!^.;]^^  cmd  aufsustel* 

W  Jht  di^ftvg«f»*ffir  :«o,  v?irf,w  ttbcr^.  Rtsiil* 
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täte    seiner  mineralogischen   Reise  dem  gelelirten  Pabli» 
kum  sitlbst  Bericht  erstatten. 

Auch  von  Herrn  Natterer  ist  eine  Sendung  von 
Bilineralien  aus  der  Provinz  S»  Paulo  eingegangen.  Sie 
sind  in  den  Umgebungen  von  S,  Paulo,  Surocaha  und 
Ypanema  gesaromeli:*  Von  S»  Paulo  beEnde»  sieb,  in 
der  Sendung  mehrere  Exemplare  der  in  Brasilien  so 
sehr  verbreiteten  Quarz-Brelude  mit  Eisen-Zement  ,  weL* 
che,  von  sehr  neuer  Formazion,  oft  Gold  und  Diaman- 
ten als  sekund'äre  Lagerstätte  einschliefst  und  in  Boro- 
pa  unter  der  unrichtigen ,  durch  Mawb  verbreiteten 
BenenniK)g  Ca.scalaho  bekannt  ist.  Unter  Casca- 
laho  versteht  man  aber., -in  Brasilien  Geschiebe  oder 
Gerolle  im  Allgemeinen ,  unter  w^elchen  sich  wohl 
auch  hlu^  Gesdiiebe  der  erwähnten  Quarz -Brekzie 
mit  Bisen -Zement  finden*  ;.  Die  Stadt  Sm  Paulo  ist 
mit  einer  solchen  Brekzie  gepflastert  und  hatte  ehe»> 
inilf   Ergiebige   Gold  waschen. 

Aus  d^r  Umgegend  des  Fleckens  Surocaha' ^  20 
IPörtngiesische  Meilen  westlich  von  Sm  Paulo  weiset 
die  Sendung  auf :  grob  -  und  feinkörnigen »  zuweilen 
porphynfrtigen  Granit ,  Talk-  und  Thonschiefer ,  Grün* 
stein  und  dichten  Kalkstein.  Ein  Hornblende  »Gestein 
verdient  besondere  Erwlhüung.  Die  Hauptmasse  ist 
ein  Gemenge  von  schwärzlichgriiner  Hornblende  und 
Glimmet;  -  in  diese  Masse  sind  gröfsere  Hornblende* 
ULStd .  Glmmerkr^stalle  porphytartig  eitigewaobisn* ' 

■  Die  eegen«  von  SuroctAa  »t  reich  an  Eil«;  nad 
ZU  ITpAiiema  ist'^ine  der  wichtigsten  Eisenhiftteil  Bra- 
siliens« i)At  Gebirge  Arkföjmba  besitt  dnpnr'iaittm 
tchöpflidW  fteicfi thum  an  vetsehiedexieh  Ei^d^rsen , 
wovon  die'  Sendiäi{^  Tblgeh'deii'  ''au^eisev^  'dicHtfait 
grofs-  >  und  klein^lIttMgeh  -mheng^n^i  der-  ti<^faift% 
zu  ieyn-vcheint ;  1\^net*Bistote!U»'derb  und  in  Ok- 
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uedem  kiystallisirt ;    oekerigen  Roth  •  Eisenstein ;    ocice« 
rioen  und    dichten   Braun  •Eisenstein;     Schwarz -Eisen* 
Stein.      Alle    diese   rerschiedenen    Eisenerze  tollen  nach 
Herrn   Varükaoxh    (siehe    Beobachtungen    über  einen 
Tbeii  der  Capitanie  Ton  S.  Paulo  ^    vorzüglich   in  geo* 
gaostischier  Hinsicht ,   in   Escbwkoe's  Journal  Ton  Brt« 
silien^   zweites  Heft)    auf  Gängen  im  Granite  yorkom« 
nun.      Für    den  Magnet  «Eisenstein   w'äre  das  Vorkom* 
taetL  anf  Gingen  neu.      Merkwürdig  ist  es ,    daCs    sich 
antex  den  Gebirgs  -  Gesteinen  von  Ypanema  auch  Grün« 
stein  f   der  stete  Begleiter  von  Magnet  -  Eisenstein  f    fin- 
det.  *-«    Auf   den  EisensteingHngen  kommen ,   ^e  die 
Seadnng   des    Herrn  Kattbrek  belegt ,   folgende  Mine- 
nHea    mit    vor:     bergkrystall ,     Amethyst ,    gemeiner 
Qoans,    Homstein,    Ghalzedon,    violettes    Steinmark  u. 
e.  a.     Ein  Gestein  mnls  noch  angeführt  werden »     wel- 
ches   wahrscheinlich    auch    auf   diesen  EisensteiiigSngen 
vorkommt  y     und     in     mehreren    kehr     ausgezeichneten 
Exemplaren    von   Herrn  Natteher   eingesendet  wurde. 
Die  Hauptmasse  ist  ein  mit  braunem  Eisenoxyd  innigst 
gemengter,    fettglänzender    Quarz,    mit  vielen,    meist 
Üeinen  Höhlungen;    diese  sind  gröfstentheils   mit ^ trau- 
bigem,  lavendelblauem  Chaisedon  ausgefdllt,  und  geben 
^OQ  Gesteine    ein   freundliches.  Ansehen* 

Die  Eisenhütte  zu  Y-panema  gewinnt  die  schmelz- 
Wtirdigen  Eisenerze  nicht  bergmännisch ,  sondern  sam- 
Hielt  mit  geringerer  Mühe  die  in  unzlhlige^  Menge  iir 
^  Thale  das  Furnas  zerstreut  liegenden  gröfseren 
Und  kleineren  Eisenstein  •  Fragmente  oder  Gerolle* 

Endlieh  mufs  aus  der  Sendung  noch  der  Feuer- 
ttdne  erwihnt  werden,  welche  zu  Paiot  bei  Sorocaba 
ttnter  noch  nicht  ausgemittelten  Verhältnissen  vorkooi- 
^«n,  und  Eur  Erzeugung  sehr  guter  Flintenscine 
^cnrendet  werden*     Von  keinem    roiaeralogisch^i  In- 
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t^resse  aber^döcli  bemerkentwerth »  weil  er  die  Auf 
merkaamkeit  und  das  Erstaunen  von  Mehreren  in  An< 
Spruch  nahm,  die  vielleicbc  mehr  Ton  einem  anden 
Gesichtspunkte  ausgingen,  ist  ein  ebenfallt  TOn  Herra 
Kattbreh  eingesendeter  ziemlich  grolser  Berg^urystall 
der  in  einem  Flusse  in  Minas  Geraes  gefunden  vmrde 
n^d  den  eine  Baumwurzel  auf  daa  innigste  nmccUingt 
Die  Wurzel ,  durch  eine  Spaljise  in  die  Tielleiolit  klein< 
Höhlung  eingedrungen ,  wo  sich  der  Kryitall  beCmd , 
konnte  wahrscheinlich  keinen  Aufgang  finden,  imd  nxn« 
schlang,  sich  ausbreitend,  den Krystall ;  ein  Gecenstand 
der  übrigens  wohl  mehr  die  Anfimerksamkeit  m  Pifan< 
stn« Physiologen,  als  des  Mineralogen  in  Anaprucl 
nimmt,  daher  dem  SitUoke  eher  tein  Pias  in  dem  phy< 
Kologischen  als  in  dem  mineralogischen  Kabinette  wer< 
den  sollte. 

HeiT  Natticrsh  hat  durch  Einsendung  dieser   aui 

beinahe    200    Stücken   bestehenden    Samfolung    auf  da^ 

Schönste    bewiesen,    wie  auph   Naturgegenst'dnde ,   die 

aulser    der  Sphlre   seiner  ihm    vorzugsweise  angewiese 

nen  Wirkungsthltigkeit  liegen,    seiner  Beachtung  nicht 

.entgehen  9    wenn   sie  ihm   nur    einigermafsen    wichtig 

seheinen,      und   Ton  Interesse  sind  ja  doch  immer  die 

Schmelzmaterialien    einer    der    ersten    Eisenhütten    det 

neuen  Web,    welche   in  einem  trüglichen   Reichthume 

an   edflln  Metallen   der   nüxlichen   gemeinen   bisher  so 

W«ug  achtect* 

♦     ♦     ♦ 


Manchen^  den  24*  November  l822. 

Ueber  Neuigkeiten  aus  dem  l&aierischen  Mineralrei- 
che kann  ich  Ihnen  nur  bemerken: 

Das  Vorkommen  eines  ausgezeichneten  Bols,  wel« 
eher  me  Kluft   des  Hochalpenkalksteins   am  Rauscken- 
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berg  im  gmpftugnifcituilgtf -  MmlÜlliBi  ^^IbHehbraan , 
im  Hauptbruche  schiefengy  im  Qderbruche  flachma- 
schelxg ,  auf  den  uhlreichen  Ablösungen  stark  gl3n« 
send,  ausgezeichnet  onrch  das  Knistern  im  Wasser  u.  s.  w* 

Das  Vorkommen  yo»  Vivianit ,  oder  des  Eisen* 
blaues  auf  Braun  -  Eisenstein ,  der  gröfstentheils  schon 
inL  gelblich WuB^n^hiii4  br^uij^icfig^lbeip  ^se^ockerfif|r- 
wittert  "ist  y'  gefunden  bei  der  itufgeW^Itigung  eines  al- 
ten Stollens  am  grzbcrg  zu  jjmherg.  Bis  jezt  nur  in 
kleinen  ,  und  sehr  klelne^^reiten ''rechtwinkeligen  vier- 
s^gen  S'äulen  und  von  indigblauer  Farbe,  ^  j|. 

den  Ablösungen  eines  gewöhnlich  lichte  aschgrauea 
Vf  efifskelnes"  Im  *  '^usgoseiöbnÄ ' '  iMitik^^m  iSa^i'i 
Bicht  selten  fsnt /Mogef pren^lc^  *  B md^el  tombackMraqiMl 
Glimmerschüppchen  ,  an  deren  Stell^  «bet  oft  auch.lüßi^ 
senglimmer  tritt«  Ersterer  grUn]icbweifs  »  in  sternför* 
mig  auseinanderlaufenden  %a deutlichen  nadeiförmigen 
msftuHeaj     .Dia. JOUfte  dfl|i.riWnUesliitia  iaiacC  tfi^eUen 

ipii;  Xapfergrün  ^berzogien,  wflpher  aber  wahrM^i^iilf^ 
nur  dtrch^Vier^ntterting  des  Kupferkieses  entstanden itevn 
mag.  Bis  "joa^'i^t  Ä6sea  FMQ:  sehr  selten  ,  und  lomnft 
Mn  ScilwailiWibügbrt  MmMi>  #tf  fufso  de«  FIcliMi 
b«rges  vor«  ,■-  WA^niMiji^ 


r    ^ 
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I  ;.  nie  Mioeraltmirv&iäUkilniig  HaUts,  Von  liS« 
WiitÄltchaftnchett''  Wertlie,  wird  von  den^Brbeii 
Verlaufe   ausgeboten«.    -"Eine    anafdÜrli^hp'  Anseifi 

lOk:  »an   b9Li.^n»a   yjiSii4.UKocritIiU«)ij:>im  ^Aa 

^aM^'^'ss  «iParif.  ^  •!*  ■    : 

♦         *         * 
Eine  orykto^uoitieeiie  "MtneraHen  -  Sammlung , 

sondon  reich  an  ausgesachten  Erzeugnissen  des  Hi 

steht  zu  verkaufen    um   den  Preis  von  450  Fried 

d*or*     DiBT^erausgeber  ist  bereit  die  Adresse  des  I 

thiimers  mitxfithetlen,     erbittet   sich    jedoch   die  ] 

postfrei« 
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Q-      .       ..'      .    -,1.  !  ;       [^^     •..     ^V 

Ie  Schottischen  Gebirge  sind  yorzögiich/reicK 

n  Ur*   und   Uebergangs « Geb)urgen ,    p^er  sqli 

hen  Gestein  «  Massen  »    deren  Bildungsweise  am 

chmerigsten  mit  den  verschiedenen  Hypothesen 


,'  ■« 


*)  Einen    VoHst&idigen   Auszug   dieses   vori(f)g|ichen 
Werkes  9    dessen  SoUuIs  die  hiex  folgendhif  allge* 

16* 


AeB  Tages  in  VebemmüsMonung  zn  bringeft  ist ,  es 
werden  daher  auch  bei  Bleantwortung  der  Fra- 
gen liber  ihren  Ursprung  9  ihre  allmählichiß  Bil- 
dung ,  und  die  Entstehung  ihrer  gegenwärtigen 
Charaktere  die  vorzüglichsten  geologischen  That- 
sachen  unserer  Erdoberfläche  überhäufet  in  Er- 
wägupg  zu  ziehen  seyiiy  um  zu  einer»  dem  der^ 
jnaligen  wissenschaftlichen  Standpunkte  entere- 
chendeuy  Erklärung  zu  gelangen* 
•-.  ;  Dei^eicben  IJiltersucbungcn  sind  nicht  fiber- 
fiitssigi  wie  Mai^he  glauben  dürften;  allgemei- 
ne Schlufsfolgen  gefallen  den  Freunden*  der 
"Wissenschaft «  und  oft  schon  dienten,  geologische 
Tbeorieen  als  Anziehungsmittel,  um  Nachforschunr 
g^n  hervorzurufen,  Sveldie  zum  Theil  nach  ge- 
wissen Hichtungen  eifrig  verfolgt,  die  Geologie 
seit  den  lezten  30  Jahnen  mit  einer  Menge  kost- 
barer Thatsachen  bfitreicberten  9  zum  Tbeil  aber 
auch  durch  eine  zu  streng  durchgeführte  syste- 
matische Vorstellungsweise  ^  wissensdiaftliclies 
Eortschreiten  hemmten. 

Der   gegenwärtige  Standpunkt  der  Geologie 
ist  der  Moment  der  Gährung  und  des  Zweifels » 


9        \^         ■    - 

mein  geologischen ,  Ansichten  des  Verf»  ausmacliaii 
C9tbdlteu  die  Heidelb*,  Jahrb.  d.  Litt.  1822.  Nro* 
' '•- i6  Mud  VT.  d,  Ueberf. 
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durch   eine    Menge   neuer   Thatsacbeii'  isei^.  ncn 
die  Unzulünclichkeit  der  bisher  am  ii(^Täli&h''i^e^'' 


oder  Tveni^r,    und    auf  Tersehi<5fde!ieto '  Wigeb' 
von  deti' Grrundsäzzen  los ,  JÄie  8?e  cheinÄb^^Mh- 
iiiüthlg  -Aherkmii^ten 
te   daher  günstiger 

zu  lassen ',  auf  die  Gefahr,  dafs  auch  AUS^  wie« 
der  verschwinden,    wenn  durch  andei'ö ' Färfiio«* 
nen,    neue   Thatsachenv   ihrd  UiizuIäiigfiÜikcAl' 
ermesen  ist.  '  *    -.     .-  i»     «^ 

'  Sekäiinfflch' sibt  es   ikiir  zVrei  herrsch(^nde 


besonder^  %^8t)?M  •  das'Hü'tIo  nasche« 

Alle  o&sÄ  ^  Theorieeh  göben  zii^,  'dajta  nfäii 
fKr  die  Erkltf^mig  der  Bildung  unserer.  Erdrinde 
nur  zwei  Kräfte  in  Anspruch  "n^h^men  könne , 
das  Wasser  ufad  das  vulkanische  Fej/er:  Jede* 
dc^selbeli  aber  gölf^gt'  inF/der  Anwendung  cfhes' 
diesisr  * '  Agen^ten '  2u '  \tiftkürlichen  9yp9tfeie8eii^  iJ^ 
welche  weder  durch  astrononusche,  noV^h  geolö« 
gische  Beobkähtühgen   untersCfizt    weroeq. 

Unter    die    auffallendsten  'Beispiele     dieser ' 
Art  gehört  die  chai^otiscbe  Flüssigkeit  derKepfU« 
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t^ifi^n^  -^jeolche  auf  T«rschiedene  Weise  .die  darin 
bj^dj[j[((jien  Stoffe  abgesezfcy  und  so  jallmäblich 
d|e  E^drix)j^e  gebildet  haben  sollte  9  allein  die 
ScbTneRigkei£.9_]iach.  dem  Schöpf ungsakte  die  za 
8oIcl|ijni  Niederschlagen  mathematisch  .erweisliche 
Wn^seirinasse.  hinweg  ^zu.  bringen,  fiifarte  .bald 
zw  ,AijUj||}|ime- tiefer  Abgründe  9  die  den  genaue« 
8}iQg  astronomischen  Beobachtungen  gemäfs,  nicht 
^jf^tp*f^;»^  bald  rerbannte  man  diese  Urflüssig- 
Iceit .  SjfJ^  aus  dem  Änziehungskreise  unserer. 
£r^.9y-oder  behalf  sich  mit  kleineren  Mitteln, 
tiad;  onzureichenden  Ausflüchten«  Andererseits 
sehen  die  Yulkanisten  überall   nur  Feuer  und 

■ 

Flamme,  und  erheben  «ich  hierdurch. selbst  zu 
Eor/^hungen  9  welche  die  Grenze  unserer,  gj^ii* 
iY/M^<^  -  Kenntnisse  weit  übersteigen^^  -wahrend 
sie  oft  den  mächti^ei^  Unterschied,  ^wischen  der 
If^tur  und  den  Wirkungen,  vulkaiüs^er  Feuer, 
und  ^em  unserer  Kamine  nicht. hegreifen.:  die- 
selben  Fehler;,  auf  gleiche  Bepbachfungen  ge« 
sfflzt ,  veran^afsten  die  Huttonianer  ziu*  A^nah« 
^e,  eines  S(lentralfeuers.  pnd^zur  Folger.^i)|g.  ypp 
iVirkungen  .hieraus,  .dla  zwar  physisch  unm^g« 
ijch  sind ,  'aber  •  von ,  einigen  .  a;?tigen  Kabinets- 
Versuchen  unterstüzt,  mit  um  90  fuehr  Wärme 
vertheidigt  werden» 
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Wir  lassen  indefs  jedem  gebührende  Gerech-i 
tigkeit  wiederfahron  t  und  verfolgen  das  schwie- 
rige Ziel  unserer  Aufgabe  ^  nämlich  auf  dem 
Wege  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  zu  unier- 
suchen, was  sich  m|t  mehr  oder. weniger  Wahr* 
scheialichkeilt  an  den -Meinungen  dieser  verschia« 
denen  Systeme  zur  theüweisen  Erklärung  der 
Bildung  unserer  Erdrinde  annehmen  .J^sse ,  Mn4 
dem  künftigen  Astronomen  das  weitere  Nachi« 
Munen  ühec  -die.. wahrscheinlichsten  Ursachw  der 
Erdbildung  anheim  ^u  stellen. •     .  ,  .- 

Sei  Betrachtung  der  Oberfläche  unlerer. Er- 
de fiel  zuerst  die  besonder^  -Vertb^ihing  d4r 
Meere  und' Kontinente  in  die:Ang^:;  man  h^ 
merkte  zunfiohst,  d^s  die  M^jer^^fläche.jene  deis 
Landes  um  das  .  drei&qhe  übei;siK9igl  j  cUCi  -  dßi^ 
Meer  drei  grofse  'Secken  ^attsfüUtgj.  yjofn  dfwe^ 
Zrwei  die.  alte. Welt  von  def  j^eqen  tr(a]inen».]u||4 
das  dritte*  einen*  grofsen  ^wi  um  dien'  Südjpol 
einninunti  daiii  die  Tiefe  derselben  vieUejishlt 
der  Hdhe  der  grdfsten  Gebirge  der  Eürde.«-;  qjii^ 
wenigstens  Europa*«  tmd  A&ika's  gleich  i^ommßi 
und  dafs  endUcb  alle  die  übrigen  j  weniger,  lieh 
fen«  Meere 'von  .benachbarten  Kontinenten  mehr 
oder  weniger  eingeschlosseii:  $Än^.,„\    .. 

Der  M^resgrund  der  beid]ßi|,^rplisei)OzcsH- 
Be^en  ist.r^^jWgleicb;   die   mklomWfi  b^UTf- 
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Vortpriiigaiden  Thelle  dessdben  bilden  Inseln  i 
'Welche  im  ganxen  stillen  Meere»  zwischen  des 
HTendelcreisenf  und  besonden  sddlich  rom  Ae* 
"^piiifior  zwiselien  China  und  NenholUmd  sdir 
^udilreidi  sind »  eben  so  libigs  der  Asindschcn 
-Küsle  in  der  Gegend »  wo  sie  sich  Amerika 
«Iherty  ond  endlich  sfldwestlidi  der  Landenge 
Von  Panama«  «««  Das  Atlantische  Meer  dagegen 
enthlllt  eine  Weit  geringere  Anzahl  Inseln  9  wel- 
die  zwar  wigefthr  eine  gleiche  Stellung  9  wie 
die  oben  genannten  liabeni  -jedoch  nie  in  so 
■gröCmi  Entfernungen  rom  festen  LiEmde ;  sie  fin» 
'den  sich  im  'Meadkanischein  Meerbusen  9  in  dem 
Ktofsen  Golf  9,  Zwischen  China  und  Neuholland  9 
4d westlich  roh  der  Meerenge  bei  Gibraltar) 
hinter  der^  Landiihge  von  Fanftma  9  ivie  bei  den 
Sondä «Infteln ;  allein  Ungs  -  dcfr  Nordkfiste  Arae- 
iika*s  Bttddn  sich  Weit  weniger  Inseln  9  als  Ungs 
äer  Asiatiifchett  Küjite»'  eine  Abweichung  9  diei 
Irioh  durch  die  Beobachtung  wieder  ausgleicht f 
tfafs  die  EüröpSIsche  Küste  mehrere  Inseln  9  sIs 
die  Ostküste  von  Amerika  hat  9  und  noch  mehr 
dadurch »  dafs  die  erstem  sich  auch  weiter  ge« 
gm  den  Nordpol  zu  erstrecken  9  indem  sie  hier 
die  lezten  Erdidieile  ausmachen.  Dagegen  fin« 
del  man  in  dem  Ozeane »  um  den  Südpol  her- 
um 9  keino  Inael  in  weiter  Entfernung  von  den 
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mtinenten  und  alle  hier  befindlichen  Inseln 
idnen  nur  besondere  Verlängerungen  dieser 
i  »eyn ,  -welche  entweder  durch  ihre  Entste- 
ongsireisey  oder  dnrch  spätere  Zerstörungen 
on  ihnen  getrennt  worden»  —  Die  Inseln  der 
.mtrallSnder  zeigen  noch*' eine  besondere  Ei- 
mdiümlichheit ;  denkt  man  sich  nSmlich  dieselben 
a  Zusammenhänge  mit  dem  westlich  zwischen 
em  Persischen  Meerbusen  und  dem  Kaspischen 
[eere  gelegenen  Theile  Asiens  (Fersien  und 
ündosfan),  so  entsteht  durch  die  Gröfse  und 
igenthiimliche  Lage  dieser  LHndermassen  eine 
ufEallende  Aehnlichheit  derselben  mit  dem  äu« 
sem  Ansehen  ron  Amerika.  Die  meisten  In- 
sin  liegen  daher  zwischen  den  Wendekreisen » 
nd  mehr  südlich ,  als  nördlich  vom  Aequator^ 
ie  kommen  beinahe  immer  gruppenweise  vor  9 
der  in  Unien  ^  leztere  häufiger  parallel  den 
(reitegraden  9  als  den  Längegraden  9  und  sehr 
alten  finden  siö  sich  ganz  vereinzelt,  wie  einige 
m  Atlantischen  Meere. 

Die  Vertheilung  und  die  besonderen  For^ 
aen  der  Kontinente  ^  erscheinen  dem  Beobachter 
licht  weniger  befremdend.  Es  ist  in  der  That 
onderbar  9  dafs  ihre  Ausdehnung  in  der  Östli- 
ihen  Hemisphäre  9  jene  der  westlichen  um  das 
doppelte  übersteigt  9  und  einen  dreimal  grOfseren 
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Flädienrauni   in  der  nördlichen  9    als  gegen    die 
südliche  einnimmt,    und  dafs  endlich  diese  Lskte 
Abweichung  am  stärksten  an  den  Polen  erscheint» 
sich  gegen    die  temperirten  Zonen   vermindertf 
und  zwischen  den  Wendezirkeln,  durch  die  ziem* 
lieh   gleiche   Vertheilung   des  Landes  zu  beiden 
Seiten  des  Aequators,  beinahe  ganz  hinweg,fillt 
—  Eben  so    blieb   die    sichtliche   Verlängerung 
der   Kontinente   von   Norden  nach  Süden  nicht 
unbemerkt  9    ihre  Annäherung   und  Vereinigmig 
an  dem  Nordpole  9    so  wie  ihre  Entfernung*  und 
Zurückziehung  vom  Südpole ;.  die.  Kichtung  al- 
ler grofsen   Vorgebirge    nach   Süden  9    die   entr 
sprechende  Bildung  gegenüberliegender  Küsten  1 
selbst  der  entferntesten ,    ausgedehnt  bis  ^uf .  die 
Aehnlichkeit  der  Details  ihrer  Umrisse  >-r  Ge- 
genstände ^   welche  alle   auf  ein  gemeinschaftli- 
ches Bildungsprinzip  der  grofsen  zastaunen^Sb« 
genden  Erdmassen  unseres  Welttbei^es  hindeuten^ 
Die-  allgemeine  Anerkennung  dieser.  Beob- 
achtungen   macht   Beispiele    idjerflüssig-^..  '.es  iajL 
daher  weiter  z^  bemerken,    dafs  sich  von/ dem 
Ausschnitte  des  wellenfürmigen. westlichen  VEues 
von  Amerika  9  und  des  üatlichen  von  Asien  fpue 
ziemlich  grpfse  Anz^^hl  .InseL«  findet ,   während 
kaum  Spuren  derselben  v9r  dem  Ausschnitle.der 
enigegcQgeseztpu  Ufer  vorkommen»  eben. so  9  wie 
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r  den  imermefslicheii  Ufergebirgen  der  alten 
d  neuen  Welt  nur  »ehr  wenige  Inseln  liegen  ^ 
e  Australländei*  ausgenommen.  Ferner :  wenn 
BUd  sich,  die  neue  Welt  in  :^wei  grofse  unregel- 
aCuge  Preiecke  eingetbeilt,  und  durch  eine 
pdzunge  verbunden  vorstellt,  so  wird  man  ei« 
ge  entfernte  Aehnlichjkeit  zwischen  den  Details 
rer.  Östlichen  Umrisse ,.  und  den  westlichen 
on  Aäftn  und  den  Aiistralländern  finden,  denn 
ttf^r  dem  grofsen  wellenförmigen  Littorale,  das 
eide  haben  ^  j>enierkt  man  in  dem  westlichen 
'heile  sehr  grofse  Buchten  und  beträchtliche 
''orgebirge  fast  auf  ähnliche  Art  gebildet  oder 
ngedentet  durch  Inseln  an  der  Asiatischen  Kü« 
te  9  '  gleichwie  die  lYorgebirge  von  Kamtschatka 
;ch;a9  $i;(toland,  anzuschliefsen  scheinen  ,  wel« 
lies,  ieaitef«  iirahrschcinlich  nur  eine  grofse  zu<- 
ädist  Amerika,  gelegene  Insel  ist ;  die  Analo« 
Le  des  mittägigen  Amerika  .dag^en  liegt  zwar 
icht.gjpuiZv  in  den  Aiisiralländem,  jedoch  wird 
lan  die  Erdzunge  von  Panama  der  Halbinsel 
ilalagga  und  den  Sunda- Inseln  wieder  .finden. 

J^ndi&rersßits  bieten;  Europa  und  Afrika  f 
yenn,  n^a^  einen  Theil  Asiens  hinzufügt  ^  eben- 
alls  gffnip  grofse  drej|seitige  Massen ,  beide  mehr 
)der  welliger  unregf bnäfaig  ausgeschnitten ;  allein, 
venu  sieb  bei  Be|rachtung  derselben  -die  West- 
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kiiste  von  Afrika  der  Ostküste  des  sffdlicifett 
Amerika  anpassen  läfst ,  so  ist  diefs  keiniß^we^s 
mit  der  Europäischen  Küste  der  Ball  9  '  welche 
sich  am  Gestade  des  Atlantischen  Meeres  ain« 
dehnt  9  und  zusammengenommen  mit  dta'  nSrd- 
lichsten  Theilen  Amerika's  ein  Ansehen  erhiSt, 
welches  man  nur  dem  der  Australländer  ansii- 
fSgen  vermöchte ;  niu*  dürften  hier  die  Zerstd« 
rungen  nicht  so  grofs  gewesen  seyn  9  oder  die 
Ursachen  der  Bildung  der  Gesteinmassen  dürf- 
ten das  ganze  Terrain  mehr  Über  das  Niveaa  der 
Gewässer  empor  gehoben  haben.  —  Die  zurück« 
gezogenen  ^  Theile  von  Amerika  endlidi*  fiidAi 
nirgends  ihr  Analogen  in  Europa  9  eben'  so'lSlW 
sich  nur  sehr  hypothetisch  Spanien  als  T^nnali- 
ges  Verbindungsglied  von  Europa  täkS  jAüfrika 
betrachten^  und  als  solches  erschiene -*es  dem 
Mexikanischen  Meerbusen  ähnlich  mit  einem  Af^ 
chipel  von  Inseln  im  Mittelländischen  Meere  vor 
sich  f  von  denen  der  grüfste  Theil  dertt^  fiiiles 
Land  geworden  ist« 

Es  bleibt  also  nun  nichts  mehr  übrig  9  ds 
die  Ufer  des  östlichen  Theiles  von  Afrika  mit 
dem  westlichen  Ufer  von  Amerika  zu  vergW- 
chen  9  eben  so  vielleicht  Kalifornien  mit  der 
Halbinsel  von  Indien  9  allein  diese  Vei^Ieiche  er« 
sdieinen    mehr  gezwungen  9    eben    so   ähnlicbe 
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sihina9^ionen  über  dicf  westlich  von  Indien  ^ 
ischen  Asien  t  Europa  und  Afrika  gel^enen , 
adertheiloy  indem  nur  dereinstige  nähere 
obachti^uigen  über  die  geologische  Beschaffen« 
ii  dieser  Ländertheile  auf  ihren  vormaligea 
ivminienhang  werden  schliefsen  lassen.  Das 
Qere  cler  Länder  zeigt  mehr  oder  weniger 
ofse  Verbreitung  von  Gewässern  ,  ebenem  Land« 
Qgeln  und  Gebirgsketten« 

Die  ersten  sind  theils  Siifswasser  -  Seen« 
eils  grofse  Massen  Salzwasser  oder  wirkliche 
innenmeere^  wie  das  Kaspische  Meer  und  jene 
inzige  Kette  von  Salzseen ,  welche  Asien  in 
er  Birhtnng  von  SW.  nach  NO.  durchscbnei- 
elf  endlich  auch  das  Azow*sche  Meer^  das 
iiwarze,  das  Mittelländische  und  Baltische 
leer^  und  mehrere  grofse  Buchten  von  Ame« 
tka  und  Asien  scheinen  nur  mit  dem  Ozeane 
erbunden  durch  verschiedene  Zufälle ,  welche 
ie»  sie  einschliefsenden  9  Dämme  durchbrachen« 

Die  Süfswasser-Seen  kommen  in  allen  6e- 
irgsländern  häufig  vor,  und  ihre  Grdfse  steht 
n  Verhältnisse  mit  den ,  sie  umgebenden»  Ge« 
irgsketten ;  sie  erreichen  ihre  grdfste  Ausdeh* 
ung  im  I^orden  von  Amerika  und  Europa ,  und 
litten  im  mittügigcn  Amerika.  Alle  diese  Bas« 
US  y   theils  etwas  gesalzen ,   theils  ganz  aus  sO« 


)    250    ( 

fsem  Wasser  bestehend,    machten   ehemals  noch 
viel  gröfser  gewesen  seyn ,  und  beweisen  dnrch 
die   Charaktere    ihrer  Umgebungen  gröfse  Rero» 
luzionen ;  ihre  Lage ,  gröfstentheils  in  der  nörd- 
lichen Hemisphslre  9   ist  ebenfalls  aufTalle^d»  in« 
dem    die    beträchtlichsten    derselben    hier    eine 
^Art  Zone  um  die  Erde  bilden  9  welche  mit  diem 
Mittelländischen    Meere    anfängt    und    mit    den 
grofsen    Nordamerikanischen   Seen  9    odei*- selbst 
mit  dem  Mexikanischen  Meerbusen  endigt ,  wenn 
dieser  als   vormaliger  Landsee   angeseliefi   wer- 
den  darf.     Ferner  scheint   es  nicht  unwerth  zn 
bemerken  9    dafs   alle  dergleichen   Wasslerfteden 
in   gröfserer   oder    geringerer    Entfemuitg«    von 
Abhängen   umgeben   sind ,   was  bei  dem'  groben 
Indischen   Meere,    wie   bei   dem  Deutsichen  auf 
gleiche   Weise    der   Fall   ist,    selbst  diid  beiden 
Ozeane  würden  sich ,   wenn   man  sie  in  dn  hS* 
beresy    oder  das   umliegende  Land  in  ein  tiefe- 
res Niveau  versezzen    wollte  ^    zwischen    ziem- 
lich   steilen    Gebirgen    eingeschlossen   befinden» 
und  zwar ,  gleichwie  bei  den  Landseen  ,   auf  ei- 
ner Seite   weniger  steil ,  als  auf  der  andern»  -— 
Die  steileren  Abhänge  der  Schottischen  Gebirgs- 
kuppen»  auf  der  Nordost-Seite  insbesondere^  mdcb* 
ten  sich  durch    die  Yoraussezzung  erklären  las- 
sen» dafs  das  Deutsche  Meer  einmal  einen  Tkdl 
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des  Ungeheuern  Bassins  mit  ausmachte  ^  oder 
eine  Meerenge  biMete ,  welche  die  Spizzen  der 
Schottischen  Berge  vor  der  Auswaschung  der 
IhSler  benezte« 

Es  unterscheiden  sich  also  9  dem  eben  Vor- 
getragenen gemäfsy  die  kleinen  und  grofsen  Was* 
sennaasen  9    gleichviel  ob. aus  süfsem  oder  gesal« 
zenem  Wasser  bestehend  ^  nur  dadurch  von  ein« 
ander  9  dafs   die  ersteren  kleinere  Vertiefungen 
der  alten  Bassins  ausfüllen  ^    und  stärker  einge« 
schlössen    sind^     oder    längs    ihren    Ufern  nur 
kldnerOy  ihrer  Grdfse   angemessene^  Landesflä* 
dien  haben  9   während  die  Küsten  der  Binnen* 
Meere  nnd  Ozeane  häufig  von  Ungeheuern  Räu* 
meo  ebenen  und   hügelichten  Landes  umgeben 
sind^   wdche  die  steilen  Gebii^- Abhänge  sanf- 
ter rerfläcfaen  tmd  von  dem  Gewässer  trennen ; 
je  langsamer  aber  das  ganze  Wasser   von  den 
Haupt -Gebirgsketten  sich  zurückzog»  destomehr 
mnfsten  leastere  leiden  nnd  hierdurch  steile  Ab« 
hinge  erhalten. 

Die  natürliche  Stellung  des  ebenen  Landes 
ist  daher  am  Rande  grofser  Wassermassen »  oder 
soldier  Orte  9  welche  dergleichen  ehemals  ein« 
nahmen»  jene  derGebirgs-Gegenden  aber  biswei* 
len  zunächst  der  Binnen -Meere»  oder  vielmehr 
Überhaupt  im  Mittelpunkte  der  Kontinente.    In« 
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äeh  Vätst  sich  beobachten,  dafs  die  beträchtU* 
chereu  Gebirge  immer  einem  Meere  näher  siad» 
als  dem  andern,  dafs  sie  folglich  nach  einsr 
Richtung  sanftere  Abhänge  bilden;  so  glanbH 
Bergiuan  bemerkt  zu  haben,  dafs  mehrere  tob 
N.  nach  S.  laufende  Bergketten  ihre  steilsten  Ab- 
stürze nach  W.  hatten  ,  die  von  O«  nach  W«  lau* 
fenden  gegen  S. ,  indefs  scheinen  diese  Verhält- 
nisse mehr  zufälligen  Ursachen  anheim  zu  CdleOf 
durch  welche  die  gegenwärtigen  Abhänge  gehQ» 
det  wurden.  Die  Gebirgsländer  oder  Gehiigs- 
ketten  nehmen  auf  der  Erde  einen  betr&chllidicn 
Raum  ein ,  jedoch  weniger  als  jene  der  niedr%en 
Hügel  und  Ebenen;  sie  theilen  sich  nach  ihrer 
Höhe  und  dem  Laufe  der  Gewässer  in  Hai^ 
und  Nebenketten  9  von  denen  jede  wieder  ihre 
Verzweigungen  hat,  und  sind  durch  Meere, 
Ebenen,  Thäler  und  Abgründe  von  einander, 
getrennt. 

Die  mittlere  Höhe  der  Haupt  •Gebirgsketten 
Ist  zwar  noch  unbekannt,  indefs  ist  sie  ganz 
aufser  Verhältnifs  mit  der  gesammten  Erdmasse^ 
da  die  höchsten  Gipfel  nicht  über  7821  Mitre$ 
betragen,  und  auf  der  Gesammt- Oberfläche  ei« 
nen  so  geringen  Grad  von  Unebenheit  herror« 
bringen,  wie  etwa  die  Schale  einer  Pommeraazs« 
Die  Länge ,  Breite ,   und  selbst  Höhe  der  6e- 

bis«- 


i 
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'gsketten';!  steht   in   gewissem*  Verhältnisse  2U^ 
n  Diioensionen  der  Kontinente«    so  hat  Ante-. 
\B,   als  der  längste  Kontinent  ^  auch  die  läng« 
)  Gebirgskette,   und   Asien«  an  Flächenraum 
r  grdfste  ^   bildet  gegen  seinen  Mittelpunkt  zu. 
e  hdchsten  Gebirge  der  "flrde^    und   zugleich 
8  grdfste  existireiide  Gebirgs  -  Flateau ;    so  ver«« 
^  man    immer   die   Wiege  des  menschlichen 
schlechtes  nach   Asien  9   imd  selbst  im  faSle 
ese  Annahme  falsch  befunden  wQrde^  so  bKebe 
doch  wahrscheihlich ,   auf  welche  IVeise  maii^ 
ich'  die  ^ste  Erscheinung  der  Kontinente  erkl'ä«^ 
na  vrillf  dafs  diefs  Plateau ^    und  jene  andern' 
tebli^sketten  die  ersten,  über  dem  Gewässer  heiv ' 
^rtretenden  >  Punkte  waren ,    ungefälir  ivie  In-. 
In  9  dafs  also  auch  nur  sie  allein  das  FörÜcom- 
en    der    damals  schon  vorhiUideneii>  PjBaBzen 
id  Landthiere  unterhalten  konnten« '  ' 


I 


Dia   Streichungslinie    der  "Baupt  •-  Gebii^s«  - 
sUen  fällt  meist  mit  den  grdfsten  Bimensionen 
er  Inseln  und  Kontinente  zusammen^  sie  reai'^n*» 
ert  sich  also  vjotn  einem  Kontinente  zum  andern 
ad  scheint  sum.^X^eil  lAlt  der;  Bildungs-Epoche 
er  lezteren  selbst  in  Verbindung  zu  stehen ;  ihre . 
Abschüssigkeit   ist»    wie  schon   bemerkt  9    stets 
af  einsx:  S^te  stärker  ab  auf  der  andern  9  und . : 
17.  Jahrg.  '  17 
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hSngt  ron  der  Hdhe  und  sonstigen  Beschaffen« 
heit  der  Gebirge  ab.  ■  *  • 

Die  Nebenketten  befinden'  sich  am  Abhänge 
der  ttauptketten«  mehr  oder  weniger  von  lez- 
lern  getrennt  durch  zufällige  Ursachen  9  welche 
auch  ihre  ^^rsere  oder  geringere  Steilheit  u«s.it. 

.  X>ia  Verzweigungen  der  Haifpt  7  und  Seiten« 
Gebirgsketten  entstanden,  wie  fast. allgemein  an- 
genommen ist^  durch  Aushöhlung  decThller, 
die  sie  von  diesen  trennen «  auch  schneiden  sie 
die  Richtung  der.  Ketten  t  von  denen  sie  herab 
ziehen  ^  gewöhnlich  rechtwinkclicht ;  ein  Ver* 
hältnifSf  welches  sich  nur  durch  den  Lauf  der 
GewMaser  erklären  läfst. 

.  N$cl|  dieseÖL  kurzen  Ueberblicke  der  wich* 
tigsten  allgemeinen  Thatsachen  über  Land  nnd 
Gewässer,  mögen  hier  noch  einige  besondere  Bo' 
teachtungen  ^1^3»  jedes  für  sich  Flaz  finden  9  um 
aUdann  zu  dner  wahrscheinlichen  Erklärung  fiber 
die  Bildungsweise  der  Kontinente  zu  gelangen« 

Das  Wasser  aller  grofsen  Meere  enthält  Koch- 
salz, Bittersalz^  Glaubersalz  und  Gyps,  Salz- 
säure Bittererde,  einen  sehr  geringen  Antheil 
von  kohlensaurem  Kalke  und  kohlensaurer  Bit- 
tererde ,   so  wie  stellenweise  einige  bituminöse 
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Theile.  ——  Die  Summe  aller  dieser  Salze  lie- 
trägt  nie  unter  drei^  und  steigt  nie  auf  vier 
Prozente;  nach  den  neuesten  Erfahrungen  ra« 
liut  der  Salzgehalt  etwas  in  den  verschiedenen 
Heeren  und  L^gen  ^  so  schlofs  de  Market  «üs 
eiier  ziemlichen  Anzahl  von  Versuchen  9  dafs 
das  Gewässer  des  südliche  Ozeans  mehr  Sal»- 
theile  enthält  als  das  des  nördlichen  9  und  zvrar 
in  dem  Verhältnisse,  wie  1,02919  :  1,02767, 
und  dafs  die  spezifische  Sdiwere  des  Wassers 
in  der  Nähe  des  Aequators  das  Mittel  hält  zwi- 
schen dem  der  beiden  südlichen  und  nördlichen 
Meere.  Dei^selbe  bewies  ferner ,  dafs  der  Salz« 
gehalt  von  einem  zum  andern  Meridiane  nidit 
merldich  variire ,  dafs  keine  zureichende  Ei^ 
£ihruBgen  für  einen  grdfseren  Salzgehalt  des 
Meeres  in  der  Tiefe ,  als  an  der  Oberflädie 
sprechen^  aber  wohl  dafür,  dafs  dasselbe  mehr 
Salztheile  an  solchen  Stellen  enthält,  m^  es 
eine  grdfaere  Tiefe  in  weiterer  Entfernung  vom 
Lande  hatj  dafs  sein  Salzgehalt  in  der  Naob- 
baradiaffc  grofser  Eismassen,  bei  der  Mündm^ 
grofser  Flüsse,  und  in  kleinen  Binnen  «Meeren 
oder  Buchten  abnehme,  ausgenommen  im  Mi&- 
telländischen  Meere,  welches  eher  mehr  Salz, 
^eis  der  Ozean  enthalte,  indem  diefs  Meer  kei« 
M  so  grofse  Wassermasse  durch  Flüsse  wiedelr 

17  ♦ 
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erhält,  als  es  seiner  Oberfläche  nach  verdun- 
stet, und  ohne  die  abführende  Strömung  aui 
dem  Meeresgrunde,  welche  durch  die  Landenge 
von  Gibraltar  statt  finden  soll ,  ^eine  wirklich« 
Anhäufung  von  Salztheilen  bewirken  würde. 

Der  wahre  Ursprung  dieser  im  Meerwas« 
aer  enthabenen  Stofl^e  ist  eine  der  wichtigsteo 
Punkte  der  Geologie ,  wiewohl '  bis  jezt  nur 
Aluthmafsungen  hierüber  gestattet  sind;  soschei* 
nen  z«  B«  die  im.  Meerwasser  aufgeldsten  Stof& 
nicht  alle  gleichen  Ursprungs  mit  dem  Meer- 
wasser zu  SjQyn;  denn  die  bituminösen  Theile 
kommen  natürlich  von  den ,  durch  Flüsse  bei- 
geführten Vegetabilien ,  durch  Zerstörung  der 
Seej^anzen  und  stellenweise  viellciclit  von  yul' 
kanischen  T\'irkungen  her.  Die  Kalktheile  mö- 
gen von  ßloUusken  und  Zoophyten  abstammen, 
die  Magnesia  von  den  knochichten  Theilen  der 
Fische,  aUeia  schwieriger  wird  es,  auf  dhiili* 
ehe  Weise  die  9^^^^^  ^^^  Natrons  9  der  Sab- 
.und  Schwefelsaure  zu  finden,  denn  wollte  aun 
sie  später,  als  die  Wasserbildung  annehmen} 
so  liefse  sich  das  Meer  nur  gewissen  Seenver* 
gleichen,  welche  ihren  Umgebungen  den  8ab- 
Gehalt  verdanken,  oder  einigen  säuerlidieK 
•Wassermassen  ohne  Ausflufs,  in  welche  fy 
Flüsse  Salztheile  schwemmen ;    allein  diese  bA 
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dciv  Fälle    sind  blofsc  Lokal  -  Ursachen ,  welche 
mir  zum  Theil  dem  Salzgehalte  des  Meeres  ver- 
gleichbar sind.  —  Andererseils  dagegen  den  Ur- 
sprung des  Natrons  in  Pflanzen  und  Seethieren» 
unA  3enoi|  der  Säuren  in  den  vulkanischen  Pro- 
dukten suchen  ,   hiefse  einen   blofseu  Zirkel  be« 
schreiben  9   weil  diese  in  Anspruch  genommenen 
Ursachen    vielleicht  selbst   nichts    anderes,    als 
Wirkungen    vom   Salzgehalte   des   Meeres    sind  9 
es  lUfst    sich    dalier   in   dieser  Beziehung  nichts 
^Teiler  angeben ,    als  dafs   das  Meer  wohV  zufal- 
lig auch  salzige  Massen  auflösen  ""möge,   dafs  je- 
doch di«  Hauptiu*sache  seines  Salzgehaltes  9  wel- 
che ste  auch  sey,   mit    dem  Ursprünge  des  Sal- 
zes der  Kontinente  überein  komme. 

Was  die  Temperatur  des  Meöres  betrifft  9 
so  ist  es  nach  den,  in  Landseen  gemachten  Er- 
fahrungen überraschend  zu  erfahren,  dafs  die- 
selbe nicht  nur  der  Tiefe  nach,  sondern  auch 
stellenweise  wechselt;  so  bemerkten  Mehrere; 
dafs  sie  in  der  Baffins-Bay,  in  dem  Mittellän- 
dischen Meere  und  zwischen  den  TVendekrel« 
sen  mit  der  Tiefe  ab-,  in  dem  Polar  -  Meere 
bei  Grönland  aber  zunimmt,  überdiefs  ist  es 
lange  schon  bekannt ^  dafs  gewisse  Strömungen 
oine  andere  Temperatur  haben ,  als  das  Meer- 
wasser,  welches  sie  durchschneiden. 
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Die  gror^en  periodischen  Bewegungen  des 
Meeres  sind  von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Geo- 
logie j  indem  man  unter  der  vorläufigen  Voraus- 
sezzung  eines  festen  Bodens  unter  dem  Gew&s« 
ser  bei  gleichen  Ursachen  und  Wirkungen  auch 
fijr  diese  bewegten  Meeresfluthen  und  Strömun- 
gen überhaupt  jene  Wirkungen  fortwährend  an* 
nehmen  mufs  j  welche  wir  gegenwärtig  bemer* 
ken  f  nUmlich :  durch  die  Ebbe  und  Fluth  9  all- 
inShliche  Zerstörung  des  festen  Bodens  9  stellen« 
weise  Aufliäufung  oder  Anschwemmung  von 
Sand  und  zusammenhängenden  Dünen  >  gleich« 
wie  durch  ähnliche  Verhältnisse  der  Lauf^der 
Elüsse  ,  abgeändert  t  oder  einzelne  Küsten  in 
Seen  verwandelt  werden« 

Durch  den  reifsenden  Lauf  derJMeerea^trS* 
mungen  aber  werden  die  Kontinente  und  der 
nieeresgrund  noch,  mehr  angegriffen  9  Feben« 
trflmmer  fortgerissen  und  wieder  abgesezt^  und 
80  natürliche  Dämme  gebildet ,  in  welcher  diese 
Ströme  sich  fortbewegen.  Diese  Wirkungen 
sind  vorzüglich  bemerkbar  in  der  grofsen  Strö- 
mung des  Atlantischen  Meeres»  welcher  der 
.  Mexikanische  Meerbusen  wahrscheinlich  einen 
Theil  seiner  Bildung  verdankt  9  eben  so  die  un« 
ermefslichen  Bänke  von  Terra  nuova  an  der 
Mündung  des  Liorenzo  •  Flusses  9   wie  die  ange« 
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häuften  Massen  von  Baumstämmen  9  Kies  und 
Holztrümmem  an  der  Mündung  des  Missisippi; 
derselben  Ursache  möchte  vielleicht  die  vorma- 
lige fiilduiig  eines  Theiles  der  grofsen  Kette  an« 
geschwenunten  Landes  zuzuschreiben  seyn«  die 
sidi  nach  AIaclure  längs  den  Küsten  von  Neu- 
York  bis  Neu  -  Orleans  erstreckt. 

Zu  gleicher  Zeit  aber,  wie  das  Meer  auf 
mechanischem  Wege  mit  Auswaschung  der  Kü- 
sten und  zufalligen  Anhänftmgen  sein  Spiel 
Umbt,  werden,  durch  zahllose  Zoophyten,  BsUike 
gebildet,  wie  solche  Kalkfelsen  erhoben  und 
zum  Theil  aus  der  Wiederzerstdrung  derselben 
durch  die  See  wirkliche  Kalklagen  geschaffen  ^ 
über  welche  uns  bis  gegenwärtig  noch  die  nähe- 
ren Auftchlüsse  fehlen. 

Die  Wirkungen  des  Wassers  ^uf  dem  festen 
Lande  sind  von  ausnehmender  Bedeutimg.  Mit 
der  Atmosphäre  verbunden  benezt  es  die  Felsen^ 
und  führt  sie  durch  Zersezzung  ihrer  allmähli« 
chen  Zerstdrung  entgegen.  Es  grabt  sich  in  6e« 
stalt  kleiner  Bäche  in  die  härtesten  Felsen -Bette 
ein,  stürzt  in  Strömen  den  Gebirgen  herab  ^  häuft 
Felsentrümmer  und  Pflanzen  -  Ueberreste  an  ih- 
rem Fufse  in  unregelmäfsigen  Ablagerungen^  und 
durchbriclit    alsdann    diese  wieder  nach  gröf:$e- 
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ret  Anhäufung  auf  seinem  Wege ,  der  bei  zufäl- 
liger Vermehrung  der  abstürzenden  Wasser  gleich« 
falls  wieder  verändert  wird;  endlich  gelangen 
'die  Ströme  zum  Meere,  drängen  es  durch  ihren 
'mitgefOhrten  Sand  allmählich  zurück ,  und  verw 
schütten  ganze  Meerbusen.  <— *  Aufser  diesen 
grofsen  Wirkungen  der  'Flüsse ,  und  abgesdien 
Vjon  den  ^^ufalligen  Zerstörungen  grofser  Regen- 
.güsse  f  auAJiauender  Eismassen  u.  s.  w.  ^  in  ho- 
hen Gebirgen  üben  auch  die  einzelnen  ,  eioge« 
^hlossenen  Wassermassen  eine  eigene  bemerkens« 
W^the  Thätigkeit  aus.  So  arbeitet, das  Wasser 
beständig  an  den  Dämmen  9  und  bewirkt «  wie 
jdiefs  bei  den  Juristen  Seen  schon  der  Fall  warf 
mehr  oder  weniger  gewaltsame  Entleerungen» 
welche  bei  plözlichem  Danunbruche  ott  schreck- 
liche Zerstörungen  verursachen,  wie  diefs  vor 
einigen  Jahren  um  Kleinen  bei  dem  See  vonMan- 
voisin  in  Wallis^  durch  plözlichen  Eisgang  ge- 
schah» Während  die  Seen  auf  diese  Art  ihr  Ni« 
veau  zu  erniedrigen  streben,  wird  ihr  Bett 
durch  die  beigofüfarten  Anschwenunungen  der 
Flüsse  wieder  erhöht,  bis  endlich  ein  Moment 
eintritt,  wo  der  Seitendruck  des  Wassers  Mittel 
findet,  das  Se^ebiet  zu  erweitern,  oder  ihm 
einen  geräumigem  Abflufs  zu  %'erschaffen ;  da- 
bin gehört  z.  B.  der  Vorfall  mit  einem  Xheile 
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des  Genfer  Sees,  der  in  der  Thal  in  Betracht  der 
AnhUufangen ,      welche    der  Rhone    in     seinem 
Bette   bevrirken  miifste,   sehr  wenig  von  seiner 
Tiefe    verloren,    dagegen   seit  einigen  Jahrhun- 
derten so   an  Breite  zugenommen  hat,     dafs  der 
Verf.  dieses   Öfters  in  alten,   gegenwärtig   ziem- 
lich  entfernt  vom  Ufer  gelegenen  Sandsteinbrü* 
chen  fischte ;    audi  liegt  in  denselben  Umständen 
der  Grund  von  allen  den  verwüstenden  Wirkun- 
gen,    welche    der  Rhone   zu  Vertiefung    oder 
Ausbreitang  seines  Bettes  hervorbringt. 

Auf  eine  weniger  "sichtliche  Weise,  aber 
gleich  wichtig  in  seinen  Folgen ,  zeigt  sich  die 
Thätigkeßt  des  Wassers  durch  den  allmählichen 
Einsturz  von  Felsen  und  ganzen  Gebirgsmassen , 
bei  dem  Auswurfe  kotfaiger  Wässermassen  au^ 
dem  Innern  gewisser  Gebirge,  in  Erzeugung 
schlammigter  Meere,  endlich  in  Bildung  unter- 
irdischer Hdhlen,  (besonders  im  Kalk-  und 
Gypsgcbirge,  welche  bisweilen  aueli  Einsenkttn- 
gen  zur  Folge  haben. 

Aufser  dem  mechanischen  Wege  zeigen  sich 
anch  die  rein  -  chemischen  Wirkungen  des  Was- 
sers durch  Bildung  der  Mineralwasser  und  durch 
besondere  Ablagerungen,  welche  theils  mecha- 
nisch, theils  chemisch  sind.  Unter  diesen  Pro- 
dukten nehmen  die  kalkigen   Massen  die    erste 
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Stelle   ein ,   welche   theils  in  Krystallen »    theOs 
tropfsteinartig  und  als  I3eberzug  in  Klüften  und 
Hdhleny    theils    auf  betrachtliche  Erstreckungen 
eines 9  bisweilen  stark  geneigten 9  Terrains  rorkom- 
men^    und  in  lezterem  Falle  alsdann   zufäll^ 
Ueberreste  von   Pflanzen  und  Thieren  einscUie- 
fsen.  ' —    Hier  und   da  finden   sich  die  Nieder^ 
schlage   von    kalkhaltigem.   Wasser  konzentrisch 
schalig  um  Sandkörner  abgese;Kt,  als  Rogenstein, 
oder  mit  Sand  zusammengekittet  9     als  Sandstein 
mit  kalkigtem  Bindemittel    und    nach    Örtlicher 
Lage   See-  oder  Süfswasser« Muscheln  einschlie- 
fsend y  endlich  mit  Aufnahme  von  etwas  Thon  1 
Mjergel«  Bildungen  gleichen  Ursprunges. 

Weniger  klar  erscheinen  uns  bis  gegenwär* 
lig.die  einfachen  Mittel 9  durch  welche  die  Auf« 
lösnng  der  Kieselerde  im  Wasser  ^  upd  die  hieiv 
aus  noch  heutzul^ge  häufig  vorkommenden  Nie- 
derschläge derselben  bewirkt  werden  9  wie  die 
häufigen  ^u^'^^T'^^^^  und  Kieselüberzüge  in 
alten  Bergwerken»  und  die  Holzversteinemngen 
beweisen» 

Das  Wasser  nimmt  auch  oxydirte  Eisens 
theilchep  auf ,  und  erzeugt  Braun«Eisenstein ,  es 
bildet  Schwefelkiese  in  Torfmooren »  dient  zum 
Menstruum  für  die  schwefelichte  Säure ,  die 
sich  aus.  den   zerseztcn  Schwefelkiesen  entirik« 
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y  und  bildet  hieraus  mit  Äufbahme  einiger 
ktheile  Gypskrystalle.  .  So  sehen  wir  ineh* 
i  C^uellen  mit  kohlen-  und  scbwefelsRurem 
ke  angeschvrängert  9  andere  mit  verschiede« 
I  Stoffen  aus  den  Gebirgsschichten  ^  die  sie 
Dchdrmgeii 9  Stoffe,  tvelche  theils  Ursprung« 
li  in  diesen  Gebirgen  enthalten  sind,  oder 
reih  Zersezzung  *)  daraus  gebildet  werden  ^ 
iiä  vorziQglich  aus  Kombinazionen  von  Natron , 
fdk  ,  Talk ,  Alaun  und  Eisen  mit  den*  drei ,  im 
leene  enthaltenen   Säuren  bestehen*  -—    Seite* 


*)  Diettf  Zersezzung  ist  in   vielen    Fftllen  mit  Tem* 

pentor» Erhöhung    des    Wassere  verbunden,   und 

deutet    auf    eine  rein« chemische    Erklärung   der 

^warmen    Quellen.      Fortgesezte    Beobachtdn* 

gen   in   diesem    Sinne  dürften  uns    vielleicht  bald 

einer    melif    befriedigendöi    Theorie^  Über   diesen 

höchst  wichtigen  TLejl  der  Geologie  entgegen  fUh* 

Ten ,  besonders  Beobachtungen  der  Art ,    'wie  z.  B* 

jene    über   die  warme  Quelle  in  der  Kautenbache , 

von  dem  verdienstvollen  Naturforscher -STSufiNOBa 

(s.    dessen    «erloschene    Vidkane    in    d.  Eifel«), 

Aach  den  Zusammenhang  dieser ,  milf  den  vuüani« 

fchen  Erscheinungen  hat  STEiNinoEii  a.  a.  O.  aoge« 

deatet*  A*  d.  U« 


)    264    ( 

»er  zeigen  einige  Quellen  Kohlensfture  in  freibm 
Zustande  y  Ilufserst  selten  aber  Schwefclsanre, 
da  diese  eine  so  grofse  Neigung  hat,  sich  mit 
den  Stoffen ,  welche  gröfsere  Gebirgsmassen  bil< 
den  5  zu  verbinden.  — -  Noch  andere  finden  üch 
bisweilen  mit  geschwefeltem  Wasserstof%a8e  nnd 
Eisen  geschwängert,  und  sezzen  kleine  Scliwe« 
feltheilchen  ab.  Hier  und  da  schwüngern  diese 
Quellen  gröfsere  Wassermassen  mit  ihrem  Salz- 
gehalte, welcher  sich  dann  durch  Verdünstniig 
absezt,  so  liefern  gewisse  Seen  kohlensaures, 
andere  boraxsaures  Natron ,  oder  enthalten  aelbsi^ 
reine  Boraxs'äure  aufgelöst. 

Wenn  das  Wasser  atif  solche  Art  die  Mine- 
ralwasser der  Erde  zerstört,  und  auf  yerschie- 
dene  Weise  wieder  zusammen  sezt ,  und  die 
Luft  durch  ihren  Sauerstoffgefaalt  die  Bildnng 
neuer  Stoffe  begünstigt,  so  sind  auch  die  Pflan- 
zen beschäftigt ,  bald  aus  ihren  Ueberbleibseh 
Dammerde  zu  erzeugen,  bald  TorfincioTe  xu 
bilden. 

i)ie  JSersezzung  animalischer  Stoffe  gibt  Er^ 
den  und  Salze,  die  Thierknochen  insbesondere 
bilden  Phosphor-  und  FlufssHure,  wovon  die 
erste. sich  durch  ihre  Verbindung  mit  Eisen,  als 
phosphorsaiures  Eisen,  an  feuchten  Stellen,  kund 
gibt. 
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Aufsei*  diesen,  von  aufscn  kommenden^  Pro« 
kten  bcsizt  die  Erde  in  ihrem  Schofse  noch 
chtige  mittel  zur  Bildung  und  Emporhebung 
ner  Mineralwasser  in  den  allgemein  verbreite« 
;en  Vulkanen  >  welche  noch  zu  wenig  erfoi^cht 
id  9  um  ihr  Daseyn  unbedingt  an  jene  Tempe« 
cor  *  Erhdhung  knüpfen  zu  kdnnen ,  welche 
•in  in  mehreren  Gegenden  bei  tieferem  Eindrin« 
m  in  das  Innere  der  Erde  empfand« 

Die  aktiven  und  erloschenen  Vulkane  sind 
iC  eine  besondere  Weise  über  der  Erde,  ver-^ 
leilt.  Die  ersteren  befinden  sich  mebtens 
iif  Infteln  f  d?e  gewöhnlich  in  der  Nachbarschaft 
rofser  Kontinente  liegen^  oder  sie  liegen  auf 
em  festen  Lande  selbst  in  der  Nähe  des  Meeres, 
ire  grdfste  Entfernung  vom  Ozean  findet  sich, 
i  Asien  und  Amerika,  und  ihre  grdiste  Zahl 
1  stillen  Meere  9  besonders  längs  der  Asiati-' 
;hen  Küste;  diese  leztere  indefs  hat  mit  Afri- 
a  unter  allen  Kontinenten  am  wenigsten  Vul« 
Eine  •  und  Amerika  die  meisten« 

Die  erloschenen  Vulkane  sind  gleichfalls  auf 
er  ganzen  Erde  verbreitet ,  nur  sind  sie  weni- 
er  bekannt »  weil  ihre  Charaktere  nicht  so  auff- 
allend erscheinen;  sie  finden  sich  auf  Inseln 
ind  Kontinenten 9  .und  auf  den  lezteren  läfst 
hre  gegenwärtige  Lage  gewöhnlich  auf  die  vor« 
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malige  Nähe  des  Meeres  oder  großer  Becken  von 
süTsem  ^Vasser  schliefsen. 

In  Europa  allein  wurden  sie  geologisch  nn- 
tersucbt ;  und  ihre  Zahl  übersteigt  hiemach  jene 
der  aktiven  Vulkane  bei  weitem*  Für  andere 
Welttheile  fehlen  bestimmte  Nachrichten,  wi^^ 
wohl  es  scheint ,  als  ob  sie  auch  in  den  LSn- 
dern  zwischen  Afrika  und  den,  Östlich  des  Kas« 
pischen  Meeres  gelegenen,  Asiatischen  LSnaem 
sehr  häufig  und  ohne  Vergleich  mit  der  Anzahl 
der  aktiven  Vulkane  dieset  Kontinente  vor- 
kämen. 

n  Ein  allen  Vulkanen  gemeinschaftlicher  Cha- 
rakter ist  das  Vorkommen  derselben  in  Grrup« 
pen  und  reihenweise,  lezteres  beiläufig  pardlel 
den  Längen«  und  den  Breite  -  Graden;  ferner) 
Verstiirzungen  und  Erhöhungen  des  umliegenden 
Erdreiches )  Auswürfe  krystallinischer  Massea 
und  verschiedene  zufällige  Einwirkungen  auf 
ihre  nächsten  Umgebungen.  — •  Andererseiti  te* 
merkt  man  auch  wieder  beträchtliche  Unter* 
schiede  zwisclien  den  verschiedenen  Ynlkanea 
nach  ihrer  Entztindungs  -  Periode  und  ihrer 
Lage  9  was  eine  gesonderte  Betrachtung  der  ge- 
genwärtig brennenden  Vulkane »  der  erlösche« 
nen  9  und  über  dem  Niveau  der  Gewässer  be« 
findlichen  9  und  endlich   der  unter  dem  Meere 
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Ifigcnen  Vulkane,  oder  vielmehr  clerjenigen 
Ikaaischen  Produkte,  welche  unter  einer 
üsdgkeit  gefundto  werden,  erfordert. 

Die  brennenden  Vulkane  erscheinen 
ftdi  den  weniger  bekannten  Thatsachen  zwar 
I  sehr  verschiedener  Stellung,  allein  es  ist 
teisl^s  selbst  schwierig ,  nur  ihre  Beziehung 
EL  den  umliegenden  Gebirgs- Bildungen  zu  er« 
ennen»  und  unsere  gegenwärtigen  Erfahrungen 
rlauben  uns  nicht  mehr  als  die  eine  sichere 
ingabe,  dafs  sie  auf  den  Inseln  häufig  nur  von 
'euerprodukten  umringt  sind  ,  und  ihren  Heerd 
n  sehr  grofser  Tiefe  haben. 

Bei  ihren  Ausbrllchen  sahen  wir  aus  dem 
rater  oder  zu  den  Seiten  Lavastr^me  herab« 
urzen  ,  die  ergossenen  Massen  sind  mehr  oder 
'en%er  pords  ,  ihre  Foren  oft  nach  einer  Rieh-» 
mg  verlängert,  und  am  zahlreichsten  in  den 
!>ereii  und  unteren  Theilen  des  Stromes.  Die 
aven  selbst  sind  krjstallinisöhe  Massen ,  mehr 
der  weniger  augit-  und  feldspathartfg ,  glasig 
ad  mit  Titaneisen  gemengt,  also  mit  andern 
Porten  Basalte ,  Dolerite ,  Klingsteine  ,  Obsidia« 
5,  seltener  Domite  oder  Trachyte;  sie  ehthal- 
«  Krystalle  ^o^  Augit,  Feldspath,  Olivin ^ 
icuzit,   Eisenglanz  und  Glimmer« 
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Die  Bildung  dieser  krystallinischcn  Massen 
ist  von  Erderschütterungen  und  gröfsem  oder 
geringem  Zerstörungen  begleitet  9  nach  dem  Wi« 
derstande,  den  die  umgebenden  Oebirgsmassen 
ihrem  Ausbruche  entgegen  sezzen  f  sie  ei^olgt 
ferner  zugleich  mit  Auswürfen  derselben  Sto&| 
in  Gestalt  von  ganzen  Blöcken ,  von  Ascbe7 
welche  oft  auf  unermefsliche  Strecken  fortge- 
führt, und  mit  Wasser  verbunden  als  vnllcaai« 
scher  Tuff  wieder  abgesezt  wii'd. 

Die  übrigen  Produkte  vulkanischer  Aiubrü- 
cho  endlich  sind  aufser  einigen  entweichenden 
Gasarten  Schwefel,  Salz-  und  Schwefelsäure, 
Boraxsaure ,  salzsaures  Ammoniak  und  Natron, 
salzsaures  Kupfer ,  Arsenikkies ,  spathiger  Eisen- 
glanz, und  wo  ich  nicht  irre,  GediegenJKupfep 
und  Zinnoxyd. 

Von  den  erloschenen  Vulkanen  ha« 
ben  einige  nocli  ihre  Krater ,  von  andern  siod 
blofse  Spuren  vorhanden ;  die  ersten  zeigen  Un 
weilen  noch  einige  Spuren  von  W£rme  oder  na« 
terird^schem  Feuer,  oder  bilden  Solfataren,  die 
zweiten  haben  nicht  einmal  ähnliche  Anzeichen, 
sondern  bestehen  nur  aus  Trachy t  -  Gebirgen,  die 
hier  und  da  Schlackenhaufen  enthalten  ^  und 
nur  die  Stelle  der  vulkanischen  Mittelpunkte 
noch  anzeigen  ^  aus  denen  die  Ungeheuern  Mas- 
sen 9 
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if  weU^he  diese  Gebilde  umgeben »  ansgebro- 
SQ  siad  9  und  die  sich  häufig  auf  vulkanischen 
»nglomeraten  aufgelagert  finden«. 


vollständigsten  Trachyt-Gebirge  kdnnen» 
bh  neaesten  Beobachtungen  zufolge ,  in  vierer- 
i  ungeschichtete  Massen  eingethcilt  werden» 
Unlieb  in  eigentlich  sogenannte  Trachyte»  Tra^ 
lyt- Porphyre,  glasigte Trachjte 9  und  sehr  kie« 
dhaltige  dergleichen;  andere  Trachyt-Gebnrge 
Qthalten  nur  die  beiden  ersten  AbtheUungen» 
nd  bb weilen  kleine  Theile  der  dritten  und- 
ierten» 

Die  eigentlich  sogenannten  Trachjrte  sind 
^eldspalh  «Felsen  von  sehr  verschiedenen  Ab« 
ndernngen»  mehr  oder  weniger  pordsv  biswei* 
m  wirkliche  Granite  und  Granitoide»  und 
renn  sie  hier  und.  da  wahrhafte  Vr*  oder  lieber« 
ang8«Granitoide  in  mehr  oder  weniger  verän« 
erten  Massen  einzaschliefsen  scheinen  9  so  ist 
ire  Hauptmfisse  nicht  weniger  räthselhaft»  sie 
nthält  Feldspath,  Glimmer  9  Hornblende ,  Au«; 
it  und  Titan  «Eisen  9  und  hat  völlig  das  Anse« 
len  durch  irgend  eine. mächtige  Ursache  empor 
ehoben  zu  seyn. 

Die  Trachyt-Fotphyre  sind  fester,  bilden  bis« 
ireDen  Prismen  9  schliefsen  Qujarz  und  Chalzedon 
17.  Jahrg.  18 


j 
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ein  f    und^  lassen  auf  einen,  den  Laven  ähnlichen,, 
flüssigen  Zustand  schliefsen. 

Werden  diese  Felsen  glasig,  so  bilden  sie 
alsdann  die  glasigten  Trachyte  ,  welche  ebenfalls 
^uarz  und  Glimmer  enthalten ,  was  jedoch  die 
Kiesel-Trachyte  betrifft,  so  ist  es  schwer  zu  ua* 
terscheiden,  ob  sie  ihren  ganzen  Kieselgehalt  dem 
vulkanischen  Feuer  verdanken ,  oder  ob  viel- 
leicht ein  Theii  ^äesselben  von  aufsen  dazu  Imbi. 
Von  den,  imTxachyte  vorkommenden,  Mineralfai 
endlich  ist  noch  Titanit,  Eisenglanz  und  Granat 
zu  bemerken. 

Die  Kongiomei'ate ,  welche  die  Trachytberge 
umgeben ,  sind  Anhäufungen  kleiner ,  durch  Vul- 
kane ausgeworfener,  Blöcke,  oder  genauer  tra« 
chytische,  bimssteinartige  und  basaltische  Mas* 
sen  9  bisweilen  Sehr  fest  verbunden ,  häufig  unter 
Wasser  gebildet ,  das  in  der  Nachbarschaft  aber 
Vulkane  sich  befand ,  und  überhaupt  am  meisM 
zur  Wiedervereinigung  vulkanischer  Frödukle 
beitrug ,  so  bildete  das  Wasser  mit  einigen  sehr 
feine  Feldspatlf«  Massen ,  verband  andere  n& 
iPflanzen-Ueberresten  und  Schäälthieren,  und  zae* 
mentirte  sie  mehr  oder  weniger  mit  Kieselgehalt, 
oder  bildete  aus  leztered  die  in  solchen  Gebirgen 
vorkommenden  Opale ,  Jaspisse  und  Chalzedonet 
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DieTracJiyt-Strdme  von  den  hdchstenl^lü 

ten  abwärts  sind  bisweilen  sehr  ansgedehnt^  ulidl 

bewirken    Wiederausfüllung  der  durch  die  Eird« 

erschütterungen  gebildeten  SpalteAräume.  — «  IKr« 

Massen  bestehen,   eben  so,  wie  die  nenetk-.ltä^ 

raströme ,     zum  Theil   aus  Klingstein ,     BaJWdC.« 

Dolerit,  und  auch  hier  finden  sich ,  wie  bei  den 

ersteren  9    dieselben  Mineralkdrper    eingeschloa* 

sen,    als    Hjralit,    Hauyn,    Zirkon,   Hyasintbi 

Saphyr^   Spinell,    Melanit,    Melilit,  Nephelid^ 

Me^onit)   Eisspath,    Spinellan,    Sodalit,  ApaAili 

Schwefel,  Eisenkies  u.  s.  w.  ■  '■» 

Mehrere  dieser  alten  LavastrÖme  verbreite* 

ten  sich  unter  Wasser ^  wie  diefs  heutzutage  noch 

häufig  der  Fall  ist,  hierdurch   wurden   die  Ba^ 

aalte  und    Dolerite  mehr  und  weniger  in-Wal^i 

len  verwandelt,    die   2ersezten  Augittheile  auf 

ihrer  Stelle   gebracht   und"  ah  grfinlichter  öde^ 

bratmlichter   Speckstein,  'oder  als  €rünerde  in 

Höhlungen  abgesezt,  der  OlivJa  ward  veräild«^ 

der  Eisenglanz  in  Braun  •  Eisenstein   mngeviraiH 

delt,  und  aus  seiner  Stelle  gerückt,    mit.einaH 

TVorte,'  das   Wasser  bildete  mit  den  verschiodib 

neu  Stoffen  jener  Auswürfe  und  seinen  eigeneii 

Sestandtheilea    mannichfache    Mineralien ,    und 

liefs  die  Spüren  seiner  Thätigkeit  in  den  Felsen 

selbst  zurück  ,   so  mag  zuverlässig  ein  Theii  deir 

18  * 
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i(fo8eUiaItigen  Mbflsea  dieser  Laven »  ihres  koh« 
toMauern  KaUkes»  schwefehaueni  StronziaiiSf 
Biuryts  u.  8.  w«  ^  von  auTsen  hinzugekommen 
weyj^^  so  wie  die  andere  zusammengesezte  Bil- 
dii^IVBiethode  gelten  diirfle  für  die  Hervorhrin« 
gmi^  der  übrigep,  vielfältigen  Mineralien»  ah 
niesotyp,  Natrolity  Stilhit»  Frehnit^  A jualahn i 
Chahasie»  Apophyllit»  Laumontit »  Kreuautem» 
Jaspis,  Heliotrop»:  ipiasma  und  Wavellit.  Auf 
^em  klonte  Somma  endlich  wurden  unter  den» 
yon  diesem  alten  Vulkane  ausgeworfenen^  Mine* 
ralien  noch  Sodalit».  Flufsspath»  Topas »  Tremo- 
li^.f  ^istazit»  Vesuyian  und  ein  dichter  blauer 
Kalkstein  bemerkt »  welche  fast  alle  in  Ui^ebir- 
gfsq  q4^i*  ^^^  Gängen  vorkommen  »  und  bis  ge« 
gen^r^  war».,  als :  während  den  vulkanischen 
Ausbrüchen  vom  ^festen  Gebirge  losgerissene 
Stoffe  betrachtet  wurden. 

P.ie»  unter  ddm  Meere  brennondes» 
Vulkane  'wurden. £war  an  zahlreichen  Punkten 
aui^efunden »  .aber  ihre  Produkte »  nur  zufillig 
anfr.die  Oberfläche  der  Gewässer  gelangt»  war« 
ddn'nie  genauer  untersucht;  man  weifs  nuTi 
dafs  aie  gleich  andern  Vulkanen  aus  trachytischen 
und  basaltischen  Massen  bestehen»  und  ihrer 
Stellung  nach»  so  wie  den  Beobachtungen  alter» 
uxfcer  dem  Wasser  befindlichen»  Vulkane  gemäls^ 
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läTst  sich  muthmafsen  9  clafs  '  ihre  liaven  nicht 
ganz  so  porös  sind,  als  jene  der  brennenden  Vul- 
kane über  döin  Wasser ,  dafs '  sie  sich  vielleicht 
etwas  regelmafsiger  ausbreiten  und  schnelldr  eine 

grolse  Dicke  erreichen  ,   auch  iSffst'  sich  auf  ]'em 

•    •       •      . 

Modifikationen  schliefsent  denen  die  viilkänl- 
sehen  Stoffe  so  leicht  nnt^rvrorfen  '  sind  •' wie 
z.  B.  der  Unterschied  zwischen  Obsidian  '  ttuä 
PecbiBtein  beweist »  endlich  könrieh  Wrschiedeft« 
Iniiltrazionen  statt  finden  ,  und  bel'dbm  Absazze 
der  stanbartigen -Materien,  welche  man  Ün  jeheük 
Stellen  duf.dem  Meere  bemeriiteV  mögen  wohl 

• 

audi  Reste  TO0  Seethieren  mit  eingeschlössi^ 
werden.  '" 

Die  sogenannten  Luft- Tulkanie  ,  unä'*%(& 
Pseudo- Vulkane  haben  als 'unbedeutende  l!b« 
kalwirkoBgen  9  kein  näheres  gebl'öHschcs  in!« 
teresse;  enidtieh  Icann  hinsichtlicli' 9*61*9  seit  M« 
denklichen  Zeiten 'bekannten,  Meteormassen  fii^ 
noch  angedierkt  werden ,  däfs  sie  'geVvähnlicK  fiS« 
sen.  Kicket^  Chrom  und  S<iHi^efd(  mit  einiget 
Erden  verbüAden  ,  enthalten.      "'■ 

SSmmtHehe  Produkte,  wfelche'*'d'urch  Eiö- 
^Yirhnng   des   Wassers  und  vulk'aniscft'en  Feuers 

.  ■  -     ■  ■ 

entstehen  köiiilfen^  haben  wir' nun  dürchgarigen ; 
es  fragt  sich  daher  ferner ,  wie  •  weit  diese  T^hiatF. 
Sachen  die  Entstehung  der  fünf  H^uptabtheilun« 
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gen  der   Gebirge  unserer  Erdrliidc   zu   erklären 
yermögon« 

Das  angeschwemmte  Erdreich,  wie 
.lyeit  ^uch  sein  Alter  hinauf  reiche  9  wird  uns 
jnur  Produkte .  des.  Wassers ,  durcli  mechanische 
W^d  chemische  Eiuwh^kung  desselben  auf  filtere 
Gebirge  y  der  Pflwzen»  durch  Zersetzung ,,  und 
der  animalischen  Ueberresto  darbieten  9  einiges^ 
hier  und  da  vorkommendes,  gesalzenes  Erdrmh 
wird  sich  durch  Austrocknung  salzhaltiger  Seen 
oder  Binnen  «Meere  erklären  lassen;  nnr  die 
Erscheinung  der  Ueberreste  von  oiicht  mehr  exi- 
atirenden  Thiergattungen  in  einigen  alten»  «ehr 
ausgedehnten  Anschwemmungen  ,  welche  nie  von 
menschJUchen.  Gebeinen  begleitet  9  und  immer 
auf  eine  Weise  gelagert  sind ,  welche  ihre  voi^ 
maltge  Existenz  ii|  diesem  Erdreiohe  hddiyt  nn« 
wrahrscheiolii^h  macht,  verwirrt  die . Einbildung»-' 
Juraft 9  und  Ififst  als  ältere,  be&iedigende  Erkla- 
rungsweise  nur  voraussezzen ,  AtS^  einige  die- 
^r  Thiere  hier  erst  nach  ihi^em  natürlichen  Tode 
begraben ,  andere  aber  vielleicht  durch.  pUzli* 
che  Einbrüche  des  Meeres  auf  einem  grofscn 
Theilo  der  Kontinente  verschlungen  wurden. 

Die  jüngsten,  über  der  Kreide  He« 
genden,  Fldzgebirge  (terraius  tertiairei) 
haben  sich  nur  in  Bassins  abgesezt,   und  beste- 
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Jien  theils  gsoiz. au»  SfiCiwasser. Bildungen  ,  theils 
aus  See-  luidSiifsvrasser^ Erzeugnissen  zusam- 
men» yfw  l^ewebety  dafs  die  ersteren  bis  zu  ih- 
rem jLbflusseSiiTswasser-Seqn  bildeten,  die  an« 
deni  aber  aUmäblich  von  Buchten  zu  Seen  Über- 
gingen»  wie  diefs  noch  heutzkifoge  an  Meeres«- 
ofern  rorkommt«  Die  Untersuchung  dieser  La- 
ger ist  leichi;  ^  und  es  ist  dahcr^  nur  ihre  Unre- 
gelmäfsigkeit  ^  ihre  verschiedene  Dicke ,  die  be- 
träclitlich  wellenförmigen.  Schichten  und  Ver- 
stÜrzungWf'  die  sie  erlitten^  zu  bemerken ,  YeiN 
hältnissef.  die  man  sehr  im  Grofsen  in  den  dar« 
auf  folgenden  früheren  Bildungen  wieder  findet« - 

Die  hier  erwIUinle  jüngste  F12$z-Formazioa 
labt  lioh  Jn  zwei  Unterarten  abtheilcn ;  bei 
def  eiratlpn  findet  man  den  Boden'  der  Bassins 
xkiehrodiBr  ^yeniger  vonFelstrummem  der  iienach- 
liiMrtM  Gebirge  wieder  bedeckt,  etwas  weiter 
nach  obea '.  koounen  Meißel ,  Kalksteine  :mit  ein»* 
geschloaaeHicIn'  Kiesel-  oder  Gypslagern,  Ueber- 
bleibsel  yoavSiiTswasser- Mollusken,  Amphibieni 
Wasservdgeln  und  VVasscrpSanzen«  Selten  be^ 
merkt  sKUCn  4i^llenweise  abch  noch  ^^kanische 
Produkte. 

Die  mehr  oder  weniger  fest  vorbundcneii 
Konglomerate  wurden  .von  Sachen  und  Fiü^Ssen 
beigofuhrt  ^    und: mögen  wolü  )jis weilen  2^ul  Uw* 
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Wandelung  niandber.  Kisten  ii»  Soen  beigetragen 
haben*  Dio  Mergel' skid  sehr  feine^'tkonigtd  nnd 
sandige  Massen^  -  die  gleichfalle  *TtyR  defl  UttgiK* 
bungen  herrühre»^  hiit  Kalkgclkak  ^^bn  den 
Schiaalthieren  undiMalkrsken  alb  vermaHgen-Be^ 
wohnem  der  Säfilwaiser*Seen  geibengt^  oder 
ganze  Schalen  etngebactenj  mit  Trüibnem  von 
Wasserpflanzen  ,  die  stellenweise  c  eiVfvA  bilnlni- 
ndsen  Asphalt  erzengten.  *  •  '   ' 

Die  KaU&iager  wurden  durch'  Luftblasen 9 
welche  aus  dch*  Tiefe  dieser  Seisn  durch  die 
noch  weichen  Massen  empor  stiegen  ^  aum  Tbefl 
röhrenförmig  gebildet  9  auch  kieselhaltig^  Bbis^ 
een^  deren  Ursprungs  insofern  man  nicht  eine 
Auflösung  im  Wasser  annehmen  will  9  '^hwferig 
zu  finden  ist  9  gesellten  sich  den  Kalksteinea 
bei  f  theils  als  Infiltrazion  desselben  9  theils '  als 
wirkliche  Lagen  ^  zwischen  Feuerstein  und  Peeh- 
stein  in  der  Mitte  stehend,  und  biet*,  undds 
gteidi  dem  Kalke  Muscheln  einschliefvend ,  'bei 
denen  der  kohlensaure  Kalk  durch  eine  Art 
Clialzedon  sich  ersezt  findet 

Der  ßyps,  gewöhnlich  mit  faserigem  bder 
kdmig-blätterigem  Bruche ,  iHfst,  seiner '  abwech- 
selnden Mächtigkeit  nach  zu  urth^len,  auf  eine 
weit  zufälligere  Bildung  9  als  jene  kieselhaltigen 
Lagen  schliefsen»  und  schwierig  ist  es  zugleich» 


■)    277    ( 

über  den  Ursprung  der  Sciuvcfeläüure ,  deren 
er  zu  seiner  Bildung  bedurfte,  etwas  Wahr« 
scheinliohes  anzugeben ,  wenn  nicht  die  Zersez- 
zung  von  Eisenkiesen  aus  der  Nachbarschaft, 
und*  hier  und  da  vielleicht  auch  Schwefel  aus 
Valkanen  hierfür  anzunehmen  ist. 

Die  wenigen  vulkanischen  Ablagerungen 
dieser  Gebirgsbildung  endlich,  bestehen  tlieils 
aus  Aggragazion  ausge>yorfener,  vulkanischer  Stof- 
fe, die  sich  in  den  Vertiefungen  des  umliegen- 
den Terrains  sammelten ,  thcils  aus  zersezten 
Basaltströmen,  mit  Kalkspath  und  Arragonen 
in  ihrea  Höhlungen,  in  gewissen  Fällen,  auch 
mit  strahligem  JVIesptyp^  Chabasie  u.^.s.  w» 

Die  zweite  Unterart  dieser  Forma- 
zion  AlUfr  weit  gröfsere  Vertiefungen  aiis«  und 
scheint  ftlter  als  die  vorhergehende ,  fedeüiäh  Jfia* 
ger  als  .die  Kreidebildung  zu  seyn; '' In  -  ihrem 
oberen'  fFheile  findet  .man  den  Mergel  raid  SUfs« 
Wasser- Kalkstein  ^eder,  mit  etwas  Kieselge- 
halt und  bisweilen  selbst  mit  kleinen.'  unvoll« 
kommenen  ^uarzkrjrstallen  in  den  HUhliingen; 
alleia  'seine  eingeschlossenen  Schaalthiere  sind 
mit  den  9  noch  gegenwärtig  in  Süfswasser-Seen 
lebenden 9  nicht  identisch,  wiewohl  sie  ihnen 
sehr  nahe  kommen. 


\  s 
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Die  gleichfalls  hierselbst  vorfind  liehen.  Fhi> 
tollten  hingegen  sind  ganz  klar  nur  Ueberreslc 
von,  noch  heutzutage  vorkommenden 9  Wasser« 
und  Sumpfpflanzen. 

Die /eben  beschriebenen  Gebirgs » Schiebten 
ruhen  auf  thonhaltigem  Sande,  der  bisweüen 
etwas  eisen  -  und  kalkhaltig  vorkommt »  uud 
stellenweise  auch  Mühlsteine  oder  andere  poro* 
se,  von  Kieselgehalt  durchdrungene,  Felsniasseu 
enthält;  auch  Süfswasser-Thiere  und  Wasser- 
pflanzen finden  sich  hier. 

Dieser  Süfs^vasser-Niedersclilag    ist   vpii  ei- 

'nem  zweiten  durch  eine  Sand-  und  Mei^ellage 
getrennt ,  welche  Seemuscheln  enthält ,  ein 
Beweis,   dafs  das    Meer   dazu    gekommen    vTsr, 

.  sich   während   der  Ablagerung   dieser  Schichten 

^«ioige   ZeU  mit  jenen   Bassins  in  Yerbinduog  zu 

.se^^zen*'  ,p^e  eben  erwähnte  zweite  Abliigevung 
von  ;  sttfsem    Wasser  ist  ganz  mergelartig  1  lud 

.wegen  ihres  Gjpsgehaltes.  bemerkensw(9k*thf  des« 
sen  Ursprung  schwer  anzugeben  ist;    diete«  sei* 

.  nei;  •  Str^ktur  nach ,  gew<jlinlich  blätterige  oder 
kciffju^  Gxps»  enthält' bisweilen  Reste  voaSäug- 
thier;- Amphibien ,    Wasser  vögeln    und   Fischen) 

.%vülche  keiner,  jezt  lebenden,  Gattung  angehören. 

."£5   verdient   ferner    angemerkt   zu. werden) 

dafs    diese  Formazion  nur  sehr  wenige  'Süfswa»- 
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8er  -  Schaalthiere ,  als .  M  e  n  i  1  i  t ,  und  eine  ge^ 
ringe  Quantität  Kii9seltheiie ,  als  Kieselkalk  eiU- 
hält,  und  die  Struktur  des  lezten  deutet  klm* 
auf  eine  «pätere  Infiltrazion^  welche  selbst  die 
Winde  einiger  Höhlungen  wieder  mit  Chalzedon 
flbersi^.  Endlich  ist  das  Yorkomipon  kleiner 
Ablagerungen    von  Magnesit  noch  anzugeben. 

.Unter  dieser  Tormazion  ist,  ^9  Terrain 
des  calcaire  grossier  der  Franzosen  *)  f  allein 
gebildet  aus  Trünuni^n  von  Mus^^heln  und  See- 
thieren  und  aus  Sand  und  Thon.  von  älteren 
G^irgen;  bisweilen  I(ommen  auch  Sandstein- 
flchidifeq  vor  9  fast  ganz  aus  ^uarzkdrnern  be- 
stehend und  ganz  mit  dem  Ansehen  chemischer 
Kiedertchläge  9 .  und  in  den  oberen  Theilen  die- 
ses Xagers  See  •»  uad>  SilfswasserrMuscheln  unter- 
eiiitedei*9  welche  Ji^ju^^einer  Zeit  .eingekittet  wur-v 
den  9  3U.  diese  Bujohtisn  9  in  Seen  umgewandelt, 
aUmfiblich  ihren  Salzgehalt  verloren^ 

; .:.;Iii  den  unteren  Schichten  erscheintE»  die  san- 
digen  Theile  noch  grobkörniger^  wodurch  viel- 
Idishtt  in  Verbindung  mit  der  Bewegung  selbst^ 
die  Juer  vorkommenden  Seemuscfaeln  ein  weni- 


*)  Siehe  BnooauA&T'ifi/c«  pr^lim»  su  Cvvibk»  ' 
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ger  fruchos  Ansehen  haben-  9  nuch'  finden  nch 
hier  Spuren  kleiner  griinlichtdr-  Tbelle ,  Welche 
entweder'  von  Chlorit,  oder  einer  Zusammen- 
sezzung  von  phosphorsaurem  Kalk  und  -  Ekee 
herrühren*  Endlich  bemerkt  man  bei  dem  grob« 
kdrnigten*  Kalksteine  (c.  gros^ier)  selbst  ^nars- 
krystalle  und  etwas  Weniges  Flufsspath,  dessen 
Flufssaure  vielleicht  von  Fischknochen  herrüb- 
'Vea  m(^chto«  ^ 

'  Ein  angeschwemmtes  ^Thonlager  trednl 'diese 
Meeresbildung ^voh  der  Kreide,  und  idnthalC gro- 
fse  Ablagerungen  von  versteintem  Holze  9  wel- 
ches dem  Lande  seines  Fundortes  fre»d/ iity 
und  wahrscheinlich  durch  Strdmtmgea  un3'*Flfis« 
86  dem  Littorale  der  damaligen  Meere  zagef&hM 
wurde  9  wie  diefs  durch  '  die  grofse  Strdmmg 
des  Atlantischen  Meeres  und  des  Misslsippi  'bei 
der  Mündung  de»  lezteren  der  Fall  war.  •■  *' 
Endlich  enthält  diefs  Lager  ^  jgie  oaie- 
re  gegenwärtigen  Anschwemmungeta»  EiMnkies 
und  Braun  «Eisenstein  in  Körnern  oder  Kugeln» 
etwas  Oyps»  von  Zersezzung  der  Eisenkiese 
herrührend,  und  vegetabilische  Substanzen 9  uuh 
gewandelt  durch  eine  sehr  langsame  chemische 
Einwirkung  in  Bernstein  ,  Retinasphalt  und  fos- 
silen Kopal  f  Honigstein  in  Krystallen »  und  B£0* 
QU£fi£X.s  Xylocryptite* 
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Das  nun  folgende  Kreidegebirge  mfig 
eine  unre^lmnfsige  Oberfläche  vielleicht  zum 
'heil  seiner  Biidungsweise  selbst,  zum  Theil 
luch  der  späteren  Einwirkung  des  Meeres  durch 
Sbbe  vnd  Fluth  verdanken ;  sein  wahrscheinli- 
cher Ursprung- sind  die  Gebäude  derZoophiten  und 
tfoUnsken,  wenigstens  besteht  seine  Masse  ei- 
^tlidi  aus  einer  Ablagerung  von  stanbartig  zu« 
»mmenhängenden  Kalktheilen  9  bisweilen  durch 
spätere  kalkhaltige  Infiltrazionen  etwas  fester 
^eäuehu 

Jkn  firemdartigen  Bestandtheilen  enthält  die 
Kreide  Nieren  und  unregelmäfsige  .  Lager  von 
^uara^f :  jein  wenig  Eisenoxyd,  etwas  schwefel* 
Murea  .Stronzian  in  den  Spalten  der  geborstenen 
KJesetOeateiney  und  etwas  kleine  Gypslager  mit 
BoKSddlen*  In  dem  unteren  Theile  wird  die 
Kreide ^Yon  gröberem  Korne,  nimmt  Sand 9  und 
selbst  gmze  Thönlager  auf,  und  ähnliche  grün- 
licbjbi^'Tlieilchen  9  wie  der  oben  beschriebene, 
grobkörnige.  Kalkstein,  indefs  ist  der- Ursprung 
aller  dieser  Stoffe  leicht  aus  den  bereite  vor- 
handenen Gebirgsmassen  zu  erklären. 

Unter  der  Kreide  und  ihrem  untern ,  sandi- 
gen Theile  findet  man  bis  auf  den  bunten  Sand- 
stein nichts  als  Kalk-,  Mergel-  und  Sandlager , 
durch  Anschwemmungen   von  Meeren  nnd  Flils- 


I 


u 
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sen  an  alten  Meeresküsten  gebildet,  und  folg- 
lich in^  ihrer  besonderen  Ztisammensezzung  y 
Stellung  und  Höhe  sehr  verschieden  an  den 
verschiedenen  Punkten  der  Erde. 

Oefters  finden  sich  die  Kalktheile    hier  kon- 
zentrisch um  kleine  Sand-  oder  Kalkkdmer  ver» 
einigt  9  und  bilden  so  den  Rogenstein ,  hier  und 
da   findet   sich   Gyps»    ziemlich   viel  BrauH-Ei« 
senstein^    der  bisweilen   die   Form   des  Bogen« 
Steins  annimmt ,  etwas  Schwefel ,   seltener  Fluff- 
spath-Krystalle    und     versteintes   Holz»     AdoH 
kohle 9  Asphalt^  Steffi^,  -deren  Ursprung-^  dem 
Vorhergehenden  nach,  nicht  zweifelhaft  ^ist^-  -Bio 
Schaalthiere  dieser  Gebirgsrlager    sind  sehr  ver» 
schieden»    und    entfernen,  sich    in   den    älteres 
Schichten  im^er  mehr  von   den  bekannten  Gat- 
tungen   der  heutigen  Meere,    die   näher«  -Vatev- 
suchung    derselben   aber  9    welche  viellefcht-die 
sicherste   Eintheilung.  diesfer  Gebirge   zur  Folge 
hat ,   dürfte   zugleich   auch   eine  VerschiedenbBit 
derselben    nach    verschiedenen    Erdtheilen  koiH 
statiren  9  wie  die  heutigen  Meere  nach  den  Abthei- 
lungen ihrer  grofsen  Bassins  auch  verschiedeM 
Bewohner  haben. 

Der  bunte  Sandstein  besteht  aus  einer 
sehr  ausgedehnten  Anschwemmung  der  Flüsse  y 
die   auf    ein    unermefsliches    Littorale    abgesext 
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er  ist  sehr  eisenhaltig,  seine  untei^eord« 
lAger    an  Kalkstein,   Steinkohle,  und  Uc- 

von  Seethieren  und  Pflanzen  sind  dage- 

von  geringerem  Belange. 
ner     enthält    diese    Formazion,     welche 
ßn  Liokalitäten  mehr  oder  minder  mäch« 
heint ,    Massen  von  Gyps ,   Steinsalz  und 
chwefelsaurem  Stronzian;  der  Gypsgehalt 

vielleicht  von  dem  Niederschlage  eines 
chasses  von  schwefelsaurem  Kalke  im  See« 
abgeleitet  werden ,  und  das  Salz  auf  die« 
Vme ;  denn  durch  Fi^st  oder  Verdunstung 
Berwassers  selbst  kdnnen  diese  Lager  kei« 
^  erklUrt  werden,  indem  sich  alsdann 
ie  andern ,  im  Meereswasser  enthaltenen, 
;ugleich  mit  dem  Kochsalze  niedergeschla- 
ben  würden ,  was  nur  zum  Theil  der 
,  y  und  Überdiefs  haben  diese  Erklärungen 

Schwierigkeiten: 

tter  dem  bunten  Sandsteine  liegt  der  Al- 
Lalkstein,  oder  ein  Meeres  -  Erzeugnifs 
ilk  y  welches  sowohl  in  der  Beschaflehheit 
Zusammensezzung ,  als  seiner  Mächtigkeit 
srschieden  vorkommt,  auch  bisweilen  stel« 
se  bituminös  wird.  —  Diese  Ablagerung 
I  sich  längs,  mehr  oder  weniger  hohen, 
skettcAf    und    ihre  Schichten    entstanden 
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'  durch  die  Einfliissc  der  Ebbe  und  Fluth  9  durch 
Anhaufungen  und  spatere  Zußille  aber  alle 
diese ,  Umstürzungen  und  Veränderungen  findeo 
sich  hier  starker ,  als  in  andern  Formaaionen 
ausgedrückt ,  in  Folge  der  besondem  Stellnng 
auf  weit  mehr  geneigten  Flächen,  als  alle  jene 9 
auf  denen  die  neueren  Gebii^gs  -  Bildungen  auf- 
liegen. ... 

Man  findet  hier  ferner  9  wie  in  der  Kreide, 
einige  Thonlager,  ^uarz  in  Nieren  und  Lagern, 
Braun  -  Eisenstein  9    Schaumspath,     hier    und  da 
etwas  Magnesia  9  mehr  oder  weniger  Gype;  Stof- 
fe 9   deren  Ursprung  schon  in  den  vorhergehen- 
den Bildungen  angedeutet  wurde.  -—    Auch  orga- 
nische Ueberreste  von  Seethieren  mangeln  nicht, 
es  kommen   selbst ,   wie  in   den  späteren  Kalk- 
stein-Bildungen,  noch  einige  Seefische  vor  9  fer- 
ner Pflanzen  -  Trümmer  von   den  Gewässern  an 
dem   Gestade  9    wo    der  Kalkstein    sich  Inläetd,    , 
hingeführt,    und    hier    bisweilen    durch  Mchte 
Zersezzuug    in    etwas    Steinkohle     verwandelt. 
Endlich  ist   diefs   die   erste  Formazion  9   welche    ^ 
auch  metallische  Theiie  enüialt,  deren  ürapnoig    ^ 
jedoch  nicht  zu  muthmafsen  ist  /  und  welche  in 
Massen  von   Kupferkies  und   kohlensaurem  Ku- 
pfer  bestehen  »    auch    sollen   sich  einige  GSoge 
silberhaltigen  Bleies  hier  finden. 

Das 
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Das  ausgebreitete  Terrain  des  rolhen 
Todt  -Liegenden,  welches  unmittelbar  auf 
den  Kalkstein  folgt,  ist  fiir  den  heutigen  Stand 
der  Geologie  das  wichtigste  Studium ,  weil  nudi 
allem  Anscheine  nach ,  einmal  zu  einer  ge^ 
nanen  Kenntnifs  seiner  Entstehungsweise  ge- 
langt,  weit  weniger  Schwierigkeiten  haben  wird^ 
um  sich  auch  von  dem  Ursprünge  der  lieber? 
gangs-  und  Urgebii^e  Rechenschaft  zu  geben*  "-^ 
Dasselbe  theilt  sich  in  drei  Hauptmassen  f  nämi* 
lieh  1)  die  eigentlichen  Sandfelsen ,  von  gröbe- 
rem oder  feinerem  Korne,  2)  den  Kohlen« 
Sandstein^  3)  die  noch  räthselhaften  Gestein- 
massen ;  alle  diese  Lager  jedoch  behalten  an 
verschiedenen  Funkten  weder  gleiche  Stellung» 
noch  gleidie  Mächtigkeit 

1)  Die  eigentlichen  Saudfelsen  sind 
nothwendigerweise  angeschwetnmteAIassen,  durcb 
die  ißewSsser  in  Meerengen  odeAu  den,  alten  un« 
ermefslichen' Buchten  aufgehäuft ,  und  besondere 
Zufälle  bewiiicten  hierbei,  dafs  in  einigen  LSh« 
dem  die  ersten  Ablagerungen  gröber  ausfielen^, 
als  die  übrigen ,  so  wie  in  den  oberen  Schicht 
ten  die  ^uarztheile  als  die  unzerstörbarsten 
vorherrschen,  und  die  feinsten  Bestandtheile- 
Thonschichten  bilden«  .  '> 

17.  Jahrg.  19 
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bizarre  Form  ihrer  Lager  läfst  aich  durch 
'die  Unebenheiten  und  AbhSnge  der  Flächen » 
iittf  denen  sie  anfliegen ,  erklären »  durch  ihren 
«wegelmäCrigen  Niederschlag,  und  die  Anhlu« 
Amgen,  das  Glitschen  und  Verstürzeii  n  weichet 
eie  dabei  erlitten. 

2.  Die  kohlenhaltigen  Felemassea 
sind   stellenweise  und  unregelmäfsig   in  grofsen 
Farthieen  im  rothen  Sandsteine  eingelagert  und 
verdanken    wohl   mehreren  Ursachen  ihre  Ent- 
stehung ;    so  mögen  sowohl  die  Flüsse.  mi(  dem 
Kiese    auch    Pflanzen     und    Triinuner     ganzer 
Torfmoore    beigefährt    und    das  Meerholz  und 
f  erschiedene  Arten  Yegetabilien  in  grofsen  Mas- 
sen an  die  Küsten  geworfen  haben ;  indefs  ist 
es  nicht  abzusehen,  warum  diese  beiden  9  immer 
fortwirkenden, Ursachen  nur  in  zwei,  so. entfernt 
TOn   einander  liegenden,  Epochen  betrftchdiclie 
lYirkungen  dieser  Art  hervorbrachten  »   ngfffJMh 
während    der   BHdung    des   rothen   SandsMbes 
nnd  des  gewöhnlichen  Töpferthönes ;   es  scheunt 
daher ,  als  ob  denselben  während  diesen  beiden 
Bildungs- Epochen  mehr  Kraft  beiwohnte  9  oder 
dafs  besondere  Umstände  hierbei  im  Spide  wa- 
rn» ,    unter  welche    sich   vielleicht  der  ErgoTs 
grofser    Wasöermassen    zählen  läfst,    und  nseh 
dem  zu  uribeilen ,  was  maa  von .  aShwft  Um* 


>    287    ( 

ständen  ba  dergleidben  WasserdnrdibrfiGheii 
kennt,  scheint  es  wahrschemlich»  dafs  die  schön- 
sten Steinkohlen-Lager  ähnlichen  Zufällen  Ihren 
Ursprmg  ▼erdänken^  welche ,  wie  gewöhnlichf 
in  gevriss^i  Zwischenräumen  erfolgten.  Auf  die* 
86  Weise  -  liefse  sich  hinreichend  erklären  9  woi« 
nun  dÜBie  Kohlenlager  so  wenig  Kalktheile  enU 
halten»  warum  keine  Seemuschelnj  wohl  aber 
Schaalthiere  aus  süTsem  Wasser  in  ihnen  gefim* 
den  worden  9  jedoch  nie  so  zahlreich »  dais  sich 
SteinkohleiHBassins  mit  Sülswasser«  Terrain  ver« 
gfeichen  liefsen  9  was  bei  der  gewöhnlichen  ho« 
hen  Lage  der  lezteren  die  unwahrsdieinlichstea 
Annahmen  veranlassen  würde. 

Das  ft:einkohlen*  Terrain  erscheint  bei  nä« 
herer  Beträi^ung  ganz  natürlich  in  die  Yertie« 
fungep  kleiner  Buchten  oder  Meerbusen  einge« 
lagert  9  als  die  Seeküsten  jener  Zeit;  Seepflan« 
zen,^  BSüme  und  andere  vegetabilische  Uebeire^ 
ste  finden  aicfa  ohne  Ordnung  zusammengehäujEW 
nur  die  Sumpfpflanzen  und  Rohre  scheinen  bis« 
weäen  an  dem  Punkte  ihr^r  Entstehung  .setbal 
verachüttet  zu  seyn»  allein  die  Erscheinung"  aller 
dieser  Vegetabilien  aus  der  Tropen  weit  9  oder 
wenigstens  der  südlichen  ErdhäUte  deutet'  auf 
höhere  Rücksichten^  auf  den  Zusammenhang  £e« 

Bildungsreisen  mit  der  gegmiwärfcigen  form 

19  * 
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unserer  Kontinente^  oder  die  grofsen  UmwBl- 
Zungen '9  welche  pldzUch  oder  allmählich.  Aber 
den  Erdkdrper  hingingen. 

Die  untergeordneten  Lager   des  Sandsteinei 
beschränken   sich   auf  einige  Kalkstein « 9  Gjps* 
und  ^uarz«  Lager;  die  ersten  kommen  der  R^^ 
gel  nach  nur  im  Sandsteine  vor 9   und:  sind  ge- 
wöhnlich kohlenleer ;  ihr  Ursprung  ist  durch  den 
Gehalt  an  Seemuscheln  9   bisweilen  unbekannter 
Arten  9    und    an   Ueberbleibseln  von   Seefischea 
aufser  Zweifel  gesezt.    Die  kleinen   ^uarzlager, 
so  wie  die  Sandsteine   mit   quarzigem  Bindemit» 
fei)  deuten  zwar  auch  auf  einen  Niederschlag  von 
Kieselerde  auf  nassem  Wege  in  dieser  FomiAziony 
der  yielleidit  vom  Kieselerde  -  Gehalte  der,  Flös- 
se abzuleiten  wäre  ;  aber  hiernach  auf  eine  glei- 
che    Entstehungsweise     der     Sandsteine  .selbst 
schliefsen  zu  wollen  9  ist  durchaus  gegen  unsere 
Veberzeugungy   denn  nirgends  konnten  wir  jene 
Vereinigung  von  Krjrstallen  9   und  jene  Reiaheit 
bei  Sandsteinen  bemerken ,   welche  sich  von  ei- 
nem   chemischen^  Niederschlage  erwarten .  lielsy 
und  immer  schienen  bei  solchen  Beobachtungen 
einzelne  Feldspaththeite ,   etwas  Glinoniery   oder 
thönigte  und  mergelartige  Massen  ihren  regenet 
rirten    Ursprung    zu  verrathen«      Man    mdchte 
viellekht -dagegen  einwenden»  dafs»    wenn  der. 
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anit  äl»' Niederschlag  auf  niiMtaitiWege  ansu« 
len  sey^'  datoelbe  auch  woM  fQr  die^EaUte« 
ag  dieate^  gMMikiBGhen  Sau  dsteine  gelten  dflrf- 
;  allein  dietfar^Oang  rom' Unbekannten  Tum 
ikannten  ist  um  so  mehr  trügerisch^  als  wir 
f  dem  umgekehrten  und'  allein  zulKssigeii 
ege  iseigen  werden 9  welch  an  ''weit  höherer 
ad  Toii  Wahrscheinlichkeit  ßir  die  KrTistali» 
Idung-  dea  Grandes  im  Feuer  9-  als  im  Wassep 
waltet'    *.    -         '  •' 

Man  wird  endlich  auch  fttr  den  chemisches 
ederachlag  der  quarzigen  Sandsteine  die  Kry- 
illisäxion  des'  Zuckers  anführen  wollen ;  aUein 
h  man  jemals  Kieselerde  auf  diese  Art  in  nlto« 
-sieh  niedertchlagen  ?  und  welches  ' 
Von  quarzigen  Sandsteinen  vermdclitd 
n  anzuffthreny  wenn  es  nicht  das  des  Scfavipimm* 
inesy  oder  des  Sandsteines  des  calc»  grassier 
*am€T  Form.)  ist;  allein  der  :erste  scheint  sei^ 
r  Struktur  nach  mehr  zum  Mergel,  in  wel^ 
sm  er  eingeschlossen  ist,  zu  gehören ,  und 
r  Sandsteiui  besteht  wahrscheinlich  aus  ^narz^ 
idy  durch  ein  kieseliges  oder  kalkiges  Bin« 
mittel  zusammen  gebacken  9  während  im  6e- 
itheile  die  im  Wasser  au%elÖste  Kieselerde 
rchaus  sehr  gleichartige  9  kieselhaltige  StoCfe 
Set  9   wie   ^uarz  u.  s.  ^v.,   und  nirgends  be« 
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markte  mm  noch  eine  Sandstmi-iBildiiiil;  «tf 
diese  Weise.  Inders ;  ungeaGhtet  der  kleiaen 
Anzahl  Geologen ,  welche  dää  Geg^kheil  nns^ 
rer,  eben  gegebenen»:Ansicht''aufst)6lleQ9  etinmen 
wir  mit  Herrn  d'Aubcjisson  dahin  übereiny  dab 
diese  wichtige  Frage  noch  linentschieden  «ej; 
es  hat  jedoch  das  Ansehen »  als  ob  diejenigen  f 
wialdie  in  gewissen  Sanden^  Sandsteinen  und 
qnarz%en  Urfelsmassen  ansschliefsend  chemiidis 
Niederschlage  sehen,  eine  foIgerechfere.Mtinniig 
nufttellen,  iils  jene  9  welche  die  ersteren  als 
mechanisch  zusammengeführte ,  und  die  kstge- 
nannten  als  chemische  niedergeschlagene  Masken 
betrachten  9  denn  die  ersteren  scheinen  nur  zn 
•ehr  geneigt  9  von  dem  Unbekannten  anf  das  Be« 
kannte  zu  schliefseny  allein  die  leztere  Ansicht 
erfordert  9  da  man  sich  der  offenbaren  Beweis« 
mechanischer  Zusammenfiihrung  einiger  Fdssr- 
len  gar  nicht  entsohlagen  kann,  eine  zu  große 
Ausdehnung  der  Idee  von  chemischen  Nieder- 
schlägen auf  Produkte  9  welche  unserm  Dafttr- 
halten  nach  grölstentheils  wie  die'  Sandfolsen  ge- 
bildet sind. 

Die,  in  diesen  zusammengeführten  Felsärtea 
zerstreuten,  Mineralien  sind  tbeils  erdige,  dieib 
metallische;  die  ersten  bestehen  in  kleinen 
Farthieen  schwefelsauren  Baryts  und  Stronziaasy 
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in  kofilensani^eni  Kalke,  Artsagon^  otid  thJi^ 
8path  9  StofiEb ,  '  die  gleich  *  dea  TorhergebendMi 
Büdimgeii  9  alle  Ton  dem  Sleerwasaer  abzaleiieit 
sind;  1)18 weilen -konmit  auch  etwas  Asbest  vor, 
vielleicht  vott  der  Einwirkiutg  des  Wassers  auf 
verschiedene  Trapp  «öesleine  herrührend.  9^0 
HietaiHiachen  ..Fossilien  bestehen  ans  Braun -EI- 
aeastein  lind  Eisenkies^  wovon  der  ersCeM 
zmn  Thail  äla  Eisenocker  oft  dem  Gebirge  iMe 
Farbe  gibt;  iU^i^rspmng  ist  jenem  in  den  s|lt<^ 
terea- Fdieaassen  gleich;  ferner  bemerkt  man  itt 
diesem  Gebirge  einzelne  Nieren  und  selbst  Gfinge 
von  Blei«#  jESink-,  Kupfer -r  Kobalt  •  und  Sil* 
b«refzeB5  oxydirte  Metalle V  gewöhnlich  durch 
Ferhiadiaigen  der  metallischen  Theile  mit  Schweb 
fei«  und  schwefelichter  SSure  »  mit  Kohlensäure 
oder  Wasser*^  nad  etwas  seltener  mit  Satz' ^  und 
Phoapharsfiure.  «-^  Hier  und  da  finden  Adi  addb 
Spnm  von.  Gold  und  von  <!bH>mo:Kyd, 

Der  Ursprung  dieser  Metalle  bleibt  jpröble^ 
matfscb^  es  ist^war  eialenehtend ,  dafs  sie  vom 
Meerwaseei^  bald  .mitte«!  in  die  Setadfelsen,  baUt 
in  die  Spalten  ^^gesezt  Wondea  ^  und  hier  vieU 
leicht  'ddr<äi  chemische  Wahl  «Anziehung  skdl' 
gruppirtcnay  allein  wie  sie  ins  Meer  kamen^hier 
aa%eldst  seyn  und  sich  krystalHsiren  konn^-f 
vrisseA  %idi^  sieht  ^   denn  wenn   man  auch  ein^ 
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XheSe   ak  i^m^  M^re  durdi  Elfisae  bdgefiilirt 
annehmen  wollte ;to!90:'bl«jlben:.' doch  andere  un- 
«rklärbar»  indem: gegtowärtig  mitrAufiqahpe  ei* 
niger  Eisenerze  und  Metallsalze  r-alle.'. sich  noch 
bildenden  metaUi^ehen  Fossilien»  entweder  vulkt^ 
ni^  oder  meteorisch  sind;  wie  ist  es  also  mög- 
lich'y  zu  solchen  bizarren  £rklärüiigeaj  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen  9    oder   von   der   Chemie  eine 
lUJUdrung    über    ihre    Krystallisazionsweise   zu 
verlangen  ! '  Auch     die    HuTTa^scbe  JBrfcUtruag 
$ber  die  Entstehung  der  Gänge,  sie^Als^Kanino 
eines  unteru'disch^A  Feuers   ansehen- zu  wollen^ 
in:  welchen  sich  die  Mineralien    an  de^i  WSbulen 
niedergeschlagen    hätten»    ist  hier  ganz  ungute»* 
sjgy  da  dasselbe  Yorkpmmen  der  Erze  in  Stieren 
aowohl»  als  alle  ^rigen  Eigenschaften,  der. Gän« 
g§  .den  Irrchum  .jiner  solchen  Hyppthese  erwei- 
sen ^  ebenso  die  grofse  .Wahrscheinlichkeit ,  dafs 
das  Meer  die  z^klüfteten  Gebii^smassen  wieder 
bedeckt  habe.  ........ 

,  S«  Wir  gelangen  endlich  an  die  oben  evwihn* 
U^Uf  räthselKa-ften  Lager,  d^s  4P0then 
Sands  tein-Gebirges»  welche  .grdCitentheils 
au4 -schwärzlich,  ge&rbten,  feldspathartigtay  fer- 
ner aus  augit «  oder  eisenhaltigen  9  und  .endlich 
amf  granitartigen  Produkten  bestehen.  Ihre  all« 
gememen  Charaktere  sind;  Vorkommoa  iiA.uu« 
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ichichleten'  Massen  oder  unrcgelmSfsigeh  La« 
nt,  viel  seltener  in  Gängen,  kleine  Blason- 
uae  kl  ihFer  Textur  ^  welche  oft  nsehr  in  ilvp 
a  obern  und  untern .  Tbeilen ,  als  in  'der  Mitte 
scheinen  9  Einschliefsen  krystallinischer  Stof- 
f  welche  häufig  .mit  den  Bestandtheilen  die- 
r  Felsen  selbst  vermengt  sind ,  und  endlich 
«otidere  Gesteins -^  Veränderungen  und  son« 
»bare  Erscheinungen ,  welche  in'  ihrer  Nähe 
MrkonMasen.  -^  Mit  welchem  der  vorhergehen- 
in  Gebirgslager  Uefsen  sich  nun  wohl  vernjiinf- 
jerweise  dichte  Bildungen  vergleichen  9  fragV 
an  sich  bei  ihrem  Anblicke  9  und  die  Antwort 
iBB  keinen  Moment  zweifelhaft  bleiben  9.  da£i 
ir. vulkanische  Produkte  diese  Verglei« 
lung  gestatten, 

,Wenn  man  für  einen  AugenbUcki . annehmen» 
olke^'  dals  diese  Felamassen  weder  Aüj^it;jEio'ch 
itaneisen^  noch.  01iian>9>  und  überbaxqafcigar. 
sine  derjenigen  Fosnüen-^^enthaUenf  : -daie  ge- 
dfanlich  in  La ven^ zerstreut  süidy.*^  wüiiäe  nicht, 
e  blofse  Erscheinung  des  Feldspaths  allein  hku* 
ichen^  um  diese  Gebilde  von  den-KattüCeinen^ 
an  M^if^f  und: überhaupt  von  aUen$fof|Biibar: 
Ijsdem  Wasser  bervorgegangenenyJGebirgsartea^ 
L, trennen?  Diefs  würde  ohne  Zweifei  seit  lan« 
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Urgebirge  gSbe»  welche  die  höchsten  Gebirge 
konstituirend ,  und  die  kostbarsten  Mineralien 
in  ihrem  Schoofse  hegend^  auch  nothweadig  xn- 
erst  die  Aufinerksamkeit  der  Gelehrten  au£  sich 
ziehen  mufsten  9  und  folglich  auch  zuerst  nSher 
untersucht  wurden.  Wie  nun  jede  Theorie  durch 
einige  wirkliche  Thatsachen  unterstüzt  wird*  9  so 
glaubte  man  bald  auch  hier  nach  gewissen  Beob- 
achtungen den  Ursprung  diesw  alten  Gebirge 
gefunden  *  zu  haben ;  man  benäerkte  demniclut 
noch  viele  neuere  Gesteinlagen  9  die  man  frfiher 
Ternachldssigt  hatte,  und  fuhr  fortj  auch  auf 
diese  die  einmal  au%estellten  Theorieen  anzu- 
wenden, ohne  es  sich  träumen  zu  lassen,  Abu 
man  auf  dem  Rückwege  von  diesem  JflvgereBf 
beinahe  unter  unsern  Augen  entstandenen,  Gebit 
den-J^ia-kinaaiC  zu  den  Urgebirgen  ganz  zi/ .'den- 
selben JPolgerungen  gelangt,  wie  auf  die.  eiiljgo« 
gemgiÄiwilo  Weise ,  demnngeachtet  alrar  fiuid 
man  "^aje^  in  diesem  •'^Umstände  die  sicherste 
Probe  4U>eF.  die  Richtigkeit  -der  angeaomwsnen 
Systeme^'  i 

DielV  .war  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der 
GAAg'ftelegiecherTheorieeny  und  dürfte  ^  es  audi 
lange:  iioiA  'Bleiben  ,  in  Betracht  der  SchwieHg« 
keitÄnifür  die  meisten  Menschen ,  einmal  fdf^ 
Mitämr  üeblingstheorieen  und  GewofatÜNiteii 
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m  eutsagexi «    und  das  alte  Schulgeleiso  zu.  Vet^ 
lassen;    indefs  scheiat  uns  der,  hier   zu  Grunde 
liegende ,  6ang  vt>m  Unbekannten  zum  Bekann« 
ten  nidit  wenigor  lächerlich  zu   sejn ,    als    die 
Beinühungen  jenes*^  Geologen  9    welcher  bei  dem 
Beweise    der     Vulkanität    des    Puy '^.de "  JDorw 
zugleich'  die    Beziehungen    dieses    Gebirges    zu 
dem  Thonsteine    und  rothen   Sandsteine  aufstti* 
eben  9   tftnd    diese   lezteren  enenfails   als   vulka- 
nisch bezeichnen  zu  müssen  glaubte;  mit  einem 
Worle;   es  ist  ThatsaÜie,   dafs  man   bei  Verfol« 
gung  dieser  alten  Routine  in  der  Erklärung  disp 
ältesten  Lager  immer  auf  Hypothesen  zu'  bauen» 
und   dieselben  ^    einmal    angenommen  9    alsdaMf 
bei   Verfolgung   der    Gebirgsarten  auch   auf  dicr 
neuesten    Bildungen    anzfüTenden  genöMgt  ist/ 
während  der  entgegengesezte   Weg   dei^leteheii' 
theoretische  Gerüste  nicht  bedarf* 

Die  beispielsweise 'Au&ählung  einiger  theo«' 
retischen  Irrtb'ünüei!^  itt  wehihef  fl^eü  Jfeützutagie' 
riele  Geologen  VerfiiUen,  mdgen^  als  r^e.Tha«^ 
Sachen  am  besteni  unsre  Behauptungen '  idit^rätilS^ 
zen*  Ohne  indefs  z.  B.  die  yergleidhuilg'>ytfV 
kanischer  Feuer  mU"  entzündeten-  SletäkäKlM^ 
fldzzea  und  andern^  gleich  lächeHfcb^;  Hifpothei^ 
sen  anführen  zn  wollen  >  ist  es  schoti  peinlich  g6w 
nug,  bemerken^  zu  müssen  9    dafs  nocl^  ünalel^ 
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pentscke  >' Gelehrte   gewisse    vulkanische   Gläser 
nicht  als  Feuer  •  Produkte  ansehen  woHen«   vreil 
sie  ähnliche  Gesteine  mit 'den  Trapp-  und  Feld^ 
Späth -Lagern   des  rothen  Sandsteins  in  Verbin- 
dung sehen;   andere ^  mehr  UnpartheilichKeitin 
Anspruch  nehmend ,  geben  »Yar  zu  9  dafs  Obsi- 
dian    und  Kmsstein   ausschliefsend    der«  Feaer- 
Bildnng   angehören,    und    halten   dennoloh    den 
Fechstein  undden,  etwas  irasserhaltigenyObsidisii 
fiir  Erzeugnisse  des  Wassers»    besonder^  .jene 
Ton  diesen  Gesteinen»  die  dem  rothen  Sandsteine 
oder  dem  Urgebirge  angehdren  »    obschon  diesel« 
heu  in  mehreren  vulkanischen  Gegenden  eben  so 
innig  mit  Trachyten  rerbünden  sind.  —  Andere» 
Yon  der  Unfehlbarkeit  gewisser  Thoorieen  innig 
(iberzefugty  untemehnmsn  nach  der   Untersuchung 
eh^^ifi^  IBezirke  die  Erforschung  eines  ganx  thI- 
kanischen  Terrains »  welches  hier  und  da  »  entwe^ 
der.  noch  brennende  Vulkane  »oder  doch  uarer« 
IfLcnnbaM  Spiirep  unterirdiecher  Feuer  enthSB^  sie 
finden  läßt  jene,  den  problematischen   Gesteinen 
di^.f!Gt]|en  Sandsteins  ähnliche»  -  Lager  wieder»  al* 
kki;  um  dieselben  nicht  für  vulkanisch  anerken- 
n^-asii  mfia^enyründ  in  gänzlicher  Unkennäufs 
Über   die  Er^c^egnisse  der  heifsen  Quellen  und 
unterirdischen  Dämpfe »   wie  über  den  Ursprung 
d/sr   Ttük^nischep  Tuffe    und  Brekzien»  wagen 
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f  in  gerAdcm  Widerspruche  mit  den  gelehrte« 
u  Vuli&anisten  ^  die  Lehre  aufzustellen  f  dafs 
8  hfiifse  Wasser  Basalte  ^  Laven  und  Porphyre 
Idoy  und  dafs  der  Obsidian  nichts  als  ein^ 
ircb  Tulkanische  Feuer  veränderter,  Pechsteia 

Andere ,  weniger  kühn  ,  geben  zwar  zuy 
ifs  es.  Trachyte ,  erloschene  Vulkane  und  alte 
asaltsMme  gübe,  allein  jene  Lavastrdme  oder 
ulkanischen  Tuffe ,  welche  durch  einige.  Sohich« 
a  von  Süfswasser  -  Terrain  wieder  bedeckt, 
»Iglich  zum  Theile  unter  Wasser  abgesezt  worw 
en  iiad  9  <  vermdgen '  sie  nur  mit  jenen  Trapp« 
reateioea  des  rothen  Sandsteins  zu  yergleichen, 
ad  da  die  Theorie  ieztere  den  neptunischen  Er« 
iugnis3en  beigesellt,  so  glauben  sie  folglich 
ich  erstei'O  picht  für  vulkanisch  halten  zu  dfir« 
n^  ungeachtet  ihrer  Schlacken  und  der  übri- 
^n  eingestreuten  Fossilien,  imd  ohne  zu  berück« 
chtigen,  dafs  noch  heute  vor  unsern  Augen 
avaströme  ins  Meer  stürzen ,  hier  von  Wasser 
urchdrungcn  ,  und  über  kurz  oder  lang  von 
Uischeln,  Seethieren  und  Sandlagern  wieder 
edeckt  werden. 

Mehrere  der  achtungswerthesten  Natfirfor« 
äier  verfallen  zwar  nicht  in  die  vorge^annten 
rFtliiuner,   sie   untersuchen  mit  Verwunderung 
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Sie  vulkanischen  Produkte  9  besonders  die  Tra- 
chyte,  und  erkennen  selbst  die  Unzulässigkeit  der 
neptunischen  Systeme  ^  in  Beziehung  auf  die 
Entstehungsw^eise  der  Feldspath  -  6ebii;ge  9  md 
dennoch  bemühen  sie  sich  y  leztere  von  den  et» 
Stern  soviel  möglich  zu  trennen ,  und  sich  bis- 
sichtlich  ihrer  auf  die  Urgebirge,  das  ist  f  auf 
dön  eigentlich  wichtigen  Gegenstand  des  Streites 
:fen' besiiehen  ;  andere  gehen  noch  weiter  9  und 
bringen ,  Überzeugt  durch  zahlreiche  nnmitlelbi« 
re  Beobachtungen ,  mit  dem  Trachyte  auch  ge- 
wisse Ur-  und  Uebergangs  -  Porphyre  in  nilmit- 
telbare  Verbindung  9  während  sie  jedoch  «rieder 
andere,  mehr  krystallini  sehe,  Feldspath-Ftolsmi  ent- 
weder neptunischer  Erzeugung  zurechnen  y  oder 
wenigstens  als  unentschieden  betrachten^  und 
auf  diese  Art  bewirkt  zu  grofse  AnhSnglidikeit 
an  vorgefafste  Systeme  kein  anderes  Resultstf 
als  die  Ueberzeugung  der  Unzulänglichkeit  niH 
serer  mineralogischen  und  chemischen  Kennt« 
nisse ! 

Wir  kehren  zu  unserem  Gegenstande  SQ- 
rück ;  der  vorwaltende  Feldspath  in  jenen  zwei- 
felhaften Lagern  des  rothen  Sandsteins  9  wurde 
bemerkt  ^  sey  schon  hinreichend ,  um  selbe  den 
vulkanischen  Produkten  zuzuzählen;  und  in  der 
Thal  scheint  es  nicht  vernunftgemäfser  9    da  wir 
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>lche  Produkte  niemals  noch  durch  Wasser, 
n  Ueberflusse  aber  durch  Vulkane  entstehen 
cdien,  selbe  auch  in  der  Thätigkeit  der  leztern' 
infznmchen  y  statt  dem  Wasser  eine  vormalige , 
jegenwllrtig  verlorne,  Kraft  zuzuschreiben  >  oder 
beweisen  zu  wollen«  dafs  eine  solche  Wirkung 
Inrch  4iie  Vereinigung  gewisser  chemischer  Kräf* 
e  enftalefaen  könne  ?  Erstere  Annahme  bedarf 
i^ner  .andern  Voraussezzung ,  als  der  Gegen«: 
wart  sehr  alter  Vulkane ,  da  es  indefs  aner- 
kannt ist  9  dafs  der  Siz  der  Vulkane  weit  tiefer 
in. -der  Erde  zu  suchen  ist»  als  man  vormals 
glaubte  9  so  läfst  sich  auch  ihr  Dasejm  vom  An- 
fange der  Bildung  unserer  Erdrinde  an ,  auf 
keine  andere  Weise  ableugnen  9  als  nur  durch 
weit -'.gewagtere  und  unwahrscheinlichere  Hypo- 
thesen« Die  zweite  Annahme  dagegen  stüzt 
sich  auf  Kräfte  9  die  nicht  mehr  vorhanden  sind^ 
die  verschwunden  seyn  sollen  9  ohne  zu  wissen»' 
wie  und  warum  9  und  die  so  kühne  Hypothe- 
sen erfordern»  dafs  selbst  in  dem  Falle 9  wenn 
es  einem  Chemiker  ^länge»  durch  Kabinetts- 
versnehe^Feldspath  aus  Wasser  niederzuschlagen» 
Merana  noch  kein  Schlnfs  gegen  die  so  deut- 
üdie  Beschafienheit  der  vulkanischen  Produkte 
hervorginge. 
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Man  bem^kt  ja  doch^  wird  man  eittWOH 
den ,  vom  Meer  äbgesezte  muschelhaldge  FeUU 
spathfelsen?  Die  Thatsachts'  ist  richtig,  aUein 
gerade  die  Entstehungsweise  des  Feldspaths  ist 
der  streitige  Gegenstand.  IMehrere  andere  dfirf« 
ten  dagegen  anführen  ,  dafs  alle  vulkanische  Pro- 
dukte neptunische  Erzeugnisse  scyen  j  und  nur 
besondere  Verändcrwigen  im  Feuer  erlitten  hät- 
ten 9  was  auch  der  Grund  der  Aelmlichkeit  die« 
ser  beiderseitigen  Gesteinmassen  sejr;  allem 
diese  Yoraussezzung  ist  mit  dem  gegenwSiiigeii 
Stande  unserer  Kenntnisse  unvereinbar  ^  und 
kann  höchstens  für  einige  lokale  Ver'andenmgeny 
bei  Erhebung  derTrachyte  angenommen  werden^ 
welche  zu  den  lezten  ungefähr  in  dem  Verhilt- 
nisse  stehen  9  wie  einige  veränderte  Felstrünmier 
zunächst  den  Basaltgängen  zu  diesen. 

Einige  Geologen  bewohnen  Länder  9  die 
weder  unzweifelhafte  alte  Vulkane ,  noch  sol« 
che ,  die  unter  dem  Wasser  brannten  ,  aufzuwei- 
sen haben,  solche  möchten  vielleicht  mit  wenig 
Worten  meine  Meinung  durch  die  Abwesenheit 
der  Kratere  bei  den  erwähnten  Lagern  des  r. 
Sandst.  widerlegen  wollen;,  aber  aufmerksamet 
Studium  aller  B^chreibungen  über  crloscheBe 
oder  brennend^  Vulkane,  oder  eigene  An^ 
schauung  wird  sie  überzeugen  9  dafs  die  Kratere 
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^iß  das  .  am  ItolohlSeat^  scerstArbar«,  .  zufSUig- 
to.uad.  iinwicfatigate  KennzSeicbeii  det  Vulkane 
iiisiD4Ghien  9  Und  amnal  «bei  iso  alteil .  Vulkanen; 
m\,  «inein  Worte  .9.  sie  wepden-  abdanh ,  wie  viele 
Reisead»  in*  der  Auvergne,  •gestehAit  müssen f 
dafs  man  über  Gegenstände  9. . die  man* »sich  gar 
nicht  Torstellon  .kann,  auch  ketn.  IMbeii'  hat. 

Der  Einwurf  ferner ,  daiCs  auf  diese  Art  von 
den  SüCswasser  «Bildungen  an  bis'  zum  alten 
Sandsteine  keine  vulkanischen  Produkte  vorge- 
kommen.  seyen ,  i^  ebenfalls  u^ibegründet  9  da 
diefs  nicht  hergestellt  iqt,  und  seibat  in  diesem 
Falle  nichts  gegen  die  Vulkänitfit  beweisen  wür- 
de; im  Gegentheilekdnnte  die  grofsd: Masse  der, 
in  genannter  £poche.  erfolgten,  A^sWrUife  fiir  ei^ 
nen  langen  Stillstand  in  dieser*;  Zwischenzeit 
sprechen,  und  da  der  Siz  der  Vulkane, in  den 
Uifdbirgen  liegt,  so, dringen  natürlich  die  Lava- 
strdme  immer  schwieriger  durch  die  oben  auflie- 
genden neuen  Bildungen. 

Viele  ^Geologen  glauben  vi^Ueicht  aucbr^ 
die«e^,  dem  ungeachtet  als  zweifelhaft  anerkannr 
ten  liagor .  noch  nicht  als  vulkanisch:  anerkennen 
zu. dürfen,  we^  sie  nicht  alle  Kennzeiqhen  von 
Volkanität  an  sich  trögen  j  imd  dieser  Ein- 
wurf würde  unwiderlegt  bleiben,  wenn  wir 
nicht,  übereinstimmend  mit  der  Mehrzahl  Geo« 
17.  Jahrg.  20 
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logön^  die  in  solchen  Beobachtungen  getibt  dnd, 
ohne  allen  Zweifel  an  denselben  Lagern 'erlo- 
schene Yiilbane  ohne  Kratere  und  eigentlich  lo- 
genannte  Schhcken  und  unter  dem  Wasser  er* 
•gossene  Lavastrdme  wechselnd  mit  Süfswaiser- 
Bildungen  erkannt  hätten  ^.  welche  leztefe  durch 
die  erlittenen  luGltrazionen  von  den  Erzenpus- 
sen  gegenwärtig  brennender  Vulkane  sehr  rer- 
schieden  sind ,  dagegen  jenen  im  Sandsbriae 
befindlichen  Lagern  nahe  hommen.  Sollten  ^ 
indefs  auch  keine  solche  Mittelglieder  finden^ 
so  wSre  diefs  ja  bei  so  alten  Bildungen  gAr 
nicht  befremdend,'  ja  im  Gegentheile  erschiene 
es  gegen  die  natürliche  Ordnung  9  hier  Tulks- 
nische  Klassen  in  vollkommen  frischem  Zustan* 
de  anzutreffen« 

Wir  Übernehmen  es  endlich  p  noch  einige 
besondere  Einwürfe  gegen  die  Vulkanitit  dieser 
Produkte  9  welche  von  einer  atifs  fiufserste  ge- 
triebenen Sjrstemsucht  geschaffen ,  und  dorch 
theoretische  Hirngespinnste  imterstüzt  werden» 
anzuführen  und  zu  widerlegen.  So  ist  es  die 
besondere^-  iind  für  diese  Felsartett 
so  charakteristische  Porosität;  welche 
nach  Einigen  blos  durch  die»  während  der  Blas- 
senbildung  entweichenden  Gase  hervorgebracht 
seyn  soll }  •  wir  beraerkeji  aber  bei  keiner  ^eli- 
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rtf  die  liaveii  auBgenommen  f  solche  Foren  ^ 
enn  bei  den  9  offenbar  im  Wasser  erzeugten 
K>rSaen  Felsarten  sind  die  Höhlungen  ^ylin^ 
Irisch»  gekrümmt,  Öfters  von  unten  nach  oben 
rerilttigert  oder  unregelmtüsig^  mit  einem  Woiv 
te  Ton  der  Art  9  vrie  auch  heutzutage  gleiche 
Drsadiea  gleidie  Wirkungen  liei  Morästen,  in 
len  Becken  kleiner  Sümpfis  hervorbringen ,  aU 
Imn  diese  Foren  haben  die  Gestalt  jener  der  in 
Frage  stehenden  Lager  so  wenige  als  es  den 
tieftigsten  Neptunisten  noch  beifiel  9  dieselben 
tmt  den  porösen  Ralksteinoi  zu  vergleichen  9 
denn  wenn  jemals  ein  beträchtliches  Flöz -Kalk- 
stein- oder  ^uarzlajg^er  aufgefunden  würde  9 
welches  dieseU>en  Foren  ^  in  gleicher  Gestalt 
imdp^iSage^-  und  mit  demselben  glänzenden  Ue* 
b^^nge  hätte  9  wie  sie  in  den  problematisclmi 
Lifigeni  des  alten  Sandsteines  vorkommen^  ;'sO 
wfirden  wir  die  Feuerbildung  dieser  v  lezien 
gerne  wieder  aufgeben.  '«^  **^  *  Andere,  veiw 
glelchM  die  Porosität  dieser  Gebirgslager  mit 
ein%ett  Urgebirgen^  oder  ziehen  aus  der  Bebb« 
Bchtuflgf  dafs  die  Foren  überhaupt  gewöhnlich 
dui«h  spätere  Infiltrazionen  engefiillt  sind  9  dto 
Schlafs  f  daA  sie  aus  einer  Zersezzung  Weit  frü- 
hsm  Ursprunges  9  oder  gleichzeitig  mit  der 
BaugtmBist  $  herrühren« 

20  ♦ 
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Die  Be^himg^/auf  die  Urgebiri^.  vriedfsrjiok 
nur  .den-   uBzuUssigen   Gang  voip.  Usabel^aiiiiten 
xwn  Bekannten;  ferner  abgesehen  daroUfdaCs in 
den  fraglichen  Lagern  auch  sehr  viel^  uiunisge- 
i&Ilte  Foren  rorlcomnien  9    so  ist  zwiaqliQii  einer 
Achatkngel  in   diesen.  Felsarten  9    und  dem  kor- 
sischen  Kugel  •  Granite»  .  oder   den.  gleichzeit% 
eingewachsenen  .  Feldspath  -    und    ^uai^theilen 
einiger    Urgebirge    piiL  so    grofser    Unterschied  y 
daTs  man  kaum  mit  gesundem  Sinne  diesen  Ver* 
gleich  eingehen  wird. 

-    :■  Die  Meinung  fiamer  f    dafs  diese  HÖhhuigen 
durch  Gasentweichungen .  entstanden ,  un/i  durch 
spätere    Infiltrazionen    ausgefüllt    sind^    tbeilen 
wir  ebenSsdlsy    und  glauben ,   dafs  FOcosität  die- 
ser Art  nur  bei-  den  "Laven    wieder   geAiu^en 
wirdy  allein  annehmen  .  wollen ,    dafs  die  Ans- 
fiälliingen  einer  solchen.  Gebirgsart  von  gleich- 
seitiger »Entstehung  mil;..der   Hauplanasse    sellwt 
seya yij'ffasifst    auf  dem. «Funkte  stehen    blesübeOf 
von  dem  man  ausging;  denn  nothwendiger  ffeii- 
se  konnten  die  versohiedenen  Stoffe  dieser. Kerne 
sich  nicht  zugleich  absezzen  f  und  die  Art  pni 
ilVeise»    .wie  sie.  auf.  eljQüander  fo%teii^,  allein 
mufste  die  Entstehung  einer  gänzlichen   Durch» 
einändermengun^  *  de^'selben  verhindq^rn-,   so  wie 
keine  chemische  Wahlverwandtschaft  ibi^e  g^en- 
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artige    Gestalt    und    Stellung   hatte    bewirken 
Innen.  , 

Nach  der  Porosität,  ist  das  Vorkommen 
»rsduedener  kristallinischer  Substanzen  9  von 
er  Hauptmasse  eingeschlossen »  und  zum  Theil 
m  derselben  diuCUrungen ,  eines  der  vorzog- 
chsten  Merkmale  aes  innigen  Zusammenbanges 
^eser  Lager  mit  vulkanischen  Produkten  9  und 
^en  die  grundlose  Einwendung,  dafs  auch. 
lese  Krystalle  in  den  Urgebirgen  wieder  gefun- 
3n  werden,  ist  nur  das  bereits  hierüber  6e- 
gte  zu  wiederholen,  wiewohl  'ea  für  die  ge* 
mtheiljge  Meinung  befremdend  ist,  dafs  in* 
en  Urgebirgen  nicht,  wie  in  diesen,  auch  Oli« 
ne  gefunden  werden ,  da  diese  überhaupt  nur 
Laven  vorkommen,  man  begnügt  sich  daher 
aolchen  Fällen  damit ;  die  Beobachtung  selbst 
aes  IrrChums  zu  beschuldigen. 

Mehrere  Englische  Geologen  erkennen  end* 
dl  den  vulkanischen  Ursprung  der  besprochenen 
slnrgslager  zwar  an ,  allein  verführt  durch  db 
DTTON 'sehen  Irrthümer  neigen  sie  zu  der  Mei« 
mg,  dafs  did  Laven  jener  Zeit  nicht  wie  die 
genwärtigen  geflossen  seyen,  sie  lassen  selbe 
)o  auf  tausendfache  Weise  in  die  Mitte  jener 
Isen  ankommen  und  Wirkungen  hervorbringen, 
dche  die  Natur  nicht  anerkennt»    Andere  w.ol« 
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len  erst  nach  der  Bildung  sSmmtlicher  Gd>irge 
diese  Lavafliisse  verbreitet  wissen  9  und  sndtte 
mühsam  zu  beweisen  9  dafs  die  Lavastrdme  die 
wichtigsten  Erscheinungen  der  E*- loberflBche 
herror  brachten;  noch  andeip  sehreiben  dage- 
gen nur  einei^  Theil  der  £^gUchen  Felaarten 
diesen  neueren  Hi7TTON*scjien  Laven  xu^  imd 
betrachten  das  Vebrige  als  neptunische  Erxeng- 
nisse« 

Es  scheint  Überflüssig  9  noch  neue  Beweise 
über  die  Unzuldssigkeit  solcher  theoretischen 
Träume  beizufiigen  9  genug  9  dafs  der  ein&che 
Gang  vom  Bekannten  zum  Unbekannteii  derglei- 
chen erfinderische  Ideen  nicht  bedar£  Nach 
kurzer  Aufzählung  der  wichtigsten  Einwürfe  ge- 
gen die  Yulkanität  dieser  Felsarten  soll  die 
Identität  derselben  mit  den  vulkanischen  Er- 
zeugnissen nachgewiesen  werden  9  durch  die 
Aehnlichkeit  ihrer  Struktur  imd  Zusaromensez- 
zung9  der  Mineralien  9  die  sie  einschUeben9 
ihrer  Stellung  und  beinahe  aller  ihrer  Keim- 
zeichen. 

J)ie  problematischen  Felsen  des  rothen  Sand- 
steins 9  sind  aus  denselben  Stoffen^  wie  die  vul- 
kanischen gebildet;  jedermann  erkannte  hier 
Feldspath)  titanhaltiges  Magneteisen  9  OnarZf 
Glimmer  9  Hornblende  9  und  selbst  Gegner  unse« 
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MeinuQi^rhnroUeii  Augit  tmä  sogar  Oliviik  in 
selbea  •rkamit  haben.    Allein^  abgesehen  von 
kn    lezte«  Stoßen  9    wiewohl  di^se    Felsren 
kleicht  mehr  Aogit^    der  hiei*  ^ie  Stelle  der' 
mblende    ehnimmt^    enthalfen   dürften  9    ab 
n   gewöhnlich  glaubt ,    wollen   wir  blos  bei' 
I  erst  genannten   Mineralien  3tehen  bleiben,* 
1  firagen,   ob  Gebirge  von  entsdiieden  neptu**^-^ 
cbem  Ursprünge  eine  solche  ^Yereiiiigung  von 
neralkdrpem  aufzuweisen  haben;  nur  in  dem 
gescbwennnten  Gebirge  finden  sich  dnige  da^' 
1  hier  und  da  zerstreut  •>  .  .        "\ 

Aniser  denselben  Fossilien)  welche  dieto' 
ger  mit  den  iiiUianischen  nicht  allein  in  ein-^ 
nen  Handstücken,  sondern  ihrer  ganzen  Zu^* 
unenae^zung  im  Grofsen  nach,  gemein  habei^i' 
len  sich  auch  ganz  dieselben  EigenthfimlichfrcAi  * 

der  Struktur,  im  Kleinen  wie  im  Grofseki;^'»» 
sprechen  die  Feldspathmassen  dichter  Gebfrgs«« 
en,    nämlich    die   granit-  und   noch  hSilfigMri 
»itartigen ,  jenen  granitartigen  Trachyten  der 
Ikane,    die  Porphyrfelsen  den   Trachyt-Pdi**^ 
rren ,    die    Klingsteine ,    oder    die    zwischei^^ 
Dgstein    und  dichtem  Feldspath  in  der  ]\f^f^- 
lenden  Lagei^'  den  vulkanischen  KiingsVdiii^^ 

Pechsteine   den   glasigen  IVachyfen^,    Feidi-' 
th  •  Brekzien    den   Trachyt  •  ^iConglommei^aX 
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ten  u.  s*  w.y  80  sehen  sich  diegleiebenVArieatea 
von  Feldspathy  dieselbe  Art  Zersezxung,  ^mke 
Färbungen  und .  gleiche  Zusammenaezzungen  im- 
tnisr  gegenüber^  und  unterscheiden  sioh  zugleich» 
wieder  in  der  Art  durch  gewisse  Abweichungen« 
dals  man  ^  ohne  .  ihren  gleichen  Ursprung  selbit 
zu  verkennen  9  doch  auf  besondere  Umstibide 
bj^  der  Bildnag  einer  jeden  dieser  beider  Ge- 
birgsarten  schliefsen  darf» 

Die  in  Frage  stehenden  Lager-  des  rotbaa 
Sandsteines  9  sind  zwar  in  der  R^el  weniger 
pordsy  als  die  vulkanischen »  indeb  sind  sie 
4och  auch  mit  dergleichen  Blaienräumen  verte« 
Ifen»  und  der  Unterschied  zwischen  beiden 
wachte  zum  Theil  aus  der  Bildung  der^  erstem 
unter  dem  Wasser  zu  erklären  seyn^  zum  Theil 
aber  sind  auch  stellenweise  vorkommende  höbe 
blasige  Gesteinmassen  in  derselben  durch  Zer- 
sezzung  oder  spätere  Infiltrazionen  unkenndich 
g^W^den. 

.' Diefs  ist  vorzüglich  mit  gewissen  Lagern 
der  Fall ,  welche  für  den  Augenblick  nur  die 
sqbwärzlichen  heifsen  sollen;  sie  enthalten  Do- 
lerilw  9  Basalt«  9  basaltische  Klingsteine  und 
Wacken  $  gam  den  vulkanischen  ähnlich  9  aDein 
ne  :  haben  wähvenld  der  rothen  Sandstein  «BS- 
dnngt  und  durch  so   lange  anhaltende  Infiltra- 
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zibHeb'  so  sehr  gelitleni  dafs  zu  Wiedererken- 
naag  '  dieser  Wackenj  Mandelsteine  9  Schlacken 
und  vulkanischen  Brekzien ,  eine  grofse  Uebung 
erfordert  wird^  welche  man  nur  durch  aufmerk- 
same Verfolgung  der^  von  Mergellagern  bededk- 
t»9  ynUkanischen  Erzeugnisse  ^  und  der  ganz  un« 
zweifelhaften  alten  Lavastrdme,  die  vormals  un- 
ter dem  Meere  sich  ergossen ,  zu  erreichen  ver- 
mag. 

Die  Struktur  im  Grofsen ,  oder  die  säulen« 
förmige  Zerklüftung  und  kuglige  Absondenuig 
eines  grofsen  Theiles  dieser  Lager  ist  gleichfalls 
den  vulkanischen  Erzeugnissen  analog,  und  ob- 
gleich wir  wissen  9  dafs  auch  wä&serige  Nieder- 
schlage eine  Solche  Zerklüftung  und  Absonde- 
rung annehmen»  so  mufs  doch  bemerkt  werden^ 
dafs  die  Abkühlung  aus  dem  Feuer  weit  mehr 
zur  Bildung  regelmäfsiger  Formen  geeignet  ist, 
als  der  'Rücktritt  des  Wassers;  und  die  Zer- 
klüftung der  Gesteinmassen  neptunischen  Ur« 
Sprunges  9  erscheint  niemals  in  so  regelmäfsigen^ 
reihenweise  gestellten  Säulen  und  Kugeln ,  wie 
diefs  bei  vielen  Basalten  der  Fall  ist« 

Die  Fossilien  femer  9  welche  diese  Gebirgs- 
lager einschliefsen  5  sind  dieselben  9  wie  in  den 
Tulkanischen  Produkten  j  Augit-Krystalle,  gla- 
siger Feldspath »  titanhaltiges  Magnetdsen  >  Ti- 
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tsmtf  äriicher  und  Aufgeldster  Ollvin;  ki  den 
Blasenräumen  und  Höhlungen  finden  sieh  alle 
jene  Mineralien  wieder  f  die  wir  bei  Gelegen» 
heit  der,  unter  dem  Meere  ergossenen^  Lavfttfrd« 
me  erwähnten ;  nur  sind  hier  die  Zeolithen-aet 
teuer ,  und  kohlensaurer  Kalk  9  dann  Ideaderde* 
haltige  Stoffe  vorherrschend,  eben  so  ist  3er 
Eisenkies  hier  viel  häufiger  9  die  Af%it  1  uad 
Feldspaththeile  sind  mehr  zersezt,  oder  durch 
Infilti*azionen  aus  ihrer  Stelle  gebracht ,  aulser- 
ordentlich  häufig  kommt  die  Griinerde  vor^  so- 
wohl zerreiblich  und  dicht,  als  mit  muschelichem 
Bruche  j  und  auch  Steinmark  findet  sich  da- 
selbst. 

Die  durch  Infiltrazionen  gebildeten  Stoffe 
kamen  theik  von  aufsen  hinzu,  theils  entstMH 
den  sie  durch  Einwirkung  des  Wassers  auf  die 
Hauptgebirgs* Massen;  das  erste  ist  der  Fall  mit 
dlem  schwefelsauren  Barj-l  und  Stronzian^  den 
Flufsspathe;  das  lezte  mit  dem  Asbeste  ad 
Specksteinef  welche  vom  Augite  abzuleiten  sittd, 
wie  das  Steinmark  aus  zerseztem  Feldspatl^a  ent* 
stand.      « 

Die  Ablagerung  dieser  räthselhaften, Gebirge, 
ist  gleichfalls  ganz  geeignet,  unsere  Meianiig 
über  ihren  Ursprung  zu  unterstiizzen  9  denn  sie 
sind  theils  aufeinander  gehäuft,    wie   gesohmol- 
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etie  Massen  t  theils  in  ziemlich  regelmäfsigen 
Agen  9  zwischen  neptunischen  Felsarten  ge- 
buchtet 9  oder  aber  auf  dieselben  gehäuft ,  und 
rürden  hier  nothwendig  wieder  bedeckt  wor^ 
en.  teyiit  wenn  die  Wasser -Bildung  fortgewährt 
lätte ;  fällten  sie  während  ihres  Laufes  Spalten 
verschiedener  GrÖfse  und  Form,  welche  wahr- 
cheinlich  durch  die  mit  ihrem  Ausbruche  ver^ 
>undenta  Erd. Erschütterungen  entstanden,  wie 
las  noch  heutzutage  d^r  Fall  ist« 

Wie  wir  endlich  bei  erloschenen  VuUciinen 
lie  Klingsteine  und  jene  schwäi^lichen  Felsen, 
oder  die  eigentlichen  Laven  mehr  entfernt  vom. 
vulkanischen  Mittelpunkte,  die  Trachyt-Por- 
phjrre  ab^r  jedesmal  nur  in  der  nächsten  Um« 
gebong  des  mächtigen  Kraters  bemerken ,  den 
sie 9  aus  der  Tiefe  empor  gehoben,  ausfüllen, 
so  finden  sich  auch  hier  die  eigentlichen  Trachjrl« 
felsen  weit  seltener  lagerartig ,  als  die  Basall^ 
und  Klingstein  •  Massen ,  sondern  gewdhn^ch  in 
Gruppen  hier,  und  .da  zerstreut,  welche  mehr« 
falt%  durch  Wasser  zerrissen  und  getrennt  sind. 

Die  Beobachtungen  über  die  geognostische 
Stellnng  dieser  Lager ^  lassen  daher  nur  einen 
Einwarf  noch  gegen  ihren  vulkanischen  Ursprung 
zu,  wie  ^s  nämlich  möglich  sey,  dsSs  in  diesem 
Falle  eine  wirklidie  Schichtung   der  räthselhaf« 
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ten  Gestelnmasseu  mit  Sandstein  habe  eintreten 
I&dnnen  ?  Allein  eine  Trapp  -  oder  Feldspadikge 
in  Gestalt  eines  Lavastroms  >  ist  niemals  aof  die- 
se Weise  eingelagert ,  wiewohl  sie  in  der  Zn- 
sammensezzung  und  Bedeckung  von  andern 'Ge- 
steinen ,  besonders  nach  dem  Durchschnitte  be- 
trachtet, z.  B.  in  einem  Steinbruche  oder  an  ei- 
nem steilen  Abhänge,  den  Anschein  davon  haben 
kann :  und  sollte  eine  vollkommen  dendidie 
Stelle  wirklicher  regelmäfsiger  Schichtung  von 
Trachyt-  oder  Basalt -Massen  zwischen  Sand- 
steinen aufgefunden  werden,  so  würden  wir 
gerne  zugeben,  dafs  die  Natur  in  der  Bildung 
dieser  vulkanischen  Massen  andern  Gesezzen, 
als  bei  den  heutigen  Vulkanen ,  gefolgt,  sej.  — 
Allein,  dergleichen  ist,  soviel  uns  bekannt^  nech 
nirgends  vorgekommen ,  und  einzelne  engbe* 
grenzte  Lokalitäten,  die  vielleicht  dafür  angese- 
hen werden,  können  um  so  weniger  eine  regel- 
mSfsige  Schichtung  beweisen ,  als  die  greifen 
Verstürzimgen  an  solchen  Stellen  j  die  ofk  ge- 
krümmten Sandstmnlagen ,  welche  jene  Gesteine 
wieder  bedecken,  und  Zerstörungen  des  Ausge- 
henden: oder  Wiederbedeckungen  durch  neuere 
Lager  eine  genaue  Beobachtung  der  wahren 
Schichtung  uninöglieli  machen^  ^  . 
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Es;kdnnen  iadeCs  im  Steinkohlen-Sandsteine 
cli  dichte  Feldspathfelsen  ohne  Krystalle  ge- 
nden .  ^werden ,  welche  den  Sandstein -Schich« 
n  braiahe  parallel  eingelagert  sind,  diese  kom- 
leil'  altJann  ganz  mit  der  BeschafFenhi^it  jener 
michulhaltigen  Feldspathfelsen  der  unter  dem 
leere  ahjgesezten  Basalt- Lager  übereiiiy  tmd 
eigfink  deutlich,  dafs  man  es  hier  nicht  mit.ge« 
osaeneaXarastrdmea^  sondern  mit.sliaubartigea 
wlkaniadben  Massen,  die  wieder  vom  Wasser 
bgeaezt  worden,  zu  tbun  habe;  da  wir  nun 
lerglef^en  hier  und  da  wirklich  im  ^Kleinen, 
lifw^en  leicht  gekrümmt  mit  einigenSandstein- 
Sdiicbten.,  in  der  Natur  wahrnehmen,-  ft^|pt 
ich  weyaig^^ns  des  Falles  ;ZU' versehen,  dafs  sie 
iUGh:|n  gröfserer  Ausde^ung  vorkonunen  könnten« 
Zu  Edlerem  Beweise  der  Vulkanität'dBeser 

ff 

}ealelne  alle  Kennzeichen  wirklicher  Vulkane 
iier  ^^feudien  zu  wollen ,  als  die  Mündungen, 
ro  die- JLava.  ausgeflossen^  Solfatap€w>  ^^elfse 
^eUen»  wäj^e  bei  dem  hohen  Alt^r' d^rselb^ 
uigegreimt;  es  ist  vielmehr  2pi|  v^rwundpro,  ,*  noch 
)o  finscfae  Schlacken ,  wie  es  stellenw^ito  rdto 
MX  ist ,.  zu  finden ;  allein  jene  Umst^A^ej,-  tVj^ 
he  den  Lauf  der  Lavastrpme  beglejlBm,?i:J>e« 
iierkc  mai|  hi^^  oft  noch:  besser  als  andersiypi 
adem  ^^  ,  Halbdichtigl^eU   dw  FelsepBj,;  %uf  de* 
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neii  diese  Gesteine  bei  ihrem  Flusse  sidi  fort- 
bewegten f  selbst  besser  als  der  Kies  der  8trO« 
me  jene  .bizarren  Zerstörungen  und  vredisdaei- 
tigen  Verbindungen  so  verschiedener  BlaaMB  gs- 
Btattete^  welche  bisweilen  in  den  unterai  IW> 
len  der  LayastrÖme  vorkommen  ^  und  da  diese 
glühenden  Ströme  sich  Öfters  auf  dem  Maeret- 
boden  zunächst  ider  Gestade  fortbewegte«  9  so 
ist  auch  ihre  hier  und  da  sichtliche  Terbladinig 
aus  Kalkmassen,  Muscheln  und  SeethierM .kei- 
neswegs zu  verwundern. 

Bei  den  grofsen  vulkanischen  Ergiefinuigen 
fand  noch  kein  genauer  Beobachter  iAm  be- 
t^bdfftliche  Veränderung  oder  Umwandelung  der 
festen  Gebirgsmassca  9  welche  sie  in  ihrem  Laufe 
berühren  9  oder  es  scheinen  wenigstens  AhnliGhe 
Wirkungen  nur  bei  Lagen  von  fossilem  Holze  9 
oder  an  einzelnen  kleinen  Funkten  9  .und  beson- 
ders bei  denjenigen  Felsstücken  ydrzugditet 
welche  zur  Seite  9  oder  in  der  Mitte  der  Üasalt* 
G8nge  befindlich  sind ;  auch  hier  ist  das  -Gltidie 
der  Fall  9  einige  Lager  st&ngeligen  Anthrazits 9 
und  einige  kleine  besondere  Gesteinmasseil  ver* 
danken  ihren  dermaligen  Zustand  oder  äir  ei- 
genthümliches  Ansehen  der  Nachbarschaft  der 
Laven ;  allein  die  meisten  verhärteten  Sandsleine 
der  Uuttoaianer  sind  nichts  als  wirklidie  Fdd- 
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ith«  oder  solche  Sandfelsen »  die  kalk -9  selte- 
T  kieselhaltige    Infiltrazionen  erlitten  haben. 

Aus  dem  bisher  Vorgetragenen  nun  9  und 
idi  der  Widerlegung  aller  Gründe^  welche 
üp  die  neptunische  Bildung  der  in  Frage  ste- 
cndea  Produkte  zu  sprechen  vermöchten,  schlie- 
mk  wir  auf  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  und^ 
en  unwandelbaren  Naturgesezzen  gemäfs^  bei- 
ahe auf  die  Gewifsheit,  dafs  Yulkatfe  während 
er  Bildung  des  rothen  Sandsteines  vorhanden 
ru'en ,  und  .zwar  in  derselben  Stellung ,  wie 
ie  heutigen  Vulkane,  nämlich  unfern  des  Mee- 
es,  oder  am  Rande  grofser  Buchten,  dafs  sie 
luf  gleiche  Weise ,  wie  noch  gegenwärtig ,  ihre 
jaren  verbreiteten,  und  dafs  endlich  die  feuers- 
peienden Mündungen  selbst  in  der  Folge  zer« 
tört,  wieder  bedeckt,  oder  überhaupt  auf  eine 
Veise  verändert  wurden,  die  es  unmöglich 
dacht»  ihre  nähere  Stelle  mit  Sicherheit  zu  be« 
.eichnexif  woraus  si^h  daher  alle  übrigen  Er« 
cheinongen  der  problematischen  Gesteinlager 
II   dieser  alten   Gebirgsbildung    von  .selbst  er« 

iären. 

Diefs  ist  das  wichtigste  Resultat  unserer  geo* 
[^sdien  Untersuchungen,  auf  welchem  alle  feU 
enden  Mtithmafsungen  und  Schlüsse  in  Anse- 
long  der   Skeren  Gebirge  beruhen ,  wir  wün« 
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sehen  also  schon  gegenwärtig  alle  mdglichett>Biii« 
Wendungen  dagegen  vorherzusehen  und  zu  iri* 
derlegen ,  um  nicht  das  ganze  tlieoretischlB  6e« 
bäude  umsonst  aufgeführt  zu  haben«  Ohne  eine 
vollkommen  überzeugende  Darlegung  des  ersten 
Sazzes  werden  daher  unsere  weiteren  ErkUnuif 
gen  nicht  befriedigen  9  indem  die  Geologie,  und 
Chemie  noch  nicht  festen  Fufs  in  Bezug. auf  die 
hier  verhandelten  Gegenstände  gefafst  haben  9 
und  wenn  einst  von  meinen  theoretischen  Träu- 
men etwas  in  der  Natur  bestätigt  gefunden  wird, 
so  haben  wir  wenigstens  eine  Ahnung  der 
Wahrheit  gehabt,  deren  gründliches  Erforschen 
uns  noch  versagt  blieb« 

Die  Zusammensezzung  der  Uebergangs- 
Gebirge  erscheint  uns  gevvissermafsen  nur  all 
eine  Wiederholung  der  rothen  Sandstein -For- 
mazion  9  modifizirt  durch  eine  ältere  Bildungs» 
Epoche  9  durch  die  Bestandtheile  der  zusammen« 
gesezten  Gebirgämassen  und  durch  ihre  Stelhing. 

Die  Grauwacke  ist  gewöhnlich  die  neue- 
ste Bildung  'derselben,  und  ersezt  bisweilen 
selbst  einen  Theil  der  Konglomerate  des  rothen 
Sandsteines  ,  die  Lager  des  Enkrjuaiten  -  Kalk- 
steines gewisser  Fimkte  fallen  natürlich  in  die 
Uebergangs « Fmode.       Die    Konglomerate   der 

Grau- 


i 
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f 

jffauwaiJce  siod  ebenfalls  konglatinirte  Febmaa^ 
ieiif  oder  von  den  Gewässern  zusammengeführ- 
te und  am  Fufse  der  Mitesten  Gebirge  abgesezte 
Trfimmflr  9  ganz  auf  ähnliche  ArC  gebildet  9  vno 
noch  heutzutage  die  unermefsUchen  Sandbänke 
an  den  Mündungen  grofser  Flüsse  und  längs 
der  Meeresströmungen» 

Dieb  ist  ungefähr  die  allgemeine  anerkano^i 
te  Yc^^UungswQise  über  diesen  Gegenstand  ^ 
und  nur  eine  sehr  kleine  Zahl  Geologen  hält 
zum  Theile  einige  dieser  Felsarten»  und  zum 
Theiie  alle  zusammen  für  Wirkung  chemischer 
Niedersehläge.  Diese  Theorie  ist  zwar  9  an  sich 
betrachtet  9  unzulässige  da  sie  nur  auf  Hypo^ 
thesen  beruht »  indefs  geben  wir  9  was  den  er« 
sten  Theil  betrifft,  gerne  zu,  dafs  in  jener 
Epodie  einige  Infiltrazionen  oder  wässerige  che- 
ndache  Niederschläge  von  Kalk«  und  Kieselei^det 
Gebalt  atatt  fanden  9  wovon  einige  dieser  Fei« 
senmaaaen  sichtlich  dturchdrungen  worden ,  allein 
der  zweiten  Annahme ,  als  ob  Konglomerate  oder 
eigentliche  Grau  wachen  Resultate  chemischer  Nie« 
derschläge  seyen,  widersprechen  wir  feierlich  9 
und  {glauben  nach  dem,  was  uns  hierüber  be«. 
kannt  geworden ,  dafs  diese  nirgends  unter  den 
6elA*ten  noch  aufgenommene  Ideen  nur  aua 
emer  unbeliebigen  Verwechselung  des  Ansehens 
17.  Jahrg.  21 
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•ebkigeT  T^ieldigparfc^^Brekzien  mit  Grauwadke  her- 
•rdhpen*  Die  übrigen  in  Anspruch  genommenen 
Sevreise  au^  clism  Ansehen  dieser  Felsarten  selbst, 
^ei^  Aehnlichefc'  und  des  Ineinander  «Ueberge- 
fiens  der  Felstar^mcr  und  ihrer  Bindungsmittel 
li^en  Sich  sehr  leicht  auch  durch  die  entgegon- 
'  gesezte  Annahme  erklären.  In  der  That  besteht 
^dm  ganze  Unterschied  zwischen  diesen  ältesteoi 
«ibd  den  Konglomeraten  jüngerer  Bildungen  nur 
4darin  9  dafs  hier  ^ie  Bruchstücke  dem  Bindemit- 
tel Shiilichei^  sind',  dafs  das  leztere  kleine  Spal- 
lenrteme  dei*  Bi^uchsliicke^  und  selbst  des  Site- 
k*en,  achon  erhärteten 9  Bindemittels  ausßlUly  und 
dafs  die  äufsere*,  theils  zersezte^  theils  wieder 
^erweichte  Oberfläche  der  Bruchstücke  mit  der 
l>indetttlen  Masse  ^  die  oft  aus  sehr  ähnlichen 
8t6'ffön  gebildet  ist^  bisweilen  ganz  eins  zu  wer- 
d^ir  scheint.  Alle  übrigen  Beweise  fär  einen 
zusammengesezten  chemischen  Niederschlag  die- 
ser Felsmassen  sind  gewöhnlich  vom  ganz  Un- 
bekannten hergeholt  9  und  verdienen  keine  fer- 
nere Widerlegung. 

Diese  konglutinirten  Felsarten  haben  end- 
lich dieselben  Merkmale^  wie  der  rothe  Sand- 
siein.  Die  Beschaffenheit  ihrer  Bruchstücke 
wechselt  von  einem  Orte  zum  andern  ^  bis^^ilen 
täfsl  sich  sehr  deutlich  noch  ihr  Ursprung  ange« 


)    3f9    ( 

bea  9  bisweilen  anch  weh  schwieriger »  so  z*  B. 
hat  Schottland  nur  sehr  wettfjp  t^honschiefer  axä^ 
zuweisen  9  nnd  doch  findet  sieh'  sehr  viel  daron 
in  seinem  greisen  Grauwacken  ^  Gebiete  9  indefs 
vermindert  sicK-  diese  SchwierJ^eit  durch  die 
Erwigltngy  dafsr  man  eigentlich  nicht  weifs,  was 
ThonaduUfer  ist ,  und  folglich  die  ihm  ähnlichen 
Theüe^  welche  wir  in  der  Zusammensezznilf 
der  Granwaicke  wahrnehmen  |  wohl  sehr  dünn 
gespaltene  und  kleine  Theilchen  einer  ganz  ver« 
schiedenen  Materie  sejn  können* 

Die  einsdiiefsend  und  oft  beinahe  verti- 
kalen Schichten  dieses  Gebirges  rühren  9  wie 
beim  rothen  Sandsteine »  theils  von  den  Abhän« 
gen  her  9  an  welche  sie  abgesezt  worden  9 
theils  von  späteren  Verstiirzungen  und  Anbän- 
fongen« 

Wie  bei  der  vorhergehenden  Bildung  f  so 
fimden  auch  liier  noch  einige  Seethiere  ein  momeuF- 
tanes  Leben  ^  und  ihre  Ueberreste  bildeten  mit 
der  Zeit  kurze  Lager  oder  unregelmäfsige  Mas- 
sen- von  Kalkstein  9  oder  Fische  und  Kalktheile 
wurden  dur<A  die  Fluthen  mitten  in  Sandlagem 
begraben,  und  der  Kalkgehalt  diente  zum  Tfaeil 
ale  jSpalten- Ausfüllung  in  Sand-,  Kalk-  und 
Feldspathfelsen^  und  zum  Bindemittel  lose  zu« 
«mnnenhängender  Gebirgsmassen, 

21  ♦ 
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.Das  Wasser«  immer  mit  etwas  KieslslgebaU 
geschwängert ,  bildete  auf  ähnliche  Weise  kleine 
Lager  oder  Nieren ,  von  Kieselschiefer  9  Ueine 
9uarz-6änge9  oder  .mit  einigen  andern  StofFeiii 
Puddingstein.  Einige  vegetabilische  Ueberreste 
mdgen  zugleich  kleine  Lager  und  NieiPta  ven 
Anthrazit  und  Graphit  gebildet,  den  Alaun*  und 
iUeselschiefer  gefärbt  9  oder  vielleickc  gemein- 
sam mit  Seethier  •  Ueberresten  gewissen  Kalk« 
steinen  ihre  stinksteinartige  BescbafPenheife  und 
schwärzliche  Farbe  ertheilt  haben.  Das  Wasser 
erzeugte  ferner  die»  besonders  im  Alaunichie- 
fcr  zerstreuten 9  Eisenkiese,  ihre  Zersezzung an 
der  Luft  erzeugt  9  mit  Thonerde  9  Alaun  9  und 
Eisen« 

Endlich  fand  sich  das  Gewässer  bei  der  Bil* 
düng  dieser  Gebilde  stellenweise  noch  mit  densd« 
ben  Bestandtheilen  9  wie  in  den  vorhergegangenen 
Epochen  angeschwängert  9  nämlich  mit  Gyptf 
Salz  und  einem  kleinen  Antheile  SchweEdy 
welche  sich  sparsam  in  kleinen  unregelmftGdgea 
Lagern  finden;  der  Gyps  kommt  hier  als  Anby« 
drit  vor,  und  seine  Umwandelung  an  der  Luft 
zum  gemeinen  Gypsc  läfst  vermuthen9  dafs  vid- 
leicht  auf  ähnliche  Art ,  wie  sich  das  ursprüng- 
liche Vorkommen  des  Eiseuozyd^Hydratea  nkht 
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w  laTst  9  etttih  aller  Gypi  in  Urztutafi^e 
lydriti  erscheint. 

ifser  den  wä'sserigeo  NlederachUCgen  edt- 
u  Uebergangs- Gebirge-,  gleich  dem  ro- 
^odt-Liiegenden  ,  eine  grofse  Menge  feltl- 
rtiger  Fekmassen ,  schwärzlich  oder  gra- 
g(  ihrer  Entstehung  nach  durchaus  räth- 
t,  da  daa  Wnsser  heutiges  Tages  derglei- 
nidit  herrorzubringen  vermSchte,  und  auch 
m  Feuerbildungen  nur  zumTheite  Ana- 
n  mit  diesen  Gesteinen  aufgefunden  wer' 
tOnneii ;  wenn  man  demiingeachtet  bei  der 
.rung  derselben  gezwungen  wird,  vnlkani- 
Feuerwirkung  zu  Hülfe  zu  nehmen ,  ao 
man  am  so  weniger  erwarten ,  bei  einer  so 

Bildung    die   am  leichtesten   zerstörbaren 
Eeichen   der  VuUiane  wieder  zu  finden. 
Vis  im  rothen  Sandsteine,  so  kommen  hier 
artige    Massen    in    grofsen   un geschichteten 
tat  seltener  etwas  lagerartig  vor ;  sie  bilden 

keine  vollkommenen  Trachyte ,  doch  ist 
Susannneasezzung  nur  wenig  davon  abwel- 
,  tind  besteht  aus  Fossilien ,  welche  nur 
Teuerbildung  zugerechnet  werden  kennen; 
\i  ist  anch  vorzugsweise  auf  Vulkane  als 
ihungs^nmd   hinzuweisen.      Die    Felsarlen 

Xtager  bestehen  gewfihalich  aus  gemeinem 


I 
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Syenit  t  dergleichen  mit  Hypepsthen  ♦)  oder  Zir- 
kon  gemengt,  8yenit  -  und  porphyraptigem  Gra^ 
nite  9  und  von  einzelnen  inne  liegenden  Fossi- 
lien findet  man  Hypersthen»  labradorischen  Feld- 
spath,  Zirkon,  Titanit,  Nigrin,  Wernerit,  Be- 
cyll»  Fistazit,  nur  die  ^uarzdrusen  und  kiead- 
erdehaltigen  Zusammenhäufungen ,  die  sich  hier 
ebenfalls  finden  9  sind  ihrem  Ursprünge  nach 
schwieriger  anzugeben,  indem  sie  ihrem  Vor- 
kommen gemäfs  eben  sowohl  wässeriger  als  feu- 
riger Entstehung  seyn  können,  indeüs  kennen 
auch  Infiltrazionen  vorgegangen  seyn  9  wie  bei 
den  schmalen  Kalkspath*  Trümmern  dieser  Fels« 
arten. 

Einfache  oder  Syenit -Forphyre  ersezzen 
hier  die  Trachyt-Forphyre  der  erloscheneki  Vul- 
kane 9  und  kommen  in  ungestalteten  Mflssen  od« 
unregelmäfsigen  Lagern  mitten  in  den  Sandstei- 
nen vor  9  selten  sind  sie  mit  sehr  kleinen  Foren 
versehen  9  häufig  mit  (^uarzkrystallen  9  und  irer- 
den  bbweilen  als  Spalten -Ausfüllung  gefunden. 
Die  oben  beschriebenen  schwärzlichen  Fei- 
nen  des   rothen  Sandsteines  werden  hier  grdls« 


*)  Eine  nach  der  vorhergehenden  Gebirgt  •  Besckrei* 
bung  des  Yerfs.  Schottland  eigenthümliche  Bi* 
scheinung.  d.   Ueberi« 
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heil8  durch  Feldspath  •  Lager  ^  ganz  in  dcn<« 
»en  Ijagerungs  -  YerhlilUiissen  »  wie  erstere^ 
izt.  Sie  haben  dunkle  Farben,  enthalten  im- 
r  einige  F^ldspath  •  Krystalle  ^  und  blsive'-eny 
vissen  Trachyten  gleich,  Granaten  eingeschlos« 
I,  mU  einem  Worte,  es  ist  ein  schöner  Kling« 
in,  oder  dichter  Feldspath,  bald  ganz  ohne 
asenräume,  bald  mit  salchen,  die  mit  Feld« 
athmassen  wieder  ausgefüllt  scheinen,  wie  hei 
ligen  TrAchyten  des  rothön  Sandsteins.  Qäa- 
er  noch  kommen  in  diesen  Folsarlen  wieder 
ngewAchsene  Bruchstücke  gleicher  Bildung  vor, 
kig  oder  abgerundet,  Welche  wieder  in  ihr^ 
nsammensezzung  lihnlicheii  Tracbytmassen  und 
shreren  problerriatischen  .Gesteinen  des  rotheii 
ndsteins  entsprechen.  Nebst  diesen  Feldspath« 
[sea  räthalten  die  Uebergangs  ^  Gebirge  zuwi^i« 
n  auch  wirkliche  Dolerite  ,  hier  und  da  selbst 
ihren  neueren  Bildungen  Maadelsteine  imf 
eselerde  und  kalkhaltigen  Ausfüllungen;  jm» 
ufigsten  aber  erwähnen  die  Geologen  säulen^ 
ler  kugelförmige  Trapp-Gesteine  unter  dem  Nar*i 
)n  Grünstein,  welche  gleichfalls  in  den  alte- 
rn Lagern  der  Üebergangs-Gebirge  Vorkommen. 
Diese  nämlichen  enthalten  etwas  selten  auch 
Tpentin  und  Gabbro ,  wovon  wir  ersterea.  den 
br    augithaltigen  Doleriten,    oder    wh-kliohea 
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Au^tfelsen  ^  lezteren  über  den  durch  grofiie  Ba« 
saltlager  ausgezeichneten  Doleriten  zuzuredmea 
wagen. 

Die  Zusammensezzung  des  Serpentins  achids 
den  Mineralogen  knge  achon  räthaelhaftf  und 
mehrere  bemerkten  seinen  Uebergang  in  Talk« 
und  Hornblende  -  Gesteine »  wir  bringen  *  daher 
Iceine  Neuerung  vor,  wenn  wir  dem  Serpentia 
^ne  dichte  Diall^age  nennen»  oder  wenig- 
ätens  ein  Gemenge  von  wenig  Feldspath  und  ei- 
nem andern  eingesprengten  Mineral »  wekhM 
demselben  zugleich  mit  einigen  hinzukfwimeii- 
den  metallischen  Theilchen  seine  Farbe  gibt| 
und  unser  Fortschreiten  vom  Bekannten  zum 
Unbekannten  läfst  auch  hier  nur  auf  vulkaiii« 
sehe  Entstehung  schliefsenj  wiewohl  die  Wabr- 
acheinlichkeit  hierfür  weniger  augenfällig  als  bri 
andern  Felsarten  dieser  Epoche  erscheint;  nur 
der  Mangel  an  Schichtung ,  die  eingesprottgtan 
krystallisirten  Fossilien  ,  das  Vorkommen  ^ 
Asbestes  und  Specksteins»  und  besondera  die  ent« 
fernto  Aehnlichkeit  dieses  Gebirges  mit  ^hr  ler- 
aezten  feldspathhaltigen  Doleriten»  aind  die 
Stüzzen  dieser  Annahme»  welche  indefs  dnrch 
die  Sage  auffallend  bestätigt  werden»  dafs  die 
Trapp -Gebirge  in  der  Umgegend  von  Edinburgh 
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gleich'  Olivin  und  Diallage  enthalten  »  da  lex* 
*e8  Fossil  vom  Serpentin  unzertrennlich  ist. 

Der  Gabbro ,  innig  mit  dem  Serpentine  ver- 
lüden ^  muf^  unserer  Methode  gemäfs,  in  An« 
hang  seiner  krystallinischen  Beschaffenheit  und 
ines  Feldspath  -  Gehaltes  gleichfalls  für  vulka« 
sehen  Ursprungs  gehalten  werden  »  indefs  ge« 
an.  unsere  geognostischen  Kenntnisse  dermal 
:>ch  zu  wenige  Aufschlüsse  über  die  nühere 
eschafFenheit  dieses  Gebildes.  * 

In  dem  Gebiete  des  rothen  Sandsteines  be«^ 
lerkten  wir  Feldspath  •  Brekzien  j  oder  vom 
Vasser  zerrissene  und  wieder  zusaromengekitto* 
e  Laren ;  im  Uebergangs  -  Gebirge  kommen  ahn«  . 
[che  Erzeugnisse  vor^  sie  enthalten  hier  und 
a  KieselgerÖlle  von  ganz  verschiedener  Art^ 
nd  gleichen  alsdann  den  Grauwacken.  Diefs 
ind  jene  Brekzien  mit  sehr  festem  Bindemittel, 
reiche  oft  die  Geologen  schon  täuschten ,  und 
Ir  chemisch  niedergeschlagene  Felsmassen  ge« 
lalten  wurden*  •—  Die  inneliegenden  Fossilien 
ind  dieselben,  wie  in  allen  vorhergehenden  La« 
-en,  insofern  sie  nicht  zu  leicht  zerstörbar  wa- 
en^  und  die  geschehenen  Infiltrazionen  sind 
desel-  oder  kalkhaltig. 

Im  rothen    Sandsteine,    und  hesonders  in 
lern  Kphlensandsteine  ,    haben  wir  noch  beson« 
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dere  Feldspathlager ,  ohne  Feldspath  -  Krystalle, 
als  neptuuisch  bezeichnet;  auch  diese  finden  sich 
im  Uebergangs  -  Gebirge  wieder,  und  bisweilen 
kommen  diese  Feldspath  -  Brekzien  von  Kohlen- 
stoff oder  vielleicht  auch  von  Graphit  schwänlich 
gefärbt  vor,  und  enthalten  Muschel- EindHIckef 
wie  jene  der  Basalt  -  Gebirge ,  allein  ihi^  Ent- 
stehung kann  nicht,  wie  im  vorgenannten  Falle, 
in  staubartigen  vulkanischen  Auswiirf«n  gesucht 
werden,  indem  gelbst  durch  mikroskopische  Un* 
tersuchung  keine,  vulkanischen  Fossilien  .ange- 
hörige,  Theilchen  zu  bemerken  sind  ;  vielmehr 
erklärt  sich  ihr  Ursprung  und  Charakter  viel« 
leicht  mit  noch  mehreren  andern  kieselhaltigen 
Erzeugnissen  jener  Epoche ,  am  besten  durch 
Herrn  Beudant's  schöne  Entdeckung  in  Ungarn, 
nämlich  konglutinirle  Bimsstein  -  Trümmer ,  wel- 
che nun  zu  einer  Art  Kreidefelsen  geworden 
sind ,  Muscheln  einschliefsen ,  und  stellenweise 
spätere  kieselhaltige  Infiitrazionen  erlitten.  D^^ 
einzige  Unterschied  zwischen  diesen,  und  den 
hier  in  Frage  stehenden  Felsarten  ,  möchte  da- 
rin bestehen,  dafs  die  Bestandtheile  der  lezte- 
ren  weit  ältere  Gebirgslager  vielleicht  n\a 
Trümmer  von  Feldspath  •  Gesteinen  sind.    ^ 

Die  Uebergangs  -  Gebirge   enthalten  zahlrei« 
che  Erzniederlagen  in  Gängen^  vor2% 
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ch  aus  Blei ,  Silber ,  Kupfer ,  Gold ,  Antimon» 
[angan ,.  Zink  u.  s.*  w.  bestehend.  —  Sie  er- 
lieinen  fast  durchgehend»  als  deutliche  Spal- 
^nränme  9  mit  kleinen  Seiten  -  Verzweigungen» 
md  sehr  wahrscheinlich  gröfstentheils  gewait« 
am.  hervorgebracht»  wie  die  Basaltgänge,  von 
lenen  'sie  nur  dadurch  unterschieden  sind  ,  dafa 
lier  durch  die  lange  Zeit ,  welche  sie  zur  Wie« 
ierausfüllung  hatten»  viele  besondere  Wirkun- 
gen hervorgebracht  worden »  welche  an  leztereu 
nicht  vorkommen. 

Nach  allen  Beschreibungen  ^   und  den  weni- 
gen eigenen  Beobachtungen  gemäfs»    scheint  uns 
des  unsterblichen  Werners  Erklärung  der  Gän- 
ge bis  zur  Evidenz»    ihre  Ausfüllung  von  oben 
zu   beweisen»   besonders  was  die  erdigen  Fossi- 
lien betrifft»  ob  jedoch  mit  den  Erzen  der  glei- 
che Fall  war »  .wie  sich  eine   allmähliche  Subli- 
mazion  derselben    durch  vulkanisches  Feuer  mit 
einer    Ausfüllung    von    oben    vereinigen    lasse» 
woher  alsdann  mit  einem  Mal  alle  diese  Metalle 
gekommen  seyen »  und »   falls  man  endlich  einen 
Augenblick  voraussezzen  wollte»   daf%. dieselben 
durch  Vulkane  in  Dampfgestalt    ausgeführt  wor- 
den» tmd   aus  der  Luft  in  das   Wasser  gefallen 
seyen»    wie  sie  sich    so  in   Masse  nur   in  den 
Gäjigea   ansammeln »  und   wie   durch    das  Was- 
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ser  so  verschiedenartige  Stoffe  aufgelöst  erbalteh 
und  zur  Krystallisazion  gebracht  werden  konn- 
ten y  alles  diefs  sind  Fragen  ^  denen  Wir  uns 
weder  gewachsen  fühlen  y  noch  flberhaiipt  Übet 
die  wahre  Natur  dieser  Gänge  eine  genügende 
Rechenschaft  zu  geben  vermögen  y  wiewohl  man 
auch  Metalle  y  wie  z.  B.  Zinn  in  vielen  kleinen 
Gängen  (Schwärmern)  im  Konglomerate  jener 
Epoche  bemerkt^  und  einige'  der,  mit  diesen 
Metallen  verbundenen  9  Säuren  noch  im  Meer- 
wasser vorkommen  ,  während  andere  ganz  feh- 
len; es  ist  also  nur  von  den  Fortschritten  der 
Chemie  und  Fhjrsik  Aufschlufs  über  diosm  * 
schwierigen  Gegenstand  zu  erwarten. 

Wie  alle  regenerirten  Felsarten  y  so  sbd 
auch  die  Uebergangs  -  Gebirge  grdfstentheils  in 
verschiedenen  Ländern  von  einander  abweichend, 
sowohl  ihren  Bestandtheilen ,  aU  auch  ihrer 
Mächtigkeit  9  Ausdehnung  und  SteUung  naob, 
so  y  dafs  die  Grauwacken  an  andern  Orten  ImU 
von  älteren  Gebirgen ,  bald  vom  rothen  Sand- 
steine ersezt  werden« 

Die  Chlorit  -  und  ^uarzfelsen  schein«  den 
Grauwacken  an  Alter,  vorzugehen  9  oder  aUge» 
mein  ausgedrückt,  jene  hauptsächlich  aus  OuarXf 
Talk  y  Glimmer  oder  Chlorit  y  ziemlich  viel 
Feldspath   und  Halk  bestehenden  Gebicgsarten» 
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welchen  mich  dm*  eigentlicl^  sogenannte  Thon« 
iefer  oder  Urthonschiefer  wenigstens  grdfsten- 
»Is  zu  rechnen  ist.  Die  innige  Verbindung 
eser  Gebirge  mit  dem  Glimmerschiefer  haben 
ir  anderwärts  schon  nachgewiesen  »  es  ist  da* 
T  hier  nur  noch  beizuiiigen  $  dafs  wir  weit 
itfernt  aind  ^  diese  Gesteine  für  chemische  Nie* 
irschUge  zu  halten« 

D|b  Struktur  ihrer  Schichtung  im  Grofsen^ 
scheint  deutlich  als  eine  Wirkung  des  Wassers» 
leio  0ire  Bestandtheile»  diese  körnigen  ^uarz** 
assen  $  der  Glimmer »  Talk ,  Chlorit  und  Feld- 
MOfaf  sind  in  unserer  Uebersicht  der  wässeri« 
sn  chemischen  Niederschläge  nicht  ztim  Vor* 
beine  gekommen»  aber  im  Gegentheile  finden 
ir  ja  den  ^drnigen  Ouarz  schon  in  den  Tra- 
lyteAf  der  Glimmer  kommt  nur  da  vor»  der 
älk  'steht  in  inniger  Verbindung  mit  Glimmer 
id  Serpentin »  der  •  Chlorit  scheint  identisch 
ier  wenigstens  sehr  nahe  verwandt  mit  der 
rünerde  Von  muschelichem  Bruche»  die  in  den 
rapp^esteinen  des  rothen  Sandsteins»  tmd  selbst 
den  älteren  vulkanischen  Strömen  vorkommt» 
id  eigentlich  nur  aus  einer  zersezten»  und 
ipch  Wasser  wieder  verbundenen  Augitmasse 
Mteht;  endlich  dec  Feldspath  ist  nur  vulkani- 
hes  Erzeugnifs.    Sdllte  man  nach  allem  diesen 
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nicht  zn  der  Frage  berechtigt  seji^i  ob  diese 
Felsarlen  nicht  ebenfalls  auch  als  mehr  öder 
weniger  feinkörnige  Konglomerate  angesehen 
werden  dürfen  ,  und  gliicklicherweite  sind  wir 
nicht  die  Ersten  9  welche  diese  Meinung  au&iu 
stellen  wagen.  Wirklich  scheinen  viele  ^arz- 
und  Chloritfelsen  in  der  Art  ihres  Gefüges  und 
der  Bruchstücke ,  die  sie  enthalten  9  so  augen&l- 
lige  Kennzeichen  mechanischer  Zusammenfähmiig 
an  sich  zu  tragen  f  dafs.  mehk^ere  Geologen  $  wie« 
wohl  übrigens  gar  nicht  unserer  Meinuag  t  m 
unter  die  Grauwacke  zählten. 

Die  nähere  Beschaffenheit  der  Hauptmasse 
dieser  Felsen  betreffend,  so  sind  die  ^uarzstAcke 
abgerundet  9  und  wahrscheinlich  nur  Trümmer 
älterer  zerstörter  ^uarz-  odei*  Granitfelsen;  die 
Chlorit  -  j  Talk  -  und  Glimmerblättchen  9  |[Ieicfa- 
falls  durch  vorhergegangene  Zerstörungen  gebiU 
det  9  sezten  sich  zugleich  mit  den  Ouane«  'mi 
Feldspathkörnern  ab  9  und  mufsten  sich  in  die 
ungleiche  Oberfläche  der  lezteren  fiigen,  sonach 
diese  gewissermafsen  in  der  Zusanunensezzung 
nachbilden  *), 


*)  Wahrscheinlich  soll  hierdurch  dat  sogetuuintf 
flaserige  Gefüge,  virelches  schon  an  euii|ea 
dieser  Gebirgsarten  bemerkbar  ist,  hierdurch  aas« 
gedrückt  werden.  d.   Uebers* 
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Bei  Vomralten  der  ^uarzkdrner  mufstcn 
ich  sehr  quarzige  Felsen  gebildet  haben  9  -  nur 
ier  und  da  mit  eingesprengten  Olimmer- Blatt* 
heny  oder  es  konnte  durch  eind  hinzu  kom- 
neade  kieselhaltige  Infiltrazion  die  ^uarzmasse 
;u  eigentlichen  ^^^v^^^^^i^  verbunden  werden^ 
vie  dergleichen  im  rothen  Sandsteine  Torkom« 
aen«  Bei  vorwaltendem  Feldspathd  werden  re« 
^enerirto  Felsmassen  entstehen,  die  ^tiarz  und 
**eldspath  zu  Hauptbestandtheilett  haben,  und 
ron  dem  allmählichen  I*)iederschiage  beigemeng« 
er  Chlorit  -  oder  Talktheile  möchte  die  Ent* 
tehung  jener  Varietäten  des  talkigea*  Gneifses 
iienuleiteii  seyii,  dessen  Struktur  g^^öhhlicli 
relir  unregehnäfsig  erscheint.  Eine  greise  Bei« 
oengung  von  Chlorit  möchte  entweder  jene  un« 
estalteten  Massen  vöb  '^uarz-  und  Chloritfelsen, 
•der  bei  gleichförmigerem  Niederschlage  9  mehr 
Ier  schieferigen  Textür  nahe  kommende  Lager 
;ebildet  haben ,  und  selbst  bei  sehr  vorwalten« 
lern  Chlorite  ,  wirkliche  Chlorit  .Schiefer^  wel« 
:he  durch  ihren  sichtlichen  Uebergang  in  Thon« 
ichiefer  uns  zu  dem  Dafürhalten  bringen,  dafs 
luch  diese  leztgenannte  Gebii^sart  nichts  anders 
iey,  als  ein  sehr  feinkörniges  Agregat  in  der 
Flüssigkeit  befindlichen  Glimmer  - ,  Talk  •  oder 
Chlorit-  und  Thontheilchea.  ^ 
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Dagegen  wird  man  einwenden »  ^ab  & 
regenerirten  Felsarten  nirgends  weder  die  6e* 
stalt  der  einzelnen  Körner ,  noch  diese  Abwedif 
seiung  der  Gebirgsarten  9  noch  diese  einfache  Zu* 
sammensezzung ,  wie  die  beschriebenen  Gestein* 
massen  haben.  Allein ,  was  die  Form  der 
^uarzkörner  angeht ,  so  scheinen .  die  hier  Tor- 
konunenden  runden  oder  elliptischen ,  nach  der 
Mitte  etwas  anlaufenden  Stücke  unserer  Mei- 
nung keineswegs  entgegen  zu  stehen^  da  ioLaUen 
regenerirten  Gebirgen,  sey  es  nun  Grauwacke 
oder  rother  Sandstein»  dergleichen  vorikonanea* 
Die  übrigen  eben  genannten  Gebirgsarten  1  die 
Thon*  und  Chloritschiefer,  Chlorit-  und  Ouarx« 
oder  Feldspathfelsen  haben  wir  zwar  in  alba 
bisher  betrachteten  späteren  Erzeugnissen  nodi 
nicht  gefunden  9  allein  wir  dürfen  auch  nidit 
aus  dem  Gesichte  verlieren»  dafs  wir  hierbei 
schon  mit  den  Trümmern  der  gegenwärtig  i^ 
Frage  stehenden  Gebirge  zu  thun  hatten»  oad 
dafs  diese  lezten  nun  wieder  nichts  anders  nadf 
als  Erzeugnisse  der  ältesten  Anschwemmungeo« 
Sollte  daher  die  Annahme  nicht  die  vemünfiig- 
ste  seyn »  dafs  die »  vom  Gewässer  am  meisten 
wieder  bearbeiteten  Stoffe  auch  die  unkenntlicb* 
sten  geworden ,  und  jene ,  die  am  wenigsten  ge- 
litten»   auch   ihre  ursprüngliche   Gestalt  am  be« 

sten 
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im  erhalten  haben  ?  Die  Natur  seheiAt  «le  xh 
estätigen  :  die  Chlorit-,  Glimmer-  oder  Talk- 
lassen  haben  mit  zerseztem  Feldspathe  einen 
^rorsea  Theil  des  Thones  in  der  Grauwadke  und 
Lern  rodien  Sandsteine  gebildet;  Icaum  hat  sith 
1er  Feldspath  noch  in  der  .  erstem  erhalten  9 
während  er.  hn  rothen  Sandsteine  schon  in  ganz 
rdigem  Zustande  vorkommt»  der  Glimmer  ei^^ 
delt  aich  in  den  zusammengeführten  Felsarten  iä 
^lättchen »  .  und  nur  der  ^uarz  heipahe  allein^ 
regen  aeiner  Festigkeit^  in  zugerundeten  Stük« 
(an ;  die  -zersezten  Eisentheilchen  endlich ,  vreU 
&he  sich  beinahe  wie  ein  integrirender  Theil  mit 
dem  Chlorite  verbinden »  haben  sich  So  sehr 
rertheilt,  dafs  sie  vielen  Grauwacken  und  deka 
dten  Sandsteine  die  rothe  Farbe  geben.     UabeÄ 

•  ff 

rir  auf  diese  Weise  die  Bestandtheile  der  ge« 
;enwSrtig  in  Untersuchung  stehenden  Gebirgsar^ 
en  in  den  späteren  regenerirten  Felsmassen  vricl« 
ier  au%esuchtj  so  wird  es  uns  nicht  schwer 
allen  9  die  einander  entsprechenden  Gesteine 
läher  zu  bezeichnen:  wir  stellen  daher  gewisse 
rrauwacken  den  Chlorit-  und  ^u^rzfelsen  mit 
ehirferigen  Bruehstücken  gegenüber »  die  hei- 
ahe  ganz  aus  OuarzkÖrnern ,  oder  mit  einem 
jeseligen  Bindemittel  zusammeugesezter  Sand- 
tekie  den  alten  (^uairzfehen  9  gewisse  granitiscbe 
17.  Jahtg.  22 


fit 


)    834    ( 

Sandsteine  den  püarz-  iind  Feldspathfelsen »  die 
sehr  glimmerhaltigen  und  diinnschieferigen  Sud- 
steine  den  sehr  schieferigen  Chlorit-  und  Talk- 
felsen, gewisse  Grauwacken  dem  Chloritschie- 
fer,  mit  dem  sie  oft  schon  verwechselt  Worden) 
endlich  die  Hati{>t-Bestandtheile  einiger  Grau- 
wacken und  die  schieferigen  Thone  des  rotben 
Sandsteines  dem  eigentlichen  Thonschiefer»  was 
besonders  durch  das  gemeinsame  Vorherrscheii 
der  schieferigen  Struktur,  den  UeberschoTs  an 
Gfimmer-  oder  Chlorittheilen  ^  und  selbst  durch 
das  äufsere  Ansehen  unterstüzt  wird ,  indem  oft 
schon  Thoikmassen  des  rothen  Sandsteines  fSr 
wirklichen  Thonschiefer  angeisehen  werden*  Herr 
Jameson  gelangte  durch  vieljährige  treffliche 
Beobachtungen  der  Urgebirge  zu  der  Ueberzen^ 
gung ,  dafs  gewisfse  neptunische  Erzeugnisse  der 
Urgebirge ,  die  Grauwacke  und  der  rotbe  Sand- 
stein, innig  zusammen  hängen,  und  sich  nicht 
von  einander  trennen  lassen ;  es  bestätigt  daher 
diese ,  auf  ganz  entgegengeseztem  Wege  erhiig- 
te  Schlufsfolge  die  Wahrscheinlichkeit  nns^rer 
Meinung;  die  übrigens  auch  von  mehreren  er- 
fahrenen Geologen ,  insbesondere  von  Herrn  MaO 
CULLOCH ,    angenommen   ist 

'  Die  untergeordneten  Lager  dieser,  fSr  ange- 
schwemmt angesprochenen»  Geblrgsarten  sind  niicbt 
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nreniger-  dazu    geeignet,    ihre  clirekte   Verbin« 
iung  mit  den  später  erzeugten  r^enerirtCQFels^ 
ftrten  darzuthun*     Die  hier  und  da  vorkommenA 
den  Kalklager  scheinen  aus  den  Trümmern  sdur 
unbekannter  Seethiere  gebildet  9  und  erscheinen 
stellenweise    auch   von    Bitumen    durchdrungen^      ^ 
Die,    Ton    Verstiirzungen   oder  Erschüttenmg^ 
entstandenen  Spalten   wutden    bei  einigeii  dieser 
Felsarten  9    besonders    der   Grauwacken  9    durch    V 
Kalkspath  wieder  ausgefüllt ;  bisweilen  auch  fin^ 
den    sich    durch   dieselben  kalkhaltigen    Iniiltra« 
zionen  9   z.  B^   im   rothen   Sandsteine  9    wirkliche 
Kalk-Brekzien   gebildet  9    in  welche   sich  Chlo- 
rit  -  9    Talkmassen    und   thonlge  Gesteine  auf  die 
mannichfachste     Weise    mit   eingemengt    haben  9  ; 
selbst  Feldspath  -  Kry^talle   kommen  darin  einge« 
backen  vor ;  hier  und  da  sezten  sich  die  9   tbie^ls 
von   der  Zerstörung  älterer  Kalkgebirge  9    theifel 
von  Se^thier  •  Ueberresten  abstammenden    Kalk«^^ 
theile   ndi  den  zusammengeschwemmten  Chlorit^ 
oder  Schiefertheilen   zugleich  ab  9   oder  bildeten 
bei   geringerer  Beimischung    im  Vereine  mit  et*r 
was  Bittei^rde  9  kleine  Nieren  «oder  Drusen  von 
Bittei^path  9  und  etwas  seltenei;  auch  kleine  Kalk- 
lager «Fon    kdirnig-blätterigeui  .Bruche  oder  uü« 
regelmäfsig   durcheinander  gewachsener  krystal« 
Ityischer  Struktur.  f..       ^ 

22  * 
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SpArsaiAer  kämmen  ferner  kleine:  Lage/ Ton 
kdrnigem  6}rpse  vor^  und  überall  findet  skli) 
wie  in  allen  vorhergehenden  Epochen  etwas  Kie- 
aelgehalt  des  AttflÖsungs-Mittels  angedeutet  durch 
kleine  Lager  von  Kieselschiefer  oder  lydiadhem 
Steine^  und  kleine  Spalten  -  Ausfüllungen  mit 
^uarz.  Endlich  sind  auch  noch  sparsame  Aa*' 
ihrä^it  -  Lager  9  von  Vegetabilien  herrührend  9 
y  und  mit  einigen  dergleichen  Eindrücken  verse« 
hen^  für  diese  Gebirge  anzumerken. 

Von  Lagern  vulkanischen  Urspl*ungs.  finden 
sich  in  diesen  Gesteininassen  nicht  viele  ^  und 
nur  einige  granitartige  Produkte,  Hornblenden^ 
und  wahrscheinlich  einige  vom  Wasser  später 
wieder  bearbeitete  Feldspathmassen  scheinen  hier* 
Iier  zu  gehören;  vielleicht  ist  der  Wezs'chie« 
Ü^r  in  diesem  Falle,  Vfir  sind  jedoch  weit  ent^ 
üsmtf  auch  dem  Thonschiefer  denselben  Jjr^ 
Sprung  zuzugestehen]^  wiewohl  er  gewöhnlich 
dem  ersteren  angereiht  wird^  Der  Thonschififer 
mufs  als  regenerirte  Gebirgsart  fest  gehalten 
werden,  weil  er  eine  ganz  entschiedene  blätte- 
rige Struktur  hat  f  häufig  einen  ^eutlicheif  Ve-i 
bergang  in  zusammengeführte  Gebirgsmass^i  bil« 
det ,  Öfters  im  Kleinen  9  und  selbst  im  Grofsen 
£anz  gekrümmte  Schichten  batf  und  durch  seine 
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Eiseqkfes  -  Kristalle  beweiset«    dafs  dieselbea  in 
einer  ureichen.  Masse  *  sich  auaÜilden  konnten* 
Von     inetailischen     Fossilien    enthält    diese 

I 

gro£se  r^en^rirte  Gebirgs-Bildungc,  ?icelche  ge- 
wifs  spätttD*^  als.  das  Dase^  ioini^o '.Seetkiero 
und  Pflanzen  erfolgte «  niahts-^als  -etvras*  Eisen« 
und  Kupferkies,  und  ganz  rait  £rzea  ausgefiUlttf 
Gänge  odbr  IdeloLe  Spaltenraiim'»- Jcoviinen  tfd» 
selten  vor,  eim^irerkvviirdJgec;  pmstand  in  Beip 
zu^  auf  die  wenigen  Feuetf-bildungen  dieser  Ge» 
birgsaFten ; '  die  Gegenwart  des  Kupfers  alleuü 
scheint  problematisch ,  wenn  nicht-  dasselbe  von 
älteren  Gebirgen  ,  z.  B.  dem  Serp^tntine  ^  herge^ 
leitet  weisen  darf  An  ausgefüllten  Spaltenrand 
men  findet  man  übrigens  alle  Kennzeichen  der 
AnsfQllung  von  oben, -und  selten. . komm en».  wie 
in  Schottland ,  dergleichen  mit.;granitaiitigen  Go«*' 
äteinmasseo   odiOr.  Laven  vor.-  ■   -  ■  "-.v.*.  •      >. 

Die  nun  folgenden  Urgebirge. zeigen-  di^« 
ecsftaunungs würdigsten  und  fiür  ^e"  Erklärvng^ 
schwierigsten  Veidiindungen ,'  bowoM^ln  Beträofat* 
ihres  entfernten  *  Ursprünge»,  als'iäer  besondeni^ 
Umstände  beLiiftrer  Bildung.^  '  .  'S  .  .i    .  :'■' 

Betrachten  wir  zuerst  •  ihre,'}  Hauptbestand^t 
theiloy  so  erscheinen  die  vullianiseh^n  *£rzeug«<i! 
nisse  herrschend,  welche  wieder',' wfe  bei  !i/&sk., 
alten  erloschenen  Vulkanen,  autf-Feldspath,  CfuÄrsb^: 
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OInnmer ,  Hornblende  und  Augit  bestehen  i  naJ 
die  kalk-  undL'k'ieseUialtigen  Parthi0en-:8cheinea 
die  alleinigen  neptänischen  Erzeugnisse  .der  Ur- 
gebii^e^  *xo  ^^. -i^&ine  gienäuere'idUiittsrsudiHDg 
ftliar  Dötaife;:  dieser;  Verbindungen  iwtäfsj  ii&d 
der* -Struktur  dieser« IWtsai^ten  im  Grofsen^  wie 
im^Kleinent.  fiCt&rt  :zu  der  Annahmei^  dftfs  nnr 
•iiiige  dieser  '6d>irgsarten  wifdotich  ^iilkanischen 
Ursprungs  sind'^  der  gröfste  Tbeil  d<^rselben  aber 
aus  mechanischen  '  und  chemischen  AblagerBDgen 
jliirch  das  Wasser  entstand;  welches  diirch  seine 
Eigenschaft  zu  erweichen,  zu  zersezzen  und  auf- 
zulösen .ve^TSchiedene  kristallinische  'Stoffe  her« 
vorbrachte,  besonders  wenn  chemische  Wahl* 
aoziehung  die" Kohäsion  überwand«  ^ 

j/.  ■  Yon  deiiiänjgen  Fossilien  9  welche  nicht  naa* 
aen weise  in^den  Urgebirgen  vorkommen  9  finden 
sich  einige  nur  in  d^n  erloschene»  Vulkanen  und 
den  neuereuvj  gKÜiitartigen  Bildungen  »  die  onei- 
atea  aber :  iro.dän  ältesten  Ur^^ebirgsmassen.  ''«fi^ 
um&sseil  cSdelr.i^edeyiende  Anzahl  metallischec 
und  erdiger  SSin^palien  »  mehrere ..d£r  grOCrteiL 
Seltenheiten ,  die  kostbarsten  und  Jillrtesten  Slei- 
ne.f  und  .«iM  gfofse  JVLengo  dieser  räthselhaften 
Stoffe  findet.  aich.iniAolchen  Gdl>irgsarten  abgela« 
gart  9  welcha  den  vulkanischen  Ei^eugnissen  sehr 
ähnlich  sind  r  :>8oaach  auch  hinsiohtlich  der  Bat« 
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hitng  dieser  Fossilien  nich^  auf  ckemischcNie- 
rsdiläge»  sondern  auf  vulkamis^hes  Feyer  sdiliQ^ 
in  lasseo«  .-—  Andere  finden  Ssrch  nur  in  GSn« 
U)  ^ttnd.  fallen  also  der  rätliselhaften  Gaag-* 
iisfimaiig  anheim^  noch  andere  ^  wovon  eid 
einer  Theil.in  den  Schiefen*  *  Gebirgen  vori* 
»mmt  f  deuten  auf  chemische  ,  Niederschlage j^ 
defs  bleibt  die  vvirkIich0>Aufl{(3uag  so  .sch\yiOr 
ger  Probleme  den  ktinAigei^  Vfissen^chafUicho^ 
>rtschiiitenf'überjris$en.  ^  >   ',   ''*n 

Die  Bes^b^^enheit  der  Ürgebirge  nou^de 
»ch  ni^  jpftit;. Klarheit  entwibkclt  •  man  mäcbto 
w.^.  ^ioig9  Eintheilungen  derselben  inLändecnt 
o-  die  {iaAur  im.  Kleplnen  arbeitete»  allein  bei 
irJJicher  Altwondung,  dieser  gegebenen  DetaiU 
f  die  ..grdfsten  Verhältnisse  didscr  Art  i  findet 
m  »ehi  beinahe  in  eine  neue  Welt  versezti,  •* 
.  Diese  Bildungen  sind:  die  lezten  der  .Etd^ 
M^rfläche^,  vrdche  uns  zur  Beobachtung,  rer» 
iiüit'.aind9  sie  -finden  sieh  daher  grc>fste»flieilc 
ieder  bocU^kt;«  und  oft  so  abviretcbend  unci^  -bw 
irr  bingeilelhy  dafs  ihr  Studium,  lange^boiä 
s  das  Schwierigste  der  gaasen*  Geologie  ahes^fs 
mnt  ist*  ^  Ferner  bleibt  .sieb. ihre.  Veibinching 
It  den  neuern  Gebirgen  ,nir|geiid«  gleich ^iunc 
«nerJit  man  Glimmerschiefer  unzertrennlich  ix>a 
ilorit«^«u]id^uarzfelsen,  dort  findon  sich.  Biiüf. 
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•dien  dem   Granite'  und   der  Grauwäcke «  oder 
•elbtt  jenem  und  dem  reihen  oder  bunten  Sapd« 
steine  nur  wenige  Zwischenglieder  u.  '8*  w.  ^  tml 
wiewohl   die  Geologeb   in   solchen  Fällen  ange- 
ben»  man  bemerke  oft  nur  das  Ausgdiende  der 
Urgebirge  ^  und  unter  den  neuern  Bildungen  li- 
gen    alle    die  fiehlenden    Mitglieder    vevborgsa» 
Wenigstens  insofeirn    sie  nicht  spätere  Zerstdmn- 
gen  erlitten  hätten ^    so  steht  es  dahin»    ob  d^ 
wirklich   so  sey»    ob  die  vemchied^neii  Fonas» 
fliimidll  wirklich  bo  allgemein  verbreitet »   und  so 
regebnäfsig  sind »  als  man  es  gewöhnlich  vorauf^ 
sestl     Wir  glauben  diefs  keines wegsy  itnA  scU>st 
im-  Falle   die   beiden  vorhergehenden  Voraiuev 
Zungen    bisweilen   wirklich   statt  finden  söUteat 
scheint  es  nach   unserer  Vorstellungsweise  über 
den  Ursprang  der  Gebirge  übefhaupt»  und  selbit 
bekannten    Tbatsachen    gemäfs    unzulässig ,    ein 
einziges   allgemein   verbreitetes   Gebirgalager  sih 
zunehmen»    es  geht  vielmehr  so  viel  daraui  Imi^ 
vor»    dafs  ähnliche    Ursachen  zu VerächiedeBsn 
Epochen  9   und    an   verschiedenen  Orten»    auch 
ähnliche  Ablagerungeii  hervorbradhten,  dafs  die- 
1^  'Wieder  besoqdern  lokalen  Veränderungen  in 
iuiaehung  der  Mächtigkeit  u.  s.  w. ,    unterbgttif 
luid  dafs  sie  selbst  an    einzelnen  Steilta   ganz 
^hlei|    Hi&nnen »   wie  .die  Vertheilung  der  neue- 
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r  BHdungea   uns/  beweist.     Dafs  tlle  f>etails 

r 

BS  jeden  Terrains  aber  noch  mehr^  als  die 
uptitiRssen  '  abw^eehseln »  dach  den  vei^schiede- 
t  ZuföHigkeitcH  während  der  Bildung  oder  dön 
chfiöigenden  Zerstörungen ,  düVfte  kaum  besop« 
reF'^Aamerkiing  bedürfen.  ^  •.    r-       ..* 

"ßevireit  von  deh  Vorbegriffen ,  welche  utis^ 
IT  Meinung  nach  zur  Atiffassung  d^r  ßtellUQg 
id  Verschiedenartigen  Zusainineiisez2Unj  der 
rgebitge  nothwendig  sind;  wir  ft^hen  niäc^zWei 
mpfabdieiluhgen  ,  als  ;  r  e  g  e  n  e  r  i  p  t  a  o4er 
shieferige  Bildungen  gö-men^t,  mit 
bemlsch  wässerigen'  Nf'ed  eirschlä- 
eta^  und  hrystallifiiftcho  i^talfc^'tiische 
rzeugnissdy  imd  unter  Aiesenh^Uieftf'fixH 
rike!i|  wollen  wir  sie  näher  betrdcbten.'  -VIn  :> 

Die  S  Chief  er  *^6ebirge,'H^ScIjeiiie|S>>da^ 
o  die  Natur  am  ünregelmäfsigsten  wirkte  f  als 
n  weit  verbreitetes  Terrain  von  Gliteitte^sdiid^ 
r  in;^d-Gneifs>  die  beidei  in  einand<9v  «illM^geheiry 
BP  entere  dagegen  n&inttidn^rse&s^  ÄiÄiiii^ mehr 
on  der  Natur  des 'Granites- an 9  ^9^;  nft^ef -  er 
Bm#^^n  steht,  während  andererseits  :de^Glin^- 
leivbhiefer  nach  Terkfißhifs  seiner  Snlfsnunig 
O0L  Gneifse  immer  mehr  Talk  aufirfimlq|-j>  vnd 
nmeilklich  in  Chlorit  •  und  <j^aai»fbltoii'^fib«rfi 


« 
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ti^  gebildete,  Fossilien  enthalt,  als  Dlallagon, 
blätterigen  Talk,  Granat,  Glimniep,  Hornblende, 
Idokras,  chromsaures  Magneteisen  und  kleiiie 
Gänge  von  Gediegen  -  Kupfer ;  ferner  darf  man 
annehmen,  dafs  spätere  Infiltrazionen  auf  gli- 
che Weise  y  wie  in  den  Doleriteu,  auch  Speck- 
stein,  Asbest,  Bitterelrde,  Magnesit  (Bkovs.), 
Fimelit,  Chalzedbn,  Hydrophan,  Opal,  Pech- 
stein und  Chrysopras  erzeugt  haben. 

Mit  dem    Serpentine   kommt  bisweilen  Gdi- 
bro  imd  wirklicher  Topfstein   vor,    welche  irik^ 
w^en  ihrer  Verbindung  mit.  erste  rem   auch  üDr  > 
vulkanischen  Ursprunges  halten. 

In  den  obersten  Schichten  des  talkigen 'Gliin* 
aniBTSohiefecs  kommen  auch  ganze  Augitfelsen^ror, 
^welche  noch  Talk ,  Hornblende  und  Asb^  eD& 
halten, -und  ganz  an  jene  ErzH^ognisse  erinnm'i 
welche  Herr  Macci7;.och  auf  den  Hebrideji.  $» 
traf,  au&- dem  röthen  Sandsteine  ruhend,  dihI 
«lit  Basalten  und  den  neuesten  unter  dem  UMrt 
:veirbreiteten  .  Lavastrtimen  jener  Gegend  inite 
genauesten  Verbindung. 

Die  Granatl^ger  mässea  unserem  DaflOrhaU 
ten  gemäüiy  eben&lls  den  vulkanischen  Sto£GBa 
beigezählt  werden ,  eben  so  alle  Feldspafch-  iqSi 
Hortiblenide« Lager  dieses*  Gebirges*';  diese  Bbs^ 
ien  vom'  dichten  >Feldspathe  ehthaken  ganz  die- 
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n  VarieUttön  ^  wie  wir  sie  im  Trachyte  and 
a  Sandsteine  fanden,  sie  führen  dieseli>eB 
[ingskrystalle  9  .Hornblende  und  Glimmer  ^ 
iiier  und  da,  wie  die  Feldspath « JDoleiite , 
hzeitig  gebildeten  Eisenkies« 
Was  die  Hornblende  -  Gesteine  betrifft ,  so 
n  wir^  insofern  die  Hornblende  an  sich,  wie 
E*eldUpath,    für  ein  Feuer -Produkt  erkannt 

alle  hieraus  bestehenden,  und  nicht  regene* 
a  Gesteine ,  gleichfalls  für  Lav<in ;  wir  steU 
also  die  Grünsteine  den  Doleriten,  die 
tartigen  Grünsteine  den  feldspathhaltigea 
Hten ,  die  dichten  Grünsteine  den  Basalten^ 

die  Hornblende -Felsen  den  Augb -Felsen 
löber  f    und    das   Vorkommen    von  Magneu 

und  Granat  in  denselben ,  wäre  gar  nicht 
andend,  da  neuere  Laven  sie  enthalten. 
Die  eingesprengten  Foss]b'eii  dieser  Gebii^s- 
ing  lassen  sich  nach  der- Art  und  Weise ,  wie 
die  Entstehung  dieser  alten  Gesteins -L^er 
tchten^  utir  von  zusammengeführten  Feisar«» 
ibleiten,  dahin  gehören  vor  Allem  die  zahl« 
en  Talk-  und  Glimmerblättchen  in  denKalkr 
I3uai*z  -  Felsen ,  und  in  dem  gesammtto  Glim- 
chiefer,.  aber  auch  die  Granate  9  Afigite, 
iblei|den,  Korunde,  Idokrase,  Turmaline, 
lle,   vmd  vielleicht  selbst  die  Apatite^,    £pi* 
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dote  und  ein  Theil  der  Feldspath-Krystaüe  müs- 
sen dazu  geziihlt  werden  9  da  diese  Fossilien  ge^ 
wohnlich  in  zerbrochenen  Krystallen  9  oder  we- 
nigstens mit  abgerundeten  Ecken ,  selbst  oft  in 
ganz  unförmlich  gewordenen  Slücken  in  den 
Haupt  -  Gebirgsarten  inne  liegen« 

Andererseits  scheinen   spätere   Infiltraziooen 
in  diesen  Gebirgen    den  Asbest ,    in    Begleitung 
zweier  oder  dreier  anderer  Fossilien  gebildet  zn 
haben,    dahin   gehört  Tafelspath    und    DathoUt; 
andere  krystallinische    Substanzen  scheinen  von 
der   Hauptmasse     nur    gewisse    Yeränderuilgeii  1 
während   ihrer  vollen  Ausbildung  erlitten  zn  ha- 
ben 9  so  der  Grammatit ,  Strahlstein  9  wasserhelle 
Turmalin   u.  s.  w.     Mehrere  Mineralien  wiirden 
auch  ganz   auseinander   gerissen  und    später  mit 
verschiedenen  Felsarten  wieder  gemengt^  atif  diese 
Art  hingen  z.B.  gewisse  hornblendehaltigenlblk' 
steine  entstanden   seyn  9    andere^     die  sich  bot 
allein  in  diesen  Gebirgen  finden  9  sind  ihrem  Ur- 
sprünge nach  sehr  schwer  zu  erklären  9  -als  Bo- 
dolit  9    Stanrolith  ,  Disthen  9  AndalusitV  Dipy*) 
wozu    man    allenfalls    noch   den  Chiastolith  ii* 
Thonschiefer  rechnen  durfte  9  und  der  9   im  Falk 
leztere  Gebirgsart  als  regenerirt  zu  betrachten  istt 
aus    wässerig  •  chemischen    Niederschlägen  ent* 
stand*    . 


)    347    ( 

Der  Glimmerschiefer  enthält  endlich  in  sei« 
nen  ältesten  Bildungen  viele  Mineralien  9  die  je. 
doch  weit  Öfter  nesterweise  im  Gesteine  selbst 
als  in  Gängen  vorkommen ;  dahin  gehören :  Gold| 
Rntily  dann  Silber'-,  Blei«,  Kupfer-^  Eisen«j 
Zinn  *  und  Kobalt  -Erze  u.  s.  w. 

Wenn  ^an  nach  dem  Gesagten  die  Wahr^ 
scheinlichkeit  zugesteht ,  dafs'  der  Glimmerschie- 
fer wenigstens  grdfstentheils  seinen  Ursprung  ei« 
ner  machanish  -  chenrischen  Aggregazit>n  verdanke, 
se  wird  es  nicht  schwer  fallen  9  diese  Schlufs« 
folge  auch  auf  den  Gneif  s  auszudehnen,  in« 
dem  seine  Struktur  im  Grofsen  wie  im  Kleinen 
augenfällig  für  einen  wässerigen "  !NiederschIag 
spricht ,  und  das  Gestein  selbst  sich  nur  durch 
eine  grdfsere  Menge  Feldspath  vom  Glimmern 
schiefer  unterscheidet,  wodurch  es  jedoch  ande- 
rerseits auch  auf  eine  direkte  Abstimmung  vom 
Granite    hindeutet. 

Unsere  Erkläitingsweise  des  Gheifses  wird 
2T?iir'  noch  mehr  als  die  vörher^hcnde  des 
Glimmerschiefersr  anstofsen;  erwogen  jedoch^ 
dafs  der  Gneifa  nui^  aus  den  integrirenden  B6^ 
standthdilea  des  Gi'anits  gebildet  ist,  öder,  mit 
einem  Worte,  als  ein  geschichteter  Granit  er- 
scheint, und  dafs  ferner  die  Bestandtheile  des 
Granites  selbst ,  den  Ouarz  ausgenommen ,  heut« 
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ztitag^  nur  von  Vulkanen  erzeifgt  werdeB.#  ut 
nicht  vernunftgefkiäfser  ,  in  dem'  Gneifse  zersttfr« 
te »  und  durch  Wasser  vyieder  vereinigte  vnlk#- 
nififche  Produkte  Zu  ^ehen «  alsi  durch  die  As- 
liahme  desselben  als  rein  neptunischen  Erzeug-* 
nisses  dem  Meere  Eigenschaften  zuzuschreiben^ 
die  es  nicht  mehr  besizt  9  imd  sonach  durch  etn 
Wunder  verloren  haben  mu£s? 

Wir  besizzen  zu  wenig  Thatsachen  yt  um 
^iefs  schwierige  Problem  genügend  au&uldieDf 
mid  jeden  Einwurf  hierüber  zu  beseitigen  ,  ia- 
defs  scheint. unsere  Annahme  doch  wenigstens 
dem  gegenwättigen  Stande  unsetrer  Kenntnisse  am 
niächsten ,  ohne  ,zn  unwahrscheinlichen  Hypothe- 
sen und  Wundern  ihre  Zuflucht  nehmen  zn 
müssen. 

Hiernadi  wurde  also  aus  der  t^eilweisea 
Zerstörung  der  alten  Grauitgcbirge  der  6aei(i 
gebildet  9  Feldspatli  und  ^uarztheile  worden 
meist  zusammen  abgesezt,  und  der  Glinuner 
mehr. und  weniger  regelmäfsig.  in  Blättcheiifin- 
^wischen  gebracht,  wie  diefs  bei  einigen  Thei- 
l.en  des  rothen  Sandsteines  der  Fall  ist;  Hon* 
blende  oder  Eisentheile  mengten  sich  hinzUf  iui4 
der  langsamere  oder  schnellere  Gang  dea  AJmuo« 
ze%  9  bildete  den  Gnelfs  mehr  oder  weniger  rs- 
gelmäfsig  f    luid  veranlafste   oft  jene  besonders 

Sirut- 
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rnkttir  im  Kleinen  »   den  man  bei  einigen  telir 
inkömigen  Sandsteinen  wieder  findet. 

Zunächst  den  ■  Granitmassen  9  mochte  sich 
dienweise  der  Feldspath  in  grofsem  Ueber« 
busse  und  massenireise  9  selbst  mit  einer  Art 
>n  aufgeldstem  Feldspath -Thone  den  Nieder«« 
lilagen  beigesellen  ^  wodurch  ein  $ehr  un*deut« 
;her  GneiTs^  und  die  angenommenen  sogeiiann« 
n  Uebei^änge  von  Gneifs  in  Granit  gebildet 
urden  9  welche  wir  hiernach  gleichfalls  als  me- 
.anisch- chemische  Aggregate  betrachten;  end« 
:h  enthält  der  Gneifs  etwas  seltener  wirhliche 
ruchstücke  von  Granit  und  Gneifs  9  welche  an 
ewisse  Füddingsteine  des  rothen  Sandsteins  er« 

inem. 

Von  den  untergeordneten  Lagern 
3S  GneiCBe8  9  betrachten  wir  nur  die  Glimmer- 
ihiefer  und  Kalksteine  als  neptunische  Erzeug- 
isse  ; .  die  Granite  9  Feldspath  -  und  Porphyrla- 
3r9  denn  Hornblende -Gesteme  sind  Laven9  an 
enen  selbst  hier  und  da  einige  Blasenräume 
nd  Drusen  vorkommen  9  und  die  oft  in  ihrem 
ufsem  Ansehen  Überraschende  Aehnlichkeit  mit 
Bwissen   Trachyt  -  Gesteinen    des   rothen   Sand« 

teins  haben. 

Die  kleinen  Quarz-  oder  Granitgänge9  sind 

ait     jene«    im  Glimmerschiefer    gleichen    Ur« 
17.  JaJirg.  23 
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•pnmgs»  und  in  ^er  Nähe  gewiMer  Gi 
konnten  einige  dieser  G8nge  von  oben  odei 
Seite  von  den»  im  Flufs  befindlichen»  Wasaei 
gefüllt  worden  seyn. 

Die  eingesprengten  Fossilien  de»  Gnc 
scheinen  ebenfalls »  wie  jene  des  Glimmer 
fers«  von  der  Zerstörung  der  Granitfelsen 
stammen»  denn  sie  erscheinen  oft  gebr 
oder  abgerieben ;  dahin  gehören  Granat , 
malin  9  Zirkon»  Hornblende»  Wemerit»  Ni 
Eisenstein  j  Feldspath»  und  es  ist  nicht  ab 
hen»  wie  ein  wässeriger  Niederschlag  die» 
gemein  bemerkten  Erscheinungen  an  den 
nannten  Fossilien  zu  erklären  vermöchte, 
terer  bildete  dagegen  einige  kieselhaltige  L 
welche  in  dem  Gneifse  vorkommen  ,  und  i 
finden  sich  daselbst  auch  Flufsspath^  Krj* 
Chlorit  und  Pistazit»  bisweilen  in  Bruchstü* 
bisweilen  aber  auch  auf  kleinen  Gängen 
Feldspath  ^  und  Grauwacken  -  Gebirge^  c 
Erklärung  gleichfalls  Sehwierigkeiten  untei 
fen  isU 

Der  gleichfalls  hier  vorkommende  Gr 
ist  wahrscheinlich  ein  Erzeugnifs  der  Gewi 

Der  Gneifs  enthält  unter  allen  Gebirgs 
die  meisten  Gänge ,  die  mit  den  verschiede: 
Mineralstoffen  wieder  ausgefüllt  sind.    Die 
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V 

adueileBärtigeii  Erscheinungen  der  Gngbildung 

an  ncky   erklären  sich  unserer  Ansicht  gemäfs 

am  leichtesten   durch  die  grofsen  Erschütterung 

ge&9  welche   der  Gneifs  durch  vulkanische  Erup» 

suöneB  erlitt  9  so  wie  durch  die  vielen   VerstÜr* 

ztmgeoa  und  Abrutschungen  einzelner  Gebirgsma^ 

aeBf  Weldie  seine  geneigte  Lage  mit  sich  brachteL 

Fast  unerklärbar   dagegen   bleibt   das   Vorü» 

kommen  vieler ,    den  spätem   Formazionen  oft 

yröUig  firemder,  Fossilien  9  und  sonderbar   genug 

vrerden  einige  derselben,    wie  Axinit  und  Ana- 

tas  f    nii^nds  mehr  anders  9    als  nur  auf  Gän« 

■ 

gen  gefunden« 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  Über  den 
Ursprung  der  geschichteten  Vrgebirge,  sind  von 
Wenigen  noch  anerkannt;  Mehrere  zweifeln  nodi 
sehr  an  der  Feuerbildung  der  Ur«  Granite  ^  Ei^ 
nige  sind  zwar  überzeugt,  dafs  mehrere  dieser 
Massen 9  die  nicht  geschichtet  sind,  der  Hegioä 
des  Feuers  zuzurechnen  sejen,  und  diese  haben 
nur  einen  Schritt  noch,  um  unsere  und  Dr.  Hot« 
TRES  Meinung  zu  theilen,  Andere  dagegen  stre- 
ben, ihrer  Zweifel  ungeachtet,  immer  noch  die 
Trachjrte  und  granitartigeif  Urgebirge  mit  vieler 
Mühe  von  einander  abzusondern,  und  eine  gro« 
fse  Mehrzahl  endlich  ist  schon  a  priori  von 
dem   chemischen  Niederschlage    der  leztern   so 

23  ♦ 


)    S52    < 

überzeugt ,  dafs  sie '  ihre  ganze  Theorie  darauf 
fortbauten;  diese  aber  wird,  wo  wir  nicht  ganz 
im  Irrthume  befangen  sindj  nur  die  Zeit  eines 
Bessern  belehren. 

Die  granitartigen  Urgebirge  sind 
vulkanischen  Ursprungs ;  diefs  beweisen  sie  durch 
ihren  grofsen  Feldspath«  und  Glimmer- Gehalt i 
tmd  selbst  abgesehen  hiervon  ^  durch  ihre  Lage« 
rungs  -  Verhältnisse  9  ihre  9  im  Grofsen  wie  im 
Kleinen ,  völlig  identische  Struktur  mit  den  gra- 
nitartigen Gesteinen  des  rothen  Sandsteines,  und 
selbst  stellenweise  mit  den  Trachyten,  und  endlich 
durch  die  Mineralien  f  welche  sie  einschliefsea. 

Ihre  Ablagerung  bestellt  in  ungeheuere  un- 
gestalteten Massen »  von  regenerirten  Gebii^gs- 
arten  umgeben  oder  bedeckt  9  oder  in  Massen^ 
welche  auf  Gebirgen  wässeriger  Entstehung  aot 
liegen  9  oder  endlich  in  Gängen  j  und  unter  al- 
len diesen  Formen  erinnert  sie  vollkommen  an 
die  Trachyte  und  trachytarligen  Gesteine  des  ro- 
then Sandsteines  9  wie  auch  die  granitischen  Ur- 
gesteine,  den  Trachyten  ähnlich  9  aus  eigentH- 
chen  Granitmas'sen  9  hier  und  da  von  Porphyr« 
massen  umgeben  9  bestehen.  Ihre  Struktur  im 
Grofsen  ist  unverkennbar  9  .  die  der  Trachyte 9 
wie  diese  erheben  sich  einige  9  vielleicht  die 
neuesten    ihrer    Glieder  9   zu    hohen    Gebirgen  f 
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ährend  .andere^  ältere j  oft  nur  nicdrigö  Er- 
Öhungen  bilden-,  oder  kaum  unter  den  9  zu  den 
eiten  aufgehäuften,  Gesteinmassen  hervor  treten ; 
uch  hier  bemerkt  man  ferner,  wie  bei  allen 
ulkanischen  Feldspathmassen  durchaus  keine 
»pur  von  Schichtung;  die  säulen*  und  kugelför^ 
aige  Absonderung^  die  bei  den  Trachyten  so« 
vohly  aU  bisweilen  bei  wässerigen  Niederschlä« 
;;en  statt  findet,  wird  auch  hier  und  da  an  dem 
Sranite  bemerkt ,  und  die  einzelnen  Gesteinmasn 
en  desselben  haben  endlich,  gleich  den  Tra» 
^yten,  wenige  Varietäten '  von  granit-,  s;jre^:t: 
ind  porphyrartigen  Felden,  die  sich  auf  eii\«^ 
^Yeise  gruppirt  finden,  dafs  fast  immer  eine  die^ 
er  Arten  als  vorherrschend  erscheint.  I$j[$m|ind 
yird  wohl  ableugnen,  dafs  alle  diese  Granitge- 
lirge  und  die  meisten  ihrer  Eigenschaften  aiy^ 
n  den  Trachyten  und  ähnlidien  Felsen  des  J70« 
hen  Sandsteines  ilire  Analogie  finden ,  die  lez«» 
en  kommen  niir  seltener  mit  diesen  Charakt^m.' 
n  grdfserer  Ausdehnung  vor,  und  scheinen  im. 
Segentheilo  von  den  Trachyten  nur  auf  kleine, 
dnzelne  Funkte  beschränkt,  weshalb  auch  melv- 
*ere  Geologen,  um  diese  Erscheinung  zu  erklä- 
•en,  den  bemerkten  Gesteinen  einen  älteren  Ur« 
&prung9  und  die  Wiederbedcckuijg  yon  Trachy« 
:cn ,  zugestanden ,   indefs  schcilipn  keine  zurei« 
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chcnde  Grfinde  vorhanden  zu  seyti  §  Ihren  Vr* 
Sprung  von  dem  der  Trachyte  selbst  zu  trennou 

Die  gewöhnlichen  Trachyte  haben  ein  po- 
röses und  schlackenartiges  Ansehen  9  weiches  d«n 
Vr*  Graniten  beinahe  gänzlich  abgeht  ^  alleia 
diese  beiden  Erzeugnisse  lassen  sich  richtigen 
Grundsäzzen  gemäfs  j  da  sie  von  so  weit  auiein« 
ander  liegenden  Epochen  abstammen^  auch  nur 
durch  das  sorgfältigste  Studium  ihrer  MittelgUe« 
der,  vergleichen  und  näher  bestimmen;  man 
wird  also  zuerst  die,  Unter  dem  Meere  ergosse- 
ne», Trachyte,  dann  jene  des  rothen  Sandstcinedf 
And  endlich  dle^  diesen  ähnlichen  Gesteine  in  der 
Grauwacke  zu  betrachten  haben  ^  um  endlich 
auch  die  ersten  für  vulkanische  Erzeugnisse  er* 
klären  zu  können  ,  oder ,  mit  andern  WorteSi 
diese,  durch  mehrere  Bildungs-Epochen  verfolg" 
ten,  Gesteinmassen  nur  in  einer  weit  älteren  Frie- 
der zu  finden ,  wornach  es  in  Betracht  der  Ns* 
benunüstände  nicht  mehr  befremden  wird  9  statt 
der  porösen  Trachyte  höchstens  hier  und  da 
kleine  Höhlungen  und  Blasenräume  in  den  V> 
Graniten  zu  finden. 

Bei  diesem  Gange  wird  man  klar  erkenneDf 
dafs  diese  granitartigen  Felsen  von  denen  des 
rothen  Sandsteines,  und  folglich  auch  von  deo 
eigentlichen  Traohyten  nicht  zu    trennen  sindf 
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^n  so  t  dafs  die  Porphjre  der  schieferigen  Ur- 
»irge,  der  Grauwacke  und  des  rothea  Sand« 
ines  ganz  denselben  Zusammenhang  unter  sich, 
glich  auch  mit  den  Trachyt- Porphyren  glei- 
en  Ursprung  haben.  Auch  die  kleinen  lager« 
tigan  Gesteinmässen  im  Granite,  welche  zwar 
sichzditig,  aber  voa  verschiedenen  Bestand« 
eilen  »nd,  fernec.  die  Zwillingskrystalle  von 
sldspalh  in  den  Ür-Porphyren  ,  wie  ihre  Fär- 
mg  9  erklfiren  sich  aus  der  Analogie  mit  den 
-achjt  -  Porphyren. 

Die  Fossilien  dieser  ^ebirgsarten  sind  theiU 
eselben,  die  in  Trachylen  oder  Trachyt- Ge- 
litten älterer  Perioden  vorkommen  f^  theils  sol« 
a,  die  man  in  den  Erzeugnissen  aktiver  Vul« 
ine  MTieder  findet ,  wie  Hornblende  9  glasiger 
id  gemeiner  Feldspath ,  Pinit ,  Titanlt ,  Nigrin 
ranaty  Turmaliui  Saphyr,  Zirkon^  Chrisobe« 
dl 9  Beryll,  Triphan,   Petalit ,   Gadolinit. 

Mehrere  Metalle  finden  sich  auch  in  dem 
3birga«> Gesteine  eingesprengt,  ungefähr  wie  der 
isenglanz  in  den  Trachyten,  und  mögen  wohl 
Lter  Voraussezzung  der  Vulkanität  dieser  Fels« 
leBf  ungefähr  wie  der  Braun -Eisenstein,  eine 
iblimazion  erlitten  haben ,  dahin  würden  noch 
i  rechnen  seyn :  Zinnstein ,  Molybdänglanz , 
id  vielleicht  Yttertantal.    Andere  Fossilien  dür£> 
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leä  ron  wässerigen  Infiltr^ziomen  abstammaa^ 
wie  der  Eisenkies 9  Stilbit,  lieberkles;  doch 
könnte  lezterer  auch  durch  Sublimazion  entstan* 
den  seyn  ,  und  gleich  schwierig  ist  endlich  d» 
Entscheidung  dieser  Frage  über  den  ^uarz,  To- 
pas ,  Wernerit  und  Fistazit ,  denn  man  findet 
selbige  eben  sowohl  in  den  kleinen  HOhlnngon 
und  Spaltenräumen  des  Granits  9  als  in  den  ei- 
gentlichen Gängen »  es  würde  daher  zuerst  An& 
klärung  über  die  wahre  Natur  der  iezteren  er- 
fordert werden  9  ehe  der  Ursprung  dieser  Stoffe 
bestimmt  werden  kann. 

Die  hier  und  da  vorkommenden  Granitgänge 
enthalten  Ziiinstein  9  Wolfram  ^  Arsenikkies ,  Ter- 
schiedeno  Tellur«  und  Golderze,  .Apatit,  To- 
pas, quarzige  und  chalzedonartige  Massen ;  übri« 
gens  können  wir  dem  jezzigen  Stande  uns9 
rer  Kenntnisse  nach  eine  Ausfüllung  der  Ginge 
von  oben  durchaus  nicht  unbedingt  zugeben  und 
wir  wiederholen  ,  dafs  dieselbe  noch  räthseliuift 
bleibt,  ungeachtet  einige  chemische  Erzeugnisse 
daselbst  wirklich  auf  nassem  Wege  entstanden 
seyn  mögen. 

Das  Ur  -  Granitgebirge  besteht  also  unserer 
Vorstellungsweise  nach  aus  grofsen  Granitiiiss* 
seuy  in  Verbindung  mit  etwas  Syenit  und  Por^ 
phyr,    welche  leztere  indefs  nur  an    wenigen 
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allen  »och  sichtbar  sind ,  und  wohl  zum  Theil 
irch  spätere  Zerstörungen  das  Material  für 
B  GneiTsbildiuig  abgegeben  haben  9  und  in  die-« 
V  Periode  zugleich  mögen  sich  alsdann  noch 
ilkanische  Ströme  verschiedener  Felsmassen  zwi- 
hea  die  regenerirten  Gebirge  eingelagert  haben. 

Aach  \Tährend  der  Glimmerschiefer-Bildung 
Heuerten  sich  in  der  Folge  abermals  diese  vul- 
mischen Ausbrii che,  und  erzeugten  wahrschein« 
:h  während,  oder  nach  der  Bildung  der  Ouarz-« 
ler  Chloritfelsen  jene  granit  -  und  syenitartigen 
esteine ,  %yelclie  theils  ungestaltete  Massen  ^ 
eils  als  Ausfüllungen  von  Spalten  und  Gang« 
erzweigungen  erscheinen ,  sclir  viele  porphyr« 
tige Felsarten  enthalten,  und  ihren  Yerbindun- 
n  mit  den  obigen  Gebirgsarten  nach  darauf 
bliefsen  lassen ,  dafs  leztere  bei  dem  Ausbru« 
^e  der  vulkanischen  Massen  gleichfalls  noch 
cht  rollkommen  ausgebildet  waren. 

Diese  theoretischen  Ideen  führen  also  dio 
Idung  unserer  Erdrinde  auf  einige  ganz  allge« 
eine  9  und  noch  gegenwartig  bestehende  Natur« 
sezze  zurück,  und  der  Ursprung  beinahe 
mmüicher  Mineralmassen  ist  durch  das  ui^om 
geben,  dafs  A^ie  äufsere  Rinde  unse- 
18  Erdkörpors  zusammengesezt  is^ 
48     einer     Reihenfolge     ungeschich« 
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teter  iSeblrge,  durch  F^uer  gebildet 
und  einer  Reihe  geschichteter  Gebir- 
ge welche  das  Wasser  theiis  durch 
Zerstörungen  der  vorhergehenden 
nngeschichteten  Gebirge  auf  mecha« 
nischem  und  chemischem  Wege,  theiis 
mit  Hülfe  thierischer  und  vegetabili- 
scher Stoffe,  und  zum  Theil  selbst 
noch  gegenwärtig  unbekannter  Quel- 
len geschaffen  hat. 

Nur  eine  Bedingung  wird  zur  Annahme  die- 
ser Theorie  noch  erfordert ,  nämlich  das  gerad- 
weise oder  plözliche  Abfallen  der  Gewässer  durch 
Meeres-Erschütterungen ;  indefs  wurde  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Erscheinung  schon  durch  mA* 
rere  Geologen  dargethan  ,  und  die  vorzQgKchslea 
Einwendungen  dagegen,  insbesondere  die  des rer- 
schiedenen  Niveiaus  einer  imd  derselben  Forma* 
zion  an  verschiedenen  Punkten  sind  nicht  hierauf 
anwendbar. 

In  der  Voraussezzung ,  dafs  unser  ErdUr- 
per  beinahe  ganz ,  oder  völlig  von  den  6ew8f- 
serh  der  heutigen  Meere  umgeben  gewesen  sflji 
mufsten  die  ersten  vulkanischen  Auswürfe  schon 
einen  Theil  der  Flüssigkeit  von  der  Stelle  rer« 
drängen,  und  ähnliche  Erscheinungen,  b^leitel 
von  langsamem  oder  heftigem  Zerstörungen  rer» 
mehrten  immer   die  Oberfläche    des  festen  iMi' 
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»  und  rerminderten  die  des  Gewilssers  und 
[eicht  Ist  schon  in  diesem  angenoroin^nen  Ur- 
ande  der  Unterschied  zwischen  einigen,  auf 
L  Meeresboden  gebildeten  9   Urgebirgen ,    und 

9    an     bereits    vorhandenen   grofsen    Küsten 
esezten  ,  Uebergangs  -  Gebirgen  aufzusuchen. 

Durch  die  fernere  Annahme ,  dafs  die  vul- 
ischen  Ausbrüche ,  die  Zerstörungen  und 
»erigen  Niederschlf{ge  nicht  allenthalben  statt 
den  9  liefse  sich  vielleicht  zum  Theil  die  un« 
che  Verlheiiung  der  Kontinente  erklären  9 
l  weiter  schliefsen  9  dafs  sie  nicht  alle  zu« 
ich  sich  über  die  Oberflache  der  Gewässer 
oben.  Hiernach  könnte  man  sich,  ivlso  die 
^  Bildung  der  Erdrinde  als  blofse  Inselgrup« 
.  Torstellen,  welche,  auf  verschiedenen  Puhk« 

aus  dem  weiten  Ozean  hervorragend,  mehr 
rr  weniger  unregelmäfsige,  theil  weise  zusam« 
ihdngende  Ketten  um  die  ganze  Erde  bflde«. 
,    und    sich  allmählich   zu  kleinen'  Hontinen« 

vereinigten.     Auf  diese  ältesten  Massen  leg« 

sich  die  späteren ,  die  allmählich  das  Meer 
•Ückdrängten ,  es  bildeten  sich  Haupt  -  und 
)en  •  Gebirgsketten ,  und  oft  wurden  einzelne, 
lenweise  gruppirte,  Felsmassen  von  der  alte- 
1  Bildung,  von  den  nachfolgenden  Gebirgen 
»der  bedeckt,  welche  alsd^mn,  durch  die  im« 


)   360    ( 

geheuern  Zerstöiningen »  auf  der  ganzen  Erde 
begünstigt,  hier  und  da  ebenfalls  das  Ansehen 
von  Haupt  -  Gebirgsketten  gewannen.  Endlich 
vereinigten  sich  mehrere  solche  Gruppen  auf 
versdiiedfenc  Weise  zu  wirklichen  KontinenteB, 
die  Vulkane  wurden  nach  und  nach  bis  an  die 
Küsten  verdrängt,  oder  brannten  stellenffeise 
nur  im  Innern  fort,  unmerklich  entstand  das 
heutige  feste  Land  mit  seinen  Haupt  -Umrissen^ 
und  das  Meer  zog  sich  nach  den  tieferen  Stel- 
len des  ErdkÖrpers  ,  oder  an  jene  Theilc  dosscl- 
ben  zurück,  wo  keine,  oder  nur  sehr  unbedeu- 
tende Landbildung  statt  fand. 

Die  grofsen  Umstürze  und  ZerstÖrnngen » 
welchen  die  Mineralmassen  unterlagen ,'  muCrten 
nothwendig  auch  Versenkungen  und  Ausbruche 
ganzei*  , Gabi rgsstücke  veranlassen  , '  wodurch  das 
Gewässer  in  seinenuRücktritte  nach  den  Ueferen 
Punkten  gefördert,  und  zugleich  für  Momente 
in  grofse  Bewegung  gesezt  wurde ,  .  welche  als- 
dann wieder  die  gegenwärtige  Vertheitung  der 
Kontinente ,  und  die  mehr  zufälligen  Trennungen! 
Zerstörungen  und  neuen  Bildungen  bewirkte« 

•Die  Ursachen  endlich,  welche  unserer  An- 
sicht ätäich.die  Erdrinde  und  ihre  äufsere  Ge- 
stalt hervor  brachten,  bestehen  noch  fortwäh- 
rend^! und  so  lange  sie  dauern,   wird  et  Konti- 
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und  Meer«  geben ;  die  fortwahrenden  Zer- 
gen  des  festen  Landes  liefsen  vermuthen, 
inst  Kontinente  das  Niveau  de*.  Meeres  ei'^ 
n  würden,  allein  man  vcrgafs  bei  dieser 
ithungy    dafs    die   Erde   in  sich  selbst ,   in 

Meeren  und  im  festen  Lande  die  Mittel 
Hedererzeugung  besizt ,  welche  so  zu  sa« 
ihre  Fortdauer  verbürgen,  denn  nach  der 
irung  eines  Theiles  unserer  gegenwärtigen 
nente  werden  andere  auf  der  Oberfläche 
Sewässer  erscheinen ,  vielleicht  bildet  sich 
in  z»  B*  der  stille  Ozean,  gegenwärtig  mit 
L  besäet  5  zu  einem  weiten  Kontinente;  noch 
;emer  die  Quellen  vulkanischer  Kräfte  ganz 
lannt,  man  weifs  nur,  dafs  der  Siz  der 
igsten  Ki^atere  zunächst   des  Meeres  liegt, 

nun  lezteres  neuerdings  das ,  aus  seinem 
(O  hervorgegangene  9  Land  bedecken  sollte, 
ht  es  dahin ,  ob  nicht  der  Zutritt  der  6e- 
c  an  gewissen  Funkten  neue  Vulkane  er« 
I  welche  bei  ihren , Ausbrüchen  neue  Mas- 
npor  heben  ^  und  dieselben  Erscheinungen, 
>en  sowohl  in  den  ältesten  Zeiten  statt  fan« 
wie  sie  uns  noch  täglich  vor  Augefn  sind, 
rholen. 

0  weit  von  den  theoretischen  Ideen,  zu 
en  uns  der  angenommene  wissenschaftliche 
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Gang  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  geßikrt* 
wir  wünschten  auf  diesem  Wege  der  Untersu- 
chung zu  Kesultaten  zu  gelangen ,  wir  haben  sie 
entwickelt,  überzeugt  zwar,  von  der  Wahrsdiein- 
lichkeit  der  Mehrzahl  9  aber  überrascht  zugleidi 
von  den  Hypothesen ,  die  sich  bisweilen  hier- 
bei entspannen;  sind  wir  hierbei  in  Irrthfimer 
verfallen  9  so  sind  wir  gerne  zu  der  Annahme 
besserer  9  und  mehr  mit  unserem  jezzigen  wis- 
senschaftlichen Standpunkte  übereinstimmender 
Theorieen  bereit  9  in  der  Ueberzeugungf  dafs 
ein  tieferes  Eindringen  in  diese  Gegenstände» 
als  uns  vergönnt  war  9  noch  weit  überraschen- 
dere»  aber  auch  weit  sicherere  Schlufsfolgen  her- 
bei führen  wird  9  allein  wir  überlassen  jede  Be- 
richtigung dieser  Irrthümer  weiteren  Forschiin- 
gen  9  und  die  Gelehrten  mdgen  entscheiden  ,  in- 
wiefern wir  gut  oder  schlecht  die  bekannte  Tor- 
schrifit  des  Philosophen  befolgt  haben  :  tutn  opor» 
tet  incipere  a  simplicissimis  j  cognitu  fadOi^ 
mis  atque  certissimis »  a  quibus  deinde  per§€ii^ 
dum  ad  ea  semper ,  quae  proximo  gradu  hanan 
conditionum  praegressa  attingunt  atque  ida  ac* 
curate  progrediendum  ad  composita^  ohscura^ 
difßcilia» 
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Von 
Herrn   Peter    MERiANf 

Professor  an  der  Universität  zu  Basel. 


as   Urgebirge    des     Schwarzwaldes 

\  ia  der  Nähe  von  Basel  zu  Tage  aus.  Man 
3nnt  es  von  weitem  an  seinen  abgerundeten  9 
e  scheinbare   Regel    aneinander    gehäuften  ^ 


Aufgefordert  durch  den  Herausgeber  ^  einen  ge« 
drängten  Auszug  aus  meinem  neulich  erschienenen 
kleinen  Werke  ,,  Uebersicht  der  Beschaffenheit  der 
i,Qebirg8bildungen  in  den  Umgebungen   von  Basel 
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hoch  über  die  ,  mit  Fldzgeblrgsarten  bedecLtefli 
Umgebungen  emporsteigenden  Bergen.  Es  be- 
grenzt unmittelbar  den  Rhein  von  jdlbbruck  bis 
Seckingen ,  erscheint  bei  Laufenhurg  sogar  auf 
dem  linken  Kheinufer  ^  zieht  sich  aber  bei  Stk* 
hingen  an  der  linken  Seite  des  Thals  der  fVdvr^ 
vom  Rheine  zurück ,  und  erstreckt  sich  von  da 
hinter  Schopfheim  hindurch  gegen  Kandem  f  wo 
seine  Grenze  eine  nördliche  Richtung  anniiDinty 
und  über  Badenweiler,  Sulzburg  und  Staufftn 
nach  Freiburg  fortlauft. 

Mächtige  Fiözbildungen  lehnen  sich  an  die 
Südseite  dieses  Urgebirges  an.  Sie  erheben  sich 
aber  erst  auf  der  linken  Seite  des*  Rheins  in 
dem  eigentlichen  Juragebirge  zu  bedeutondeii 
Massen«  Auf  der  Westseite  des  Urgebirgstockes 
sind  die  Fldzbildungen  weniger  ausgedehnt.  Sie 
verlieren  sich  beinahe  gänzlich  in  der  Nahe  Toa 
Freiburg.     Eine  breite  Gercjll-Ebene  und  Hügel 

,,1821^'  für  das  Taschenbudi  zu  liefern  j  habe  idi 
die  Gelegenheit  benuzt  ,  Einiges  einzaschalten  tni 
einet  Vorlesung  über  die  Flözbild ungen  am  tttd« 
^westlichen  Rande  des  Schwa^waldea ,  urelche  ieb 
im  Juli  1821  in  der  Versammlung  der  Scbweise' 
rlscben  naturforschenden  GesellscLaft  gehalten  bab«, 

d.  V. 


X 
\ 
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h  ati%eachweinintem  Laiuie  (lehnen  zu  beldM 
iten  des  Bheins  sich  aus*  Erst  wf  der  6r^Xi« 
des  Elsasses  und  Lothringens  stel^ 
ieder  die  Kette  der  Vogesen  empor 9  deren 
M>gno8i2sche  Betrachtung  wie  indefs  von  dieser 
ebersicht  ausschjUefsen. 

•        •        • '  •      ■ 

!•     Gi^anwacko* 

Das  Biteste  9  Ceberreste  organi^irter  Weseä'^ 
nscfaliefsönde  Gebilde ,  weldies  in  dieser  Er* 
Deckung  am  Rande  des  Schwarzwildes  erscheint» 
i  ein  tbeils  grobkörniges »  '  theils  feinkörniges 
aues  Konglomerat ,  welches  ich  unbedenklich 
m  Norddeutschen  Grauwacken  beiordne ^ 
igeachtet  es  an  einzelnen  Steifen  eine  ziemlicli 
genthlimliche  Beschaffenheit  zeigt;  Es  bildist^ 
ehrere  ansehnliche  ^  die  Sufsere 'Gestalt  destJiff 
ebii^es  zeigende.  Bek'ge  bei  Madenweiler  y  liegt 
urmuttelbar  auf  Uifels,  enthalf  Erzgänge  väiit 
lohlenblende  •  Lagert  und  ist  sdhöfi'äehr 
:ul  durch  Bbtbr  ♦)  beschrieben  worden/ 

Im  südlichen  Theile  des  Schw^rzwaldes  iÜ 
II  das  eln:Ms^  ^^  Bestinuntf^it  mir  .bekannte 


'^  Beitj^e*:  sor    Boargbcokaade.      Dreidtn^    i794. 

'   61  5&  fr«.'  -y^  ■ 

7.  Jahrg.  24 
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fiillt&n  9   mehr   oder  weniger    fest'  verbündeaeii 
GruTs  gesondert.     Im  westlichen  Theile   der  QU* 
tersuchten   Gegend  ^    vomämlich  bei   li^tiMhf 
unweit  Schopfheim  ^  erscheint  zwischen  dem  Vr^ 
^ebirge    und  dem  älteren   Sandsteine   ein  festes  i 
rothes  9    aus   obigen  iSruchstücken  zusammenge- 
seztes  Konglomerat 9   welches   mit  d^m  rothen 
Todt  -  Lie^cenden  der  Norddeutschen  Über« 
einzukommen  scheint  9'  und    welches   an  einten 
Funkten  in  der  Nahe  von  Seckingen  auch  nnab« 
hHngig  vom'  gewöhnfichen  atfercn  Sandsteine  auf 
dem   Urgebirge  sich  '  abgelagert   findet.     In  UA- 
gleich   gröfserer  Verbreitung ,    höchst   chärakti« 
ristisch  9  und  mit' ausgezeiöhneten  '  Porphyr  »Ein« 
lagerungen^  zeigt  ^ich  das  rothe  Tödt-Liq;ende 
hinter  Beforb   am  Fufse   der  Yogesen  9    wie  et 
sch^t«  ebenfalls  durch  keine  Kälksteinbfldiiiig 
roin  älteren  Sandsteine  getrennt. 

nt.  'Jura  •  Förmäzioti» 

Die  Gebirgsarten  dieser  Formaziöii  sind  Su«^ 
fserst  mannjchfaltig.  Ich  h^e  sie  zu<Erleicht»*' 
cung'  ,^r  Uebersiclit  unter  vier  Gruppen  fj^ 
bracht. 

.,, ErstjB.  Gnippel  H auch gf.r a u ei*  Kalk« 
stein«—  Ein  dichter  Kalkstein' Von  niuscheli* 
chem  oder  splitterigem  firuche  «  von  raucbgraner 
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uiie  f  ftfter  In  ^In  weifsUches »  mehr  oclcr  we« 
ger  mergelartiges,  talkerdehaltiges  Gestein  über- 
iheiid.  Er  zeichnet  «ich  besonders  aus  durch 
lufige  Nieren  von  Hornstein.  Zuweilen 
OLthSlt  er  Versteinerungen  9  häufig  Lager  und 
fcOcke  von  67p g«  Er  ist  immer  in  deutliche  9 
lenig  mSchtige ,  Schichten  abgetheilt. 

Zweite  Gruppe.     Bunter    Merkel   tind 
ntergedrdnete  Lager.  —    Ein  mehr  oder 
en^er  fester,   oft  in  Kalkstein  Übergehender » 
\  reinem  Thonc  sich  nähernder  Mergel  von 
'auon    und  rothen   Farben  ist   das    Hauptglied 
m  dieser  Gruppe.     Er  enthält  nicht  selten  La- 
sr  eines  feinkörnigen    Thon-S  andsteines^ 
DckfSnnige  Lager  von  Gyps 9    zuweilen  auch 
raren   von  Steinkohlen  und  in  ihrer  Nähe 
flanzen-Ucb  erreste.    Die  obern  Schich- 
a  sind  gemeiniglich  mehr  kalkartig  ,    reich  an 
uschel- Versteinerungen 9    besonders   an   Gry« 
litenf  AmmoniteUf  Belemniten  u.&f. 
»eh  höher  pflegt  ein  körniger  9  mergeliger  9  an 
nrtt^erungen  reicher, Kalkstein  zu  erschein 
tt»  welcher  häufig  in  einen    rogenstein  ar^ 
;en  Thon-Eisenstein  überzugehen  pflegt. 
Dritte  Gruppe.     Aelterer  Rogenstein* 
Beinahe    durchgehends   bestehend   aus  einem. 
Akörnigen     Aogenttein^  .  von^    schmuzzig 
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graulichgelber  9  seltener  von  bläulicher  FaAe^ 
reich  an  Versteinerungen  9  welche  aber  UKoEg  i« 
einem  zertrümmerten  Zustande  sich  befinden. 
Oft  in  tveit  sichtbaren  Felsen  über  die  mergd- 
artige  Unterlage  empor  stehend« 

Vierte  Gruppe.  Jüngere  Kalksleine 
und  Mergel.  —  Wieder  weit  mannichfiJtiger. 
In  den  »Berges  des  westlichen  Theiles  des  |bn- 
tons  Basel ,  in  den  angrenzenden  Gegenden  des 
Kantons  Solothurn  und  des  ehemaligen  Bisthuios 
Basel  gröfstentheils  bestehend  aus  mächtigen  Bän- 
ken eines  gelblich weifsen  muschelichen  Kalk- 
steines und  eines  weiTslichen  9  feinkdnügen 
Rogens  teines,  welche  durch  hellgraue  Mer- 
gellager vom  altern  Rogensteine  gesondert 
zu  seyn  pflegen«  Aeufserst  reich  an  Versteine* 
rungen 9  besonders  anZoophyten» 

In  derselben  Beschaffenheit  zeigt  sich'  diese 
Gruppe  an  einigien  Stellen  auf  der  rechteii  Bh^« 
Seite,  Sie  geht  hier  aber  in  den  obern  Sdddi- 
ten  gemeiniglich  über  in  eine  tbeils  grobköririge^ 
theils  höchst  feinkörnige  Kalkstein  -  Brek« 
z  i  e  9  welche  mit  Mergel  wechselt  9  sehr  reN 
breitet  ist 9  hitufige  Bohnerzlager  bedeckt y 
auch  bei  Bamlach  am  Rheine  ein  Lager  von  aus« 
gezeichnet  schdnem  Faser  -  Gypse  in  sich  schliefst* 
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Die  Oebirgsarten  der  Jum-Sortpazion  idad 
diejenigen  Fldzgebirgsarten  ^  dlelln  det  6eg«Q!4 
▼on  Basel  bei  weitem  den  gröfsten  Flächenii-awi 
einnehmen.  Sie  zeigen  sich  schon  sehr  mäpht^ 
auf  der  rechten  Rlieinseite,  auf  der  Schweif«)? 
Seite  wachsen  sie  aber  zu .  ungleich  gröüsem 
Massen  an.  Eine  jede  der  aufgezählten  Gxup« 
pen  bildet  an  einzelnen  Stellen  bedeutendd  Ge« 
birgslager  9  an  andern  kann'  sie  aber  auch  bef^ 
nahe  wieder  gänzlich  verschwinden.  Die  I^age^ 
rungsfolge  der  Gruppen  ist  in  der  ISähe  d«^ 
Kheins '  und  längs  des  Saumes  des  SchwarS&waj^ 
des  sehr  bestimmt ;  sie  folgen  übereinander  g^ 
nau  in  der  Ordnung  ^  wie  sie  aufgezählt  wor« 
den  sind.  Im  Innern  böbern  Theile  des  Kantons 
Basel  scheint  aber  zuweilen  die  Ordnung  ge« 
stört  9  denn  da  beobachtet  man  z*  B.  den  räuch- 
grauen  Kalkstein  deutlich  auf  älterem  Bogen-*' 
steine  aufgelagert»  Wollte  man  behaupten ,  däfs 
der  rauchgraue  Kalk  atich  da  dennoch  die  ^Iter^ 
Gebirgsart  sey ,  so  müfste  man  annehmen  9  dsiti 
gewaltsame  Zerrüttungen  an  einzelnen  Steilen 
das   Unterste  zu  oberst  gekehrt  haben»  *-    -    ' 


♦  Vi»?   -'I- 


Die  Schichten  der  Juragebirgsarten  und  der 
unterliegenden  Formazionen  auf  '  dem  ^rechten 
Rheinuier  sind   in    der  Beg^l  nur  schwach  ge^ 
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ne%t.  Ander»  verhält  es  sich  aber  im  Inneni 
des  Rantons  Basel  und  überall  in  der  eigentU« 
cfcen  Jurakette.  Da  tiüfft  man  die  mannichM" 
tigsten'  Einsenkungen  an.  Genaue  Untersuchimg 
der  Schichtungs«  Verhältnisse  hat  mich  hier  znm 
Resultate  geführt,  dafs  keine  bestimmte  Regd 
in  der  Schichtenbildung  des  Jura  angenommen 
werden  kann ,  wie  Saussure  und  seine  Nadi- 
folger  behauptet  haben  y  sondern  dafs  nur  durch 
mächtige  Einsenkungen  und  Emporhebungen  ron^ 
ursprünglich  der  horizontalen  Lage  genäherten} 
Schichten^  die  sich  darbietenden  Erscheinungen 
genügend  erklärt  werden  können. 

<""  IV*     Jüngere  BilduDgeiu 

Dahin  ist  zu  zählen  das  Vorkommen  einesy 
Süfswasser  -  Versteinerungen  enthal- 
tenden 9  Kalksteines  und  Mergels  j  welcher  an 
verschiedenen  Orten  im  Innern  des  Kantons  Ba- 
selauf  den  Juragebirgsarten  sich  abgelagert  fii^ 
det»,  der  aber  auch  im  Rheinthale  aus  den  Ge- 
röll- und  Lehmhügeln  in  nicht  unbedeutenden 
Massen   sich  emporhebt. 

Die  Ebene  des  Rheins  ist ,  wie  oben  schon 
erwähnt  worden»  mit  Gerollen  erfüllt ,  wet 
che  in  gewissen  Entfernungen  vom  Flusse  merk« 
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iirdfge  terrassenförmige  Absäzze  bilden»  Die 
mgabahgen  der  übrigen,  in  dSk  Rhein  sich  er^ 
Almideny  Flösse  zeigen  ahnliche  Erscheioun- 
Ba»  In  grdfserer  Entfernung  vom  Rheine  lau« 
in  I8iig9  der,  aus  älteren  Felsarten  bestehenden^ 
rebiinnüge  Hiigel  von  Lehm  und  Sand  hin  9« 
reiche  nicht  selten ,  vornSmlich  in  der  Teufe  , 
inen  oft  ziemlich  festen  Mergel  -  Sandstein 
ufWeisen«  In  diesen  jüngsten  Bildungen  trifft 
nan  unter  Landschnecken  Ueberreste  im« 
ergegangener   Landthierarten  an. 


Ich  habe  versucht  zwischen  den  Bildungen 
der  Gegend  von  Basel  und  den  Norddeutschen 
Gebirgs  -  Formazionen  Vergleichuhgen  anzustel- 
len y  und  habe  den  altern  Sandstein  identi« 
izirt  mit  dem  Norddeutschen  bunten  Sand« 
iteiney  die  Gruppe  des  bunten  Mergels^ 
der  wenigstens  einen  Theil  der^  unter  dieser 
Benennung  zusammengefafsten^  Gebilde  9  mit  dem 
unten  Thone  und  Mergel»  welcher  in 
Torddeutschlandy  ohne  dafs  scharfe  Bezeichnung 
er  Grenze  immer  möglich  ist  9  den  bunten 
andatein  unmittelbar  zu  bedecken  ^  und  vom 
tnscbelkalke  zu  trennen  pflegt.     Der  rauch« 
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graue  Kalkstein  er^hiene  dernnflch  alt  me 
ta  Norddeutschland  fehlende ,  oder  nur  in  achwa- 
chen Spuren  vorhandene  Kalkstein  «Eänlagerang; 
^ie  Gruppen  des  altern  Rogensteines  aber« 
und  der  jüngere  Jurakalk  (Gesteine,  wd* 
chen  man  gemdniglich  ausschliefslich  den  Na- 
men Jurakalk  beizulegen  pflegt)  als  Gebiip- 
arten,  welche  in  der  Altersfolge  dem.  bimtaii 
Sandsteine  nachstehen^  Der  Norddeutsche  titere 
FlÖzkalk  würde  in  der  Gegend  von  B^i^l  feh- 
len, und  bunter  Sandstein  und  rothes  Todt-Lie« 
gendes  einander  unmittelbar  berühren. 

Vor  und  nach  der  Herausgabe  meiner  Schrift 
habe  ich  auf  mannichfache  Weise  über  diese  An- 
sichten Belehrung  gesucht.  Viele  Geognostea 
haben  mir  beigestimmt  j  ausgezeichnete  Gebirgi* 
forscher  haben  der  Meinung^  hauptsächlich  vm 
den  altern  Sandstein  anbetrifR;,  widersprociMa » 
und  erhebliche  Gründe  dagegen  angeführt  Ich 
will  d/ther  einstweilen  die  Sache  auf  sich  benn 
hen  lass-ji^)  indem  eine  ausführliche  Auseinander- 
sezzung  ^ha  Gründe,  die  mich  jezt  wenigstem 
noch  auf  meiner  Meinung  beharren  machen  ^ 
hier  etwas  weit  führen  würde ,  und  bei  dner 
andern  Gelegenheit  vielleicht  vollsidndiger  ^fe« 
ben  werden  kann. 


^ 
>» 


( 
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'  NJir    da»  erlaube   icli  mir  noch'  betzufüg^oT) 

däTa    der  ältere  Sandstein  von  Basel  ident- 

tisch  ist  mit  dein   rothen   Sandsteine>.  der 

IStigi   dem  Schwarisvralde  und   dem  Odenwalds 

auf  das  Vrgebirge  inbgesezt  ist ,  der  auf  deiti  linf- 

kM   Rh^finufer  in   der  Pfalz ,    der  Hardt ,  imd 

bä  -Bdrdlicben    Theite    der   Vogesen    wieder    in 

grofser   Verbreitung   erscheint;    dafs    diBr  Basler 

rauch  graue    Kalk     übereinkommt  mit   dem 

Salzkalk  in  Schwaben  und  Franken,  welcher 

auf    der    KEFERSXEiN'schen    Karte   den    Namen 

Alpen  kalk  führt;  Hafs  endlich  ein  Theil  der 

Gruppe  des  bunten  Mergels  der  Gegend  von 

Basel  höchst  wahrscheinlich  dasselbe   Gebilde  ist 

mit  dem  sandigen    Thon-  und  Mergelgebilde  im 

Innern  von  Schwaben  9  welches  die  meisten  Geo- 

gnosten^  ( und  auch  die  Herren  Keferstein  und 

Hundeshaoen)    als   bunten    Sandstein   be- 

schreiben«     Was    also   von   den  Basler  Gebilden 

behauptet   wird ,   mufs  sich   auch  auf  ^diese  be« 

ziehen »  der  Gegenstand  ist  daher  für  die  ganze 

Deutsche   Geognosie   von  hohem  Interesse ,    und 

verdient  die  geilaue  Beherzigung  der  Beobachten 

Die  Meinung  des  Jüngern  Alters  des  eigent« 
liehen  Jurakalkes,  und  die  Unrichtigkeit  der 
früher  allgemein  verbreiteten  Annahme»  welche 
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denselben  dem  Norddeutschen  Rauchkalke 
beiordnete  9  scheint  hingegen  die  der  groben 
Mehrzahl  der  Geognosten .  zu  sejn  ^  welche  das 
Gebilde  beobachtet  haben«  Wenigstens  sind  die 
Aufsäzze^  welche  mir  seit  Herausgabe  Baeiner 
Schrift  bekannt  geworden  sind  ^  alle  darin  iibe^ 
einstimmend  9  und  die  Meinung  scheint  sich  zu 
einer  feststehenden  geognostischen  Tharsaghe  vi 
gestalten. 


[ 
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Analyse 
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Fahlen  RothgültigeFzes   von 
S^*   Andreasberg*  ' 


k' 


Von 

Herrn  Dr.  A.  P«  J.  dü  MEiriL« 


»    t 


'  '•,     •»  ■. 


Wieset  seltene  Mineral  erhielt  Ich  durch  die 

r(ite.^  des  JEIerm  Bergprohirers  Baversachs  in, 
\Merfeli  zur  chemiscfi^n  Analyse;  es  vrar  mit 
»Igender  Beschreihüng  versehen* ' '       '     ' 

»Diese  bis  jezt  nodi  wenig  Kekähitt^gewoj^« 
ene^Art  desRodtg^ltigeräes,  wdhjhe-alle/n  von 
[errn'  Hofrath   Havskamii  aufgefühk^  tHrd  ^   fin^^ 
et  sich  mehrenllielld  derb  9    hddhst  sehen  Vrjf* 
tallisirt«  -    •  *  '•  * 


)    578    ( 

I 

nÄuf  dem  frischen  Bruche  hat  sie  elneMit^ 
telfarbe  zwischen  fahl-  und  bleigrau.  Das  fcry- 
stallisirte  Erz  erscheint  äufserlich  eisenschwarz  und 
stark  glänzend  ,  dahingegen  es  derb  9  oder  auf 
dem  Bruche  nur  metallisch  schimmernd  ist.* 

y>  Die  Kristalle  sind  ganz  kleine  spizze  Py- 
ramiden y  deren  Seitenflächen  sich  "wegen  der 
Kleinheit  niclit  zählen  lassen:  sie  übendehen 
immer  grÖfsere  dreiseitige  Pyramiden  oder  secfat- 
seitige  Säulen  des  dunkeln  Rothgültigerzes  9  und 
gleichen  auf  den  ersten  AnbBck  dem  hia^^t^ 
migen  Grau-Spiesglanzer:to*<fr^  ^. 

)>  Der  Bruch  ist  eben  in  das  Unebene  fiber- 
gehend.« '    '  *" 

» Es  springt  Jn  ui^bestimmteckige^  ziemlich 
stumpfkantige  Bruchstücke,  ist  undurchsichtige 
gibt  ein  kirschirothes  PuTver*,  iänd  wird  im  Stri- 
che glänz/end.«  .        ,         ,   .  /"  J 


I 


»Von  dem  Weifsgülti^erze  u,ntersd[iejdet .^ 

r»  ■  ■  ■    ' 


seltener  mit  Gediegen -Arsenik  gefundeo,« 


i 
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Analyse«.!. 

Vor  dem  liöthrohre  läfst  es  sichbis  auf  eia 
iringes  Silberkorh  unter  Erscheinung  von  Schwe- 
1  und  vreifsem  Antimonoxyd  verblasen. 

Die  Gemchtigheit  desselben  beträgt ,   59214* 

1 

■  •  ■ 

.;  Hundert  und  fünfzig  Gran  des  fahlen  Jloth-* 
)ltigerzes>  wurden  ^  zum  feinsten  ]PuIver  zer- 
effeUf  .mit  dem  sechs&chen  Gewichte  einer 
erdiiniiten  Salpetersäure ,  die  aus  drei  Theilea 
Iure  you  ijß2  Gewichtigkeit  9  und  dem  vier« 
in  Theile  Wassers  bestand,  mehrere  Stundea 
i  gelinder  WHrme  digerirt.  Man  fand  das  Mi- 
9l*al9  wie  9eiue.  br^qnliche  Farbe  ^^r  anzeigte  9 
Msh  .  wenig  angegrifFi^  9  .  ^ie  ^uAdsupg ,  wiirda 
ih^,  mit  Wasser ,  ,ver^(innt.  Z¥"»„jyed^  ge- 
*a^h|  4  und  durch  .  das.  Abgiefsen.  ,^Qxp-  )^^den«i. 
z^9 '  gftreqnt ;  selbiger ,  abermals;  ff^t .  obiger 
i^gfi  erwähnter  SUure  übergoss^ ,  .ujjl.^^  e^ 
K^9f  höheren  .Wä^n^grade  ausgesezjt^[^ha;ttf^  da- 
ifcbi  seine  Farbe  Jn  ei^e  graue  v^i^|[ndevt« 

•'.pies^A  grauen  Rückstand,  iveUieff  wohl 
tMcknet ,  genau  09.  -  Gran  wog  9  •  brachte  man 
t  »eiaer  Mischung  aus^^'eiiier  Unze  XAitdbmder 
Izgäotfe'  und  zweier  Drachmen  Salpotevsäura 
unerwähnter  Konzevlirazion  bei  gelindiir  Vfärm 
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me  in  anhaltende  Berfihrung.  .  Die  entstandene 
goldgelbe  AuQösung  wurde  mit  wenigem  Wasser 
verdünnt  auf  ein  Filter  gewprfen  und  gehörig 
nachgespült*.  Der  Inhalt  des  Filters  betrug  nur 
noch  37  Gran ,  wovon  2  Gran  am  Papier  hän* 
gen  geblieben  waren.  Man  erhizte  selbigen  auf 
einem  Forzellanscherben  ^  und  fand  sein  Gewicht 
durch  verbrannten  Schwefel  um  11  ^50  Gran 
vermindert ,  es  blieben  also  23)50  Gran.  Be- 
rechnet man  nach  diesem  Verhältnisse  den  Bück- 
stand  auf  dem  Filter  i  so  ist  lezteres  Qiumtnm 
dadurch  um  0)68  Gran  ^  und  ersteres  um  1)32 
Gran  vermehrt. 

2. 
Jene  23)50  Gran  zeigten  noch  deutliche  Spa- 
ren von  Antimonöxyd;  um  lezteres  wegzusdia^ 
fen  von  "Siem  et^va  noch  vorhandenen »  dnrdi 
die  Schmelzung  von  Neuem  gebundenen,  Schwe- 
fel aufzufinden)  liefs  man  selbige  nochmals  mit 
zwei  Di'adhmen  obiger  Säuremischung  mehrere 
Stunden' digeriren;  dadurch  waren  12950  Oran 
aufgelöst  /  weshalb  man  die  übriggeblTebenen 
11  Gran  der.  Wirkung  eines  kräftigen  Weingeist« 
feuers  aussezte;  es  fand  nun  noch  eine.gdiiide 
Sublimazion  von  Schwefel  statt ,  und  die  dem 
Hornsilber  vollkommen  ähnlich  geschmolzen^ 
Masse  hatte  1  Gran  an  Gewicht  verloren«  yD«- 

durch 


/ 


.durch.  liKunnll  ürou  oHgeail,S2'iQiW»9  ^  fuo^:  ifto* 
saurem  ßiU>«ct  11,20  GjcaQ,»  .und:  ao  Schwefol 
yorwst  13f30'  Gl:»  in  Recdiji^ii9g»i.ii. 

zusammengegossen  und  bei  gßUtld^r.jHiazejfpii 
ihrer  Überflüssigen  Säi^re  befreit  9  hierauf  in 
eine  reichliche  Menge  Wassers  gegossen, .  ,Nach 
xnehrstShdiger  Hvhe  war  die  ^  l!*l'dssigkeit  voll^ 
kommen lilarV  und  konnte  grÖCftehtiieilsdurcfi 
das  Abgii^fsen  von  dem  Bod,6nsazze  gesondert 
werden.  Sie  würde  mit  so  vielem  Ammbnia& 
«ersezty  dafs  die  Säure  nifr  schwach  hervor« 
stach;  nicht;  nur  hierdurch 9  sondern  auch  miir 
tekt  einer  erneuerten  £inengi|iig  bis  zu  acbi 
ITnzen'9  schied  sich  noch  Antimbnöxjd  ab.  Diiö^ 
se  in.  den  meisten  FäHen  sehr  nStbige  Torsicht^ 
mafsr^ät  fend  ic&nä^eiia/^g^hrt:  Sämiiitli^i^ 
NiederschUgb  sammelte  müä  'iiJok  iäi'  Filter  ^'^'unS 
kää  0»  £MH^  nanh  gelMrigto.&luflwMjl  der^ 

Die  i^^seirheUey  .saJ^^etersattrjai^^flfisung 
Nro«  1»  wurde  I  um  das  in  ihr  enthaltene  fiiU 
ber  zu  läUen  9'  .mit  Salzsäure  versezt,  und  von 
dem  Präzipitat«  durch  A^i.  Filter  getrennt  9  hier» 
auf  9  weil  ftie^aehr  verdftMl -Ivar ,  bis  zu  zwei 
17.  Jahrg.  25 
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Vtixenr  ftbg wiiitht»  •  lEr  hatte  «kh  dudarth  noch 
etWa»  Bkliiiäuihf9   Stlbät*  Ausgeschieden  9   wekdin 
man  obigem  hinüifiOgte;  es  Wog  9  bis  zum  Schmek 
zen  ^rhizt,  83  Gran,  ftlso  mit  dem  erst  erhal-    1 
ftmea^':(Nro.  2;)"  1%^  GlHilk  ä=±  94996  CMn  :=: 


■:'•   I 


. .  IVIan  sdiriä  jezl  zur .  Fällung  der.  SdiwefeU 
aäure  a^8  iaen.9.,Tom  Silber  und  Antiifion  betm- 
len»  Auflösungen^ /durch  salzsaurcs  Bamumoxjd« 
Die  erhaltenen  Niederschläge  wogen  |55«t)6  Gran 
l="  8,94  Gran  Schwefel.  Die  übrige  flüssig- 
keit    wurde   nun    duccli   Ami^oniak  a^ur  Neutra- 

lisazion  gebracht«    und  mit  Hydrothioncas  ange« 

JT.  .       -^     ,    i"J^  ■'•;''' ■    i  '  ■-      ^ ;    ■   ^ 

echwängert  •   dadurch   sammelte  sich  noch  etwas 

Sch wefelblei|^,  welcl^s  vyegen  seiner  auf s^rst^ 
keine  Rücksicht  verdient.    ^ 

■^  in  Hundert 

'•••' ''"''sfcfiwefÄ  ;'jfö;S4' •'- ■■i4i62-- ■* 
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Da  Iitcfat''der7;mdng8te  Unfidl  im  Laufe  der 
aaljrse  ^  eintrat  und  das  Gewicht  der  Bestand- 
eile mit  dem  des  genommenen  Minerals  so  ge« 
lu  als  mdgüch  zusammen  stimmt,  so  ist  in  die 
ichtigkeit  des  Resultats  kein  Zweifel  zu  sezzen. 

Gibt  man  dem  Silber  sein  Verhältnifs  an 
shwefely  nämlich  5,25  Gran  9  so  bleibt  von  lez« 
rem  so  viel  übrig ,  dafs  dadurch  eine  9  dem 
oth  -  Spiesglanzerze  ähnliche  9  Verbindung  für 
18  Antunon  entstfilie&  mufs. 

In  Gemäfsheit  der  gefundenen  Konstituzion 
iesel  Fossils ,  dürfte  solches ,  wie  nlem  verehrt» 
r  Freund  Bauersachs  ebenfalb  glaubt  9  seinen 
laz  zwischen  SprÖdglanzerz  und  Rothgültigerz 
1  Systeme  bekommen  müssen. 

AniAexkang*  Friiher.  unftevificbtiD  i^sh  eia,  dem 
obigen  ganz  ähnliches«  Mineral«  vielleicht  aus  einet 
andern  Grube  «  w^lcticf^jnijt. ^geringer  Veränderung 
chemisch  behandelt«  ein  sehr  abvreichendes  Re* 
snltat   lieferte:    ich   bekam    nämlich    aulser   et^pnü 

'    svfälligclmgmfti^em  SßkihMblm  35  (%m.«il- 

b^9    :7^9l0    Gcan    Spiesglans    und    nahe    %n    34 

y  nomine,  S(99»«  i»#«»^.Wrt^ycd|^jiÄöOf»  =  % 
rfdft  Etwas  vop .  lesterfQd  mit  19  die  Höht  gerissoi 

'    w«r.\  J#eU  mir'i^mAls  dt^e  A^^dirt'^Zdrglied«^ 

'  ^  rungeh"  niöht^  g^ufig'  #Ar;  '  iky^  W^ge- idt-  es  nioiit 

M .  ^biW^^OMit^  aob   /ein,  ßelikt;  ,|yotf  er.PfOiei^t, 

idez.  vdt  mnerkllrb«  scdiiea  *    njoht  einem  Antheilet 

von   SaaerstofF  m   dies«m.  Gebilde  susnstbreibal 

'■mfi     '■'     ■  ■     '    ^         ■*...;. 

!  .       :    ■     !  J-ii:r   f  ».     ".  •■'    I-  ;     ;     »':  ."''.  :«    "    ".•    .     •     •. 
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Preulsisch  -  Schlesischen     Beryli 

•  *  ■     •      ■    . 

■^  »  ■.  •      .         •  ■      . 

Von"" 

'Herrn  Profeuar  Zifsba   in  NtüsohU 


:   ■      ■•  ■  trf.: 


y^f  n  ■  \  i     ■  ■■:  ■  -x:«» 

-Unter  die  tminoralischen  ErzeugoUs^;^.  «reiche 
jupl'^  deii^.y  an  Cfl|iy8,opxfts  so  reicbeni  /  lÖbet^Schle* 
sieni  n«uerdiiif^,.. bekannt  4(9lKQrd«o  «ia4(»  S^ 
h6fte  iiebir'*d«toi  Wil  re^I-H«/  vou  StelH\  dem 
Chromeisen.  und  Iiiopsid  .von  Meuhoi^ 
j^in ,  dem... T^  s^ np e.ch e.i^ifs .  un4.  Wa^d  ▼<»> 
jPZif/j ^  'auch  der  Beryll  von  JLangtfibhläuhÄ 
ileichehbäch.  '  Ich  ^  Virerde  'Gelegenheit  finden  ^ 
ZU  seiner  Zeit  von  jedem  der  benannten  Min^ 
ralien  einige  Notizen  zu  liefern  j  und  beschrSnk" 
te  mich  für  dieamaT  blöa  auf  d'aa"  Lezterti. 
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Schon   iaPUJsj    später  in  der  Grufseh^ft 
Glaz  9    verbreitete  sich  9  während  meiner  Fufs- 
reise    1817 ,    die  Nachricht  ron   der  Entdeckung 
des  Berylls  in  Ober  -  Schlesien.     Mir  lag  daran » 
diesem    neuen   Findlinge    auf  die  Spur  zu  kom« 
men,'  ohne   gleichwohl  meinen  Zweck  erreicht 
2n    hiaben.     Erst  in  Breslau  ^    wo  ich  die  wak- 
kem»   uneirmfithet   thätigen    Katurforscher  St£F« 
F.-:i«8  und  Raumes   kennen    ^lerilt  habe»    kam 
mir  ein  isolirter  Beryllkrystall  zu  Gesichte»  des« 
sen  regebnäfsige  Sufsere  6estalt ,  Grdfse ,  Rein- 
heit und   Schönheit  mich  ganz  'entzückte,    und 
den    ich  wieder  aus  der  Hand  legte  9   ohne  dar- 
über   befriedigende ,     authentische    Nachrichten 
eingeholt  zu  haben.     So  viel  war  mir  bekannt  9 
dafs  diesei^  Erzeugiiifs  Ober -Schlesien  angehöre. 
Indessen  Würde  nrir  zufällig   eine  kleine  Farthie 
Schlesiach'er  Mineralien  zu  Theii ,  unter  welchen 
sich  auch  €»ine  sechsseitige  Beryll -Säule    befand* 
Ich  griff  v^orerst  nach  diosor,  erfuhr  mit  nicht  gerin- 
ger Freude  I  'dafs  dieses  Produkt  der  Gegend  von 
Keichenbach  än^höre  ^  und  verliefs  Breslau  'mit 
den»  Aufltrag^  ad  einige  Freunde ,    sich  über  das 
\reitere   Vorkommen   diesei  Erzeugnisses   näher 
zu    erkundigen.      Wiederholte     Zuschriften    an 
mdncie    Fi^unde   in   Habelscbwerdt  und  Breslau 
bezweckten  bei  den   erstem  eine  Reise  nachRei- 


);    386    ( 

cbenbadi 9  die  .aber  der  gehoffte  .Erfolg  nfabi 
Icrdnte.  ,  Erst  nach  Jahresfrist  ungefähr  i  nadi- 
dem  man  durch  mineralogische  Spekulazion  vep 
leitet,  bald  QirlcLchsdorf  ^  bald  änderet  Fu^ldö^ 
ter  irrig  angegeben  hatte,  gelang  es,  dieses  sei 
tene  Vorkommen  an  den  Tag  zu  fördern,  und 
ans  gründliche  Nachrichten  darüber  mitxathei)- 
len.  Das  Wesentlichste  darüber  stehe  indessen 
hier,  bis  sich  eine  gewandtere ,  Feder  an  seine 
Beschreibung  macht. 

Langenbielau ,  ein  Majorat  der  Gräflich  v. 
SANDRECZKY'schen Familie,  liegt  drei  Viertelstan- 
den von  Reichenbach  in  Ober -Schlesien»  Eine 
Viertelstunde  südlich  vom  Schlosse  ^  breitet  sich 
am  nördlichen  Fufse  dreier,  kleiner  Yorberge, 
von  denen  der  westliche  und  gröfste  die  Oestak 
eines  Kegels  hat,  und  der  H^rrlab^rg  heifst, 
eine  kleine  unbedeutende  Anhöhe.  Auf  dieser 
liefs  der  Graf  vor  mehreren  Jahren,  fine  Eis- 
grube und  einen  Brunnen  graben ,  ■  bei.  welcher 
Gelegenheit  man  auf  das  Ausgehende  eines  Feld- 
spath  -  Ganges  stiefs ,  in  dem  auf  einer  Stelle  eia 
Paar  Berylle  gefunden  wurden,,  von  welchen 
einer  in  meinem  Besizze  ist«  Der  Feldspadi  er^ 
regte  Aufmerksamkeit  und  die  Spekulazion  ibü 
graben  zu  lassen«  Zwischen  der  Bisgrube,  über 
welche   der  schönen.  Aussicht   wegen   noch  ein 
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'aviilo^  gebaut  ist.  und  dfii^  Brunnen  fnlir 
nan  ein ,  und  gerieth  wenige  Tuk  untef  der 
)berfläche  auf  den  gesuchten  Gang.  Er  fällt 
mgefähr  in  einem  Winkel  von  60®  von  ÖS., 
lach  VVN.  ein,  streicht  in  der  Erstreckung  von 
Irci  Lachtern »  in  der  er  auf^^deckt  ist ,  von 
ST.  nach  S.  wendet  sich  aber  am  Siidende  fast 
n  einen  rechten  Winkel  pacli  Q. ,  wo  er  noch 
licht  aufgedeckt  ist.  Da  ej:*~-sich  so  schnell  um- 
virft,  und  in  dem  sieben  Laqjiter  tiefen  Schpcht, 

chon  bei  sechs  Lachtern   sich  <auskc!lt ,  so  ist  zu 

•  '.    •  ■ 

ermuthen  •    dafs   er  nicht  weit   anhalten   wird. 
Sum  Hangenden  und   I^iegcadenhat  ^r  ein  sehr 
esteSf   hcJohst  feinkörniges  scjuVarzes  Hornblen- 
le  -  Gestein  (  Trapp  )  in  •  dem  der  innigst  ^^menc- 
e  Ouarz  vorherrschend   zu   sCyvn  scheint«    .  Die- 
es  Gestein   ist    zwei  Fufs  unter   der  Daimnerd^ 
Ler  Oberfläche,  wie  durch  eine  Gewalt  vpu  un- 
en  jiach    oben    in   scharfkantige   und    scharfek« 
ige  9   nicht  zu  grofse  Bruchstücke  zerlriiipraert* 
Vie  dieses  Gestein,  das  tiefer  ganz  fest  und  em 
usanamenhänj^ender  Fels  ist,  an  den  Gneifs  der 
mliesrenden  Gcg^Kl    und    Berge  angelagert   ist« 
I   den    es    wahrscneinlich   libergeht,     ist  .vVegen 
ßs    BQwachsciisevns     der    ganzep    Gegend    und 
egeii    Mangel  irgend    einer   offenen  Stelle  und 
whe    der  GeWgsarl    nicnt  zu.  erkenn  en*     Der 


.i'i'Usti' 


.  I  I.  J. 
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in  dem  Schacht  von  N.  getriebene  kurze  SfoUeii 
geht  durch  nichts  weiter,  als  durch  jenes  xer- 
triimmerte  Gestein,  welches  diese  kleine  Anhö- 
he  9  wie  eine  Kappe  zu  bedecken  scheint. 

Der    Gang    (der    im    Schachte    mehr  emem 
Stockwerke,   Wechsel  oder  Rücken  gleicht)  ha^ 
Feldspath  und  Ouarz  mit  Glimmer  zur  Gangart^ 
die  durch  einen  fetten  braunen  Letten  vom  Han- 
genden und  Liegenden  getrennt  wird  ,  und  beim 
Austrocknen  eine  aschgraue  Farbe  annimmt   Sei« 
^e  gröfste   MHchtigkeit  ist  ii  Lachter;    er  ver- 
engt  sich  aber  schnell  an  seinem  südlichen  Ende 
zu  einer  halben « '  da  ,    wo   er  sich   nach   Osten 
wirfk ;  aufser  einer  oberflächlichen  9  vier  Fufs  tie- 
fbn  y  Grube  ,' die   man  in    einer  Entfernung  von 
ungefähr    20    Schritt    in    dieser    Richtung    vom 
'Schachte   entfernt',    gemacht   hat,    und    wo  sich 
Verästelungen   dieses  Ganges  blicken  lassen,    ist 
er   hier   noch    ganz  zugedeckt.      Der  Feldspath 
und  ^uarz    bilden     verschiedentlich    gestaltete, 
jener  aber    immer   rhomboidale,    dieser  rundli- 
che ,   sphäroidische   Bliicke ,    die    oft  von  einan- 
Aer  ganz  abgesondert  sind,  Ad  in  diesem  Falle 
erblickt  man  an  den  tafelförmigen  Absonderungs- 
iBächen  des  Feldspathes  parallelepipedische  brau- 
ne Glimmerstreifen  angelegt,     die    wie   Bender 
aussehen;    im   Innern   des   Feldspathes    ist  der 
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bhiaer'  meist  allberweUs  9  ebenso  und  ^auUch 
rcheifit  er  auch  in  bleinen  Nestern  mit  ^uai*2 
"gst  gemengt.  Die  Blöcke  bilden  ringsum  im 
hachte  Schichten  von  1  bis  2  Fufs  Mächtigkeit; 
den  Z^Tischenspalten  erblickt  man  höchstens 
A  und  wieder  aus  den  Massen  hervorragende 
hörlkrystaile ,  aber  nirgends  BetylU  Zer^ 
ilägt  man  aber  die  Blöcke,  so  findet- man'  in 
m  meisten  prächtige  Gruppen  von  SchÖrl  und 
»rjIl-Krj-stallen)  jene  immer  in  der  gröfsten 
enge  f  und  leztere  meist  nur  im  ^tiarze ,  sel- 
a  in  Feldspath,  und  zwar  ganz '  eingewachsen^ 
er  -nicht  mit  ihrer  Masse  verwachsen ,  daher 
I  auch  gleich  und  leicht  herausfallen»  und 
nn  einen  eben  so  geformten  ganz  glatten  Ein» 
uck'  oder  Abdruck  ihrer  Gestalt  besonders  im 
larzjB  zurück  lassen«  Beim  Feldspathe  scheint 
er  ein  Yerwachsenseyn  und  Uebei^ehen  der 
irgKrt  in  die  Krysfallmasse  titatt  zu  finden. 

Die  schwarzen  Schorle  und  vei'schiedentlich 
ftnen  Berjrlle  sind  theils  einzeln^  theils  über« 
lander  gelegt »  theils  garbehförmig  mit  einan- 
T  rerbunden»  theils  tiuch  sich  durchkreuzend. 
ft'  berühren  sich  unmittelbar  die  Beryll«  und 
hörl«Kr]rstalle,  jene  erscheinen  aber  nicht 
ie  diese  in^Bruppen  nach  allen  Richtungen  9 
ndem  wo  mehrere  rorhanden  sind  in  gleicher 
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Richtung  neben  •  und  •  aufeinander  ^0(^1^ 
Dieses  gleichraäfsige  Auf-  und  Ineinanderlieg^ 
findet  bei*  den  Schorlen .  i|icbt  statt.  Die  Kry- 
stalle  der  leztern  kommen  verschiedentlich  zu- 
geflächt  vor ,  so  zwar ,  dafs  unter  10  Stückei 
nicht  eins  dem  andern  völlig  gleicht.  Zug^fläch' 
t»  oder  zugespizle  Beryll  -  Krystalle  wiU  n^n 
noch  gar  iijcht  gefunden  haben. 

4  ■ 

Der   Feldspath    des    Ganges  i^l    weifs;   es 
^Öfst  aber'  an  ihn  das  Ausgehende  eines  andern 
«Ganges    von   blauem  Feldspath ,    der  weder  Be- 
ryll noch  SchÖrl  enthält.     Einige   Parthieen  des 
weifsen   FeldSpathes    sind   mit   besonders  modi- 
fizirten  ^uarzstücken   in   Adern  durchsezt^  und 
haben    völlig  das  Ansehen  des  Schrift -Granites; 
wie    denn    überhaupt    die    Gangart   im   Ganzen 
und   Grofsen  betrachtet   als  ein  Granit  aussieht, 
in   dem   die   Bestandtfieile  einzelne    grofse  \tj» 
stallinische  Parthieen  für  sich  bilden.   DerOosrz 
(ganz    dem   von   B.oschna  in  Mähren  gleidjnid 
in  dem  der  Rubellit  eben  so »  wie  hier .  dfvr,.)B|e- 
ryll  und  Schärl  vorkommt )  9  hat  auch  .seine.  G>- 
genthämlichk^ii^n  9   scheint   in  Kauchtppa^  .üb^Qf' 
zugehen.,  ist  in  einem  und  demselben  Block  tob 
verschiadener  Farbe  j  .  Durchsichtigj^eit  imd  jßmcii- 
fläche  9    zeigt   bald   säuIen-9    bald    tafeUänii%e 
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»loraogen  ,    und-  mitunter   einen   rollkommen 
Lschelichen  Bruclu 

Uebrigeiis  ist  zu  bedauern)  dafs  bei  der 
renge»  womit  der  Herr  Graf  v.  SxNDRECZKr 
in^n  Bergleuten  die  Beryll-  und  Schörlstücke 
fordert^  diese  Schlesische  Seltenheit  dem  mi« 
ralogischen  Publikum  wenig  bekannt  gemacht 
erden ,    und  bei   dem  hohen  Werthe ,    den  er 

jene  sezt ,  (er  schäzt  sie  zu  20  bis  30  Rthlr« ) 
ifserst  wenig  Stücke  in  die  Hände  der  Kenner 
»mmen  dürften.  In  dem  Besizze  des  Grafen 
Uen  übrigens  Exemplare  von  |,  FuTs  Länge 
id  1^  Zoll  Durchmesser  seyn.  —  Sp.  wqU  —^ 
B  geschichtlichen  und  geognosti^che?..;  Beiper« 
lügen  über  dieses  Schlesische  Minera}.  ,:£s.  sey 
r  erlaubt  seine  Charakteristik  nach  ^  ;14  vor 
r  liegenden ,  thcils  losen ,  theils  enigewacbse'- 
sn  Krystallen  zu  entwarfen.  .  . 

Der  in  Rede  stehende  Beryll  ist  von  grün- 
chweifser  Farbe«  welche  ein  Mittel 
tischen   Meer-   und   Berggrün  nebst 

nem  Stiche  ins  Blaue.  Gegen  das  Son- 
n«  oder  Kerzenlicht  gehalten  j  nimmt  man  er- 
Ire  deutlich  wahr.  Bei  mittelmäfsig  di|J(en 
uleB  beobachtete  ich  am  Kerzenlichte  die 
aCs^smaragdgrüne  Farbe.  Manche  Stücke  sind 
hmttzzig  strohgelb«     Er  kommi  nur  krystalli* 


)    39*   ( 

•md  maelgrilfl  und  grünlidiMreift  ^  andere  icb 
sig  ttrohgelb  und  gelbUchweifs  9  jene  < 
Chrom  «^  diete  durch  Eisenoxyd  gefirbt 
müssen  demnach  beide  Oxyde  auf  ein  unc 
selbe  Erzeugnifs  gleichzeitig  gewirkt  haben 
ne  dafs  man  verleitet  wird,  aiis  der  b1 
iParbe  zu  schUefsen,  die  durch  Chromoxj 
tärbten  Säül^  mfifsten  Smaragd  9  jene  < 
Eisenoxyd  gelb  .ausgesprochenen  -—  Beryll 
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Misz    eilen. 


Ai^«r  au/recht  im  Githirgi*G$it§{n  ting§sehlQSsen9 
idle  Baumstämme  und  andere  .Vegetabilien*  (Im 
nnze  aus  NöoosRATH'f  Schrift  ^  unter  obigem  Titen 
QB  18190  Durch  die  iwar  i^on  üiiher  beachtete^ 
f  erst  in  neuerer  ZeU  gewürdigte ,  TorsQglich  :im 
inkohlengebirge  vorkommende^  Eracheintmg  votiy  ofc 
ih  mit  Wttueln  und  Aetten .  vera ebenen  ,  senkrecht 
leaden^  fossilen  Stämmen  von  Bäumen  und  andern 
;etabilieny  sucht  <^r  Verf.  sprechende  Beweise,  xa 
srn  fiir  den  Sas  t  dajs  die  in  den  gemä/sigten  und 
»risehen  Gegenden  im  Erdgezimmer  vorkommenden 
rta  tropischer  Gewächse  ursprünglich  in  der  Gegend 
ir  heutigen  Lagerstätte  und  sogar  oft  in  derselben 
•tlichkeit    in    ihrem    ftegetatii)en    Lehenr  gestanden 
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V.  ScHLÖTSffiYMrWIir  wSlJ  emer'  äev  Ersten ,  der 
diese  Erscheinung    von    solchem  Gesichtspunkte  au£fafs- 
te,  als  er  *)  dari4ber  bedeutungsvoll  schrieb:  „Was  es 
sehr  wahrscheinlich  macht ,  dafs  die  Pflanzen,  die  wir 
im  Dachgestein  der  Steinkohlen  •  Lager  antreffen ,  nicht 
von    weitem    hergeschwemmt,     sondern    au     Ort   und 
Stelle  von  den  Fluthen  mi(.  Schlamm    und    Sand  über« 
schüttet  und  bedeckt  worden  sind ,     ist  vorzüglich  die 
Art,  wie  sich  die  groften  Roh rge wachse  «nd  ^if-  banm- 
ähnlichen     Farrenkräuter     darin     Hiiden.        Diese   ragen 
nämlich  £*'^^"*-^*'*'hffV   im    i^fTT   Q^^^'^^-^^'^^'^i  ^     der  sich 
gewöhnlich  allmälilich  iu  den  darüber  liegenden  Sandstein 
rerlault ,     verrik\i)^>ki^  ^en^f^öastern ,     und  al»«  Wenn  de 
«n  Ort  •  uti^    Stellte  >  mit '^nd  ^überschüttet  werden  wi* 
feil ,    kerror-,  •  wm  «ic^  >  Sehn^  überhaupt  her  einjfr  tnf* 
äiitkUm^n'  ^tohäckivAig' dkstt    FlözzA    hicirom  woth 
i^ht^tfe;  !fre8t3tigarigen>  i  lAafiG^deii'^'  lasMH^  ^     'Waltncheiii- 
lieh  «ideötete  SciRLoraErH'diests  auf  dito^^  bis  dalna-Att 
einzig'  wlihrg<filomlntftienr ^'  'EvscheinuiKgMi  -dieset* .Art  hä 
Chemnith  ünA  bei  Bainkiheh   in  Sachsen  j    hmm  Eiffi 
hSus^  am   Harz ,    ztt   DutHoBiUf  bei  ^aarbrUiktn  ÜB» 
atif  den  Manehachet'V^eA.i\i'hti  Ilhanaa. 


/.  1 


*)'  V*  ao¥r'8  nfagJUBin  f.  ^.  ges.  Mi».  I.  1.  S.  9S*  V6i]ri.  Tr 
^^.'^^^^^^^'vf.^-  ^»*l-  y^.  4.Sv44..,    und  y.  S<i«!i.oilW 
^       Beirr'age  zur  FJom  der  Vorwelt.     1.  Abth.   Gotha  1W4. 
S.  21. 
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Erft  in  gtam  tatiiex  Zeit  erregt«  die  Entdeckung 
t  ausgezeiclmeter  Thatsaclien  dieser.  Art  die  beson- 
e  Aufmerksamkeit  der  Naturfor&cher.  Georo  Mak- 
N2IE  schrieb  unter  dem  20.  Juni   i8l8    Nadifolgen- 

an  den  Professor  Pictet  in  Genf  *}•> 


*)   Bibl.  uxiiv.  tome  8.  sciences  et  arts.  Jnillet  1813.  S.  256  lt. 
„Ich  kenn«  kein '  Fhtfnenjen  in  der  NatiirgMchichte,  wel- 
ches bevreisender  Air  die   ungehetterh  Bevolusionen  un» 
«eres  Erdballs  wSre,  ak  die  ver«teinten  Reste  organischer 
Körper,  welche  sieh  anPder  Oberfläche  d<ir  Erde  wie  in 
der  Tiefe  finden  ,  so' Weit  der  Mensdl  hat  dringen  kön- 
nen«   Unter  den  mann  ichfaltigen  Thatsachen*  welche  die 
lllineralogie  nnis  darbietet ,  gibt  es  Aäthsei  ,•  die  das  Genie 
des  Menschen  nie  ganz  auflösen  wird«     Die  wahren  Na- 
turforscher  werden    daher  auch  immer  wehiger  geneigt, 
anf  den  Orund  einzelhit  Fakta  Systeme  imfirastellen,  und 
weise  beSCbrUnken  sie  sich  darauf ,.  diese 'Thiktsachen  mit 
aller  Genauigkeit  zu  sammeln  y-  weldie  die  Beobachtung 
ssnltlstig  macht'»  ohne  nach    Erklärungen  .iHlber>  au  stre- 
ben »  bis  ihre  Zahl  und  i^r  IneinaiidergreiFeiv  die- Basis  zu 
^ner  wahrekr  Theorie  zu  liefern   vermag;   Versteinerun- 
gen   aus  dctt  PflanzeüreJch  in-  Flözgtobitfs ««Schichten  zu 
finden ,.    ist  keine   Seltenheit:   doch  nie  habe  ich  gehört, 
dals  man   sie   anders  als   aus  ihrer  tarsprünglichea  Lage 
refrückt  uhd  in  meistens  mehr  'oder  minder  yoUständi- 
gen   Fragmenten  angetroffen   hXtte."'   (Dem  firitten  wa- 
ren also  die   Ültern  Deutschet  Beobachtungen  unbekannt 
geblieben.")    „Nicht  weit  von  der  Papiermühle  des  Dor- 
fes Penn  ictfik,  iO  Meilen  von  Ed  in  hur  gh,    finden 
sich  im  Bette*  und  am  Ufer  des  Stromes    North-Esk 
diejenigeü    Gekteins-Schichteil,    welche  in  jenem  Theile 
Schottland«- gewöhmtich    die   Steinkohlen  begleiten, 
und  es   gehen  selbst  Flözze   dieses   Brennmaterials  nfhe 
bei  dieser  Oertlichkelt  tu  Tage.  Jene  Gosteini  •  Schichten 
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Bei  jener  vorUuflgen  Nachricht  befindet  sich  ein« 
Abbildang  in  Steindruck  von  diesem  merkwiirdigea 
Ueberreste  grauer  Vorzeit.  Nach  derselben  und  nach 
jener  kurzen  Notix  zu  urtheilen ,  sollte  man  dieses 
Dendrolithen  aU  ganz,  und  blos  mit  Aninahme  der 
Wurzeln  y    über  dem  Bodeu  frei  stehend  halten.      Di^ 


h^stshen  au»  dUnnfchieferigem  Schieferthon  «    der  Küt  et« 
vras  Thoii  -  Eisenstein  *'    Cdichtem  thonif;en  SpbSroildenr, 
HAC5MA2fX7)   »«gemengt  ist »     uml    «Je  werden  inelir  oder 
vreniger  .vom  aufgesdiwemmten  Lande  Überdeckt.    Bier 
am  Ufer  jenes  Stromes  steht  ein  dic|Ler  Baumstamm ,  den 
aen  Wurzein  sich  nach  vfrachiedenen  Richtungen  in  den 
Boden  versenken.  Der  Stamm  steht  aufrecht,     et  rrlieU 
sich  einige  Fufs  hoch  i)ber  dem  Boden ,   und  scbeiot  »n 
dem  Oxte  selbst,  wf>  er  steht,    gewachsen  zu  seyn.    Er 
hat  ungefähr  4  Fufs  im   Duichmesacr  und  dieser  vom» 
hge  Banm  ist  jezt  in    Sandstein    verwandelt.     VTas  von 
der  Rinde  an  ihm  übrig  blieb  »    erscheint  als  Sreinkohle»* 
anbstanz ,  •  ip^ie  man    dieses  hUufig   bei  den  verateiBertea 
Hölzern  beobachtet«     Die"   (nach  der  beigef (Igten  Zeich« 
aiung  fast  horizontalen)  «»Risse,  welche  ihn  durchtieboii 
dürften  wohl  durch  dai  Gefrieren  des  Watsers  fai  eisi- 
gen.Spalten  entstanden  seyn.    Der  Eigenthitmer  von  Pea« 
n  y  cu  i  k ,  Baronet  Gzono  Ci«abx  »    hat  boschlosaea»  ilui 
gegen  die  Angri£ße  des  Strome»  zu  sichern  ,  und  ich  hoC* 
£e  •   daCi  kein   Mineralog  •     der   dieses  auAerordeadUs 
Denkmal  besucht«   seinen   Fäustel   daran    legen   ifsrist 
denn  jener  Steinbaum  gehört  zu  den  Dingen  f  die  zzr  ss 
Ort  und  Stelle  und  in  der  Ganzheit  ihren    Wdth  hsbes« 
—  Man  wird  nächstens  den   Gang  der  Wurzeln   in  te 
Schieferthon  -  Schichten    so    weit  als   möglich    ver£s{fsa 
und  von  dam  Ganzen  eine  genaue  Beschreibung  betoaC 
mache»  **  "^ . 


»» 
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s  ist  aber  niobf ,    wie    sptcer  berichtiget    wbideii  *)♦ 
io     Gebirgs  •  Scbichcen    reichen    an    der'   Lhitern  '  Seite 
JS  Scammos  bis  zu  dessen  Höhe    herauf  j    und    schlic- 
m  ihn  daher  wahrscheinlich  ,    der  JDicke  nach ,    zuiii 
heil  ein,  so  dafs  er  etwa  als  Haut-  oder  Basrelief  auf 
nr   senkrechten   Gehxi^swand    erscheinen    mag.  —    la 
aetxi  andern  Aufsazze  demselben  Bandes  der  BibL  univ^^ 
elcbex  jene  Nachrichten  enthalt ,  findet  sich  noch  ei» 
f    sweita    Notiz     über    ähnliche  Vorkommnisse.      E$ 
ifst    daselbst    S.  234    in    wörtlicher   Verdeutschung : 
n    den    Schieferthon  •  Schichten     (jcouches    (FardoUti)' 
r  Steinkohlengrube  Sout^Shiels   hat    man   oft   Meer«' 
»nchilied  entdeckt.     Man  findet  ganze  BSuxtie;  welche 
i  den  dchieferthon  •  Schichten    bis   in    die    Sandstein»* 
bicbten  reichen*      Zu    Kenton   hat  man  scheibenför- 
ge  Stücke  (jSii^es ,    Sizze)    ron    diesen    BSuinen  ge^ 
initcen ,  woran  man  die  konzentrischen  Jahrringe  be« 
erken  kann*     Man  sieht  änch  daran  die  Unregelmäfsig-^ 
Lten  der  Binde.     Auch  lassen  sich  die  zartesten  Ver- 
;eltingen    eines  Baumes  verfolgen,    und   die  Schicht» 
)riB'  sich  die  Wurzeln  fanden ,    scheint  avs  einer  un- 
terbrochenen   Masse     von    vegetabilischen    Abdrücken 
bestehen.     Dieser  Umstand  möchte  die  Meinung  der^' 
ligen  begünstigen ,  welche  dafür  halten ,    dafs  bei   ei- 
:en  Revoluzionen  oder  Ueberschwemmun^en  die  Erde 


-n_    I  ■- 

«)    Bibl.  «mir.  T.  9.  Süences  et  art«  i818.  S.  254.  Kote. 
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tnit  einem  feinen  Tlion  (Schlamm)  überdeckt  worden 
•ejr  9  und  daf»  in  demselben  sich .  die  losgerissenen  Pflan- 
zen abgedrückt  hätten."  Einem  anderweitigen  Verneh- 
men nach ,  soll  zi»  Bog  -  Hüll  bei  Newbigger  in  Nort* 
humberland  in  Schottland  ein,  in  Stein  verwandelteri 
aufrechtstehender  9  Stamm  von  15  Fnfs  Höbe  im  Stein- 
kohlengebirge vorhanden  seyn,  der  ganz  dep  Jlabitus 
eines  schilfaitigen  Gewächses  aufzeigt«  —  V,  Gallou  )» 
bei  Gelegenheit^  wo  er  das  oben  angeführte  VorkopHDen 
von  Uainichfn  erwähnt,  bemerkt  dabei  noch  ;  ,|dasielbe 
Faktum  habe  ich  in  der  Gegend  von  Sttint'Etienne 
beobachtet»  .  Demnach  gUbe  es  also  zwei  Arten  des  Vor« 
kommens  dieser  Pflanzenreste"  (in  horizontaler  und 
in  senkrechter  Lage)  „die  sich  oft  xa  ei^.  und  demselben 
Steinblock  Tereioigt  finden*  Es  wäre  sehr  wichdgi 
wenn  man  sich  über  die  veranlassenden- Unutände  Ke> 
ctienschaft  geben  könnte."  .     ^^ 

Darch  die  Beschreibung  des  senkifecht  ttehenclen 
vecsteioertea  Baumes  aus  Fennycuik  angeregt ,  -  thdlca 
Jv  Tt  C9AiVP£E9TiEH  im  JX«  Bande  der  Bihl»  unxv,  l8l8« 
S.  254  ff-  N^luichten  über  ein  interessantes  Seiunitiick 
zu  jenem  B^ume  mit.  Im  Februar  .  j  807  besichtigt 
dieser    Verfasser ,   nordöstlich   in    geringer    ^tfeipnung 


■    ■  ■  • 

*)  „  Memoire  lur  Ics  minerais  de  fer  des  houilleret ,  cm  fer 
carbonatff  lithoidc  par  de  Gallou*'  in  Annalet  dct  oi" 
aci.    Ann^  1818«  4mc  livr.  p.  636  u.  537.  Note. 
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ich,  der  in  einem  feinkörnigem  ^tehili^jhl«^  -  8an^- 
in  eroEFnet.  wtf.;  Diesi»;  Saadsteim  v  entlu«1t  '«^ni«^ 
lieferthon  -  Sbhkhten  y  welch« 'iti  d«r>da8]g«A  Ge^ACP 
ufig  sehr  ^hbne  Abdrtick^  vmi'(rkireiikrjkitem,*^hil^ 

I 

1  und  aiiderny  Torktiglich  mondtfOtyledonischen,  91hin9 
I  fiilirenw  .  In  diesem  SteiiÄrnfeha  war  von  deiS  Berg-s 
Lten  «in  foasilei:  mit  seinsn  WnY^t^  and  eini^A'^ft 
lalteüen  Zweigen  entde6kt-^i9k>r^en.  Der  Stamm  ^  AM 
orxela  und*  die  dicksten  Zweig« y  die^nigen  iiSitlKchi 
:en  Holz  eme  vollkoronmhii  Rei£e  erlangt  hiätte^  'Wh* 
.  in  grakilichschwarzen  Hol2SteiA''um»ewandele\  ibfl^ 
Fasexstruktiir  des  Holzes  war'  tiiliht  mehr  ^-dlf^Hdä 
an^  erhaltlSB^  .um  über  die  ^Spekies  tirthelJen  vcnthnL 
a^''Wele|ier  dieses  Vegetabii  in'  Act  ^drzeif  ^tf^i^ört 
ben  jiiiig«..'Die  Rinde  und  die 'düiliieit  Zwei^^area 
StemhöblejMubstans  verwandelt  /  *vHe  heidexi^  Hä^'ni6 
K  J^MnytmiK  Der  Gipfel  des  BaUiiflfil^'-4«$f'tfin:c1x  die 
rwimmiig  d#r' Steine  z^tSrt , »*{edDch  wärfe^  ^tli^y&ii 
utlieh  Zwtiga  im  mngebenden  Gebirgs^Gest^ni^^nge* 
ilofaen  ,  an  erkennen^  Der  ■•  Sfenim'  hatte '  initr  ^clt 
16  Unge  YoU'  ungefähr '.12  Fafs  ilnd  15  Zoll  iitf 
uchmessefi  '  £r  war^  als  i^^. -^'Charpent^^  ihn  ^äh^ 
V  HlBfte noch  in  der  Veitika}dn  GebirgswanA  den  Svan^^ 
nchs  y  seiner  Dicke  nacbV^ing^chlossen;  die  vordere 
ite  aber  durch  die  Atbeit&h  enAeblöPst.  Diesei'  Stamm 
ind  ToUk.ommefl    v«rdikal,   ^e  jener '  aus -Pi9/7/iyetfi^> 
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iRrtUirend  die  Sanditdin*  und  Schiefertbon  *-8clifal>w> 
die  ar  darchiezte»    beinabe  horizontal  gelagert  wirau 
Die  Watseln  waren  grofsendieila  im  Sandsteine,  wenn 
tie  sich  Texsenkten  ,   Tersteckt*     Durch  die  Steinbmchs* 
arbeiten  ist  dieser  Dendrolith  i£erstört  worden«.      Geab* 
fBirmii  untersttoht  nun  noch  in  diesem   AufiHLziei  ob 
diese  Bäume  an  den  Stellen»    wo   wir    m    bentigas 
T«^  finden,  gewachsen  ieyn  können,  oder  ob  iie  tiel« 
nehr  von  anderswoher  dahin  gekommen  sejn  möchtw« 
„Wenn,  man    annimmt,^'   sagt  er,    ^^dals  sie  en  d« 
Stelle,   wo  wir  sie  Jext  sehen,    gewachsen    teyen,  lo 
muls  man  zugestehen :  daCs  die  Gebirgsart  die  Stolb  sor 
Kehrong  dieser  BHume  enthalten  habe ;  dafs  das  Ocsteu 
Während  der  ganzen  Dauer  des  Wachsthaas  der  Fflia« 
te  einen  hinreichenden  Grad  Ton  Weichheit  gehabt  ha* 
be,  damit  die   Wurzeln  eindringen  und  sich«,  darin  soi- 
dehnen  konnten;  dafs  während  der  ganzen  Lebensdauer 
dieser  Vegetabilien  die*  Gebirgsmassen  •  Bildung  ausgeiext 
(nnthltig)  gewesen  wäre ,    und   daia    dieselbe .  BildnBg 
nachdem  wieder  begonnen  und  die  den  Staaim  und  dis 
Aeste   umhüllenden  ■  Schicliten    gebildet    habe  ^     weicht 
bei  dem  Wftldenburger.  Beispiele  ganz  aus  derselben  Art 
Sandstein  bestehen,    wie  jener,    der   die  Wurzeln  dia« 
•chlielst«'    pie  Nothwendigkeit  dieser  Bedingungen,  wo- 
Ton  die  eine  immer  unwahrscheinlicher  ist ,  als  die  an- 
dere ,    beseitiget    vollständig   die   Vorausseszung ,  dtii 
diese  Bäume ,    an  dem  Orte ,  wo  sie  jezt  «xisriren ,  ge. 


k»a     wAaaw«««     •»*»%«w&*a     v^JkiiW 
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eine    Ursache    hierher  gekommen   sind,    die  un» 
»  unbekannt  ist  y  als  der  Ursprungsort  der  Bäume 
Aber  Termnthen  können  wir  mit  Tieler  Wahr.' 
chkeity     dafs    sie    durch    dieselben    Katastrophen 
efiihrt  wurden  ,  deren  Resultat  auch  die  Bildung 
ndstein  •  und   Steinkohlen  -  Schichten  war«       Die 
hce  Lage  der   St'ämme    widerstreitet    dieser  Mei- 
icht  y  denn  wenn  man  bedenkt,  dafs  diiese  BSume 
hre    Wurzeln   haben ,    welche  nach*  ihrer  Dicke, 
riicksichtigung  der,  dem  MACKENziE*schen  Brie&' 
gten,  Zeichnung    zu  urtheilen ,    sehr  lang,    von 
grolsen  Umfange   und    von    einem    bedeutenden 
ite  gewesen  seyn  müssen,  so  wird  man  sich  nicht 
Yundem,  wie  die  mit  den' Wurzeln  aüsgerisson'en 
•m  Gewisser  angeschwetnmten  BaumstSUnme^^nk« 
und  auf  ihren  Wurzeln  gerade   stehend  gefuaden 
I  k6nhen«     Ganz  neuerlich  hat  man^  Ihnliche  Bra* 
gesehen;  bei  der  grofsen  Ueberschwemmung  des' 
r#0j  wurden  grofse  Bäume  mit  iKr^  ansizzenden 
In,  welches  eine  hierzu  noth wendige  Bedingtmg' 
»rtgefUhrt  und   vertikal  ihre  Wurzeln  zu  untefait. 
c,  in  der  Ebene  von  Martigny  niedergeaezf**  *)• 


Auch  von  Taeviaanus  (Biologie,  m.  B.  S.  199  ff.)  sind 
Ibnlich«  Einwürfe  beigebracht  worden. 


)    406    ( 

Diese  Einwürfe  tcliei/jea  docli   wohl  gehoben  wer- 
den  zu  können,  denn  l)  warum  sollten   jene  Vegetaln« 
Hen  au3  denjenigen  Gebirgssteinen  ,  worin  wir  jczt ,  im 
fossilen  Zustande y  ihre   \Y19rzeln  linden ,    im.  jLebeabe- 
Stande  nicht  ihre  Nahrung  haben  ziehen  können?  Diese 
Gebirgsarten     können    im    Steinkohlen  •  Gebirge.. selbst| 
worin  bisher  die  meisten  Beobachtungen  über  senkrech- 
te,  unverrückt  stehende,  fossile  Stämme  gemacht  wur- 
den ^    nichi:  -wohl  andere    seyn,    als  .Steinkohlen »Sand- 
stein ,  Schieferthon,  Brandschiefer  oder  eigentliche  Stein- 
kohle*.      Jene    steinigen    Qebirgsarten    sind    gewölialich 
niift  „kohlengesUuertem   Eifenoxydul  *)    und  mit  niiieia- 
lisch  Terändcrten  vegetabilischen  Resteu  gemengt^  und 
enthalten  daher  Kiesel-,  Thon-,    Talk«  und  Kalkerde, 
JEisenozyduI ,   Kohlensäure  zum  Theil  an  das  £isinio;cy* 
dul  I  an   die  Talk  •  uod  Kalkerde  ,  ferner  Wasser  an  die 
Kiesel-  und  Thon^de  chennisch   gebnoden,    aucb  wohl 
FhospJiorsIiU'e  und  Schwefels'äure ,  lezteie  mit  der  Kall« 
er^^    npc^    dem    Eisenoxydul     in    Verbindung  ^     sodann 
noch  die  yiShern  Bestandtheile  in  den  eing^mengten  re- 
getabilischen  Resten ,     welche   mehr    oder  weniger  dii 
Natur  der  Steinkohle  aiigenommen  haben,  und  von  de* 
nfijn  wir  jhieir  nur  den  Kohlenstoff,    das  Bitumen,  den 
Sobvfefel   und  das  Amrnonjum  aufführen  wollen«    Di* 


*)  .  Vergl.  den    oben  angefCihrten  Aufiaz  von  v.  Oallou  i» 
'Annales  dei  mines.   Anoce  1818.  -^me  lirr.  p»  517  IX* 
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iiiikoIile\.f elbsc  Lat  die  leztern  Bestandtheile  in  vov« 
Itender  ,  uofl  dw  erstem  in  geringerer  Quantität., 
as  kaxin  nun  wohl  die  Dammerde  gewölinlicli  xnehi: 
:  Vegetation  Förderliches  bieten ,  als  iu  diesen  Ge« 
gsarten  vorhanden  ist?  Und  was  können  die  V«g^» 
»ilien  anfser  diesen  Substanzen ,  noch  anders,  als  eine 
nospli'^re  mit  den  verschiedenartigen  darin  vorLoni« 
nden  Stoffen  und  den  feinem  Potenzen  ,  als  Elektri- 
ät  a.  drgl«  zu  ihrer  Nahrung  und  su  ihrem  Wachs« 
im  bedurft  haben  ?  Alles  Leztere  könne;^  und  mil»- 
L  wir  y  als  zu  jener  Epoche  vorhanden  gewesen»  un« 
ieaklich  voraussezzen*  Hierzu«  kommt  noch  iiß, 
Lcbtige  und  yiel^oitiig  gemachte  Beobachtung^  dafs  die^ 
lanzenreste,  welche  s^ch  theils  als  abdrücke  im  Sand« 
»n  ,  Schieferthpn  un4  Brandschiefer ,  theils  halb  ver« 

■ 

>Llt  oder  in  ßtein  verwandelt  9^  iv  diesen  Gesteineni 
iden,  vorzilgUch.  auf  ein  Vorhapdenseyn  von  zweier* 
i  Familien  von  Pflanzen  in  der  Zeit  ihres  Entstehens 
shliefsen  lassen  >  dairon  die  eint. mei^t  aus  Schilf  und 
idem  ähnlichen  Sumpfpflanzen  beiteheftde^  ihren  Auf« 
athalt  im  Wass«r  .hatte,  die  aad^fß  ^,ytv^Uglioh  Farrenii 
Jiuter  und- Palmen  umschliefsenjjif.,  jdie  Eigenschaft 
Lat ,  daCs  aia  auf  und  an  ganz ,  dün»n:.|U|d  unwirthba«. 
:en  Felsen  gedeihet,  wo  noch  durch  keine  frühere  Ve« 
^Uzion    und    Thierwal(    Dammerde   gebildet    war    *)• 

*)    Schubert    Handb*    der    Geoenoake   und    BerclNiuku«i4«^< 
Nürnberg  1813.  S.  249.  —  MiiLiÄii  in  der  Ueberseczung 
von  Bakswsll'i  Geologie.  S<  349.  - 
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Gerade  lolche  Terrains  und  keine    andern    können  wir 
uns    vor    und    während  den  Ruliepunlten  der  Bildang 
des  Steinkohlen  -  Gebirges  denken ,  die  wir  in  dem  pe- 
riodischen   Erscheinen     der     Steinkohlen  -    und    tnden 
Schichten  historisch  fixirt  zu  sehen  glauben.     Yielldcht 
sind  auch  die  allerersten  Pflanzen ->  Gebilde  nur  yon  der 
lezAern  Familie ,  ,,  die  wie  die  saftigen  AI08 «  und  Cic> 
tusarten,  und  in  unsern  Gegenden  das  Dachimmeigrän 
und  der  Mauerpfeffer,    ihre    meiste    Nahrung    aus  der 
Zersezzung  des  in  der  Atmosphäre  enthaltenen  Wasseis 
zu  empfangen'^  scheinen,    ,, "während    hierbei    die  dflr- 
ttu  nackten  Sandhiigel,    oder  die  trockenen  relsenwin* 
de  und  Dächer  mehr  zum  festen  Anhalt ,  als  zur  Nab« 
rnngsquelle  dienen  *}/^     Erst  nachdem   schon  eine  Ye- 
getazion  zerst&tt  war>    bildete    das    mit    ölichten   vaä 
fetten  Theilen  erfüllte  Gewässer  Siirapfe ,  die  dem  Auf* 
sprossen    der  Schilfe  und  Überhaupt  den-  Sismpfpfltnseo 
günstig   werden    mulvten ,    und    in    dem    periodischen 
Wechsel    der   Schichten  des  Steinkohlen  -  Gebirges  ISltf 
sich  vielleicht  ein  solcher  Unterschied    der    Pflinsenge* 
stalten  nach  den  Geiteinen,  worin  sie  wurzelten,  nick- 
weisen,    da    sich  ^^er  Sandstein    mehr    zur    Erzeagug 
der    Palmen    und   Farrenkräuter    eignen    miiTste ,    der 
Schieferthon ,    Brandschiefer    und    die  Steinkohle  hinge« 
geu,    unter   sonst    günstigen    Umständen -,    wohl  ^^ 


*)    ScuuBJbA'i  a.  a.  O. 
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impFe  auf  ihrer  Oberfläche  zurUtk  lasse»  und  m  clie- 
in  Schilf*  und  Sumpfpflanzen  entstehen  lassen  konnte« 
'ergleicben  Beobachtungen  liefsen  sich  aber  nur  an 
lohen  vegeubüischen  Resten  machen  ^  welche  noch 
I  ihrem  ursprünglichen  Standpunkte  befindlich  sindL 
reilich  würde  es  dAei  oft  schwierig  seyn,  zu  reinen 
esul taten  zu  gelangen,  da  die  Gebirgs  •  Schichten  selbsc 
.  Absicht  auf  ihre  Masse  tuimerklich  in  einander  ubef» 
ihen,  und  überdiefs  z.  B«  auf  einer  dünnen  SaAdste^n* 
hicht,  w^che  auf  Schieferthön ,  Bvandschiefer  und 
einkohle  ruhet,  fast  eben  so  leicht  ein  Sumpf  zurück« 
eiben  konnte,  als  auf  Schichten  von  jenen  zulezt  ge** 
Hinten  Gebirgsarcen.  Auch  die  Lage  der  Gebirgcfcflb 
lan  dabei  in  Betracht  kommen;  ein  und  dieselbe  Gjb* 
iigsschicht ,  welche  ^twa  auf  einem  Sattel  der  tun 
dnhbarsten  Felsen  zu  Tage  kam^  konnte  in  der  bi» 
ichbarten  Mulde  einen  morastigen  Sumpf  beherbergen^ 
nd  auf  diese  Weise  die  entgegenstehendsten  Terrains 
iarbieten^  wodurch  sich  die  Entwickelung  des  Pflanz« 
Ichen  auch  anders  gestalten  und  darnach  modifiziren 
Ennfste  *)• 


I 

V 


*)  Padnrch  soH  nbrigens  keineiwe^s  gesagt  werden  ,  als  ob 
alle  Sattel  •  vnd  Mulden  -  Bildungen  im  Steznkohleag^ 
birge  mit  dem  Entstehen  von  dessen  Schichten  gleichzei- 
tig wären»  Die  scharf  und  oft  sogar  spizwinkeligen 
Biegungen  der  Stein k oh lengebirgs  «  Schichten,  welche 
von  den  Funzosen  sehr   besseichnend  Falten  (PUs)  ge« 
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Nach    der     AusHihrung     des      Vorherigen    l»e^rf 
et  wohl  kaum  eines  nähern  Beweises    dafür  ^    dafs  die 
Gebirgs  •  Schichten     während    der    Dauer    des    Wachi- 
thums  einet  neilen  vegetabilischen  Welt  auf  ihrer  Obei^ 
fliehe,  einen  hinreichenden  Grad  von  Weichheit  gehabt 
haben  können,  und  damit  die  Wttrzeln  eindringen  val 
sich  darin'    ausdehnen    konnten.      Indessen    steht    doch 
noch  auf  die  mancherlei  Verrückungen,  Verachiebangeiii 
Züsammendrilckungen    u«  s.   w.    hinzuweisen,     welche 
sich  im  Kohlengebirge  antreffen  lassen,     und    die   bald 
alle  Schichten  einer  Niederlage  betreffen,  bald  aber  am 
sidi    auf    einzelne    Niederschlüge    einer  Flözparthie  auf 
oenn'en,  und  welche  alle  meki    oder    weniger  deatlich 
darthun,  dafs  eine  geraume  Zeit  nach  der  Bildung  der 
Schichten  verstrichen  seyn  mufste,  ehe   sie  ihre  jexsigt 
Srhärtung  erlangt  hatten. 

\Yaium  sollte  man    nicht  annehmen  können ,  diTi 


■  nannt  werden  ,  wovon  die  Niederlagen  im  I«and  tob 
der  Heiden  und  im  Barden  bergischen  bei  Aachci 
und  bei  Valencienncs  so  sehr  schöne .  BeispieJe  Üe* 
fern «  können  nicht  anders  als  durch  spätere  Zeniin«>- 
gen  entstanden  seyn ,  obgleich  die  vollkommene  Deatmy 
dieser  Erscheinungen  auch  bei  dieser .  Annahme  aodi 
grofsen  Schwierigkeiten  ausgesezt  bleibt.  Allein  inaacbs 
andere  flache,  mehr  zugerundete  Sattel-  und  JUnldeafe- 
bilde  haben  doch  ihre  Form  dem  unterliegenden  Grma<|ge- 
birge  augenscheinlich  zu  verdanken ,  und  diese  sind  aach 
hier  gemeint» 
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le  l.ebeRsdatier  x)i2clitio;(er  fi3ume  in  die  Rüliepnnk« 
'  der  'groTsen  Zeitepoche  der  Steinkolirengebirgs  -  Bil- 
iiag' 'füllen  konnte  7  Dafs  der  Riiheepöchen  zwischen 
e«er  mksäenprodukzion  sehr  viele  waren ,  und  auch 
•enSf^steuß  ziun  Theil  von  keiner  beschränkten  Dauer 
twiieA  Vejn  konnten  y  beweisen  die  so  oft  und  h<lufig 
h!^  mSdhtigen,  abwechselnden  Steinkohlen  -  Schichten, 
eiche  ihre  jedesmalige  Entstehung  einer  ^  in  der  Ruhe- 
iriöde  hervorgegangenen ,  und  später  wieder ,  wenn 
ch  vielleicht  häufig  nur  lokal,  zerstört  wordenen 
lanzeifVlrelt  ihr  Daseyn  verdanken.  Je  länger  die  R'ii« 
zeit  und  je  günstiger  die  zur  Vegetazion  hinstrebenden 
xistlnde  in  derselben  waren ,  desto  mächtiger  wurden 
5  Steinkohlenflöz ze  y  die  aus  der  mechanischen  und 
einisbliöh  Zerstörung  dieses  Pflanzlichen  hei*v6rgingen« 
}et  xiicn' unter  minder  günstigen  Umständen  zur  vege« 
4ven  Bildung  konnten  Ruhe{)unkte  in  der  Werdezeit 
18  Steinkohleugebirgs- Gebildes  Statt  gefunden  hiaben, 
abalt0punkte ,  welche  in  den  verschiedenen '  Schieb* 
:ogs*Abl5sungen  des  Gebirgs-Gcsteins  ,  in  den  '  äbwech» 
laden  Schichten  von  Sandstein ,  Schiefcrthon  und 
tandschiefer  >  ohne  dazwischen  liegende  Steinkohlen« 
ozse,  fixirt  sind.  In  diesen  Zeiten  des  W^ens  erzeug- 
■  lieh  vielleicht  noch  eine  solche  Quantität  von  Pflanz« 
ckem,  ^wodurch  dessen  Reste  eigene  Steinkohlen-Schich« 
a  bildien  könnten  ;  das  Erzeugte  bestand  etwa  olös  in 
enigen,  wenn  auch  zum  Theil  giofsen   Felsengewäch- 
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fcn;  SUmpfe,  die  eine  Üppigere  VegecäsiOn^  wen^itns 
der  Masse  nach  ,  liefern  konnten ,  mochten  dibei  ebn* 
falls  nicht  surück  geblieben  seyn>  Oder  will  nuft 
«elbst  9  eine  an  sich  wohl  denkbare  »  kixglicha  V«pti* 
zion  für  einzelne  Epochen  nicht  annehmen  9  to  kt  M 
nicht  minder  glaubhaft ,  dafs  unter  besondeoi  Unntlfr 
den  »  der  grölseze  Theil  der  in  der  StillstandMeit  geb3i 
deten  Vegetazion,  durch  die  Fluthen,  welche  die  Soul* 
und  Thonmasse  mitbrachten ,  weggeführt  und  aado* 
-wärt«  niedergelagert  worden  seyn  kann«  In  beiden  fll* 
len  konnten  einzelne  Stämme  Ton  Vegetabilien ,  im  er- 
stem vielleicht  alle  vorhandenen  und  im  zweiten  dieje- 
nigen I  welche  ausnahmsweise  von  vielen  andern  Fflifl' 
zen  •  Individuen,  dmrch  ihre  Kraft  geschUzte  Lage  ik  dgL 
dem  Andränge  des  Gewässers  widerstanden  hatteoj  toi 
der  neuen  Massen  -  Produkzion  oder  Massen « Regeneo* 
zion  an  ihrem  Vrsprungsorte  eingehüllt  nnd  nmlagctt 
worden  seyn. 

Nimmt  man  überhaupt  an,  dafs  zwischen  dfli 
Bildungszeit  eines  ganzen  Steinkohlen  •  Gebirges  mekieci 
grofse  Perioden  der  Ruhe  und  des  Lebens  Statt  gefiuuteii 
haben ,  so  kann  eben  so  gut  die  nach  einer  solchen  Q«i* 
eszenz  erfolgte  fernere  Fortsezzung  der  Schichten  «fit* 
düng  in  der  Masse  mit  den  zulezt  vor  der  Roheseit  ^ 
bildeten  Schichten  iibereinkommend  gewesen  seyn^  «I* 
auch  y  wenn  die  Umstände  anders  und  die  von  der  Flnth 
mitgeführten    Substanzeii   andere  waren  p  davon  abirei' 

cheo* 
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Beide  FUI«»  Welche  wir  «ulezi  tnfilhiten  »  tv» 
im  die  EiklSrung  der  anter  sich  gleichmassigen 
iten  vor  und  nach  einer  Einhaltzeit  ^  und  so  wUr« 
ch    daa  Waldenharger  Faktum  za  nehmen   aeyn^ 

'wirklich  dort,  wie  r.  Cuabtsstimk  sagt,  dal 
in,  welches  die  Wurzeln  des  Baumes  umschliefst, 
identisch  mit  jenem  ist>  welches  den  Stamm  um« 
;•     Indessen  ist  es  doch  auch   bei  diesem  speziellen 

immer  möglich  ,  dafs  der  alte  OberflSchenbodea 
durch  eine  Schieferthon  •  Schicht  bezeichnet  wixd^ 
»  von  CiukBVEiBTiaiL  selbst  erwähnt |  dafs  in  deiji 
bmehe^  worin  der  dasige  Steinbaum  zu  beobachten 
f  solche  Schichten  mit  dem  Sandsteine  wechseln^ 
bei  dem  Vorkommen  der  Dendrolithen  in  der  Stein- 
sngrube  South  •>  Shiels  ist  es  in  der  vorstehenden 
triebt  dai!8>er  mit  Bestimmtheit  angegeben,  dals  die 
:hty  worin  die  Wurzeln  vorkamen ,  aus  einer  un^ 
rbtochenen  Masse  von  vegetabilischen  Abdrucken 
Ende«  Die  Möglichkeit  gern  zugegeben »  dafs  untec 
lasen  Ümstlnlbi »  Bäume  auf  eine  ziemlich  bedeu« 
e  Stredke  vom  Gewässer  fortgeführt  und  bei  dessen 
icktritt  f  senkrecht  y  mit  den  Wurzeln  zu  untersc 
hrt  9  an  einem  andern  Orte  so  nicdergesezt  werden 
len,  als  wären  sie  dort  gewachsen*  Solche  Bäume 
en  aber  wohl  nicht  sehr  hoch  ^  sondern  müssen  ver« 
nifssnälsig  dicker  und  mit  schweren,  zum  Theil  sich 
zontal  ausbreitenden  9  eine  grofse  Basis  bildenden 
7.  Jahrgw  87 


)   414    ( 

Wurzeln   verseheh  leyn ,    und  besonclerü   f^nttig  knw 
es    hierbei    zu    statten    kommen »     wenn    die    Wundn 
noch   durch     eine  bedeutende   Erdscholle    mit  einmdn 
verbunden   sind«       Diese    Umstände   mochten  auch  bd 
den   Beispielen    obgewaltet    haben ,     welche    v.Ceaip 
F£NTi£R   aus    der    Zeit    der    neuerlichen    Ueberschwen* 
ninng  des  Bagnesees  erz'ählt«     Aber  ist  es  darum  nödiigi 
daÜB  die  fossilen  senkrechten  Büume  im   Steinkohlen -Ge- 
Birge  ihre  Stellung  gerade  auf  diese  Weise   erhalten  bä- 
hen müssen  7 'Diefs  ist  nicht  einmal  wahrscheinlich ,  uu 
folgenden  Gründen»      Gewits  ist*,  dafs  ein  Thtii  disier, 
bisher  in  solcher  Stellung  beobachteten  ,   StSnune,  fte« 
dukte  eines  sehr  heifsen  Klimas  waren  ,  dafür  sind  wc* 
nigsteus  die  kolossalen  Schilfstengel  von  Hainichen  l^üoft 
erkannt  y    und    hierher    gehört  auch   jenes    Beispiel  au 
Bog'Sul  und  mehrere   andere ,    die  noch  im    Yetkiff 
■  dieses  Aufsazzes   aufzufUhfren  seyn  werden ;    und  taalo« 
gisch  mufs  man   dieses  auch  von   denjenigen   StlmiMD 
schlielsen  ,  'worüber  die  nähere  botanische  Kunde  ^  <sfr 
weder  aus  UnyoUständigkeit  der  vorbündenen  Nichrid^ 
ten  ,  oder  weil  eine  nähere  Bestimm uit'g  we^n  auofln" 
Itscher  VerSndernng  jener  Dendrolithen  unmöglich  iftff 
ginzlich  mangelt ,  um  so    mehr  mufs  man  das  iolgaOf 
weil  alle  bisher  im  Steinkohlen  -  Gebirge   erkannten  Tt» 
getabilien  den  Typus  heifser  Klimate  tragen»  -—  Kinnrt 
niin  ▼«  CKARPENTiEn   an,    worüber    er  sich   nicht  aiM' 
spricht«  dafs  jene  Fflanz«fn  •  Individuen  in  den  IVope»* 
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a  Aequatorial^Kliittaten  gewachsen  und  Über  die -halb« 
dkugel  yvegy  von  den  Fluthen  des  strömenden  Ge- 
tsserS}  nacb  Ifnglandf  Frankreieh  und  Deutsehland 
Fiihrt  worden  seyen  ,  so  möchte  man  bedenklich  firt- 
d  t  -wie  ist  es  möglich ,  dafs  die  Woizeln  dabei  ihre 
Dze  UnVerleztheit  ^  welches  doch  eine  unerlSTslicho 
dingung  zu  seiner  Annahme  ist,  bewahren  konnten? 
ie  konnten  die  Aeste,  deren  Vorhandenseyn  bei  den 
ssilen  Bäumen  von  South- Shieis  und  Chemnitz  doch 
nz  genau  erkannt  ward,  unter  solchen  Umständen 
halten  bleiben?  -—  Theilt  aber  t.  Ghaapbntuii  mit 
im  Verf.  die  Meinung  von  klimatischen  Veränderun- 
sn  und  dafs  die  Vegetazion  y  welche  im  Steinkohlen« 
ebtige  begraben  liegt »  auch  dort ,  wo  sie  mineralisch 
erändert  erscheint ,  oder  in  einer  nicht  sehr  davon 
ntfemten  Lokalität  im  Leben  gestanden  habci  so  ist 
Lein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dals  die  frag* 
ichen  senkrecht  stehenden,  fossilen  Stämme  von  ihrem 
[Ixsprungsort  verrückt  seyn  möchten.  Denn  das  aus« 
lulunsweiso  Beispiel  vom  Bagnesee  kann  zu  einem  all« 
gemeinen  Schluis  gewils  nicht  berechtigen,  besonders» 
v^enn  erwogen  wird»  datiB  es  auch  oft,  verhältnifsmä« 
[<ig  tu  manchen  andern  Vegetabilien  der  Vorzeit,  dUn- 
09  und  schlanke  Schilfs teagel  sind^  die  man  im  Stein« 
Ulilen-Gebirge  senkrecht  stehend  antrifft.  Man  denke 
nux  an  die  Beobachtung  unseres  Altmeisters  Wekus^ 
^er  SU  Hainichen  dergleichen  vpn  4  I^vlü  Durchmesser 

27  ♦ 
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lMid|  nnd  an  den  von  Hab^i.  auf^ceichncten  FunJ 
einet  Palmen»  odex  Schilfstengels  zu  DuttwsiUr^  dsi- 
sen  gröfste  Diele  |  '  FuTs  betrug ,  und  welcher  aaf 
^ine  LSnge  von  6  bis'  7  Lachter  durdi  die  Gebirgi- 
Schichten  hindurch  verfolgt  worden  ist.  Auch  verdient 
hier  folgende  allgemein«  Bemerkung  von  Kopp  *}  in  Er- 
innerung gebracht  zu  werden :  „  die  fossilen  Pflanzen* 
•tenge},  RohrgewUchse  Und  Schilfarten  zeigen  sich  hdu- 
^  senkrec]it  stehend  im  Gesteine  ^  in  natürlicher  Stel- 
lung aus  einer  Schicht  in  die  andere  cagend,  ^*  —  Sol- 
che schwankende  ]^flanzen»  Gestalten  bürden  in  keinem 

I 

Falle  9  wären  sie  vom  Wasser  angefluthet  VKordeui  eine 
..ienkrechte  Stellung  genommen  haben  können  ^  wie  dieb 
bei  den  >  wahrscheiplich  dicken  und  noch  mit  ütn  Wnr- 
^xeln  in  ihren  Erdschollen  ■  ruhenden  Bäumen  Statt  fand, 
die  von  der  Ueberschwemniung  dea  Bagnesaet  in  d« 
]Ebene  von  Martigny ,  nach  dem  Zurücktritt  des  Gs* 
w'isteis  I  beobachtet  worden  sind. 

Hiermit  dürfte  v.  Gharfentibh^s  Binwürfen  b^eg* 
net.und  nicht  allein  die  Möglichkeit  gezeigt  seyn,  dsii 
die  im  Steinkohlen-Gebirge  vorkommenden  leoknchtts 
Stlimm^y  dort ,  wo  sie  sich  jezt  finden  ^  gewtchsen  seyn 
können  y  sondern  auch  die  Unwahrsch«inUc]ikeit|  dalii 
sie  von  anderswoher  angeschwemmt  sind,  und  snfUIig 
diese  Stellung  angenommen  haben. 


mm 
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Bit  hierhiH  waif    sn   vefi«ölii<<fl>en   dit    D<tr&teIJnfi|;' 
r  eigenen  BeobacHtung  des  Verf.  Über  manche  einsclilü- 
ge  Phänomene.     Die  xnerkvriirdxgstien  Üeispielo  lieffeite 
e  König].  Preufs.  Steinkolilenzeehe  TVelUsweiler  y  im 
ergamtsbezirk    Saarbrücken,       Diese    Grube    liegt   im 
anne  der  Gemeinde  ihxvs  Namens  t  in  •  der  Blirg^iViei«' 
wrei  Nftuenkirchen\  im  Kreise  OtlichUer  ^  Regierungs- 
ezirks  Trier^  beinahe  an  der  Greiize  *von  Rkeinhaiern^' 
m    linken    Thälgehlhge   der    Blie'}.'     Sie   bildet   eiiien 
'heil  der  ^^rofeen ,    im    SaarbrÜckefnchto  sehr    verbrei- 
(teu  8 teinkolilen  •  Niederlage    det*    eigentlich    sogeiikiin«' 
rn    Sceiakohleii-Formazion.      Dies«  Flözparthle   macht 
n   Felde  der    genannten  Grube  einen  flachen  Hauptsa't« 
»1  mit  rielen    wellenförmigen    tchwUchem    Biegungen^ 
reicher  ubilf  aiifserdcm  dnrcli  viele  diirchsezzcnde'  Riik« 
cm  nnd  Yersehiebiingen  so  sehr  aseirstiickc  ist,  dafs  die 
enaue^Aosniittelntig  dtr  FiSz*  Verhältnisse  ieit  schwicf« 
ig    Witt*  -    Inneifhalb    des    Welleliweiler    Öriibenfeldes 
ind  lechii  bttNvüfdige  SteinköhlenflÖzze  bekannt , 'wel* 
he,    dttrdh  xiöht  oder  minder  m'ichtige  GestciÄsthicih- 
^ig|Yon  einender  getrennt,  in  der  angegebenen  Art  sat« 
eiförmig  ttbereürander  liegen,    und'  'wahrscheinlich    tvi 
!en  tiefem  des    ganzen    Saärhrävkensciieii    Steinkohleii« 
rebildes  gehlMr^n.      Die  Zwischenmittel  der  Flözze  be^ 
ragen,   nach  Ermitteluag«n  an 'mehlreren  Punkten  :  V6m 
ten    Fl  ÖS  f    ftns  dem  Hangenden  itis  Liegende  gezUhlt» 
ii  zum   St^ii  '6|   bis  7J  Lachtir;    vom  2ten  bis  atiin 


i 


)    418    t 

Seen  3|  bif  10 ;  vom  3ten  bis  cam  4teii  2-|  bif  über 
7 1  vom  4ten  bis  sum  5ten  J  bis  1 ,  und  vom  5tita 
bis  zum  6ten  2^  bis  3  Lacht  er«  *-*  Das  unmittelbare 
Dachgestein  der  SteiukoblenHözze  bestehet  überall  aus 
Sdiieferthon  ,  ausgenommen  bei  einem  Nebensattel  des 
vierten  Flözzes,  wo  Sandstein  auf  demselben  ruhet. 
Lezterer  findet  sich  Überhaupt  seltener.  Das  Hangende 
ist  gewöhnlich  mehr  geschichtet  als '  das  Liegende. 
Hier  und  da  kommen  flözze  von  thonigem  Sphärosi« 
derit  von  geringer  Mächtigkeit  .vor,  —  Das  Hauptstrei- 
chen der  Flözzfi.  in  der  Wcllesweiler.  Grube  ist  Stunde 
3 »  5|  Achtel.  Die  Nordfliigel  de^.  Hauptsattels  fallen 
iiq  Allgemeinen  st*4rker.  als  die  SUdBügel;  jene  20  bis 
40  Grad,  diese  6  bis  10»  höchstens  30  Girad.  So 
viel  über  die  geognostische  Beschaffenheit  dieeer  Grube» 
Li  einem  tiefen ,  von  Südwest  nsfch. Nordost  sich 
erstreckenden  Stollen  ,  der  zum  gröfsfrn  Theila  in  dem 
Gesteinmitte]^  zwischen  dem  3tea  und  4t®n  .ßteinkoh« 
lenflözze  getrieben  ist ,  welches  Mittel  hier«  diß  grölste 
oben  angegebene  Mächtigkeit  hat,  wurd^^  ia  der  Hoff» 
liung  das  4te  Flöz  damit  zif  erreichen ,  'ein  Quers<jUag 
angesezty  der  zufällig  an  dem  linken: .  Stofso  in  der 
ganzen  OrtshÖha  ipinen  dicken ,  senkrecht  stehenden^ 
Versteinerten  Stamm  entblöfste.  Der  k..  Ol>erberghaupt* 
mann  Herr  Gvivraj^io  bestimmte  damals'  gleich,  dafs 
dieser  Stamm  nach  der  Firste  hin,  so  hoch  als  mög- 
lich,  aber    mit  der  gröisten  Vorsicht,    damit  er  unbe» 
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tcliädigt  bleibe  f  entbtöfft  weidm  §cüf;  daft  dmelb^ 
aur  Yerhät«ngr  aller  sp'äter  inöglicHen  BescLädigung 
a^ran^  nik  «iqer. Blende  zu  yersehen  «ey,  wavoÄ  dem' 
Seeiger  der  SöhlnMel  anvertraut  werden  könne ,  and/ 
endlich,  dab  der  bia  dahin  unbonannc  gewesene  StoikA 
len  in  Zukunft  ia  allen  Verhandlutigeu  FahnbaUtnsibl«'* 
len  J5U  nennen,  w^e,  des  Stamhiesi.-^iregen,  welckfi«> 
wahrscheinlich  zum  Geschlechte  der  l^almen  gehöi;;»    'i  ^ 

Der  Verfasaer   dieses  Aufsazzea  besuchte  selbst  dao* 
fVellesweiler  Gxube   am    17.    Okt..   lSl7»     und   fand- 
den.  merkwürdigen'    DendroHthen    schon    in    fölgendafe 
Art  entbldiat.,  -  Ber  Stamm  war  niqht  allein  mit;  Sdxg*^ 
falt  in  der  ganzen  Höhe  >des   QAerscMags  9    mit  eiiietfl 
lialben  Lacbter  Weite ,   nind  hemm  frei  gestellt,   sowa 
dern  auch  noch  von .  deö  *  JiraSe    des    Qaetsoblags   tfot» 
mit  etneoi  ünterbreohen  über  4''Furt  hoofh-,    von''einc|r 
Seit«  ^tbldTse«     Da    das    umgebende    Gestein^  hiiüiufldb 
Mrieder  fast  den  höchsten  Grad  von  Festigkeit  hattep  mt 
ward    die    E«tblö£uing     zum     *grd(aen  .  Theile  I  dnrob« 
Sprengarbeit    Terrsohtet ,  ^  ohne    dafs   aber    der  StaniniB  . 
auch  fiur  im  mindesten,  besch'idigt-.  worden  wäre«  ^  ^  :  /: 
Der  Stamm. steht,  wie  bereits  erwähqc^,  zwifckflii/ 
dem  3ten  und   4tQU    Steiakohlenflöeze ,     die   an  .die» 
Stelle  ein  Giesteiami|tel   von   mtihx  als    7  Lachter 
gsrer  Mächtigkeit  trennt ,  fast  in   der  Mitte  desseibea^^« 
im  Sandstein  und  eandigeu  Schjefemhoo.,.  die   hibr'; so; 
ineinander  übergehea*,    da(s  ^zweifelhaft  wii'^j    wel* 
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^  Bcfieiinaiig  man  dieidr  Gebirgtart  gaben  foU.     Sit 
.«Kithalc    riele    ragetalnlücbe   AbarUcke.      Det   Stamm 
aelbfC  betcehc  aaa  dersalben  Gebirgsart,   und  diaEinde^ 
welche  noch  zum    gröfsern    Tbeila    an    demselben   be- 
fiiidlich  ist ,  ertcheint  in  der  Art,  wie  dia  tufaere  Ober- 
fiiclie  der  meisten  im  Sceinkolilen*Gebirge  vorkommen- 
den   Tegetabilischen    Versteinerungen,     anm    Thail  in 
0ceinkpblen*8ub8tan2  umgeändert«       Sie    hat   achwache, 
«Bsegelm'ifsige  Qnerstreifen  oder  Bisse ,    die    horizontal 
vm  den  Stamm  'herumlaufen ,    wie  bei  einer  alten  Bu« 
che^    noch   weniger   regelmUfsig  und  in  geringerer  An* 
••hl  -aieht  man  einige  Ungestreifen  dazan-,    weldie  je- 
ADeh  nicht  nach  der  Länge    des    gänzoi    Stammes  aus- 
iattfan ,  sondern  sich  anf  demselben  oh   nur  in  kurzer 
«ncerbrochener  Erstrecknng  zeigen, 
T'>     Von  d^  Sohle  des- Querschlags   bia   sir-der  grÖls» 
«ha  Höhe  •   auf  wacher  man  den  Baum  entblölat  hat, 
lifr  er  9  Fula    8  Zoll  hoch ,    sein  Durchmesaei  betrlgt 
unten  17  bis  18  Zoll»    oben  l3    bia    14   Zoll.     Die 
Sohle  des  Querschlags  scheint   die    OberfiHche    gewesen 
SU  ieyn,  auf  weleher  der  Baum  in  seinem  vegeutiTen 
liehen  stand',    denn   hier  ist  sein  gröfster   Durchmesser 
und  .Ton  hier   scheinen   die    Wurzeln   abzugehen ,    die 
nuB   nicht    hat    Terfolgen   können ,     ana    Furcht   den 
Stamm  zu  beschädigen«      Eine  Untersuchimg  derselben 
wird  am  fUgliduten   erat   apSter   durch   ein    Ueberbre« 
cheu  aus  dem  viecten  Steinkohlenfl(^s  geschehen  könne» 
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An  det  Firste  des  üebecbvcchenf  Im  Qn^ichlagf, 
to  'weit  der  Stamm  entblölst  ist ,  gewahrt,  m^^ »  daf» 
derselbe,  auf  einmal  borizojotal  abgeschnitten  vfitd/  ohne 
dals  im  Gebirge  selbst^ :  aufser  der  horizontalen  Ablösung, 
eine  Sprung  zu  bemerken  w'äre,  welches  |ed9ck:%ei 
der  geringen  freien  Fläche  nicht  genau  zu  beobachten 
ist.  Dicht  voi/  diesem  Abschnitte  befindet  sieh] -um  fli» 
nen  Theil  der  Stammrundung  eine  wulstartige  ^Srhabel^ 
heit  y  die  eben  so  >  wie  der  Stamm  abgeschnitten  i|t^ 
und  von  £inigen  fiir.  einen  abgehenden  As(':gehaltea 
\Firdy  wofür  wir  sie  doch  nicht  zu  nehoKO  geneigt 
sind«   .  '••.:'..''  ,^ 

Aus  eingezogenen  Erkundigungen  geht  keryot,  dal« 
bereiu  in  früherer  Zeit  viele  Stämme,  p»«ja..gtn<..iuid 
gar  ähnlich ,  ebenfalls  m  senkrechter  Stellung^  in-  de« 
Wellesweiler  Grube  geCdnden  seyn  sollen«  Auich  später 
sind*  dered^  mehrere  daselbst  fündig  gewocd^Ki  'Der  £• 
Fr;  B^^meister  Herr  Mnsn^iand  im*  Jahi^:  iSid  «be«!^ 
falls  ur  dem  Gesteinmit^l,  oewisclieii  :deai.  r^ütten  -  anJ 
vierten  SteinkohlenflÖkze,  3  Lachter  n&rdlich  .Von  dem 
gediißhteti  Querschläge'^  im  ^tlidien  Stofse  id^  Pidm« 
baumstollens  eine  derartige,  senkrecht  stehende^, YflSMif 
nemn^V'^  ^^^^*  ^^  ^^  ^4  Zoll  im  Dnrchmjessiat  hat, 
und  abwechscisd  etwas:  dicker  und  düniunD  jst» '  ^  ^^ifiltA 
in. ibnni^vgänzen  Um£wge  mit  einer  schwächen/  -^iliia 
i'Iiiiiie: atarkcn  Steinkohleiimasse  umhHUb ,^ und' :ltiBtiehcf 

I 

aus  flc&MtethöB ,  -  der  nck  aöhlig^- £blg^c||'liiL:dio  Qnett 
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des  StammQft ,  am  Idch testen  xu  trennen  scheint«  Kach 
nnten  za  "Wird  dieser  Stamm  durch  eine  ziemlich  stark 
fellende  Wechselklut^t,  die  ein  anderes  Gebirgslager  vor- 
schiebt I  rein  abgeschnitten^  £r  ist  in  der  Firste  des 
Ställen»  aiit  einem  Ueberhauen  verfolgt  irvorden^  und 
im  Ganzen  auf  eine  Höhe  von  74  Zoll  entblöfsc,  ohne 
dafs  man  abgehende,  Aeste  und  sein  Ende  getroffen  hat, 
weshalb 'er  noch  ferner  verfolgt  ^werden  soll.  Am  obem 
Theile  ist  et  mit  einer  Masse  von  dichtem  thonigen 
Sph'ärosidsf^i«  nmgeben ,  welcfae"  von  Quarztrchnmem 
darohsezr-Wird* 

Im  östlichen  Stofse  eines  andern  Stollens,  nahe 
beim  MundlocEe,  zvirischen  dem  dritten  und  "Vierten 
dteinkohlenfiöz  y  fand  Herr  ScoMinr  auch  eine,  solche 
ienkvtchc  . stehende ,  banmstamm'ihnliche  Versteinerung 
Von  «vreiFufs^  im  DuTChmesser«  Sie  wucdo  mit;  dem 
Stollen,  durchschnitten  p  \^av  gleichfalls  mit  einer  dün* 
«eiK  SteinlüohJeniüilifl  umgefatn  .«nd  ohne  Verzweigung* 
^•be8talttd'>>aus  SchiefierthoB ,  14er  aber  durch  Verwitte» 
rang  sainr  gelitten,  hatte ,  und  mcIx  söhlig  ablöste*  Im 
Innerh  te  Stamtoies  enthielt  de^fselbb  mehrere  Pflansen- 
AbdfUalceb: 

.  :  :  'Noob'aneiiier  atndem  Stelle  ioinmt 'icin  sefa^;ineck« 
WÖrdi^  Dtvdxolith  in  senhcechter.  Stellang  voix.^.  Der 
ober^  XhoX  hXii|;t:noch  im  Hangenden  des  vieÄsn  Sieio" 
kohlelifl(5£z8S,.  äiir  unterste  Stück  wurde  weggenooiiiiien; 
es  ^egt  d'bÜ  6  Zentner  und  wird  in  der  Gnab#.anf« 
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» 

bewahre  Dieses  ist  22  bis  2f  Zoll  dick,  nnd'  enthllt» 
wie  die  Übrigen  Stücke  dieses  Pflanzen  •  Indiitdaanis^ 
in  seinem  Innern  Pflanzen  •  Abdrücke  ,  zum  Theif  auch 
schilfartige  Stengel ,  welche  der  LSnge  nach  in  dbn 
Stamme  liegen  9  und  deren  äafserer  Umfang  eine  leicht^  . 
Steinkohlenhiille  darbietet.  Sodann  findet  sich  h^UIg 
minerdisirte  Holzkohle ,  abex^  unregelmSfsig  durcheiiiii§k 
der  liegend ,  in  demselben  Stamme*  Das  untere  £nd« 
dieser  Versteinerung  stand  unmittelbar  auf  dem  •  vierceil 
Steinkohlenflöz.  Man  .ericannte  keine  Wurzeln,  im  Fl&i»  / 
ze  y  aber  wohl  regellose.  Einbiegungen  'in  demselben« 
Die  Wurzeln  waren  'wahrscheinlich ,  in  die  Masse  ddt 
Steinkohlenflözzes  mit  übergegangen  ^  und  dahej:  nicht 
xnehr  für  sich  abgesondert  zu  beobachten«-  Die  MAs4 
dieses  Sceinbaums  war  Sandstein,  Aaste  'wurden  «oelk 
an  demselben  nicht  wahvgenommen.  -^^»^^  Aufi^r  d^M 
▼orerwähnten  wurden  noch-  zwei  an4eij^  < senkrM&t  ßUt^ 
hende,  baumstamm'ähnliche  Versteinerungen  in  der  Wel« 
les Weiler  Grube  gefunden.  — -  Aus  ^lehreren  Gründen 
ist  es.  walitscheinliph  ;  dafs  die  slmmtlichon  Qendrolithen 
▼oa  Wcllesweiler  dem .  Geschlechte  der  Palmen  in  ihren 
Originalen  angehört  habeta«  Der  gänzliche  Mai3||el  jtn 
Äesten  bei  den  Palmen  und  auch  bei  unsem  fossilen 
Stimmen 'spricht  schonveht  daßir.  Zu  diesem'ikc  auch 
in  dem  Saarbrückenschen  Stein)u)hlen-Gehifgc..eine  in 
Eisenat<dn  rerwandelte,  ungemein 'au8gdäseich^6ttf|  nufii^ 
ähnliche^  Frucht    aufgefunden    \fpr4^ji    Welotio  ^n 
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Herrn  Professor  Neei  Ton  Esenbbck  als  ein«  unrer- 
lL«inbar«)' Falmenfruchc  angesprochen  ward.  Uebrigeiis 
wäre  'es  .  wichtig  in  jener  Beziehung  auch  die  Gestalt 
der  Wurzeln  bei  diesen  Dendrolithen  zu  ermitteln ,  da 
l^kanntlich  die  Palmen  keine  Pfahl -Wnrzel  haben, 
inühin  auch  daran  kennbar  sind.  Die  Strünke  der 
Mdmen  .sezzen  zwar  festes  Holz  an ,  welches  aber 
durch  das  überall  anhangende  ;inarkige  Zellgewebe  sehr 
leicht  in  Fäulnifs  geiäth ;  auch  nimmt  die  Festigkeit 
däi  Pahnehholzes  Tom  Aeufsem  der  Strünke  nach  In« 
nen  xu  *}•  .  iDiefs  führt  zu  der  Erkhirnng  ^  warum 
die  zu  Wellesweiler  und  anderwärts  angetroffenen 
Baumsiäitune^.r  in  ihrem  Innern  häufige  mit  ,  grölsten- 
thiils  mechanisch  umgebildeten  Gesteinsmasen ,  mit 
fiandscein  ««4  jSlQhieferthoo »  und  sogar  mit  den  Resten 
iron  igtos  fvemcl^rtigea  andlörn  Pflanzen  •  Individuen 
j(u«g€i(UUl  sind  ^**)«      Di«  Annahme   hat   keine   Schwia- 


ta 


O  Kort  .  ^^wsqxia  Anlelc  xur  Kenntaifs  der  Oewäclue» 
Iter'  !rhett  Halle  « 1817.  i^  55.  ~  Desfoxtaikxs  in  d«n 
Memöirea  de  phjraique'Wt  teathemadqves.  Tome  I.  p«478. 

**)  Auch  von  ScHLOTBEiDc  .jl.^cräge  zur  Fiora  der  Vor« 
Welt.  S.  21 )  lyar  die  zulezt  erwähnte  Ertcbehiiin^ 
'  «iokt  entgangen.  ISc  tagte  '»«Sehr  merkwürdig  ist  es, 
^1^ l^ch  idf t^i  felbtt.in  dem  Innern,  oder  demK^eme  der 
giröfsern  Stämme ,  welche  nur  in  äui'serst  seltenen  fällen 
•' eine -.Htf lÄ^jCtdr  Venratil^n,'' wieder  Spuren  'von  KrSTa- 
teivAbdiiilcium  -  finden  |  f^aa ,  f  ie^  ^  so  wie  »ehreM  hierbei 
Yo.rkommend^  Ertcheinungen «  nur  sehr  scbw^  befiriedt- 

•     ieiid%rkI«rfiiläÖt>  -'^^'•'•^ 
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rigkeitf     daf»^  dergleichen    hohe    PaJmeiillrUnkf    hSull^ 
jiach  der  Entstehung    derjenigen  Gebirgsarten-Schichten^ 
welche    diese  Strünke    oder    filfämme  zuerst  iÄhiillt^n, 
noch     über     diese   Schichten    frei    hervorragten*      Die 
Stämme  starben  nun  ab,    die  Zersezzung   und   Fäulnis 
in  ihrem  Innern  ging  vor  sich,  sie  wurden  hohl,  und 
es  blieb    von  ihrer  Masse    .vielleicht    nichts  übrige    al» 
die  Rinde,    welche    durch    den  Einflufs  des  Fluidmas» 
das  die  Gebirgsarten « Schichten    um  dieselbe  hemm  ge» 
bildet  hatte,  in  Ste^nkJohlen» Substanz  verwandelt  woi>- 
den  war.     Derjenige «.Theil  der  Strünke^  welcher  nftck 
über    den    Gebirgsai  ten  •  Schichten  hervor    geragt  h«tte^ 
faulte  auch  ganz  weg  ,    und    die  nächste  GebirgsschicE« 
ten -Bildung    fand    nun    an    der    Stelle    des    vormdigdia 
Palmenstrunkes    blos    eine,    an    der    Oberfläche    offedfc^, 
zylindrische  Höhlung,    in  ^GrÖfse   und    Form  dem  ver« 
schwundenen  Palnpienstrunke  'ähnlich,    welche   von  der 
neuen  Mas8en*F]%>dukz]on  oder  Massen-Regenerazion  ,  den 
Gesezzen    der  Schwere    folgend,     und    mit    aildfrn  Re^^ 
sten  von  V^ctabilien,    die    eich  zuPäll^   in  d^  neuen 
Gebirgsmasse.  fanden  ,  ausgefüllt  werden  muCste« 

Auf  gleiche  Weise  kann  es  sich  verhalt«!  habiB(n 
mit  andern  monokotyledonischen  grofsen  Pflanzen  ^ Ver- 
steinerungen, vorzüglich  .  bei  den  senkrecht  stehenden 
Schilfen,  deren  Inneres  ebenfalls  oft  aus  gröfstenthefla 
meehanisch  gebildeten  Gebirgsarten  .bestofat.  Hipr« 
durch  wirf  zugleich    dfv  söhlige   Abschnitl.  4urd)  «ia« 


:? 
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jUogere  Gebitgtschicht »  am  oberen  Bnde  des  schßneii 
Welles Weiler  Dendrolitben  im  Querschlage  des  Palm* 
baumstollins  gedeutet.  Die  Erkl'ärung  des  Abschnitts 
nach  uoten^  bei«  dem  zweiten  yersteinten  Stamme 
im  Palmbaumstollen  selbst ,  durch  eine  WechsellJuft 
und  angeschobene  andere  Gebirgsschicht ,  hat  gar  leine 
Schwierigkeit,-  da  dieses  augenscheinlich  durch  eine 
spXtere  2rferrüttung  der  Niederlage  entstanden  ist.  Kei- 
nem 2Sweifel  kann  es  unterworfen  seyn,  dafs  sich  das 
untere  verlorne  StUck  hierbei  wieder  im  Gebirge  wür- 
de* ausrichten  und  auffinden  lassen ;  welches  ^er ,  un* 
ierir  Ansicht  nach ,  bei  dem  obern  fehlenden  Theile 
des  Dendrolithen  im  Querschlago  nicht  möglich  seyn 
jnöchte* 

.  ■>  Man  hat  übrigens  gegen  die  Meinung ,  dafs  die 
senkrechten  Steinbäume  sich  noch  in  der  Stellung  und 
an  dem  Orte  ihres  ursprünglichen  Wachsthums  befän- 
den,  auch  'den  Einwurf  gemacht ,  da£s  auf  der  jedes- 
maligeil  «Oberfläche  9  worauf  sie  gewachsen  seyen,  Spu« 
ren  d<|r  Thalbildung  erkennbar  seyn  mtifsten ,  indem' 
man  vorausseste,  sur  Vegetazion  sey  Regen  durchaus 
nothweadig  gewesen  9  dieser  habe  sich  auf  der  dama^ 
ligen  Erdoberfläche  zuBSchen,  Strömen,  Flüssen  u«  s.  w. 
bilden  9  und  Thäler  in  den  Boden  einschneiden  mtts* 
f6n*  Diese  mUfsten  aber  nun  durch  den  Nichtparal« 
leliunus  der  jUngein  Schichten  über  jenen  an  den  Stel- 
len der  ThlÜer  im  Innern  des  Steinkohlen-Gebirges  jezc 
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noch  erkannt  werden  können,  wekhea  jedoch  nicHi 
der  Fall  sey.  Hiergegen  steht  zu  erwjedern:  i)  dal» 
man  sich,  um  einen  Begriff  Ton  jener  Vegetazioa  der 
V'arvvelt.  zu  erhalten ,  tot  Allem  erinnern  müsse  ,  "wei- 
che Familien  von  Pflanzen  vorzüglich  damals  nur  Ve- 
getirten  und  unter  welchen  .Umständen  diese  lehendea 
Bestand  haben  konnten  ;  weshalb  wir  uns  auf  die  obi« 
gen  Einwendungen  gegen  v«  Chaafenti£A  berufen, 
und  2)  dafs  auch  wirklich  ein  ganz  vollkommener  P»- 
rallelismus  der  Steinkohlcnschichten  im  Allgctmeineii 
und  im  Besondern  in  der  Wellesweiler  Grube,  nicht 
State  findet,  welches  hinlänglich  aus  den  angegebenett 
verschiedenen  Mächtigkeiten  der  Gesteinmittel  zwischeB 
den  Steinkohlenflözzen  ersichtlich,  und  besonders  zwl^ 
scheu  dem  dritten  und  vierten  Flözze,  worin  sich  ge- 
rade die  meisten  senkrecht  stehenden  Dendrolith^n  ge« 
bnden  haben ,  sehr  bemerkbar  ist ,  da  hier  die  Mäch* 
:igkeit  des  Gesteinmittels  von  2^  bis  über  7  Lachter 
wechselt» 

Die  von  der  Königlichen  Steinkohlenzeche  WeU 
esweiler  nur  1^  Stunde  abgelegene,  ebenfalls  König- 
iche  Steinkohlengrube  Kohlwald  ^  bietet  auch  noch  eia 
chönes  3eupiel  eines  eenkrec]^  im  Gebirge  stehendea 
ersteinerten '  Vegetabils  dar«  Es  ist  ein  ausgezeichne- 
iB  Schilf,  welches  sich  unweit  des  Mnndlo^  des 
^ulentbaler  Stollens  in  dieser  Grube  hat  antreffen  las« 
10^     Mit  dem  lüiken  Scofse  4es  Stollens   wurde  es  io 
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•inet  Höh«  von  sechs  Fuft  entblOftti  et  scheinl  sich 
ftber  sowohl  nach  der  Sohle  als  auch  nach  der  Firstt 
ins  ganze  Gebirgsgestein  zu  veriängern.  Sein  Dnxch* 
messer  beträgt  beil'äulig  2^  Fufs.  Zwei  gegen  diesen 
Bchilfstengel  zufällig  in  schiefer  Richtung  angelehnte 
Fragmente^  von  andern  petrifisirten  Pflanzen  •  Indivi* 
"dnen  ^  "wovon  das  eine  ein  Palmenatrunk  von  beil2a£g 
sechs  Zoll  Durchmesser  zu  seyn  scheint ,  können  auf 
^en  ersten  Augenblick  für  Aeste  täuschen.  Das  Schilf 
steht  ebenfalls^  in  einem  Geiteinmittel  zwischen  dem 
Bweiten  und  dritten  Steinkohlenflözze  (dem  Skaü^y* 
und  Laroche« Fl özze)  dieser  Grube«  Dem  Vexfiuser 
dieses  Aufsazzes  ist  es  nicht  genau  mehr  erinnerUch) 
ob  diese  VcTSteincruug  aus  Sandstein  oder  aus  Schiefer* 
thon  besteht« 

Zum  Schlüsse  theilt  der  Verf.  noch  Folgendes 
über  das  Vorkommen  von  senkrechten  fossilen  Bänmea 
aus  dem  jungem  G^ebirge  mit.  Der  Päzherg  hei  Fries' 
dorf^  eine  Stunde  sudwestlich  von  Bonn  gelegen,  be* 
steht  auf  seiner  Höhe  aus  mannichfaltig  abwechselnden 
Schichten  von  erdiger  Braunkohle,  bituminösem  Hohe» 
Alannerde  und  Töpferthon«  Darin  £nden  sich  suwii« 
len  einzelne  Biumstämme  von  bedeutendet  Dicke» 
Vielehe  vollkommen  senkrecht  stehen,,  während  die 
übrigen  sie  umgebenden  bituminösen  und  erdigen  Msi- 
een  ganz  horizontal  geschichtet  erscheinen;  diese  fosei« 
len  5t)lmme  greifen  durek  alle,   oder  doch  dureh  viel* 

der 


"^ 
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Aev  forhandeiien  verschiedenartigen  t^ger,  und  kmn« 
nien  also  sowohl  von  den  Braunkohlen«,  als  von  den 
Alaunerde*  und  Töpferthon  *  Schichten  umschlossen  vou 
£ine  Tollst'ändige  Beschreibung  der  Püzberger  Niedev« 
läge  hat  der  Verf*  bereits  früher  gegeben  *),  und  ei 
wurde  darin  eines  solchen  Baumstammes  von  7,  und 
eines  andern  ron  11  Fufs  Durchmesser  erwiJLhnt.  Seit*. 
dem  sind  deren  mehrere  Fiindig  gemacht  und  mit  ihren 

änsizAenden    Wurzeln    beobachtet  worden  (    einer  untet 

• 

andern  im  Jahr  l8l6  von  12  Fufs  Durchmesser«  Das 
obere  Ende  solcher  Bäume ,  soll  wie  abgebrochen  un« 
sersplittert  gewesen  seyn«  lieber  den  oben  erwähnten 
Stamm  von  11  Fufs  Durchmesser  sind  seiner  Zeit  fei» 
gende  Bemerkungen  mitgetheik  **).  „Seine  Ll&nge 
konnte  man  nicht  genau  bestimmen»  Br  war  nur  we« 
nig  T-erändert  und  bituminös*  In  seiner  Textur  wich 
er  aber  audallend  von  jenem  Holze  ab^  welches  sich 
gewöhnlich  auf  dem  Päiberge  findet*  Die  I^ängespal« 
tung  zeigte  sich  nach  einer  Richtung  blätterig ,  mit 
abweolnelnden  matten  und  glänzenden  ^uej^treifen  f 
wie  dieses  auch  bei  det  Buche  der  Fall  ist;  nach  der 
•ntgegen^esezten  Richtung  hingegen  vollkommen  gleich« 
laufend    faserig»      Der    Querschnitt    gleicht    der .  £icA#^ 


•)  rl  Moi.lS  n.  lahrb.  Itl.  H.  6.  i  Ü»     taschenb.  tX.  B. 
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und  bietet  etw^s  geschlangelte  Streifen  dar,  weide 
"Von  Fotstm^innern  Eiit  die  Jahrringe  erkannt  wuiden. 
In  diesem '  Falle  sind  dieselben  um  so  merkv^iirdiger» 
w»ll  «ie  selten  'mehr  und  gröfstentheils  weniger  all 
^e'-Xinie  weit  von  einander  ließen ,  und  dadurch  ei- 
n«^' Beweis  des  langsamen  Wachsthuiiis  und  des  hohen 
Ak^s  dieser  Baumäirt  abgeben  Nimmt  man  die  Bteite 
dMer  Jahrt-ifhge'  im'"  Durchschnitt  zu  einer  Linie  an, 
so  erhält  tnnhi  filr  die  H'älfte  des  Durchmeisers  des 
ganten-  Baumes -,  öder  für  5V  FuTs  die  Summe  von 
f92  Linien  oder  Jahrringen.**  Da  die  hier  ihi  Braun- 
kohlen -  Gebilde  vorkommenden  senkrechten  BSume  gc- 
WtShnlieh  sehr  di^k  sind ,  scheinbar  auch  nur  von  kur- 
ier-'tiHngen-Aüsd^hnung  und  oben 'wie  abgebrochen  vor- 
kommen ,  so  hi&cht'e  es  allenfalls  für  dieselben  noch 
flfhni^nibar  gftyh  ^  daü  sie  ihre- senkrechte  Stellung  su- 
filllg  und  in  der  Art  erhalten  hätten ,  wie  v.  Crar- 
FENTiiBA  sich  dieses y  g^gi^n  unsere  Ansicht,  von  den 
B'äumen  im  Steinkohlen  -  Gebirge  gedenkt.  Aber  diese 
Eikl^ruT^'  ilt  durchaus  nicht  statthaft  bei  «eintm  in- 
dei-n  Yotkommen  in  sehr  jugendliche^  Gebirgsart  der 
KLeinreviere«  Dafs  ganz  und  halb  verkohlte  Holz- 
stSmme-  und  Aeste  auch  Blätter-Abdrucke  in  dem  Trafs 
(Duckstein)  des  B.ohl"  und  anstofsenden  Friedrichs* 
thahs  f  hti  Burghrohl ,  Tönnisstein  und  ScJiweppenhurg 
vorkommen ,  ist  eine  ziemlich  allgemein  bekannte  Sa- 
che   und    steht    auch  schon    seit  gerasimer  2^it  schrift* 


)    4SI    ( 

ch  aufgezeichnet  *)*  Dafs  abet  diese  Stimme  mit 
iren  Aesten,  Zweigen  und  oft  tnit  daran  sizzendeti 
ilättetn  in  einer  solchen  Lage  im  Trafs  vorkommen^  , 
iroraus  man  augenscheinlich  sieht ,  dafs  sie  sich  noch 
n  der  Stelle  ihres  utsprünglicfaen  Wachsthums  b^fio* 
ten,  dürfte  weniger  oder  gar  nicht  bekannt  seyn.  Üe^ 
7er£.  hat  oft  Gelegenheit  gehabt^  solche  senkrechto 
>tämme  mit  ihren  ansizzenden  Aesten  im  Trafs  <  zu 
»eobachten«  Sie  scheinen  nach  der  häufig  daran  iloeli 
iemlich  deutlich  erkennbaren  Kinde  und  nach  der  Form 
ler  dabei  vorkommenden  Blattet  zu  urtheilen^  Buehen 
gewesen  -zu  seyn« 

Aus  vielen  Gründen  ist  de^r  Rheinische  Trafs  ^  sdU 
aer  Hauptmais^,  7,um  gröfsten  Theile  für  zertrUmmer» 
:en  Bimsstein  zu  halten ,  davon  mit  ausgehend  hat  dec 
Verf.  noch  jüngsthin »  bei  Gelegenheit  eines  AufsAzzat 
über  das  Vorkommen  des  Bimsstein  *  Konglomerats  ia 
der  Gegend  von'  Neuwied  am  Rhein  **)  ^  sowohl  di« 
Entstehung  diesies  Konglomerats  j  «Is  auch  det  TrassM 
za  deuten  versucht« 


*)  Boss  orographitche  Briefe  über  das  Siebengebirge  vi*  f.  w« 
IT.  Fi^fic.  1790.  S.  180  ff.  —  m  Memoire  tur  le  Trass  ou 
TuCta   vulcanique  des    environs    d^Andernacli  par    Fav* 

■  JAS  #  Saint  -  Fo  md  "  in  Annales  du  Museum  d^hittoire 
natarelle.  Tome  I., Paris  1802.  p.  15  ff.  -  UM  Lttc^s  phj« 
•Ucal.  und  moral.  Briefe  Über  die  Geschichte  der  Erde 
%xnd  det  Menschen.  IT.  Lcipz.  1782.  8.  107» 

••)  Taschenb«  filr  IVfin.  Xll.  180  ff. 
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Faujas- Saint -FoNt>    *)     sucht     die    Entstehung 
der    Kohlen  im  Trafs    dadurch    zu  eMüren^    dafs  ent« 
weder   glühende  rulkanische  Asche  ^    welche  den  Trafs 
bilde ,    auf    Bäume    >gefallen  *w'äre   und  solche  verkoLIt 
Jhahe.    oder    das    vulkanische    Feuer  könne  auch  uonut- 
telbar  Wälder    entzUAdet    iind    zu  Kohle  verbrannt  la- 
ben«    Die  Vulkane  hätten  bei  ihren  Erupzionen  in  bei- 
den Fällen  leicht  dieses  verbrannte  Holz  mit    den  staub* 
artigen  Laven ,    der  Substanz    des  Tras&es,    durcheinan- 
der werfen  und  dasselbe    auf  diese  Weise    in  den  Trafs 
einschliefsen  können*  -^—    Bei  der   vom  Verf.  angenom* 
menen  Theorie  der  Trafsbildung,  bei  der  Art ,  wie  die 
verkohlten  Holzstämme   im  Trafs  vorkommen    und  aus 
'inehrern  .andern  Gründen  ^    xann  man    aber  nicht  wolii 
dafür  halten y  dafs  die  Verkohl ung  des  Holzes,  der  im 
Tralii  eingeschlossenen  Stämme  durch  wirkliches '  viilLa- 
nischea    oder    ein    anderes    Feuer  bewirkt  worden  $ej, 
yielniehr   ist   es    gUublicller »    dafs  die  Verkohlung  auf 
dem .  eogenannten   nassen    Wege    statt   gefunden   habe, 
zur    Zeit    der  Einhüllung  oder    auch    später,    alj   die 
Stämme    u»  s«  w«    schon    vom   Trafsschlamm    umlagert 
und  eingeschlossen  waren  **)•      Wie  wäre  es  aach  an- 
ders  denkbar,   dafs    die   St'^mme  oft  ganz   glelchH^nn^ 
in  dem  Zustande  einer  halben  oder  Uberhaapt  nur  hi» 


n 
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auf  einen  gewissen  Grad  Torgeriickten  Verlohlung  »ich 
befinden  könnten;  dafs  die  Rinde  oft  weniiier  verkohlt 
yorzukoinmen  scheint ,  als  das  von  ihr  eingeschlossene 
Holz  und  dafs  die  zarten  Lanbholzblatter ,  mit  Beibe* 
haltung  ihrer  ganzen  Form ,  in  vollkommene  Kohle , 
wie  man  sie  wirklich  nicht  gar  selten  im  Trafs  findet, 
hatten  lAigelndert  werdoi  können? 

Hiermit  soll  aber  keineswegs  behauptet  werdep^ 
dafs  jede  im  vulkanischen  Tuff  vorkommende  Pflanz^- 
kohle  gerade  auf  diese  Weise  gebildet  worden  sey  und 
sich-  noch  an  der  ursprünglichen  Wachsthurostelle  der 
Pflanze  befinde ,  aus  welcher  sie  entstanden  ist*  Lez- 
teres  ist  wenigstens ,  nach  SFALr.ANzAPii  *)  ,  von  dßnm 
jenip;en  verkohlten  Stamm-  oder  ^ststiicken ,  wielche  in 
einem  vulkanischen  Tuff  auf  der  Insel  Lipßrji  anzutre& 
Ten  sind,  nicht  sehr   wahrscheinlich. 

An  jenes  Faktum  aus  dem  Trafs  reihet  sich  eine 
andere  sehr  merkwürdige  J^rscheinuhg ,  die  der  Verf» 
bereits  vor  längerer  Zeit  bei  den  bekannten  und  in  so 
vielfacher  Rücksicht  interessanten  Muhisteinbrüchen  zu 
Niedermennig f  ^unweit  des  Laacher  Sees  beobachtet 
hat*  Das  Gestein  besteht  nämlich  aus  fast  8(!ihlige«  X»9m 
gen  f   die*  in  ihren  Mächtigkeiten  an    den    verscliiedenen 


<^)  Vovjig«   4an»    )es  deitx    Siciles.     Tome  UL  p»  11.    Deut«» 
•ehe  Uebersezzung»  Letpz.  1795.  IU>  8.  15  ff« 


)    434    ( 

durchiunkenen  Punkten  nicht  »ehr  von  eiiunder  abwei- 
chen« Wenn  im  Giofsen  genommen  sich  diese  Auf- 
Schichtungen  auch  nur  auf  wenige  sehr  ausgezeichnete 
redoziren  lassen ,  so  müssen  deren  doch  bei  näherer  und 
ganz  genauer  Betrachtung  fast  unzählige,  wie  in  dem 
meisten  aufgeschwemmten  Sandgebirge  angenommen 
werden ,  'die  sich  aber  meistens  nur  durch  ein  durch- 
fchnitt]ich  gröberes  oder  feineres  Korn  von  einander  un- 
terscheiden *  Folgendes  sind  die  ausgezeichnetem  Schieb- 
ten 9  nach  ihrer  Lage  von  oben  nach  unten ;  die  An- 
gabe ihrer  Mächtigkeiten  beruht  auf  Messungen  in  dem 
neuesten  Schachte  (abgesunken  im  August  l8i9); 

a)    vierzehn  Fufs  Gerolle  von  arche*  und  pyroty- 
pischen   verschiedenen  Oesteinarten  ^    im   Mittel  von  dei 
Gröfse  einer   dicken   welschen  Nufs,   jedoch    auch  grö« 
fser   und   wohl  zuweilen   von   mehr  als  einem  Fufs  im 
Durchmesser  y    häufiger    aber    kleiner   bis    zu   den  aller« 
kleinsten    Dimensionen»       Die    pyrotypisohen    Gesteine 
aind  vorwaltend ,    besonders  der   Bimsstein »    auch  viele 
härtere  poröse  Laven   in   allen    Graden    der   Insignimng 
finden  sich  darin»      Unter  den  archeiypischen  Gestein» 
erkennt  man  mancherlei    Tiiimmer   des  Uebergangs- Ge- 
birges   und   darunter  besonders  Grauwacke^  Thontchie* 
ferf  Quarz  u»  s«  Wt  i    auch  trifft  man   alle  Produkte  des 
Flöz -Trappgebirges  9  Porphyre,   porphyrartige  Gesteine , 
Buftlty    Wacke,    BLlingstein ,    Augit,    basaltische   Hom- 
Uende  ,   glasigen   Feldspath  ,    Eisspath ,    Magnet » Eisen* 
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fteiii,  gelbes  Menakerz  (Semelin,  Spiuellin  T  u.  s.  w. 
Difi  jüngste  Zeit  hat 'sogar  Stucke  ßaryt  unter  diesen 
Geschieben  nachgewiesent  Alles  dieses  wird  durch  einft 
erdige  ,  trafsartige ,  aber  sehr  wenig  kohärente ,  auch  oft 
bald  etwas  lehm  -  und  bald  etwas  sandartige  Masse  trcir- 
bunden; 

b)  eine  Lehiulage  jron  acht  Zoll  Mächtigkeit.     Die 
Arbeiter  nennen  sie  Brizreif; 

c)  eine  Schicht  wie   a;   34  Fnfs  mächtig; 

d)  eine  Lage  Lehm  wie  &;  2\  bis  3  Fufs  mächtig; 
^)  lose   auf  einander  liegende   pyrotypisch  -  poröse 

Basalt -Knauer*  12  Fufs  mächti<rr  Sie  werden  Mücken 
genannt  y  und  darunter  endlich  das  irreo,ulär  kolossalisch 
säulenförmig  abgesonderte  Gestein,  welches  das  Mate» 
rial  zu  den  vortrefflicljen  Rheinischen  Mühlsteinen  lie- 
fert»  Der  Absonderungsfiächen  werden  von  oben  nach 
unten  immer  wenioer  in  demselben  ,  und  daher  auch 
die  säulenförmig  abgesonderten  Massen  nach  unten  im. 
mer  dicker ,  zulezt  gehen  sie  in  eine  ganz  unabgesonderta 
Masse  über«  Auf  die  so  geartete  Absonderung  gründet 
sich  der  bei  den  Arbeitern  übliche  Vergleich  dieses 
Vorkommens  mit  Bäumen  und  ihren  Aesten  und  dem 
Oberflächen  »  Boden  y  worauf  solche  ruhen  ,  aber  «auch 
die  techniscne  Eintheilung  dieses  Lagers  in 

l)  den  bbern  Theil  desselben ,  Köpfe,  Glocken 
oder  Aeste  genannt ,  welche  etwa  sieben  Fufs  hoch 
fin#  und   nicht    gewonnen    werden ,    weil  sie  als  Firste 
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I 

(Iknen  müssen  und  sich  auch  keine  grofsen  Steine  »  der 
SU  häufigen  Absonderungfsn  wegen  f  daraus  bearbeiten 
laisen; 

2)  den  mittlem  Theil ,  den  eigentlichen  .Mühlstciii, 
auch  Schienen  oder  StSmme  genannt ,  15,  20  bis  35 1 
40  Fufs  mächtig; 

3)  das  Sohlgestein,  Dielstein  genannt^  "worin  die 
Absonderungen  sich  gänzlich  zu  verlieren  scheinen*  Der 
Dielstein  wird  aber  mit  den  Steinbruchs  ^  Arbeiten  nac 
höchst  selten  erreicht^,  daher  auch  seine  Mächtigkeit 
und  sein  unterliegendes  Gestein  unbekannt  sind^ 

Die  aufgeschwemmten  Schichten  b  und  d  werden 
Tön  den  Steinbrechern  oft  mit  dem  Ausdrucke  altes 
Erdreich  oder  alter  Oberflächen  -  Boden  bezeichnet,*  und 
sie  führen  diese  Benennung  gewifs  nicht  ohn§  Gmnd» 
Die  Ruheperioden  der  Anschwemmung  sind  sicherlich 
In  diesen  Schichten  fixirt.  "Bs  spricht  dafür  erstens  | 
di«  häuüg  schon  schwärzliche,  mancher  DaAmerde 
ähnliche  Färbung  dieser  Lehmlagen  und  dafs  gerade 
diese  schwärzliche  Tinte  in  diesen  Lehmlagen  am  ausge« 
teichnetesten  nach  deren  obern  Theil en  vorkommt  i  dann 
zweitens,  das  Vorhandenseyn  mancherlei  fossijer  thie? 
inscher  Resfe  in  denselben«  Nose  *)  fühit  ein  dip^ 
vorgekommenes  Hurschgeweihe  an ;    der  Verf»  hi^t  zwei 


»)  Orograpbiiche  Briefe  u»  s»  w«  U.  $*  %0^  und  Vh  5,  105* 
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Zthne  daraus  erhalten,    welche    den  Backem^hnen    de«> 
Pfecdes    Hhnlidi  sind  und   von    den    Arbeitern    werden 
Eüochen   als    gewöhnliche   Fnnde   in  diesen    La^en    er^ 
wShnt.      Merkwürdiger  und  fiir  die  obige  Behauptung 
unwiderspreclilich  zeugend  ist  aber  Folgendes.  ■ 

Beim  Absinken  der  Schichte  durch  die  ^'Immtll* 
chen  anfgeschwenimten  Schichten  trifft  man  zuweilen 
in  den  GeröUe- Lagen  »  jedoch  nicht  in  jedem  Schachte, 
auf  zylindrische  leere  R'iume.  Sie  laufen  nach  der 
Teufe  hm  immer  mit  andern  ähnlichen  yon  gröfserm 
Umfange  zusammen  und  schliefsen  sich  zulezt  an  eine 
ebenfalls  zylindrische,  aber  noch  weitere  und  senkrecht 
Stehende  Höhlung  an:  sie  bewähren  sich  in  allen  ihren 
VerhHltnissen  als  Höhlungen,  entstanden  durch  *B2ume 
mit  ihren  Aesten  und  Zweigen,  welche  an  dem  Orte 
ihres  Wachsthums  von  der  aufgeschwemmten  Masse 
umliülll:  i^orden  und  darauf  verwest  oder  verbrannt; 
sind."  Die  frühere  Form  zeigt  sich  also  jezt  als  leerer 
lUum  in  den  at^fgeschwemmten  Scjiichten«  Wir  ha« 
ben  dieser  zylindrischen  Höhlnngcn  selbst  viele  darin 
cesehen.  Am  Stamme  haben  sie  zuweilen  Mannsdickt» 
Spuren  von  Abdrücken  der  Hinde  werden  oft  an  den 
Höblayig3  ^  Wanden  wahrgenommen»  Die  Arbeiter 
wollen  zuweilen  an  denselben  eine  feine,  staubartige ^ 
graue  Substanz  ,  wie  pflanzenasche ,  gefunden  haben  , 
die  aber  bei  der  geringsten  Berührung  zusammen  fallen 
8olU    .Von  einem  aken  erfahrnen   Steinbrecher  wurde 
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auch  von  dem  Vorkommen  von  Blätter  -  Abdrucken  m 
dem  trafsartiÄcn  Bindemittel  der  GerölJc  erzählt.  Ob- 
gleich  der  Verf.  selbst  nie  Gelegenheit  hatte,  djw  Vor- 
kommen jener  ßaumböhlungen  bis  zu  den  Lchmlagen 
zu  beobachten  I  so  kann  er  doch,  nach,  der  einstimmi- 
gen Aussage  vieler  darüber  separat  befragten  Arbeiter, 
als  gegründet  angeben  ,  dafs  die  Stamm  -  Höhlungen  auf 
diesen  Lagen  aufsitzen  und  sich  in  der  Gestalt  en- 
gerer andciec  Höhlungen ,  welche  die  ausgezeich- 
nete Form  von  Wurzeln  haben  ^  in  deu^Lehmlagcn 
selbst  verbreiten.  Es  scheint  dieses  ganze  Faktum  in 
mehrseitiger  Beziehung  sehr  wichtig  zu  svyu ,  und  ins- 
besondere auch  darum ,  \7eil  es  zum  Tlieil  zur  Bestäti- 
gung dpr  früher  vorgetragenen  Ansicht  über  die  fremd- 
artige Ausrüllung  mancher  Deudrolithen  im  Steinkoh* 
len«Gebirge  dienen  kann  *^. 


Bfvoccm  hat  in  seinem  Werke ;   IVTemoria  mineralo- 
gica  sulla  valle  di  Fassa  in  Tirolo  manche   interessao. 


*)  Noch  eine  Menire  »Irere  und  neuere  Erfahrungen  über 
aufrecht  in  der  Erdrinde  vorkommende  Ves^etabilien  wer* 
den  von  dem  V^rfnsser«  als  fernere  Beweise  des  von  ihm 
aufgestellten  Sazzes  ,  angeführt  in  dessen  „  fortgesezten 
Bemerkungen  über  tossile  Baumstiimme  und  andere  Vf. 
getabilien.  Bonn.  1821.** 
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te  und  scIiaiTsiniiige  allgemein  geologische  Ansichten  dar- 
gelegt ,  die  zwac,  gar  viele  gewiclitige  Einreden  er- 
fahren werden ,  aber  gerade  deshalb  bekannter  wer- 
den müssen  ,  als  diefs  bis  jezt  der  Fall  gewesen.  Wir 
gestatten  uns  die  Mittheilung   folgender  Stellen  ") : 

Die   Natur«- hat    beim    Baue    der  Gebirge    zu    alldH 

Zeiten  stets  dieselben  Materialien  angewendet,    und  sich 

im    Allgemeinen    jederzeit    der    nämlichen    Bestandtheile 

bedient,    nur  mit    dem    Unterschiede,    dafs    sie  in    ver- 

schiedcnen  Epochen  die  Bestandtheile   in  den  Gebirgsar- 

ten  anders  geordnet  und   vertheilt  hat,     was  hinreichend 

gewesen,  ihre  äufseren  Kennzeichen  auf  eine  ausgezeich- 

'  liete   Weise   zu  niodifiziren;     im  allgemeinen  O/ean  w^a« 

ren  stets  Auflösungen    det   Thon-,    Kalk-,    Ta^k-   und 

Kieselerde   und   des  Eisens  enthalten ;     und  diese  Körper 

machen    die  vorwaltenden     Bestandtheile   aller  der.  ver* 

schiedenen  Gebirgsartien  aus,    die  in  allen  drei  Epochen 

in  der  Ur-,    Uebergangs-    und   Flözzeit,    ausgebreitete 

Gebirge   gebildet    haben*       Allein    es    gab  eine  Epoche^ 

und  diefs    w^ar  die   älteste ,    in   w^elcher  die    cheniischea 

Kräfte  sich  im  höchsten  Grade  der  TUatigkeit   befanden. 

•  ö  > 

die  Wahlverwandtschaften  Veit   kräftiger  sich  äufserten. 


*)  Nach  der  vom  verstorbenen  Blöde  1817  besorgten  üe» 
bersezzung  S.  41  ff.  —  Bis  jezt  ist ,  durch  eigenthüm» 
liehe  VerhSltniste ,  dic«e  Uebersezzung  noch  nicht  Gt« 
genstand  des  Bachhandel»  geworden. 
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unci   wo    die,     den   üi* - Theilclien  eingepflanzte,   EJgeii- 
flchaft,    sich  gegenseitig  anzuziehen   und   zu  vereinigen, 
in  einer  Wirksamkeit  hervor  trat,  die  zu  einer  Zeit  nÖ» 
thig  vrar  ,  wo  es  darauf  ankanf,  die  ersten  festen  Grund- 
steine zum   Baue  des  Erdkörpers   zu  legen»      Alles  kry- 
stallisirte    damals ;    die   erdigen    Theilchen    bildeten  bei 
ihrem    ersten    Zusammentreffen    durch    gegenseitige  An«- 
ziehung  Massen ,.  welche    den- gröfsten  Theil  der,    den 
Steinen  zukomftiendcn,  physischen  Eigenschaften  in  sich 
vereinigen.       Der    Granit^    der    Gneifs,    der    Glimmer- 
schiefer,    der   Hornstcin  *  Porphyr  und  der   Syenit    wa- 
ren   die    Erzeugnisse    derjenigen  Verbindungen,  welche 
in   der   fraglichen   Epoche  statt    fanden;    sie  offenbaren 
flieh  durch,  ihr  mehr  oder  minder  krystaüinisches  Aeufse- 
re ,  w^as  im  Allgemeinen  alle  Urgebirgsarten  auszeichnet, 
denen  übrigens  ein  be4eutender  Grad   von  Dichtheit  und 
Häi'te   eigen  ist.      Eine  Wirkung    der  kräftigten  und  in 
dieser  Zeiic  noch  ruhigen  Krystallisazion   besteht  in  der 
Absonderung    der  verschiedenen  MischungsstofFe  und  in 
ihrer  ziemlich  symmetrischen  Vertheiluug;    so  geschah 
es,    dafs  die  kieselhaltigen,    thouigen,    halkartigen ,   ew 
senhaltigen  Theilchen,    die  in  einem  gemeinscl^aftlichen 
Auflösungsmittel  ohne  Ordnung  unter  einander  gemischt; 
waren,    Kraft  der  Gesezze  ihrer   Wahlverw^andtschafcen 
sich  unter  mancherlei  Verhältnissen  mit  einander  verei« 
nigten,  und  hier  den  Quarz,   da   den  Feldspath,  ander* 
W'4rt8  den  Glimmer ,   dort  die  Horublonde  u»  s.  £.   bil« 
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deten,    und  ans  der  Verbindung  einer  gewissen  Anzahl 
dieser   einfaclicu  Körper  gingen    die   oben  genannten  Zu- 
samnaenhäufungcn    hervor ,    deren  ^ildungs geschieh td  so 
schön  von  Delamethehte   entwickelt  und   erklärt  wor- 
den.     Selbst  der  Kalk ,    der  in  der  Flözzeit    ein  grobes  p 
undurchsichtiges y    erdiges    GerUge  zeigte    ist  in'  dieser 
Periode   ausgestattet  mit  GJanz »    und   unterscheidet  sich 
durch  ■  blätterigen  Bruch  vom  Flözkalk  •  —    In  der  tol- 
ge  änd^ten  sic^  die  Umstände  ;   die  Kräfte ,    welche  bei 
der   allgemeinen  KrystaUisazion    zusammen  gewirkt  hat« 
ten  ^     wurden  allmählich    sehwächer    und    verloren   an 
Intensität ,    indem    die  Natur  auch  in  diesem  Falle  jenes 
langsame  stufenweise  Fortschreiten  beibehielt »    was  ihr 
bei   allen  ihren   Wirkungen    eigen  ist*       Die  chemische 
Thätigkeit  war  schon  merklich  geschwächt,     als  die  so- 
genannten Uebergangs  -  Gebirgförten  entstanden  ,  -  welche 
noch    Spuren    einer ,     wiewohl    unvollkommenen    und 
gleichsam  erst  angefangenen  Krystallisazion  durchblicken 
lassen*      Man  braucht  nur   den  Kalkstein  aus  dieser  Fe* 
riode  zn  betrachten,    um   sich   hiervon  zu  überzeugen; 
die  krystallinischen   Körner  seiner  Masse    sind  so  klein, 
so  undeutlich,    dafs    man   sich  nur  mit  Mühe  ihre  Ge- 
stalt denken  kann;  sein  Bruch   hält  das  Mittel  zwischen 
tmeben   und  splitterig  und  neigt  sich   oft  zum  Dichten ; 
Sein  Glanz  ist  gering,    und  noch  geringer   seine  Durch- 
scheinenheit.       Der    Uebergangs  •  Grünstein   zeigt    ein 
ti)^n  so  ajitgenscheinliches  Beispiel  vom  Schwächerwer« 
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den  cter  Kr^'Stallisazionski'äfte ,  c!a  seine  Bestandtlicilc 
ein  80  verworrenes  Gemenge  bilden ,  dafs  man  kaum 
mit  freiem  Auge  die  Hornblende  vom  Feldspath  zu  un- 
terscheiden und  die  Grenzen  dieser  Substanzen  anzudeu- 
ten vermag.  So  gleicht  die  Wade  einem  verbartetcn 
Lehm«  der  mit  einigen  glänzenden  Pünktchen  durchs^et 
ist,  der  Basalt,  wenn  schon  dicht  und  unter  denSchlä- 
gen  des  Hammers  einen  Klang  gebend  ^  hat  höchstens 
einen  splitterigen  Bruch  ,  und  sein  Glanz  ist  so  gering , 
dafs  er  häufig  ganz  matt  erscheint.  Einige  Schriftstel- 
ler sprechen  von  einem  Uebergangs  -  Granite  ^  der  sehr 
selten  und  von  einer  parziellen  Formazion  seyn  ^  und 
an  einigen  Orten  in  Schweden  und  Norwegen  sich  fin- 
den soll.  Aber  welch  ein  Granit  ist  das  !  Ein  wenig 
grauer  Quarz  und  'äufserst  wenig  Glimmer  ^  von  schwar- 
zer Farb^y  in  kleinen  Körnchen  in  einen  röthlichen 
Feldspath  eingesenkt  9  bilden  eine  Masse ,  die  in 
Porphyr  übergeht  ^  und  die  weder  die  Kennzeichen  des 
Porphyrs »  noch  des  Granites  bestimmt  trägt.  Sie 
gleicht  9  so  zu  sagen ,  den  Ffianzen,  die  aufser  ihrem 
natürlichen  Standorte  bleich  und  krüppelig  aufwachsen 
und  in  allen  Theilen  das  Gepräge  unvolikommeuer  und 
erzwungener  Vegetazion  tragen,  —  Allein  die  schwa^ 
chen  Wirkungen  der  Krystallisazionskräfte  ^  in  der  frag- 
lichen Periode  noch  thätig ,  hörten '  im  Fortgange  der 
Zeit  gänzlich  auf,  und  es  erzeugten  sich  die  Flözge- 
birge 9  rohe    erdige  Massen',    ohne   Glanz «  ohne  Durch« 
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f clieinenhtfit ,  ohne  atle  Regel mXfsiglc eit  •  wenn  man  ihre 
blos   mechanische  ScJiichtung  ausnimmt.       Es  ist  bemer« 
kenswerth  ,"  wie  unter  den  Gebirgsarteh    aus   dieser  Pe- 
riode  niclit  eine  einzige   jenes  körnige  GeHige  ,    jene  Mi- 
schung; verschiedener  Bcstandtheile  bietet,     die   den  Ur« 
gebirgsartcn   eigen   sind ;    dafs  keine   der    erstem   Strahl- 
slein ;    Asbest ,    Grämmatit ,    Granat ,  '  Idokras ,    und   so 
viele   andere  Fossilien   enth'ält,    die  in   den  leztcrcn  ge- 
meiniglich  vorkommen,    so,    dafs  man  ihre  Zusammen« 
sezznng    fiir    weit   einfacher  üitd   gleichförmiger   halten 
sollte'.     Allein  solch  ein  Glaube  -wUre  TUuschung ,    denn 
ihre    Einfachheit  ist    nur   scheinbar    und   eine   Wirkung 
der  verworrenen,  regellosen  Mengung  der  Bestandt heile, 
die  in  früherer  Zeit  sich  theil weise  und  zu  Massen  ver- 
einigt haben  würden ,    welche  dem  Auge  sichtbar  gewe- 
sen   w'ären.    ■—     Wenn  man   die    grofsen    Ketten  jener 
Kalkgebirge    betrachtet ,    in    der    Ffözzeit   gebildet ,     so 
scheint  ,  als  ob  das  Meer  in  dieser  Periode  hur  Kalkerde 
in    sich    aufgelöst    gehabt   haben    könne ;    aber  bei  einer 
chemischen   Zergliederung   dieses    Gesteines    zeigt    sichs , 
dafs    eine    Menge    frefndartiger  Bestandtheile ,     Kiesel  •, 
Thon  -  ,  Talkerde  u«  s;  w:  darin  enthalten  sind.     Es  ist 
daher  wahrscheinlich  ,  d'aßs  der  gemeine  Thon ,  der  jezt 
einen  blofsen  Teig  darstellt,    welchem    wir  mit  unsern 
Händen  jede  beliebige  Gestalt  eithcilen  können,   zu  je- 
ner Zeit ,  wo  die  chemische  Werksiätte  der  Natur  noch 
im  höchsten    Grade   ihrer  ThUtigkeit  war,    vielleicht  eh 
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tien  scliSnen  Gi'anit  gebildet  haben  wlitJe«  £m  Heil 
tief  Kieseletde,  die  jedet  Töpfetthon  im  Uebermafse 
mit  sieb  führt ,  würde  fiir  sich  krystaUisirt ,  den 
Quarz ,  ein  anderer  "Theil  mit  etwas  Thon  *  und  Kali« 
etde  f  und  irgend  einem  andern  einfachen  Körper  ge« 
mischt  ^  würde  den  Feldspath  gebildet  haben ,  und  ans 
eben  diesen  Erden ,  nach  andern  VerhUltnissen  Yerei«» 
ziigt  y  hatte,  unter  Zutritt  von  ein  wenig  Eisen,  «den 
Olimmer  hervor  gebracht  werden  kpnnen«  —  —  Es  wür- 
de zu  weit  fuhren,  wollte  man  hier  auf  die  schon  ander« 
w'ärts  beantwortete  Frage  eingehn,  warum  die  Urgebixge 
keine  Reste  von  organischen  Wesen  erhalten*  Not  das 
l'roblem  möge  eine  Wiederholung  finden,  ob  man  nichts 
statt  zu  glauben,  die  lebendigen  Geschöpfe  hätten  damalj 
noch  nicht  existirt ,  statt  der  organischen  Natur  2#eit- 
schranken  vorzuschreiben,  vielmehr  annehmen  könnte, 
dafs  die  festen  Theile  der  Schaalthiere  und  anderer  Mee- 
resbewohner, ihres  natürlichen  Glutens  beraubt  ud^ 
in  Kreide  verwandelt ,  mitten  in  jener  allgemeinen  Kry« 
stallisazion  selbst  mit  haben  krystalli^irt  werden,  und 
so  die  Spuren  ihrer  Oiganisazion  verloren  gehen  odet 
doch  unketmtlich  werden  können.  Diefs  wird  wahr^* 
scheinlich,  wenn  man  bemerkt»  dafs  die  Rette  fossi« 
1er  Seethiere  in  den  Gebirgsarten  verh'iltniCimafsig  hSu« 
figer  werden,  je  weiter  sich  diese  von  der  krystallini' 
nischen  Strt^ktnr  entfernen«  Sie  sind  selten  im  kÖmigen 
und  glänzendenUebergangskalke,  häufiger  in  dem  fast  dich« 

teni 
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tesy   mit  sjpHttttigem' Brucho   und  im    U^berlusse  ia 
}em  erdigen  FlÖsk^lie  «nzutreffen«    -—     Wenn  es  abex 
prabr  ist ,    dafs    die  Krystallisazionskr'ifte   im   Vexlauf^ 
äer  Zeit   immer  mehr   an  innerq^   Stärke   abgenommen 
baben,    so   mufsten  sie  auch  schon    Spuren  ihrer  fort* 
schreitenden  SchwHohüng  in  den.  Urgebirgsarten  znriiGJL* 
ias9en  ^    da    diese    nicht    alle    zugleich    und    mit  einem 
Wurf  eraeugt   wurden.       Diefs    trifft    auch   pünktlicli 
zu  9    demt  es  finden    sich  wahre  und  echte  Ueberging« 
BUS  einer  dieser  Urgebirgsarten  in  die  andere  >  die  sichy 
blos  auf  den  einfachen  Unterschied  in  Anordnung  ihrer 
Besta»dtheile  ^    als  Folge    der   verschiedenen  Stufen  der 
KrystalHsaeion ,    gründen.       Wenn  man  die  zeitgemlls« 
Ordnung  dieser  Niederschläge  verfolgt,    so  ergibt  sich^ 
dafs     d«r   Granit     durch    allmähliche   Abänderungen   in 
Gneifs  y    dieser   in    Glimmerschiefer   und    der   lezte  ge* 
wohnlich  in  Thonichiefer  übergeht.      |m  Granire ,    des 
ältesten    Gebirgsart,    dem    Grundgesteine    des    Erdbo« 
dene  ^'  sind  Quarz  ^    Feldspath  und  Glimmer  durch  re« 
gelmäfii^  •  Krystallisazion   von  einander   gesondert ,   im 
Gneifse  sind   sie  weniger   deutlich  gemengt;*  noch   un«» 
deutlicher  ist  -  das   Gemenge    im  Glimmerschiefer^   und 
endlich. sind  die  l^estandtheile   im  Thonschiefer   so  un« 
tereinander  gewirrt  und  vertheilt^  dafs  sie  eine  ischein* 
bar  gleichförmige  Masse  ausmachen«  — -  Es  ist  fast  nn« 
niiä' zu    erwähnen ,- dafs   hier    die     Abänderungen   der 
XrfBtallisavön   im  Grofsen   nach  der   Zeitfolge  bfctrach« 
47*  Jahrif.  .29 
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cet  weisen,    wiewohl  übrigen^  beVattnt  ist,    dafs  licb 
hkr    und  da   einzelne  Ausnahmen   Torfinden,     cUTs  cler 
Granit  dann  und  wann  Kerne  von  GrSnsteili  euifchUelst» 
dafii    er  bisweilen  im  Gneifte    eingelagert  ist  9    dab   d^ 
Gneifs    Lager  im  Glimmerschierer  bildet»    und  dals  so« 
wofil  diese  ,  als  andere  Gebirgsarfen    in  mancherlei  Li- 
gen   mit    einander    abwechseln.      Allein  diefs  sind  ein* 
zeihe  Fälle )  kleine  Abweichung/sn  von  der  allguemtinen 
Regel,  die^  wie  jeder  begreift,  in  jener  groften  Werk- 
statte ,     wo    die    Krystallisauon    der    Gebirgo    v#if   sick 
ging,    leicht    vorfallen    konnten.      Man    mufa  ilberdiefi 
bemerklich    machen,     dafs     die    Abnahme     chenütchn 
ktSfte   in  der  Urzeit  nicht  solche    auffallende  Versckie- 
denheiten ,     wie   in    den    folgenden    Perioden  henrorge* 
bracht    hat,    und  dafs  es.  eine  leere  Behauptung' w2ie, 
wollte  mau  annehmen,    dafs    alle  Urgebirgaarten  streng 
naish   der   Zeitfolge .  beständig    ein  und    denaelben  Flu 
•eingedcmmeji  halten«  .  Dem  ungeachtet  beweist  die,  auf 
der    ganzen    Erdoberfilche  bis  jezt  beobachtete^  Gleicb- 
lÖrmigkeit   der  Gebirgsanen  und  die  Uebereinatimimnig 
in   ihrer    Verbreitung   und   Lagerung,    dffi    die  Nitor 
alleathalben '  eben   so    einfache ,   als  allgemeine  Gestsse 
befolgt   habe. ,     So  drückt   sich  Humbou^t  aae ,    nach« 
dem   er   bemerkt  hSst,  dafs  in  den  Gegenden  dea  Aefnft- 
toxs    all9  auf  dem  übrigen    Erdboden  gemachte  Batdek« 
hangen,   mit  Ausnahme  einiger  wenigen,    aiob    bestiti« 
geb.  '-  Der  Gvaikit  im  mittXglicheü  Amerika  bild^.,  wM 


.         )  447  1: 

er  sagt,  dk  Gmn^age,  auf  welcher  alle 'neun«- .Foft- 
mazionen  ruhen.  ■  Ber  Granit  von  Peru  kt  dem.  Grii- 
nite  der  A]pen^  und  von  Madagaskar  völlig  Ülnlaeh*, 
und  iiher  diesem  Gissteine ,  dem  ältesten  ^  fiädet  jich 
der  Gneifs.  .  Dieser  geht  in  GlinnnerschiefcK.ttber^  dar 
in  den  Anden  so  anagebreitet  ist»  wie  auf  der^XäKXe 
der  Alpen  y  und  festerer  verwandelt  aich  iki  Tho^aehili* 
fer  y  auf  welchem  der  Porphyr  f uCgekgert  ist  ,(.vt.wie 
man  auf  dem  Gipfel  des  Silbesbergea  bei  Potost  afllu^n 
kann«  — -  Ehe  aus  dieser  Theorie  die  für  den  .b^^bfiith* 
tigten  Zweck  tauglichen  Folgerungen  abgeleitet:  ^Wftv» 
dtsn  y  findet  noch  folgende  wichtige  Betrachtung  Slkfß 
Stelle  y  dafa  nllmlich  einige  einfache  £rden>eiAe  w«t 
grofsere.  Neignng  zum  Krystalliairen.  haben,,  alt:  die 
tibrigen  9  und  dafs  unter  diesen  manche  aogar .  dein 
KrysuUisiren  stairk  widerstreben«.  -Uoter  dec'Z«^  d^ 
eratern  nimmt  die  Kieselerde  die  ausgeseichnatei|e  St^jie 
ein.  Der  Zustand  der  KrystalliiaiioA  sohltet a:kr  Aa« 
tiirlich'y  sobald  sie  nicht  mift.aBdem^äi'pifini  vermtec)|t 
ist,  welche  •  dieae' Neigung  'hindern  odet  gaA»:u|i|9r* 
drücken»  ..6ib.  .zeigt  sich  wirklich i .  ^teu  in.  krystfdjiiu* 
acher  Gestalt;  .a^inrohl  in  den  Ur-  0^$  UebergangarQ?« 
.birgen»  ::ii»  Quaffse  des  Granits  und  Glimiaers9hiefer8 , 
wie  im  Fenerst^oje,.  Hornateine  und  Chalaedon  ^er 
KalkgabirgiB^  t:IEft  imdei^.  sich,  ito  Flöskallre»  wie  im  ei« 
stnHaltigan.  CChone.  mancher  L'^nder^  einzelne  Qu|arakiry* 
Jtalle  ^.  die   vollkomtnea  .durchsichtig   an  beiden  Buden 

29  ♦• 
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^aftr3eBtalluixt  rind^  und  auf.  ihrer  LagerttlUe  gelnl- 
-d«t'  zu  seya  Schemen,-  wie  die  Quarzkrystalle  tob  Sei* 
Tiaoiiiiti  J>epartemeitt.  del  Seria  y  welche /MAmoni  za- 
«xtc  ^*be]L«nnt  geoiachc  -hat.  '  Die>  Meinung  Yoiot's 
lAeyir  sehr  glaubhaft ,  daCs  der  geschichtete  Kiesel- 
-SldJcstetny  oder  [des  Quadersandstein  der  Deutschen, 
'der '4ms' '  eckigen  Körnchen  des  Bergkry Stalls  zusammen« 
-gtfSezt  ist  i '  eben  to  \  wie  der  ihm  ähnlich«  Saad ,  wel« 
ff^Mnr  sich '  auf  den  Gängen  des  BerggcbSades  Louise 
Christiane  zu  Lauterberg  am  Harz  findet,  nicht  sowoiil 
'ttfth^ische'-als  chemische  Niederschl'icre  aus  der  Fl5z- 

D 

^cUt  ntod,  -<-     Sehen  wir  nicht    die  Kieselerde  vor  un- 

iferA  "»Anrgen^  siu    durhsichtigen    Körnern     htystallisiren , 

'iVeilh    wir  sie  erst  im  Feuer  mit    Potstsche  behandeln, 

'dftfin'  J91    einer    SHure  auflösen    und    nun    das»  Flüssige 

'bh  ^se^ Ttockenheit  abdampfend     Selbst    diie    Gallerte, 

'&e'  wk'  bei  At^Ösung  des  Zeoliths    und  ciwger  ande- 

t«r   I\>s8lfieii'''dttrch  Einwirkung    der«  Salpet«rs^re  im 

'Kalten   erhalten  y^  iit;'iiichfi8  weiter  als  KieMlerde,   die 

*  tVch.'  *  b«im .  Eintrocliiseto   In '  r^ine    d  urohscliein^nd v  -  BAuse 

'  t^et>vv%ddelt. !  •—  '  Unter  den   Erden ,'  wdldie    -ach  ^tt 

Xrystailiiaaion    ün  Gröfseri   am    hactkitck^teft  wider« 

-tfexseit'y'zeiciinct  «ch    vor  allen    die^t^hmerde  ans« 

'Alle-  ürannUYglxchen  Niederschrige,  welthe^eiiie  betxttoiit« 

liehe  Mienger  Thon  enthaheu,   bieten  ddm  BÜiske  aiciit 

}ene^  farystallinische  Addr^erei  was  den- silbrigen*  gleicbi 

;ieittgen  Gebirgsarten  eigenthümlicb  j^iat »   eonderii  hab« 
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•in  todte»  erdige^  Ansehen  und  ^miM-t^ß  «bioliite  UM» 
durchsichtigleit.  :  Wir  aehen'  ..dilifii  :0m  ..Xbonj^biflfiH.^ 
und  an  der  HauptmaBse  das  TJion.r^rpi^y^s;  dei:..eriij 
ateie,  dem  nur  ein  schwacher  Ve|t^k^£.|;ebliebeii9  asc, 
dennoch  ohne  Zweifel  der  ,  WiAuJ^o  d^-JKn^HAUiVH 
zionskrafc  untervrarfien  geweaeni^/mäew^i^  ^^  ^^  Vi'9^ 
darauf  beschrankt  hat,  ihm  «in -blätterigjiiS  Geftigo.iiia. 
geben,  w'Ahrend.  .die  anderen  .Fos|tt||«,>.  «Ueii i9i.;äm« 
eingewachsen  aind,  Hornbjen^j? ,- Pi%t)kfln,.  /kaurpdi|Jitii 
Turmalin,  Granat  u.  s.  w«.  daf  .G^pr'ige  derselben  .4sil^(* 
lieh  tragen.  —  Dieselbe  Kemerkung  bietet  sichrJMl 
Betrachtung  der  Hauptmasse  des.  l'hoil^-ForphjrnSy,  jTM 
der  aur  ein  ganz  kleiner  Theil  in  der -Gestalt üMilb 
Glimmerschiippchen  nnd  FeldspathsSolcfien  .  kryatalliaüt 
erscheinen*  Zwar  wird  man  dagegen  einvfenden  p  .  dafi. 
sowohl  im  Thonschiefer  ^  als  im  .Porphyr  ^eselRrdf* 
den  ▼orwaltenden  Bestandtheil  auamachey  ai^ch^  läfMi 
eich  diefii  nicht  leugnen.  Allein  :4ie  Id^eiguug  di^Sfie, 
£rde  zum  ,Krystallisiren  ist  durch  die,  von  ihr  mit  der 
Thonerde  eingegangene,  '^Vereinigunjg^ aufgehoben' ''wor- 
den, die  sich  jener  Neigung  wiederirezte, 'dennoch  <wa» 
in  der  frühesten  Epoche  der  Urzeit/  die  KieselMUi< 
mSchtig  genngy  den  Widerstand  der  Thonefd<i«Nttti 
überwinden,  auch  mochte  damals  die  leztere  «elbst^et« 
was  mehr  zum  Krystallisiren  geneigt  seyn;  daher  diö 
Vereinigung  beider  Erden  im  Grofsen  den  Glimmvr- 
bildete.      Es  ist  eine   allgemein  bestätigte  Beobachmifg^* 
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M*'*  a^r   Tdoi^P^kicftfr',    in  üi^icht    de$    Getiiges  und 
OÜbis«!  y    dem  QKiiaWtifjchfefer  sich  desto  mehx  nShere, 
je»-äk«T  er' ist. ,! «"ftelt '  k^    ist    der   Hornsteiit •  Porphyr, 
cfof   Sllt«»€e-  T^i»  'üA^  V^orphyren  ^    da  er  oft-  uitmittel« 
bwfiiilif- Oaeirs  >^el|i^^ist  y  sieroli^h  dicht,  hat  tplitte. 
i^M  Arnch''  (tnh^iltfrahtcheitienden  Splittern ),    einen 
^Hni^ÄJ  Grad^voti  (Grln»  und  ist  mit    regelmafsig  kry- 
slMlliniMheÄ^  Tliteil^a  -   toxl>   Quarz    und     Feldapath   g0- 
m*iigt«"j*"  VVie  ' 5^1«  -Ist.  eir  also  von  dem  weit  jUngern 
Tlk>ih'* -Forphyre   y erschieden ,  •    der    endlich     selbst   dai 
Afiiebin    des   Porphyrs     verliert,    wie     der    Thonstein 
Aägt  ,4  der    dw  Aeiieste-   Glied  ^eser  -  Formasion  aus- 
MWlIit;-—- *  Naeiist-det  thouerde    scheint  dtr  Tallerde 
dl«  meiste 'Tx^gheit    zum    Krystallisiren  im  Grofsen  ei* 
gen  ztt-seyn,  da  die  talkartigen  Gebirgsarten  ^   wie  der 
TJoi^steitii  der  Chlorit  y  der  Serpentin,  durch  ihr  bllt« 
tWl^es- '  ürrd    fasoig^s    Gefiige    höchstens  auf  einen  ver« 
TTÖrrenen  Anfang  ddr  Kfystallisazion  deuten. 

>ioy.WeIchq  bfss^ndsre EigenthiimlichLeiten  m5gen  onn 
wohl  diei«.  Erweis  weniger  geschickt  zum  Krystallisiren 
niteh0n?.v  Sollte,  dieff  vielleiclit  von  der  minderen  Ko- 
h«Uioask-raft  ihrer  Ur  -  Theilchen  herrühren  7  Man 
köonto  19  der  That  glauben ,  dafs  diese  Kraft  bei  der 
Thonorde  aufserst  gering  seyn  müsse,  da  sie  zürn  Was. 
sff >.  dem  schwächsten  aller  Auflösungsmitte] ,  eine  so 
jfaxh«   Verwandtschaft   hat ,     dafs    sie    sich  .  nicht   nur 
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lai)ge  '»- diesen:    FUitngk^ie   schwimmend:  erlillty    soa« 
«iern    «ndi    die  FiBuchtigkeic    sehr  schwer  'und  nur  bei 
hohen  Omden  der  Tbmperfttur   wieder  fahren  }af$t.  '— 
Oder  ist  ^vielleicht   die  gegenseicige  Verwandt  tchaft;  def  * 
Ur-Theilchen  der  tThoaetde  auf  einen  so  kleinen  Wkw, 
kungskreis  besclir^nkt  /  ^afs  ^iese  Theilchet) ,    um  mtht 
auf  einander    wirken    zu-  können,    unmittelbar  sich  an' 
einander  'hSngen  ^tifnd    in    ajlen   nur  möglichen  Beruh« 
rungspuukten  sich  umfassen  müssen  ?      In  diesem  Fälle- 
Tvnrde  der  Zutritt  eines  andern  Körpers,  der  sich  zwi* 
sehen  diese  Theilchen  einschöbe ,    und    eine  auch  noch- 
so  geringe  trennende  Kraft  auf  sie  äufserte,  fähig  seyn^ 
jede  •  Verbindung   derselben    zu  hindern«'      Dps    Wasser 
alieiii  würde  dazu  hinreichen ,    wie    Doi^omIeu    richtig* 
bemerlity    und  wirklich    sehto   wir,     dafs  das  Wasser 
die  KohjCsionskraft    d^t  Thonerde    dergestalt   schwlchtg^ 
dafs    sie  dadurch   in    eiite    dehnbare    Masse    verwandelt  - 
und    ihr   Umfang   vermehrt  wird*      Wird  dieser  Zwi«> 
schenkörper  wieder  entfernt ,    und    die  Theilchen    \^er« 
den    dadurch    wieder   in    $tand  gesezt^    ihrer  Wechsel- - 
seitigeb    Anziehung    Folge    zu   leisten  ;    so  ^  werden  «ie^- 
dann  nicht  nur  krystallisiren  können ,    sondern  es  wird 
«ach    aus    ihnen   eine    höchst    dichte    Masse   entstehen« 
So    wie    der    gemeine  -Töpferthon    allm'aliliph     immer 
mehr   verhärtet ,   je    langer  er  einem  Hizzegrade  ausge^ 
leit    wird,     der    jede    Feuchtigkeit    verfliiclitiget»       8ö 
lind  dct  Saphir I    der  blos    Aus  Thotierie  bestellt»    fre* 
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tm  4er  Korund,  des  Chrytoberyll,  Tapu  •nad  ip^ 
Bell,  in  welchem  di»  Tlionorde  yoi!waltet  mutant,  hu* 
te  Steine,  aach  regeln)Ifii%  : kryttalliairber  n^iAlwe 
*dt6 ..  mindeite  Spur  von  Wasiei  in  Uiter  Miii^hunf;. 
Dagegen  ist  die  Diaspoxe ,  wiewohl  aie  aus  -  blolaet 
Thonerde,  mit  ein  wenig  £iibeqoxyd  genvisdu,  be- 
steht ,  dennoch  ,  weil  .sie  einen  ibetrcLohtliohen  Theil 
Wasser  enthalt,  nicht  krystillisict^i  9  auch  aiz  10 
bart,   dafi  sie  Glas  rizt« 

Die  Frage:  was  diese,  einer  steten  Abnahme  fi« 
luge  9  Krystallisazionskraft  eigentlich  sey?  lllst  ..ikh 
freilich  nicht  wohl  genügend  •  beantworten ;  allein  xa« 
frieden  mit  dei;.  Erkenntnifs  ihrer  .Wirkongen^-  mnlii 
man  nicht  ikvb  Ursachen  au  ercathen  ■  trachten*  .  Jeder 
aaeht  schon  ein,  dafs  unter  jenem  Ausdrucke  toickti 
anderes  verstanden  wird,  ab  der  Inbegriff  aller  sum 
jKrystallisiren  der  Stoffe  erforderlichen  Bedingnisse,  dis 
in  den  verschiedenen  Bildungs«  Epochen  aäch  ^n  gi3- 
Iserw  oder  minderer  Ausahl  ausamroen  fanden.  Einet 
der  Bedingnisse  war  vielleicht  die  grö£M:mQg]icho<  Zcr. 
Ideinemng  der  Ur-Theilchen  in  de^-.^detsichaotisclMB 
Periode  so  nahen,  CJrzeit,  wodurch  ihre  Auflösung  in 
der  allgemeinen  Flüssigkeit  nothwendig  erleichtert  wer- 
den mufste.  Vielleicht  trug  auch  die  Wäune  dieset 
Flüssigkeit  selbst  dazu  bei,  die  in  jener  Zeit  betrScbt* 
lieh  höher  seyn  konnte,  als  die  jezzige  Wlrme  des 
Meeres«     Wollte  man  annehmen,  d^(a  ein  grofser Theil 
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if  Wttmestotte9f  'der  sich  tpSterliiii  mic  andern  Stof» 
fea  Terbanden,  *  und  lie  in  Gat  verwandele»  oder  mit 
den  Metall- Oxyden  und  mit  organischen  Weseii  ück 
▼ereinigt  hat,  öder  in  festen  Körpern  gebunden  und 
vorhanden  ist,  damals  noch  frei  gewesen  sey  y  «• 
milfste  diese  Masse  von  freiem  W'ärmestoffe  mehr  als 
hinreichend  gewesen  seyn,  die  Temperatur  des  unge, 
^uem  Qzeans«  bif  «u  eipem  Futfktc  za  erheben  •,  wo 
die  genaueste  und^vpllkomme^te  ^uEqsuqg  der  mina^ 
ralitchen  Stoffe  pnögjiqh  geworden  w^ce.  Wir  k^a^ 
nen  uns  ferner  vorstelle,  dals  allm'ahlic|^y,,SP  wi^  de:C 
V^flrmestpff  aus  den^  Wtisscrn  entbunden  vvor^en ,  und 
in  die  oben  bemerkien  y«r||)indungfn  getrfften  ist,  dif 
aufgelösten  Stoffe ,  vermöge  der  Ausfuhlung  sich  nie- 
dergeschlagen y  und  unter  mancherlei  Gestalten  krystal« 
lisirt  haben« 


Oeffentlichen .  Nachrichten  zu  Folge  haben  im 
Jahre  l821  vulkanische  Amhrüche  auf  dem  Oefields^ 
jökul  in  Island  (der  seit  16 12  ruhig  gewesen)  am 
l9#y  20*  und  21.  Dezember  mit  grofser  Heftigkeit 
statt  gehabe  Man  hat  Steine  von  80  Pfund  Schweife 
halb  verbrannt»  ungefjlhr  eine  Meile  vom  Krater  ge- 
funden; doch  hört  man  bis  dahin  nichts  von  schäd- 
liehen  Wirkungen  dieser  Erupzion.  Die  grofse  Masse 
▼Ott  schwefeiartiger  Asche,    iiß  ausgeworfem   und  über 
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umliegenden  Grundstücke  gleich  einer  dielen  Kru« 
•te  sich  lagerte  ^  ist  später  durch  einen  heftigen  Stucm 
und  Piasregen  weggefölirt'  worden.  Es  ist  dieser  Aus- 
bruch mit  einem  heftigen  Getöse  und  fühlbaren  Etdf 
itöfsen  verbunden  geweseU*  . 


Bei  Juvtnät »  ein«m  Dorfe  lui  Ksnton  jiniralgnes 
im  Departement  dtt^rdMo^  ist,  am  i5,  Junius  1821» 
«in  Meteorstein  gefiillen»  dessen  Gevricht  auf  250  Pfd. 
igeschizt  Wird^  (  AusfUhrlichexe  Nachrichten  Über  djeie 
iuteressante  Thatsache  liefern  GiLBfenr^s  Annalen  der 
Physik»    Jahrgang  1821.  S.  407  ff.) 


I    ^ 
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2. 


Briefwechse  1. 


Porii^  den  19«  Jiüi  lS22. 

V  Y  ie  man    früher    in  Frankreich    als  in  DeutschlancI 

Torschritt,  KrystaDogcaphie  als  vorzüglichstes  Erkcn* 
nungsmittel  'einfacher  Mineralkörper  zu  achtcn.i  so  ge« 
schiebt  nun  dasselbe  auch  für  Geognosie  durch  An* 
Wendung  fossiler  Konchiblogie  zur  «Kenntnifs  sekundX« 
rer  Formazionen ,  zu  deren  Studium  freilich  der  nnge* 
meine  Reichthum  der  hiesigen  Gegend  aufrufen  y  und 
Erleichterungen  bieten  mochte,  die  man  anderwärts 
▼ergebens  suchen  dürfte« 

Für  die  Wissenschaft  wiinscbbar  w'ire  es  »  wenn. 
Sie  in  Ihrem  ,,  Seitenstücke  zur  Oryktognosie  ,'*  auch 
der  fossilen  Kdnchiplogie  eine  Darstellung  in  der  Are 
^'iben  9  di«  Ihre  Terminologie  der  Krystalh  «o  aiis* 
reicbnet«- 
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Sie  erlialten  tiSchsUns*  eiS«  'f  oUstSlndige  Suite  der 
hieiigen  Gcbxvgsarten,  Wie  die  Schicliteh  in  der  Na- 
tur einander  überlagern,  so  folgen  solche  in  dem  Yer« 
zeichnisse^  alle  vor  Ort  genommen  y  ohne  Rücksicht 
luf  irgend  ein  System. 

Das  wichtigere  und  *  weiter  sicU  ansdehnenda 
Formazionsglied  y  der  caleaire  grassier  (vielleicht 
Crohkalk  VLtx^nhdtx  \  brachte  ich  am  vollständigsten 
zusammen ,  in  Paris  gelbst ,  und  zwar  an  einer  ge- 
schichtlich denkwürdigen  St^le;  nUmlich  aus  der  um- 
gewühlten Berghohe,  worauf  vor  noch  nicht  langer 
Zeit  die  Gvmtdmauem  eines  iPallastes  für  den  ehema- 
ligen K5nig  von  Rom  sich  erhoben,  die  mit  ikrsc 
Grunderde  niedergerissen,  und  zu  einer  Terrassen -An- 
lage umgewandelt  wurden.       Schon  ist    ein    Theil  der 

•  ■  •  *     "  *  • 

entblöfsten  Stellen  wieder  mit  Erde    und  Pflastersteinen 

i>  ■ . 

Überdeckt,  und  in  Kurzem  wird  von  Allem  £7ichu 
mehr  zu  sehen  seyn«  Ungeachtet  sich  hier  alle  .drei 
Ablagerungen  \^ßssise$)  dieser  K^lkbildung  fanden | 
von  Bhononiart  sehr  richtig  erschlossen,  bisher  aber 
noch  an  keiner  Stelle  aufgefunden ,  so  wurde  doch 
diese  Stelle  in  Paris,  von  den  Pariser  Mineralogen 
isicht  beachtet. 

In  der  Gyps-Formazion  des  Mont-Martr«  mangelt 
zwar  weder  ein  Repräsentant  noch  eine  wesentUehe 
Abwanderung  irgend  eines  Gliedes ,    doch    sind  di»  iden« 


/ 
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tudien  'ficLicbten   nicht. so  ofk  ax^f2igt|   als   sie   rori. 
kommen«  . 

Die  Hiesigen  8pe2iellen|  Sammlungen  von  Kon« 
öhilien  und  Knochen  ,  verursachen  hiervon  eine  grofke 
Seltenheit«  Beide  in  ganz  unfyesch'ddigten  Bxemplaren 
oder  in'  vollständiger  Anzahl  Üu  erhalten ,  ist  durch« 
aus  unmöglich  y  nnd  erfordert  einen  Zeitaufwand  und  ^ 
eine '  ansschlicfsliche  Beschäftigung  von  mehreren  Jah«» 
rcn*  Grofse  Erleichterung  geehrte  mix'  fdr  die  An- 
einanderreihung der  einzelnen  Glieder  dieser  Formaziony 
die  zweite  Auflage  des  grofsen  Werkes  von  CtrviBa 
und  BHOivoNtART  in  4  Quart  -  Bänden  ^  wovon  des 
zweiten  Bandes,  zweite  Äbtheilung ,  der  eigentlich 
mineralogische  Theil  (auch  unter  eigenem  Titel  erschie- 
nen) die  Arbeiten  des  leztern  enthält.  • 

Kürzlich  erschien  Beudants  Reise  durch  Ungarn  Q,n 
i  Quart  •  Bänden ,  mit  vielen  ,  schön  gezeichneten  Kar- 
ten und  Durchschnitten),  nicht  allein  mineralogischen^ 
sondern  auch  statistisch -politischen  Inhaltes*  >  Dann 
lieferte  Haut  endlich  gleichzeitig  seine  Krystallographie 
in  zwei  Theilen ;  und  den  ersten  Theil  der  zweiten 
Auflage  seiner  Mineralogie. 

I«ozcere   wird  wöhl   durch  <den  Todiihre»  yerfat»  . 
sert    einige    ünterbiechnng   erleiden  y    'aber   in   keinem 
Falle  piu  in  Stocken  gemhen«     Dblatosss,   sein  Ad> 
iunkt,    toll  di«  Herausgabd   des    ganz   ausgearbeitatca  f    , 


/ 
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Kfamiskripcs  besorge«.  '  Ein  Beinbruch ,  veranlälst  durch 
jeinen    uiigliickKcheu    Fall  im  Zimmer ,    während  hasti- 
gen Suchens  nach  Mineralien  f    war  die    erste  Veranlas- 
sung   einer    Kraft  -  Abn,ahnie ,     der    Alters     schwache 
Greis  nicht  zu  widerstehen  vermochte ,    sondern    yrth» 
rend  eines  vierzig tägigen  Krankenlagers  stets  an  Schwlf* 
che  abnehmend y  endlich  am  1*  Juni,    Morgens  9  Uhr, 
erlosch.  —  Seine   Beerdigung    fiel  am  3*  Jim. ,    gerade 
mit   der   Todtenfeier    eines    vor    drei  Jahren  ge£allenea 
Studenten ,   zusammen ,    und    gab     zu   einem    Auftdtte 
Anlals  y    wodurch    die  zahlreichen  Verehrer  dieses  ^   um 
die  Wissenschaft    so  ausgezeichnet  verdienten »    Mannet 
beraubt  wurden,    ihm  am  Grabe  die  lezte  Ehre  zu  er- 
zeigen.   - —    Deputazionen    aller  Akademien  und  die  des 
Institutes  9    Verwandte ,    Freunde    und  JVlineralog,en   aas 
allen    Ländern  der  kultivirten  Welt ,     folgten  in  unab* 
lehbarem  Zuge    der  Hülle  des  Verstorbenen  von  seiner 
Wohnung   bis    zur    Kirche.      Von    da    sollte    sich   der 
Ziig  in  mehr  als  40  Wagen  nach    dem  Kirchhofe  j>ere 
la  Chaise    begeben,  wo  Cuvier,  in  einfach  rührender 
Rede ,  seine  hohen  Verdienste  in  Erinnerung  brachte.  -* 
Allein    schon    im    weiten  Umkreisö   mit    Gensd^armeria 
zu   Fufs    und    zu    Pferde    umgürtet,    war    das    innere 
Thorgittts  mit. einer  'dreifiichen  Reihe  von  Linientrup« 
peo.  besezt.  -^—  Perfonen  des  Zugea,   die  in  d^  erstnif 
•cliwars    gehangenen,    Wagen   safsen»    gestattete,  man, 
jedoch    unter   militärischer  Umzingelung    bis  aur  Grab* 
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Stätte^  d«it  Eintritt.  Jedem  andern,  der  ti^  dem 
Tiiore  nur  näherte ,  fuhr  man  ecWeder  an  t  ^on  nen» 
ire  pat  ifif**  oder  bedrohte  ihn  mit  JColbenstöfsen« 
So  begegnete  man  M^nem^  wie  CoADiiRy  Mo^tbibo 
und  Trsmbht  ,  die  durch  Gesinnungen  mehrjähriger 
Freundachaft  ihre  Pflicht  lebhaft  ftihlten »  dem  erbli- 
chenen Freunde ,  die  lezte  Ehre  zu  sollen ,  wie  allen 
Personen  des  Jardin  des  Pianies  ^  und  dem  gansen 
Zuge,  dem  man  wahrlich ,  auch  nicht  entfernt  das 
Ansehen  revoltirender  jeunes  gens  beilegen  konnte« 
Wie  ganz  anders ,  und  mit  welcher  zarten  Anerken» 
nung  benahm  sich  dagegen  die  Regierung  des  KÖnigi^ 
reicht  Sachsen ,  bei  Wuuübbs  Todten£iier.  ^»  Si« 
-werden  das  Gesagte  kaum  glaublich  finden,  doch  war 
ich  hiervon  Augenzeuge« 

'Die    durch   HaUt    erledigten  Stellen   aollen  durch 
CoMirBii   im    Institute,    durch    Bronoiuabt  im  Jardiiu 
des    Pianies  f     und    durch    BBtmANT    im    College   da 
Franfs  enezt  werden* 

Das  .endlose  Detail  meines  ulhem  Zwecket»  und 
die  viele  verlorne  Zeit  durch  Hin-  und  Herllufe  lie* 
fsen  mich  bisher  zu  keiner  wissenschaftlichen  Anfar« 
bfitnng,  mancher  auf  Schnellzettel  gebrachter  Beob» 
•chtungton  kommen.  Die  erste  Ruhe,-  die  mir  vHrd» 
loll  'aber  dazu  angewandt  werden,  über  Parit  und 
Seine  Umgebungen  Einiges  zusammen  zu  stellen  Itiff 
fhf«  achaabare  Zeitschrift. 


Vs 
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.  liircr  gUtigtn  Beunheilnng  lege  ieh  du  AUge» 
meine  meiner  Ansichten  über  die  Eifeler  Basalte  sa* 
vörderst  vor.  6ie  -waren  die  ersten  ^  die  ich  sali« 
Von  den  Sitem  und  neuem  Systemen  ^  liefs  ich  nur 
das  gelten,  nicht  mehr  «ehen  zu  wollen ,  als  was  die 
Anschauung  bietet«  Gewifs  nicht  Willens  Riickscfantta 
lu  machen  y  schien  mir  die  Beobachtung  ihrer  I<age« 
rung  wichtiger ,  als  die  ihres  Masse  -  Zustande«. 

•  Alle  Kuppen y  Platten,  Nester  und  Blöcke,  dis 
ich  sah,  und  wovon  ich  einige  unterteufen  lieüy 
kommen  über*  oder  angelagert,  aber  nie  eingelagert 
▼or.  Nirgends  stellte  sich  ein  Beleg  der  Ansicht  eiDcr 
Fortsezzung  der  Basalt  •  Massen  ins  Innere  der  Gebiige, 
oder,  was  Eins  ist  ,  eines  Emporquellens  aos  diesen, 
dar.  Insbesondere  gilt  dieses  vom  Bertricher  Tbsle, 
wo  das  Nebengebirge  (Felsmassen  von  Thontchiefer) 
in  einer  Erstreckung  von  kaum  einer  halben  Stnode 
so  oft  und  so  bedeutend  Streichen  |ind  Fallen  Indeio, 
dafs  diese  ganze  Strecke  nicht  in  ursprünglicher,  son- 
dern nur  in  m'ächtig  verrutschter,  verschobener  und 
gesunkener  Lagesung   angenommen  werden  kann« 

Unwidersj^rechlich  trifft  man  noch  Spureii  tob 
«nem  kleinen  vollkommen  erhaltenen  Krater  an^  )•> 
doch  nur  in  der  Masse  des  Basaltes  selbst;  niigtndi 
mit  lezteier  umgeben ,  im  Nebengebiigc.  .Eine  Lsgs- 
mng^  die  sich  nachweisen-  lassen  mtUste^  wemi  tau 
weder    aui   unerreichbarer   Teufe   schon    durch    Olotk 

enfticfr- 
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erye€ichte  Massen,  die  festen  Steinkrusten  zertrüm- 
mernd, in  ihren  Klüften  sich  emporhoben,,  öder  weni^ 
durch  innere  Feuer- Ausströmung  einzelne  Punkte  un» 
serer  festen  Erdrinde  zur  Schlacke  umgeschmolzen, 
Ifend  in  diesem  Zustande  ausgeworfen  worden,  oder 
herausgequollen    w3ren# 

Unwidersprechlich  bietet  der  Basalt  alle  Zust'ände 
dar,  von  einer  beginnenden  bis  zu  einer  vollendeten 
Verschlackung  ^  so  zu  sagen ,  alle  Stufen  durchlaufend 
von  einer  erdigen,  schwachen  ^Zusammensinterung, 
die  bei  60°  Wedow.  statt  finden  konnte  ,  bis  zur 
schäumigen  Aufblähung  seiner  zerklüfteten  Trümmer , 
w^ozu  wenigstens  160°  Wedow-  erforderlich  waren» 
Aber  nirgends  lafst  sich  dieser  Zustand  mit  örtlichei: 
Ausströmung  atvs  einem  innern  Funkte  des  Gebirges -in 
klare  Beziehung  bringen.  Immer  finden  sich  gleich- 
formige  Verschlackungs -Momente,  sowohl  auf  der 
äufsem  Kruste,  wie  im  Innern  der  Masse,  so  zu  sa- 
gen f  in  schichtenartiger  Lagerung* 

Abgesehen  von  den  verschiedenen  Zuständen  der 
porösen  geschmolzenen  Laven  im  Kleinen  beachtet , 
bildet  ihre  Lagerung  im  Grofsen  meistens  nur  eine 
lufsere,  oft  mächtige  Kruste,  mit  zunehmender  Teufe 
auch  in  zunehmendem  Uebergange  bis  zu  schwach  ge- 
sinterten^  Basalte. 

Während    der  Charakter    erlittener    Feuer -Einwir-  . 
kung  an  den  Trümmern  aller  Nebengebirge  unvcrkenn- 
17-  Jahr^.  30 
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bai  ist,  welche  einige  Schichten  der  Basaltmassen  weit 
von  einander  entfernt  enthalten ,  so  l'äfst  sich  an  der« 
selben  Gebirgsart  unmittelbar  an-  oder  unterliegend, 
hier  Thonschiefer ^  dort  Sand"  oder  Kalkstein  nicht  die 
mindeste  Spur,  einer  Umänderung  oder  Zerklüftung 
durch  Feuer  -  Einwirkung  wahrifehmen ,  was  doch, 
hätten  sich  Steinschlacken  (in  einem  Temperatur  -  Gra- 
de ,  wodurch  sie  HUssig  strömten)  über  kalte  Gesteine, 
wie  die  genannten  y  schnell  und  auf  einmal  ergossen, 
mehr  oder  minder  bemerkbar  seyn  miifste. 

Konglomerate  und  Sand-Formazionen  liegen  in  der 
N'ähe  einiger  Kuppen  und  Platten  ,  aus  nichts  Anderm 
bestehend,  als  aus  ihren  Triimniern«  Leztere  zeigen, 
auf  stundenlange  Erstreckungeu  ,  ganz  regelmafsige, 
vielfach  ab  wechselnde  y  oft  kaum  zolidicke  Schiebten. 
An  •  einem  Punkte  des  Kesselburger  Hohns ,  sind  die 
Lager  eines  solchen  regelmäfsig  geschichteten  Sclilak. 
ken«  Sandes  9  in  schiefer  Linie  mit  einem  Haufen  roh 
gemengter  Schlacken-  und  Basalt  -  Tr Um mdt  an  einem 
Ende  überdeckt.  •—  Nicht  einer ,  sondern  mehrern  Bil- 
dungs  •  Perioden  gehören  demnach  die  Eifeler  Basalts 
an,  und  zwar  durch  Wasser  -  Bedeckungen  von  einan- 
der getrennt. 

Mehrere  Kuppen  sind  an  einzelnen  Stellen  ihrer 
Abhänge  mit  furchtbar  über  einander  gethiinnten  StUk* 
ken  überdeckt ,  einige  angrenzende  Landstrecken  mit 
einzeln    umherliegenden    Blöcken    von     Basalt ,     andere 
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mit  iLieiiien  Trümmern  poröser  Laven  ubersUet.  Aber 
dieses  Zertrümmerte  in  kleinen,  weit  von  einander  lie-^^ 
genden  Stücken,  dieses  hohle  üebereinaiidcigeworfene 
grofser  Blöcke,  spricht  nicht  für  eine  ursprüngliche 
unveränderte  Lage  eines  glühend  ausgeströmten  Masse- 
Teiges«  • —  Alle  Granit-  und  Gneifs- Kuppen  im  Pas- 
sauev  Wald -Gebirge  zeigen  eine  so  ähnliche  Ueber- 
einanderthurmung  von  Fels -Blöcken  an  ihren  Abhän- 
gen, dafs  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Mas« 
sen ,  der  Zertrümmerung  beider  Felsarten  keine  andere, 
als  ein  und  dieselbe    Ursache  zum  Grunde  liegen  kann» 

.  Die  Eifeler  Basalte  wären  nach  allem  diesem 
nicht,  als  unserer  EirlobetHäche  fremde,  aus  tiefen 
Schlünden  herstammende  Massen,  sondern  als  isolirte 
Reste  einer  den  übrigen  Gebirgsarten  ähnlich  gebildeten 
Bergkette  zu  betrachten ,  die  im  Momente  ihrer  Bil- 
dung auch  schön  den  Keim  späterer  Entzündung  in 
sich  trug,  die  dann  früher  oder  später,  mit  unglei- 
cher Hefticrkeit  sich  entwickelte. 

Die  Gründung  dieser  Hypothese  beruht  freilich 
auf  der  Annahme  einer  möglichen  Selbstentzündung 
von  Gebii;gsmassen ,  ohne  Zuhülfii^hmung  von  Stein* 
kohlenbränden ;  sie  erklärt  aber  alle  Verschiedenheiten 
der    Basaltmasseu    von  der  porösen  Lava    bis  zur  dich« 

* 

ten     Masse ;    wie  .  ihr    Vorkommen ,     bald    in    Gängen 
und  Lagern^  bald  in  Kuppen,  Platten  und  Nestern.—- 

30* 
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Bkid    hoffe    ich    dieses    kleine    Bild    der    Eifel^    in  der 
Auvergi^e  im  Grofsen  wieder  zu  finden« 

K.  Schmitz 


Mainz  ^  den  2Q.  M^rz  1822. 
Ich  komme  eben  von  einer  kleinen  Reise  zurück, 
die  ich  am  1.  dieses  i^her  den  Hundsrücken  nach  der 
Eifel  angetreten  hatte,  —  Von  Trier  aus,  hatte  mich 
Herr  Professor  SrEnNiKOER  auf  die  wichtigsten  Punkte 
geführt.  —  Bcrtrich  zog  zuerst  meine  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Der  frühere  Zustand  "dieser  Gegend ,  scheint 
sich  durch  mächtige  innere  Feuerwirkungen  «ehr  ver- 
ändert zu  haben.  Das  Gebirge  weit  umher  ist  Thon» 
schiefer  und  Grauwacke ,  die  an  vielen  Punkten  in 
Grauwackenschiefer  iibergeht«  Zwischen  diesen  Schick- 
ten ,  in  d&r  Tiefe  und  auf  der  Hohe,  zeigt  sich  der 
Basalt  in  Säulen  ,  oder  ungestalteten  Masse»  ,  auch 
wohl  in  Kugehi ;  die  Säulen  sind  zuweilen  in  etwas 
phtt  gedrückten  Kugeln,  gliederförmig  und.  in  senk« 
jrechter  Stellung  aufgesezt.  Zwischen  dem  Basalt  und 
der  t7rauwacke ,  auch  zwischen  TJionscJiiefer  -  Schich« 
ten  «  drang  häufig  geflossene  Masse  hervor ,  die  scbJak» 
kenartig ,  aber  -doch  wie  ein  fester  Kitt  das  gespaltene, 
auch  hier  und  da  zertrümmerte  und  unregelmirsig 
verschobene  ,  Gestein  zusammen  hält.  —  Ich  denke 
mir    die  kesselförmige  Vertiefung    de&    Thal»  von  Ber* 
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trich  lind  dessen-  Fortsezzu,ng  nach  Kentrüfs  hm  y  als 
eine  Versenkung  de»,  durch  die  Feuerghit  im  Innern 
zerstörten ,  Massen.  Die  Seitenwände  des  Kentnifser 
Bergs  und  der  schroffen  Falkenlay  ,  welche  gegen  ein- 
ander überstehen,  und  das  Thal  bilden,  sind  in  glei« 
eben  Höhen  von  ähnlicher  Bildung  und  Gestein. 
Dort,  wo  man  von  dem  Kentfüfser  Berg  am  bequem- 
sten zur  Falkenlay  aufsteigt,  gerade  am  Ursprung  ei* 
ner  Quelle,  die  aus  einem  Lavagewölbe  hervor  kommt^ 
scheint  mir  das  Ende  der  Versenkung  und  dieser  Thal- 
bildüng  zu  seyn.  Herr  Steiminoeiv  hat  die  Umgebuan 
gen  dieser  Gegend  sehr  genau  beschrieben*  Die  Ver« 
tiefung  auf  dem  Gipfel  der  Falkenlay,  und  die  noch 
gröfsere  auf  dem  Kentfüfser  Berg ,  kann  ich  aber  nicht 
als  Krater  erkennen,  wenn  gleich  der  Rand  der  leztem 
mit  Basalt  eingefafst,  und  das  Innere  mit  Schlacken 
ausgefiillt  ist.  Eigentliche  Vulkane  und  wirkliche  La* 
vastrdme  mufs  man  hier  nicht  suchen.  So  sehr  die 
Nordwestseite  dieses  Badeorts  durch  Feuerwirkung  ge« 
litten  hat ,  so  wenige  Spuren  zeigen  sieh  auf  det  Ost« 
ßeite  von  diesem  Brande,  Geht  man  auf  dem  Wege 
an    der    Kirche    vorbei,     den    Kentfüfser     steilen    Berg 

m 

hinaus^  so  findet  man, »bis  beinahe  zum  Gipfel 9  nichtt 
als  Grauwacken  und  Thonschiefer.  Oben  erst  zeigt 
sich  die  Wirkung  des  Feuers  vom  Innern  her.  Doch 
wie  sich,  die  Masse  erhob ,  so  stürzte  sie  auch  an  an* 
dero «Eunkteii  wkdec.di^»    und  gerade  am  walirscheio-^^ 
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liebsten    da  ,    wo  die  Materie    am  flüssigsten ,    wo  die 
Grade  der  heftigsten  Hizze  am  wirksamsten  waren. 

Kräftiger  als  an  der  Kentfüfser  Höhe,  zeigten  sich 
die  Wirkungen  auf  der    Falkenlay,    und    weiter   rück- 
wärts nach  Kentfüfs   und  Hondheim  hin.       Die  Bertri- 
eher  warYne  Quelle,    welche    aus    der    Grauwacke    za- 
nächst  zu  entspringen  scheint,    hatte  24^ -des   lOOthei- 
ligen  Thermometers^    w^o    zur    nämlichen  Zeit  die  At- 
mosphäre 5^  über    0  stand ,    und    der    Schieferbrunnen 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Bach  6-^^  zeigte.    —    Unter 
den     Schlackengemengen    des    Falkenbergs ,      ist    häufig 
YOthgef^rbter  Glimmer  kenntlich,    in    grofseu   Blättern; 
doch   fand    ich  sie    noch    w^cit  gröfser    im    Kirchweilei 
Mühlstein.  —    Hier    gedenke    ich    nur    des    Glimraeis, 
weil    er    unfern  von  Bertrich    bei    Lüzzerath ,     in  zu- 
sammengebackenen Massen    auf    dem    Felde  häufig  vor« 
komme ,    und    weil    auf   diesem    Felde ,    -«—    was  sehr 
wichtig  ist,  — ^  auch  kleine  Stückchen  Glimmerschiefer  ge- 
funden werden;    ein    Gestein,    was  nur  aus  der  Tiefe 
gekommen  seyn  kann,     da    maji   es    in  der  ganzen  Ge* 
gend  nicht  gewahret.     Die  Gegend  von  Lüzzerath  ver* 
dient  daher  noch  eine    sorgfältige    Untersuchung.      Das 
Feuer  zeigt  sich  hier  auf  einzelnen  Punkten,    und  hin^ 
terläfst  die  Spuren    seines  Wegs  sowohl    über   Kaisen- 
esch    zum  Rhein  und  der  Mosel  hin  ,     als    auch  nörd' 
lieh    nach    der    Eifel    zu,     wo    man     auf    der    Höhe 
sohon  von    fern    die    wichtigsten  Punkte  seiner  gewalt- 
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lamen  Wirkungen  erkennt.  Nacli  der  Eifcl  hin  fin- 
let  man  auf  dem  Wege  nach  den  Maaren  von 
Mehrfeld  ,  Brockscheid ,  Gillenfeld  u.  8.  w.  >  überall 
zwischen  Basalt^  Basalttuff  und  den  porösesten 
Schlacken ,  theils  ganz  unveränderte  Gebirgpchichten  ^ 
theils  andere ,  die  zwar  völlig  verbrannt ,  aber  dock  9 
wie  früher,  geschichtet  sind.  Diese  völlig  erhaltene 
äufsere  Form  der  Schichten  mag  Ursache  seyn,  dafs 
man  die  Masse  als  geflossene  Lava  erkannte ,  oder  dafs 
Andere  die  hier  entstandenen  Veränderungen  keineswegs 
dem  Feuer,  sondern  dem  Wasser  gröfstentheils  zu- 
schrieben« Die  Geognosten,  welche  diese  Gegenden 
besuchten ,  fanden  zum  Theil  in  dem  Gebirge  zwi- 
schen dem  altern  Thonschiefer ,  jüngere  Grauwacke, -'^^ 
So  weit  ich  dieselbe  prüfen  konnte  und  zu  würdigen 
im  Stande  bin,  mufs  ich  derselben  ihre  Jugend  abspre* 
chen.  Ich  sezze  sie  in  gleiches  Alter  mit  der  söge- 
nannten  'altern  Grauwacke.  —  Aber  durch  die  Hizze 
des  Innern  Brandes  v^nrde  sie  etwas  verändert.  Sie 
wurde  mürber  ,  der  Verwitterung  mehr  unterworfen, 
und  dadurch  wurden  Versteinerungen  in  ihr  sichtbar, 
welche  in  der  altern  Grauwacke  noch  verschlossen 
oder  uns  unsichtbar  liegen,  bis  eine  längere- Zeit  die 
Wirkungen  hervorbringt,  welche  die  Hizze  hier  früher 
erscheinen  liefs. 

Die    Gegend    von    Dann    Und    die  Umgebung  von 
Kirch wciler    hat    grofjos    geognostischej    Interesse.      Zil 
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Daun  erhielt  ich  einen  Trilobiten  anf  GrauwaclLC« 
Ich  sähe  jene  von  Gerolstein  bei  Herrn  Professor 
Stexrinoeh  in  Trier^  und  theilc  Ihnen  die  Abbildungen 
mit,  weil  es  der  Mühe  werth  ist,  sie  mit  der  yon 
Herrn  v«  Schloth£im  gelieferten,  zu  Vergleichen.  Alle 
Tjilobiten ,  die  ich  zu  Gesicht  bekam ,  liegen  ge* 
krümmt ,  und  ich  gestehe ,  dafs  ich  anränglich  diese 
Form  als  die  natürliche  ansähe,  lis  ich  den  gestreck« 
tea  von  Daun  damit  vergleichen  konnte.  Ich  hatte 
früher  in  dem  Bucher  Thal,  zwischen  der  MJ  und 
Bertrichf  eine  Trilobiten- Versteinerung  im  Thonschie- 
fer  gefunden,  die  mir  zweifelhaft  blieb,  wregen  d^s 
gestreckten  Zustandes  und  des  im  Gesteine  versteckten 
Kopfes«  Mit  jener  von  Daun  verglichen,  blieb  mir 
kein  Zweifel  mehr  übrig,  ob  es  dieselbe  Versteinerung 
»eye. 

Die  Moosköpfe  bei  Bettenfcld  sind  offenbare  £^ 
Hebungen,  durch  feurige  Wirkungen,  die  bis  zur  Ober« 
fl'äche  die  glühenden  Massen  herauf  trieben^  das  Ge- 
birge  zu  Sand  und  Staub  oder  Asche  zermalmten,  und 
die  damals  flüssige  Materie  bei  der  Erkaltung  in  noch 
festere  Steine  umwandelte«  Wie  hier  Erhebungen  in 
und  bei  denselben  Vci^seukungen  abwechselnd  sich  bil- 
deten,  so  '£ndet  man  viele  Maare  nur  mit  geringer 
Standerhöhuug,  oder  auch  ohne  dieselbe,  als  ausgedehn- 
te,  meistens  (runde)  Kessel  -  Vertief  uugen  in  dieser 
Gegend    verbreitet.      Beispiele    liefern    das  Gemundet-, 
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das    Weinfelder.,     daa     Schlacken.^    und    das    Torf- 
Maar^  ; 

Eine  kleine  Stunde  nordöstlich  von  TVittlich  be- 
suchte ich  zwischen  Neuerburg  ,  Bombogen  und  Ber* 
lingenj  zwei  aus  dem  Sandstein  erhobene  Basaltkegel , 
wovon  der  mehr  östliche  und  kleinere  der  wichtigste 
und  belehrendste  ist.  Der  westlich  daran  stofsendo 
höhere ,  heifst  der  Burgkopf.  —  Bei  Neuerburg ,  und 
von  da  gegen  die  Mosel  hin  nach  Kinderbajern  zu  9 
liegt  der  bunte  Sandst^  über  dem  ThonSchiefer  aus- 
gebreitet» Bei  Saftige  auf  dem  linken  Moselufer^  zeigt 
sich  der  Sandstein  an  seiner  unmittelbaren  Auflagerung 
als  ein  porphyrartiger  Mandelstein,  Ich  kehrte  voi| 
Daun  nach  hüzzßrath  zurück ,  wo  jch  mich  -Vtm 
Herrn  Professor  Stetminoeb  trennte^  Jhm  Tcrd&nk«» 
ich)  die  wichtigsten  Gegenden  der  yordern  £t/e/  ge^ 
sehen  su  haben«  Ich  verglich  bei  dieser  Gelegenheit 
mit  ihm  des  Abends  die  trefflichen  Beschreibungen , 
welcho  er  dem  Publikum  früher  vorlegte ,  und  fand 
Alles  adir  getreu  ;  -—  nur  sehe  ich  da  keine  Vulkane 
und  Lavaströme,  "wo  er  sie  mit  und  ohne  Kratern 
verm uthet«  «-^    {Nachfolgende    Reisende    mögen  darüber 

entscheiden« 

Nav. 
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1  . 


3. 


Mineralienhandol. 


Di 


^ie  Miuezalien  •Sammlung  des  verstorbenen  Ober« 
bergratbfl  und  Professors  XJllmaw  zvl  Harburg,  durch 
Erbschaft  dem  Bruder  zugefalien »  wird  von  diesenii 
mm  Verkaufe  y  unter  annehmlichen  Bedingnissen ,  aus« 
geboten.  Sie  ist  i>ekannt  durch  ihre  Vollst jüidigkeit 
und  durch  ihren  Reichtbum  an  ausgezeichneten  Exeni" 
plaren  von  Mineralien  des  In«  und  Auslandes.  Statt 
besonderer  Empfehlung  derselben  dien^.die  Bemerkung» 
dafs  der  selige  U{.t.MAMOi  den  gröffiten^Theil  seines  Le- 
bens f  mit  unermiideter  TliUtigkcit  y  daran  gewendet 
hat  j  .sie  zu  sammelu,  dafs  er  keine  Gelegenheit  an- 
benuzt*  liefs,  sich  das  ihm  Fehlende,  durch  Tausch, 
Ankauf  u«  s.  w.  zu  verschaffen,  und,  dafs  es  ihm  an 
solchen  Gelegenheiten  nie  gefehlt  hat. 
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Die  Sammlung  zei-rällt  in: 

1}  eine  gTÖfseie  oryktognostische  Sammlang  vgu 
2548  Stück.  Das  ^täck  ist  in  der  Regel  2  bis  3  Zol| 
lang  und  breit ;  statt  einet  «olchen  sind  4  bis  5  eiuzel«  . 
ne  Krystalle  (deren  jeder,  auf  einem  kleinen  Stativ* 
oben )  14  der  zweckm^fsigsten  Stellung  befestigt  ist)» 
oder  mthrece  unaufgestellte  Krystalle  oder  Geschiebe, 
in  einem  K'istcben  vereinigt,  für  ein  Stück  gczUKlt.  "*— 
Sie  ist  reich  an  ausgezeichneten  Krystallen  fast  aller  kry- 
stallisirt  vorkommenden  Mineralien ;  für  die  verscbiede- 
nen  Varietäten,  so  wie  Für  die  verschiedenen  Arten 
des  Vorkommens  einer  jeden  Mineral  •  Substai^z ,  sind  * 
stets  gut  gewählte  Belegstücke  in  ihr  befindlich*  be- 
sonderer Erwähnung  würdig  ist'  ihr  Reiehthum  an 
metallischen  Fossilien,  namentlich  an  Silbererzen  und  Edel- 
steinen ;  die  Exemplare  von  Rpthgültigerz  ,  vorzuglich 
aber  die  von  Roth  •Bleierz  und  "fielen  andern  Minera- 
lien ,  sind  in  w^enig  Sammlungen ,  die  vom  Pyrrhoside- 
rit  und  manchen  andern  Substanzen«  in  keiner  andern 
Sammlung  so  ausgezeichnet  zu  finden. 

2}  eine  kleinere  oryktognostische  Sammlung  zu  den 
gewöhnlichen  Denionstrazionen  zu  gebrauchen*  554 
instruktive    Stilcke. 

3)  eine  Kennzeichen  -  Sammlung  ,  sehr  reichhaltig, 
und  aus  sehr  bezeichnenden  kleinen  Exemplaren  beste- 
hend« 

4)  thie  geognostische  Sammlung  von  690  Stück« 
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ö)  eine  Reihe  von'  mineralogisch  geogsaphiichen 
Suiten ,  vrorunter  besondere  Ausa^eichnung  verdient : 
die  Suite  von  Frankenberg,  die  aus  dem  Nasstuischen, 
die  von  Schmalkalden ,  die  %^om  Meifsner   u«  8«  w« 

6)  eine  Petrefakten  -  Sammlung« 

7)  eine  kleine  Sammlung  geschliffener  Minerdien 
(  Edelsteine ,  Marmorarten  y  Granite  u.  s*  'w*  )  »  etwa 
200  Stück. 

Aufserdem  sind  noch  vorhanden ,  mehrere  Schub« 
laden  angefüllt  mit  Doppelstücken,  zum  Tbeil  auch 
mit  neu  erhaltenen  Sachen,  die  erst  eingereiht  werden 
mUssen ,  so  wie  auch  mehrere  gröfsere ,  sogenannt« 
Prachtstücke. 

Man  wendet  sich  weg^n  des  Kaufes  dieser  Samm- 
lung  unmittelbar   an    den    Herrn   Professor   Dr.    Uu« 

« 

WAHN  zu  Marburg. 


k 

4 


->■ 


Miiieraiogisch^es     ^ 

* 

SC  henbuch 
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von 


arl  Cüesar  Bitter  von  LeoÄhdrd» 
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Heidelberg. 


£^ £^^6    Abtheilung. 
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1. 

lieber  die 

itzündung  der  BraunJcohlen-Flözze 
auf  dem  W^esterwali^. 

Von 

Uferrn    Oberbetgrath    St^fft», 

(Hierzu   Tafel  11.) 


.uf  der  9  dem  Domänen  *  Fiskus  gehdrigen  9 
aunkohlen  -  Grube  Oranien  f  in^  der  Gemar« 
ng  des  Dorfes  Stockhausen  ^  im  AmteMari^* 
'g,  ereignete  sich  in  den  ersten  l*agen  des 
fires  1820  ein  Erdbrand,  der  schon  seit  einer 
ihe  von  Jahren  vorbereitet  wurde.  Dieser 
nkt   gehdri  zti  der  Gegend  5  in  welcher  sich 

'  31  ♦    ' 


■ 
I 
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die  Hauptniederlage  der  Braunhohten  "*")  cles 
ff^esterwaldes  findet* 

Eine  vollständige  Beschreibung  des  Qeogno- 
stischen  dieses  interessanten  Gebirges  wiirde  hier 
nicht  an  ihrer  Stelle  seyn.  yielleicht  gönnen 
mir  meine  Berufs  -  Geschäfte  künftig  so  viel 
Zeit)  die  mannichfachen ,  hierüber  gesammelten 
einzelnen  Beobachtungen  zu  einem  Ganzen  zu- 
sammen zu  stellen.  -  Für  den  vorliegenden  Zweck 
wird  folgende  allgemeine  Schilderung  des  Vor- 
Kommens  der  Braunkohle   hinreichen. 

Sie  macht  nämlich  ein  Glied  der ,  durch 
die-  nördliche  Hälfte  des  Herzogthums  Nassau 
vorherrschend  verbreiteten  sogenannten  Flöz* 
trapp  •  Formazion  aus.  Einzelne  Glieder  dieser 
Formazion  finden  sich  zwar  auch  in  den  übri- 
gen Landestheilen ,  vorwaltend  aber  ist  sie  in 
dem  nördlichen  Theile«  Durch  diese  zieht  sich 
der  Rücken  des  Westerwald  -  Gebirges ,  oder 
der  eigentliche  oder  hohe  PVesterwald.  So  wie 
man  sich ,   am  Abhänge  aufsteigelnd  ^   demselben 


*)  Hier ,  so  wie  in  dem  ganzen  Aufsasze ,  geBno« 
che  ich  den  Gattungsnamen  Btaankohle^  ohne 
Unterscheidung  der  einzelnen  Arten ,  dt  lettai 
{der  keinen  Zweck  haben  würde» 


V 
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Ihert  9  kommt  man  ganz  in  die  Region  des  Ba« 
Ites  f  und  trifft  nun  9  auf  eine  Län|;e  von  6 
s  Bestunden,  und  eine  Breite  von  3  bis  4 
unden»  fast  keine  andere  Gebirgsart,  als  Ba« 
ilt  in  mehrern  Abänderungen  5  und  basaltische 
ebirgsarten,  abwechsehid  mit  Thon-  und  Braun« 
oflen-Flözzen  ,  und  bedeckt  mit  Lehm ,  Walk« 
:de  und  Pfeiffen-  imd  Töpferthon. 

Die  Mächtigkeit  der  einzokien  Fldzze  ist 
icht  allenthalben  gleich ,  sondern  verändert  sich 
luiig.  Nicht  selten  fchlt  auch  eine  oder  die. 
idere  Thonschicht  ganz.  Dagegen  sind  die  Ba- 
iltschichten  und  die  Kohlen -Fldzze  bleibend, 
iid  finden  sich  auch  stets  in  derselben  Ordnung* 

Gewöhnlich  liegt  unter  der  Dammerde  mehr 
nd  minder  mächtig  Lehm »  der  augenscheinlich 
{ine  Entstehung  dem  Basalte  verdankt;  denn 
lan  findet  sehr  häufig  grÖfsere  und  kleinere 
tücke  Basalt  in  demselben,  oft  auch  solche,' 
ie  von  aufsen  mit  einer  Lehmrinde  überzogen 
nd ,   in  der  Mitte  aber  einen  festen  Basaltkerh 

aben. 

Unter  diesen  sieht  man  mehrere  Fldzze  ei« 
ds  sbröckeligen  ,  an  der  Luft  bald  zerfallenden 
hones^  deren  imterste  gewöhnlich  sandig  sind, 
uch  diese  scheinen  ihre  Entstehung  dem  Ba- 
lte' zu    verdanken.      Bei  genauer  Betrachtung 


/ 
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findet  man  in  ihnen  tvenigstens  ganz  Ale  Struk- 
tur des  Basaltes.  Der  Olivin  erscheint  in  braun- 
rotheh,  der  Zeolith  und  der  in  mehrere  Abän- 
derung des  Basaltes  sich  findende  9  glasige  Feld- 
spkth  aber  in  weifsen  Flecken,  worin  leztere 
ett  noch  deutlich  die  äufseren  Umrisse  ^u*er 
ehemaligen  Gestalt  zeigen.  Je  nach  dem  Gfpde 
der  Veränderung,  die  er. erlitt,  ist  dieser  TJion 
mehr  oder  weniger  fettig  und  zusammenhän- 
gend ,  jedoch  die  unleren  Schichten  am  wenigsten. 

Auf  diesen  Thon  folgt  Basalt  oft  drei  und 
vier  Lachter  mächtig.  Seiner  Mächtigkeit  und 
nie  fehlenden,  allgemeinen  Verbreitung  unge- 
achtet ist  dieses  Basalt -Flöz  doch  in  sich  nicht 
geschlossen ,  sondern  nach  allein  Bichtungen  und 
ohne  Begelmäfsigkeit  so  mit  Klüften  durchzo- 
gen, dafs  das  Ganze  aus  einzelnen  grofsen  Ba- 
saltbldcken  besteht,  die  Klüfte  sind  jedoch  stets 
von  unbedeutender  Mächtigkeit  und  mit  einem 
rostbraunen  Ocker  ausgefüllt. 

Unter  dem  Basalte  liegen  wieder  mehrere 
Lachter  mächtige  FiÖzze  von  GerÖile  aus '^Basalt 
und  basaltartigem  Gesteine  bestehend  und  mehr 
oder  weniger  verändert,  mitunter  ganz  zii  Tfaon 
und  Walkerde,  oft  auch  sehr  sandig  und  mit 
kleinen  Basalt  -  una  Olivinkörncrn  gemengt. 
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Im  nächsten  Lachter  wechseln^  drei  Kohlen« 
Fldzze  von  1  bis  2  Fufs  Mächtigkeit  mit  ebea 
so  starken  Fl6zchen  Thon ,  der  mit  Braunkoh* 
lenstücken  mehr  und  weniger  gemengt  ist. 

Nunmehr  folgt  das  oberste  Hauptflöz  im 
Durchschnitte  acht  Fufs  mächtig,  oft  aber  bi$ 
zu  12  und  13  Fufs  steigend.  In  demselben  fin« 
det  sich  fast  allenthalben  eine  6  bis  8  Zoll  star« 
ke.  Lage  eines  sandigen  UQd  mit  Kohlen«tü<4^ 
chen  gemengten  Tbones,  die  bei  der  Gewinnui^g 
zum  Scbran^  bqnuzt  wird- 

Unter  dem  obersten  Flöz  erscheint  ein  4  bis 
8  Fufs  abwechselnd  mächtiges  Flöz  eines ,'  m 
Thon  veränderten,  Basaltes,  in  welchem- sich 
die  Stellen,  wo  andere  Fossilien  eingemengt 
waren  «   durch  Farbe  und  äufsere  Umrisse  noch 

I 

deutlich  erkennen  lassen«  In  der  Nahe  der 
Braunkohlen  erscheinen  in  diesejn  Fldzze  mehr 
und  minder  grofse  Braunkohlenstifcke. 

« 

Endlich  kommt  das  unterste ,  im  Dvrcki? 
schnitte  7  Fufs  mächtige,  Haupt «Fldz,  wel^hM 
oft  eine  schwache  Lage  fetten  Thones ,  mit  Koh«^ 
lenstücken  gemengt,  sehr  häufig  aber  aüch^^unw 
mittelbar  Basalt  zur  »Sohl«  hat  Diesei'  Basalt 
nntersdieidet  sich  jedoch  sehr  von  dem  oberen 
Basalt- Flözze,    denn   er  ist  steUT  sehr  fest  unlS 
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goschlossenf    und    die  bekauntea    eingemengten 
Fossilien  sind  frisch  und  unverändert  erhalten. 

■  I 

Beide  Hauptkohlen  -  Fldzze  zeigen  ebenfalls 
einige  Verschiedenheit.  Das  oberste  nämlich  be- 
steht  mehr  aus  eigentlicher  Braunkohle  ,  und  ist 
weniger  fest,  das  untere  mehr  aus  bituminösem 
Holze  und  ist  festen  Ferner  enthält  das  obere 
melnr  Eisenkies,  als  das  juntere,  in  welchem  er 
jed<ych  auch  getroffen  wird.  Ueberhaupt  aber 
findet  sich  jenes  Fossil  in  dieser  Gebend  weni« 
ger,  und  erscheint  mehr  am  Abhänge  des  TVt' 
slerwatdes ,  wo  die  Kohle  auch  dichter  9  dunk- 
ler und  glünzen^er,  aber  auch  im  Kleinen  mehr 
zerborsten  sich  findet« 

Mächtige,  oft  6  bis  8  Zoll  starke  Klafte, 
zum  Theil  offen  und  sehr  n.ifs,  zuweilen  aber 
mit'  einer  braun rothen  Guhr  angefällt ,  durch« 
sezzen  überhaupt  die  Kohlen  -  Fldzze  nicht  sei« 
ten»  und  zwar  in  mehr  oder  weniger  dem  Sei* 
gereiA  sich  nähernden  Richtung.  Die  sdhiigen 
Zerklüftungen,  welche  sich  auch  finden,  sind 
dagegen  trocken,  und  entweder  mit  dünnen  La« 
gen  schwärzlichbraunen  Thones  ausgefüllt,  oder 
ganz  leer.  Die  mehr  seigeren  Klüfte  ^ezzen 
weit  verbreitet  durch  das  Flöz  durch  ,  die  sdh« 
Ilgen  dagegen  erstrecken  sich  nie  weit. 
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Sowohl  dem  Streichen  als  Fallen  nach)  sind 
Sattel  und  Mulden  seht*  häufig  ,  die  zwar  selten 
eine  bedeutende  Höhe  oder  Tiefe  erreichen  9  in 
der  Regel  auch  sich  sehr  bald  wieder  ausheben^ 
SO9  dafs  man  in  einigen  Lachtern  Auffahren  des 
Ortes  die  ganze  Veränderung  übersehen  kann, 
zuweilen  jedoch  ziehen  sich  dieselben  auch  auf 
bedeutende  Entfernungen  fort. 

Die  drei  oberen  minder  mächtigen  Braun« 
kohlen -Fldzze  werden  nicht  bebaut;  auf  den 
beiden  Haupt  -  Flözzen  findet .  jedoch  schon  seit 
dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  Bergbau 
statt.  '  In  den  ältesten  Zeiten  wurde  derselbe 
indessen  nicht  zusammenhängend  geführt »  imd 
war  auch  selten  von  langer  Dauer«  Aus  einzel- 
nen ßchächten  nahm  man  wenige  Jahre  hindurch 
dio  Kohlen  heraus  i  so  wie  man  ihrer  bedurfte^ 
und  gewdhnlith  blieb  mit  der  eintretenden  Noth- 
wendigkeit  des  Ausbaues  oder  Hül&baues  das 
Ganze  liegen. 

Erst  seit  1750 »  wo  das  Werk  für  Rechnung 
des  Domänen  -  Fiskus  übernommen  wurde,  blieb 
dasselbe  ununterbrochen  in  Arbeit.  Man  be« 
baute  dasselbe  aus  mehreren  Schächten,  und  mit 
Hülfe  zweier  Stollen,  von  denen  der,  eine  Ad« 
sehe  genannt ,  ganz  auf  dem  obersten  Fldzze 
stahl »   und  weil  das  Fldz  sich  hier  g^gen  W^ 


)    4Ö2    ( 

tten  ins  Ausgehende  hebt,  gegen  das  Mundloch, 
wie  diu  flach  donlägiger  Scbadit  ansteigt.  Der 
zweite  dieser  Stollen  war  zwar  auch  auf  das 
unterste  Flöz  augelegt,  kam  aber  wegen  des 
stärkeren  Fallens,  welches  das  Fldz  in  Osten 
annimmt ,  ebenfalls  zu  hoch,  so,  dafs  nadi  eim« 
gern  Auffahren  das  unterste  Flöz  halb  in  der 
Sohle,  und  weiter  in  Osten  ganz  unter  dersel« 
beh  und  in  den  Wassern  liegt.  Erst  in  den 
lezteren  Jahren  hat  man  den  tiefen  Stollen  mehr 
dstlich  gewendet,  und  dadurch  die  tieferen 
Funkte  des  FlÖzzes  gelöst.  Ueberhaupt  ^öiirie 
man  früherhin  den  Bau  sehr  unregdimäfsig* 
Statt  mit  söhligen  Strecken  die  vorkommenden 
Sattel  und  Mulden  zu  umfahren,  liefs  man  die 
Sohle  derselben  steigen  und  fallen*  An' einen 
regelmäfsigen  Ffeilerabbau  wurde  gar  nicht  ge- 
dacht ,  ■'  sondern  schon  im  Auffahren  durch  fü^r« 
mäfsig  weite  Strecken  'förmlich  abgebaut  Die 
kleineren  Stücke  Kohlen  fanden  bei  dem  dama- 
ligen niedrigen  Holzpreise  keinen  Absaz«  Da- 
her brauchte  man  diese  und  das  eigentliche  Koh« 
lenkleien,  so  wie  die  Schramberge,  die,  wie  eben 
angeführt  wurde,  aus  einem  schwSrzlichbrau« 
nen,  sehr  bituminösen  Thon  bestehen,  zum 
Versezzen  der  weiten  Räume.  Ueberdiefs  liefs 
man,    wenn    die   Weitungen  zu  grofs  wurdeoi 
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oder  mehrere  Strecken  einander  zu  nah«  kamen, 

» 

oder  weiin  die  Kohle  selbst  weniger  fest  sich 
zeigte  9  mehr  und  weniger  starke  Kohlenpfeiier 
stehen. 

Es  konnte  gar  nicht  fehlen,  dafs  diese  man- 
gelhafte Art  des  Baues  Zersezzungen  des  ver- 
sezten  Hauptwerkes  zur  Folge  haben  .  miifsto. 
Begünstigt  wurden  diese  noch  durch  die  vorfal- 
lenden hHufigen  Mulden  ,  welche  natürliche 
Sammelbehälter  für  die  Grubenwasser'' werden 
mufsten  und  wirklich  wurden.  Sehr  oft,  be- 
sonders gegen  den  Winter,  wenn  stärkere  Nach- 
frage nach  Kohlen  entstand,  wältigte  man  auch 
die  versezten  Räume  wieder  auf  j  und  fuhr  mit 
ausgezimmerten  Strecken  durch,  um  die  stehen 
gebliebenen  Kohlenpfeiler  weiter  heraus  zu  rau- 
ben* Hierdurch  sowohl ,  als  weil  man  ohnehin 
b^^em  Fortrücken  der  Baue  immer  mit  diesen 
abgebauten  Bäumen  in  Verbindung  bleiben  mufs* 
te,  wurde  fortwährend  die  atmosphärische  Luft 
zugefifhrt  f  und  so  waren  also  alle  Bedingungen 
gegeben,  wodurch  Zersezzurigen  begi'ündet,  und' 
eine  Selbstentzündung  vorbereitet  werden- konn- 
te. Diese  Zersezzungen  blieben  deiin  auch 
nicht  aus.  Daher  die  häufigen  und  stets  wieder- 
kehrenden bdsen  Wetter,  die  oft  den  Bau  selbst 
auf  Cfinige  Zeit  unterbrachen  ^   uiid   die  häufig 
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mitten  in  der  Schicht  sich  sq  in  der  Grube  ver- 
breiteten, dafs  die  Knappschaft  ausfahren  nufs- 
te.  Dafs  damit  auch  ungewöhhliche  Wärme  ver- 
bunden seyn  taiufste ,  ist  leicht  begreiflich ;-  es 
wird  aber  nicht  befremdend  scheinen  9  dafs  man 
darauf  nicht  achtete ,  und  solches  ,  wie  es  denn 
in  minderem  Grade  auch  wirklich  ist ,  für  eine 
gewöhnliche  Erscheinung  bei  bösen  Wettern  hielt. 
Im  Jsinre  1805 »  wo  ich  als  Bergsekretär  in 
Diensten  stand,  befuhi*  ich  diese  Zeche  zum  er- 
stenmale ,  und  erstaunte  über  die  Planlosigkeit 
und  das  Fehlerhafte  dieses  Baues.  Noch  mehr 
aber  erstaunte  ich,  als  ich  in  dem  eben  bemerk- 
ten Stollen  eine  Stelle  traf,  die  ausnehmend 
warm  war.  Ich  untersuchte  dieselbe  genauer, 
und  fand  bald ,  dafs  vorzüglich  der  westliche 
Stot%  des  Stollens  ganz  heifs  war.  Man  äufserte 
mir  aber  sehr  ruhig ,  dafs  diefs  gar  nichts  zu 
bedeuten  habe,  und  sich  bald  verlieren  werde, 
wenn  eine  von  Westen  her  angelegte  Strecke  mit 
dem. Stollen  durdischlage.  Hiervon  konnte  ich 
mich  nun  freilich  nicht  überzeugen  9  vielmehr 
legte,  ich  der  obern  Behörde  herichtUch  meine 
Besorgnifs  vor 9  dafs  in  Westen,  wo  hauptsSch- 
lieh  die  älteren  Baue  liegen,  und  weil  die  Eldz« 
ze  sich  dahin  ins  Ausgehende  heben ,  auch  mit 
den  Stollen  beide   FlÖzze  in  Abbau   genommen 
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irden  ,  entweder,  eine  Selbstentzündung  %irU« 
h  schon  statt  finde,  oder  doch  vollständig  vor- 
reitet werde. 

Mein  Bericht  blieb  jedoch  ohne  Erfolg ;  die 
Id  darauf  eintretende  Veränderung  in  der  Re« 
^rung  des  Landes ,  brachte  mich  in  andet*e 
Agenden  und  aufser  aller  Geschäfts  -  Verbin« 
:ng  mit  dieser  Grube  9  bis  ich  im  Jahre  1814 
eder  nach  Dillenhurg  zurückkehrte,  und  un« 
"  Andern  auch  die  Braunkohlen  -  Gruben  des 
'^esterwaldes  zu  meinem  Dienst  -  Departement 
hielt.  Jezt  erst  war  ich  im  Stande ,  einen  ge^ 
dneten  Ffeilerbau  und  reinen  Abbau  einzu- 
hren,  und  regelmäfsige  Fördersohlen  und  söh- 
e  Grundstrecken  anlegen  zu  lassen.  Die  Yer«* 
idung  mit  den  alteren  Bauen  konnte  indessen 
ch  nicht  aufgehoben  werden,  weil  der  mehr 
;lich  angesezte  tiefe  Stollen  noch  zu  weit  zu- 
ck stand ,  auch  in  diesen  alten  Bauen  noch 
le  Menge  Kohlenpfeiler  anstanden ,  die  nicht 
*loren  gegeben  werden  durften»  Doch  unter« 
te  ich  da«  Auffahren  nach  den  westliche!» 
len  in  der  Gegend  9  wo  die  ungewöhnliche^ 
h  dem  Durchschlag  zwar  erträglich  gewor* 
xBj  aber  immer  noch  sehr  fühlbar  gebliebene 
rme  der  Stelle  den  Namen  des  warmen 
res    verschafik    hatte.      Im  Dezember  1815' 
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wurA?  ich  abermals  vcrsezt»  und  behielt»  bei 
ganz  vercinderter  Eiarichtiing  der  Bergwerks- 
Verwaltung,  nicht  mehr  die  spezielle  Leitung 
des  Betriebs,  doch  überzeugte  ich  mich  bei  mei- 
ner jährlichen  Generalbe fahrung  ,  und  noch  im 
Herbste  1819,  dafs  das  frühene  Verbot  beobach« 
tet  wurde. 

Unerwartet  zeigte  indessen  der  Herzogliche 
.Revierberg -Beamte  am  8.  Januar  1820  an,  dafs 
der  Gruben  •  Vorstand  in  den  irrsten  Tagen  des 
Monats  gegen  das  gegebene  Verbot  dennoch  von 
dem  tiefen  Stollen  aus,  die  Strecke  Nro.  3  noch 
über  die  alte  StoUenstreclce  in  Westen  haben 
fortsezzen  lassen,  und  damit  wirkliches  Feuer 
getroffen  worden  sey. 

Die  zweite  Tafel  enthält  einen  Theil  des 
Grubenrisses,  durch  welchen  das  Nachfolgende 
deutlich  werden  wird,  und  .sich  zugleich  ergibti 
wie  schnell  die  Entzündung  sich  weiter  ver« 
breitet. 

Da  man  den  Umfang  der  Entzündung  noch 
nicht  kannte  j  so  wurde  auf  meinen  Antrag  der 
thätige  und  geschickte  Herr  Berggeachworne 
GiBBELER ,  zu  dosseu  Revier  die  Grübe  gehört, 
und  der  bereits  das  Feuer  durch  Versezzmig 
der  alten  Stollenstrecke  bei  ^,  und  die  Strecke 
Nro«  3  von  /*  an ,  wo  das  Feuer  angehauen  wor« 
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]en  war,  bis  einige  Lachter  westlich  von  b^  mit 
rhon  etwas  gedämpft  hatte y  instruirt,  die  Aiis-^ 
dehnung  der  Entziindung  unvei^iiglich  n^Sher 
Ausxumitteln  y  und  in  zureichender  Entfernung 
eine  Strecke  rund  um  dieselbe  herum  auf  bei- 
den FlÖzzen  anzulegen ,  in  welche  der  Damm 
gelegt  werden  könne,  mit  welchem  das  Ganze 
in  Norden  ,  Osten  und  Siiden  umschlossen  wer« 
den  sollte«  In  Westen  war  ein  Damnr  nicht 
ndthig^  weil  die  FlÖzze  hierher  ihr  Ausgehen- 
des hatten.  Unterm  18.  Januar  berichtete  der* 
selbe  über  den  Stand  der  Grube  Folgendes:  die 
Strecken  Nro.  1  und  2  aus  dem  tiefen  Stollen, 
waren  noch  nicht  ober  die  alte  Stollenstrecke 
in  Westen  aufgefahren,  wie  ich  es  vorgeschrie-^ 
ben  hatte«  Nro  3  aber  hatte  der  Obersteiger 
gegen  Neujahr ,  dem  Verbote  zuwi^br ,  über 
die  alte  Stollenstrecke  hinaus  in  Westen  a^ffah« 
ren  lassen ,  um  einen  daselbst  noch  anstehenden 
alten  Kohlenpfeiler  zu  gewinnen.  Man  traf  da* 
mit  den  Pfeiler^  aber  zugleich  grofse  Hizze  und 
die  Kohle  in  dem  weiter  unten  vorkommenden, 
veränderten  Zustande« 

Der  Obersteiger  war  so  unvorsichtig,  sich 
durch  diese  deutlichen  Zeichen  einer  vorbände« 
neu  Selbstentzündung  von  dem  weiteren  Auf« 
fahren  nicht  abhalten  zu  lassen.     Nach  Durch« 
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brechiuit;  des  Pfeilers  kam  man  In    altcii.  Maiin, 
imd  fand  in  demselben  eih^  kauin  auszuhaltendo 
Hizze.    Einige  Lachter   weiter  bdrle   man  deut« 
lieh  das  Knistern  des  Feuers*     Bald   brach  aber 
auch    das    Thonmittel   zwischen     beiden  lißufU 
FlOzzen   herunter,   und  mit  ihm  erschien  durch 
das  Zuströmen  der  atmosj^härischen  Luft  schleich 
Feuer ,    ungefähr   6  bis  7  Lachter  westlich  von 
der   alten    StoUenstrccke.      In   diesem    Zustande 
hatte    der  Herr  Berggeschworne    GiEBELEa  die 
Sache  bei  seiner  Ankunft  von  Dillenbitrg  getrof- 
fen.    Er  fand  beide  Flözze  glühend    und  tbeib 
in  A^che  verwandelt.      Er   liefs    von  J^  an  die 
Strecke  Nro*  3  und  die   alte   Stollenstrecke  bif 
zur  Vorrichtungsstrecke  Nro.  2  versezzen«    Nadi 
einigen  Tagen  schon  drang    aber   der    Rauch  in 
der  Firste  bei  f  und  einige  Lachter.  weiter  süd* 
lieh  bei  ^,nach  dem  Schachte  ProfiZy  in  Verbin- 
dung mit  Wasserdampfen,  die  stark  mit  kohlen^ 
saurem   Gas    geschwängert    waren ,    mit   grolior 
Heftigkeit  durch.    Das  Thonmittel  zwischen  bei» 
den  FlÖzzen  war  bei  g  so   heifs ,    dafs   es  wA 
den  Händen  kaum  berührt  werden  konnte  9  aad 
das  herabtrdpfelnde  Wasser  war  glcücb&Ua  fiift 
siedend  heifs«    In   einem  Nachtrage  des  Beridi- 
tes  vom  19.  Januar ,   meldete  der  Herr  Berggo»  , 
achworene   Giebeler  noch ,    daCs  in   der  Nacht  | 

yofli 
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vom  18.  auf  den  19.  Januar,  der  Versezzung 
ttngeachtet  das  Feuer  bei  g  abermals  durchge«» 
brochen ,  mithin  in  kaum  14  Tagen  ein  6  Lach«- 
ter  starker  Kohlenpfeiler  durchgebrannt  sey; 
selbst  in  den  Strecken  Nro.  2  und  3  seyen  die 
•tark  einfallenden  Was$er  warm. 

Bei  der^  auf  diese  Weise  dringend  werden* 
den,  Gefahr  würde  ich  von  der  Landesregierung 
und  mein  Freund,  der  Herr  Bei^ath  Schapfbr^ 
der  die  spezielle  Leitung  des  Betriebs  aller  Do« 
manial  -  Zechen  respizirt,  von  der  General -Do- 
mänen direkzion  beauftragt,  an  Ort  und  Stelle 
die  ndthigen  Vorkehrungen  zur  Sicherung  der 
Grube  zu  treffen.  ^ 

Da  das  rein  Technische  hierher  nicht  ge- 
hört y  so  will  ich  nur  bemerken  ,  dafs  wir  den 
PUin  in  folgender  Art  entwarfen,  und  einen 
Theil  desselben  unter  unserer  und  des  Herrn 
Bei^eschwomen  Giebeler,  abwechselnd  Tag 
und  Nacht  geführten  Aufsicht  ausführen  liefsen. 
Wir  liefsen  nämlich  auf  beiden  Flözzen  die 
Strecke  a,  b.  c.  d.  e.  m.  treiben,  gaben  dersel* 
ben  auf  der  Sohle  8  bis  lO'Fufs  und  in  der 
Firste  6  bis  8  Fufs  Weite ,  und  liefsen  sowohl 
ins  Dach  als  in  die  Sohle  der  FlÖzze  noch  I4  F. 
^eingreifen ,  und  diese  Strecke  mit  fettem  Thone 
mit  Handrammen  fest  ausstampfen.  Die  Str^dce 
17.  Jahrg.  32 
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selbst  wurde  mit  Ort  und  Gegenort  getrieben, 
und  da  es  unmöglich  war,  sie  ganz  zu  vollen- 
den ,  ehe  das  Dammschlagen  anfing  9  *  so  mufsten 
auch  die  Hülfsstrechen  m,  p.  x.  x.  getrieben, 
und  durch  ^ucrschläge  mit  der  Dammstrecke 
verbunden  9  auch  der  Schacht  O  abgeteuft  wer- 
den. Bald  überzeugten  wir  uns  f^uch  von  der 
Unmöglichkeit,  den  Damm  anders  als  theilwei$e 
zu  schlagen,  zu  welchem  Behufe  daher  mit  Ue- 
berbrechen  vom  unteren  Flözze  durch  dasThon- 
mittel  auf  das  obere  durchgeschlagen  und  auf 
dem  oberen  die  Daramstrecke  vorgerichtet  wiu-de, 
sobald  sie  auf  dem  unteren  fertig  war.  Das 
Verdammen  geschah  auf  dem  oberen  und  unte- 
ren FlÖzze  gleichzeitig,  so  lange  es  die  Wetter 
erlaubten;  dann  aber  abwechselnd* 

Nach  einer  fünfwöchentliclien  unglaublichen 
Anstrengung ,  und  zum  Theil  in  beständiger  To- 
desgefahr ,  war  der  Damm  von  c  bis  d  auf  bei- 
den IlÖzzen  vollendet  und  somit  der  Schacht 
Franz  9  einer  der  wichtigsten  und  gefährlichsten 
Punkte  für  den  Bestand  der  Grube  ,^  gesichert, 
auf  dem  ui^tersten"^  FlÖzze  die«Dammstrecke  von 
c  bis  b  vollendet  und  die  übrigen  Arbeiten  ein- 
geleitet. Wir  reisten  daher  zurück,  mufsten ^ 
uns  aber  nach  drei  Wochen  abermals  eilends 
hin  begeben,  weil  das  Feuer,   aller  Versezzun^ 
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ungeachtet,  nachdem  man  ihm,  nach  dem  eben 
Angefahrten,  in  Süden  Grenzen  gesezt  hatte, 
in  Osten  fortrückte,  uiid  in  dem  westlichen 
Stofse  der  Oammstrecke  selbst  bei  b^  von  Neuem 
ausgebrochen  war.  Die  Veranlassung  hierzu  gab 
eine,  ungefähr  6  Zoll  starke >  offene  Klufk, 
welche  vom  tiefen  Stollen  her  die  Kohle  durch- 
sezte,  und  die  in  den  Stollen  einziehenden  fri« 
sehen  Wetter  dem  Feuer  zugeführt  hatte.  Au- 
genblicklich wurde  nun  an  der  brennenden  Stelle 
der  Damm  geschlagen  und  dem  Feuer  dadurch 
Schranken   gesezt. 

Bis  zum  Herbste  sind  nun  die  Abdammungs« 
arbeiten,  wie  die  Zetchnnng  sie  enthält,   vollen« 
det  worden,    und    da   man   das  Ausgehende  in 
Westen  näher  traf,   als  früher  vermuthet  wurde^ 
so    ist  man    nunmehr  .  beschäftigt ,    die  Damm- 
strecke   von  m  nach  n  zu  vollenden   und  zum 
Abdämmen  Alles  vorzubereiten.    Theils  um  die 
in  dem  abgedämmten  FlÖztheile  noch  anstehen* 
den    Kohlen  zu  gewinnen^  theils  auch  um  die 
Entzündung   selbst    nach    Westen  hinzuziehen , 
wird   nun  dieser  Theil ,   wie  auf  der  Zeichntmg 
ebenfalls  bemerkt  ist ,    durchdrtert ,   und  so  gut 
es  möglich  ist ,  abgebaut.    Sobald*  das  Feuer  sich 
hierdurch  südwestlich  fortziehen ,  und  der  Damm« 
linie  nahern  sollte-,    wird   dann   auch  in  dieser 
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Richtung  der  Damm  geschlap^en  werden»  wel- 
ches des  Abbaues  wegen  bis  dahin  ausgesezt 
bleibt  Sollten  künftig  neue  Ausbrüche  oder 
sonst  etwas  Merkenswf  rthes  vorkommen »  so 
werde  ich  diefs  im  nächsten  Jahrgange  nach- 
liefern« ^  N 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig  die  Erschei- 
nungen anzuführen  9  welche  diese  Entzündung 
begleiteten,  so  gut  sie  imter  den  obgewalteten 
Verhältnissen  bemerkt  werden  konnten.  Dafs 
hier  9  wo  kein  Augenblick  Zeit  verloren  wer- 
den durfte ,  und  wo  man ,  unter  stets  dro- 
hender Todesgefahr,  sich  in  einer  Lage  be- 
fand 9  die  Geist  und  Körper  bis  zum  Ermat- 
ten erschöpfte  und  jeden  Gedanken  an  eine 
Beobachtung  vernichtete,  keine  wissenschaftli- 
chen Versuche  angestellt  werden  konnten ,  wird 
mir  wohl  Jeder  zugeben.  Ich  kann  daher  nur 
die  Erscheinungen  angeben ,  die  auf  jeden  An- 
wesenden einen  nur  zu  fühlbaren  Eindruck  macb^ 
ten.  In  den  entfernteren  Orten  der  Grube,  be- 
sonders da,  wo  die  einziehenden  frischen  und 
kalten  Wetter  mit  den  aus  den  Strecken  auszie- 
henden warmen  zusammen  trafen  ,  empfand  man 
einen  eigenthümlichen  [sauern  Geruch  ^  den  ich 
mit  dem  ausgährenden  Sauerteige ,  Andere  mit 
dem  Gerüche  frisch  gefüllten  Biers  u.  s.  w*  ver- 
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en.      Dafs  er  kohlensaurem  Gase  seine  Ent« 
iihg  verdanke ,   braucht  wohl  nicht  näher  an- 
hrt  zu  werden.    Betaierkenswerth  aber  scheint 
iir ,  dafs  er »   wie  gesagt ,   vorziiglich  da  sich' 
ierte,      wo  sich    die  Grubenwetter    mit  den 
en  vom  Tage  her  einziehenden  vermischten , 
l   dafs   er,    so  stark   er    sich    auch   dem  Oe- 
hsorgan  äufserte  ,   doch  weder  auf  die  Respi- 
lon ,   noch  auf  die  Grubonlichter  eine  bedeu-  ^ 
Je  Einwirkung  zeigte.     In  den  Strecken  ,  die 
dem  oberen  FlÖzze  durch  den  alten  Mann  go- 
tben  wurden,  und  wo  es  immer  sehr  heifs  war, 
nerkte    man    diesen    Geruch   'wenig  oder  gar 
ht ,    und   doch    waren  dort  die  Wetter  so  mit 
lilensäure  geschwängert,  dafs  die  Lichter  kaum 
nnten  ,  oft  ganz  verlöschten ,  das  Athmen  -nur 
hsam,  kurz  und  keuchend,  gescheiieil  konnte^ 
iwindpl  imd  Uebelkeit  auch  Alle  befielen,  und 
hrere  Arbeiter  ,    die  zuerst  darin  sich  fanden, 
rklich    niederstürzten    und    Zuckungen    beka^ 
n ,    wobei  ihnen  Schaum  vor  den  Mund  trab« 

In  den  Oertern ,  wekho  der  brennenden 
ille  n^her  lagen ,  empfand  man  einen  sehr  an- 
lehmen  ,  aber  weit  stärkeren  Geruch ,  unge« 
ir  wie  angezündeter  Weihrauch ,  de*'  dem 
•flüchtigten  Bitumen  zugeschrieben  werden 
if».     Wo  dieser  sich  einfand ,  da  war  man  von 
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dem  Brande  nicht  weit  mehr  entfernt;  auch  ging 
er  jedem  Ausbruche  des  Feuers  voraus  9  und 
,  wurde  zulezt  unangenehm  brenzlicht.  Albnäh« 
lieh  und  wenn  der  erste  saure  Geruch  sich  ver- 
zogen hatte,  füllte  lezterer  die  ganze  Grube  an, 
In  ihren  Wirkungen  am  furchtbarsten  Waren 
aber  die  wässerigen  heifsen  Dämpfe ,  welche» 
als  die  Entzündung  sich  nach  dem  Schachte 
Franz  hinzog ,  auf  dem  oberen  FlÖzze  die  gan« 
ze  Strecke  anfülKen.  Auch  bei  Verdammung 
des  oberen  Fldzzes  von  b  nach  b^^ ,  besonders 
von  dem  lezten  Ueberbrechen  bei  der  Strecke 
Nro«  1  an,  stellten  sich  dieselben  ein,  jedoch 
nicht  mit  der  Heftigkeit,  als  an  erst  gedachtem 
Orte«  Bdse  Wetter,  die  aber  ganz  trocken  wa- 
ren, gingen  ihnen  voran  ^  als  die  Strecke  hier  an 
einem  alten  Kohlen-  und  an  dem  Schachtpfeiler 
her  durch  den  alten  Mann  aufgewälligt  wurde. 
Zulezt  wurde  der  Geruch  brandig,  und  nun 
drangen  die  heifsen  Wasser  dämpfe  mit  Heftig" 
keit  hervor.  Die  Kohle  war  hier  ,  wie  immer 
inl  alten  Mann,  sehr  zerborsten  und  zerblättert, 
und  aus  diesen  lUssen^  so  wie  aus  dem  gleich* 
falls  zerborstenen  Dache  kamen  die  Dämpfe 
hervor.  Die  Hizze  war  dabei  fast  unerträglich 
tind  im  schlimmsten  Augenblicke  konnte  .  man 
kaum  il  Minute  in  diesen  Dämpfen   aushalten  9 
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und  mufstc  alsdann  sogleich  .den  Mund  auf  die 
Oeffhung  der,  aus  der  Strecke,  auf  dem  unteren 
FlÖzze  vom  tiefen  Stollen  heraufgef>ihrten,  VVet^ 
terlutte  legen ,  um  der  Gefahr  des  Erstickens  2ü 
entgehen.  Dafs  diese  Wasserdämpfe  auch  koh- 
lensaures Gas  aufgenommen  hatten,  zeigte  sich 
dadurch ,  dafs  sie  den  Kopf  einnahmen ,  und 
Schwindel  und  Uebelkeit  erregten.  Sie  wirkten 
dabei  ganz  auf serord entlieh  schw^ifstreibeud^ 
mehr  noch  ,  als  durch  die  Wärme  allein  geschah ; 
indem  man  auch  entfernter  von  dem  Orte  ,  wo 
die  Wärme  durch  ein  Ueberbrechen  gemindert 
wurde,  in  diesen  Dampfen  doch  in  einön  unge^ 
heuern  Schweifs  gerieth,  so,  dafs  dicke  Schweifs- 
tropfen am  ganzen  Körper  durch  die  Kleidung 
hervor  drangciri.  Wahrscheinlich  ebenfalls  ein* 
Wirkung  der  Kohlensäure.  Da  diese  Dämpfe 
aus  dem  nördlidien  ,  dem  Feuer  zuge wende tieni 
Stofse  der  Strecke  hervor  drangen ,  so  suchte 
man  durch  rasches  Verdammen  djeses  Stofses, 
während  der  übrige  Theil  der  l^trecke  noch  ciÄ. 
&n  blieb,  dieselben  abzuschneiden,  und  es'igei- 
lang  dief%  auch  mehrere  Stunden  lang.  Abdr 
eben  hierdurch  waren  diese  Dämpfe  auch  stark 
gespannt  worden  und  brachen  nun  mit  erneuer, 
ter  Gewalt  durch.  Wo  der  Damm  widerstand, 
da  wai^fen  sie  ganze  Massen  ,    mehrmals  bis  auf 
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15  Fufs  Höhe  und  über  20  Fufs  Länge  aus  dem 
Dache  herein  9  so ,  dafs  die  drei  oben  liegenden 
unbauwürdigea  Kohlen  -  Fldzcben   mit   dem  da- 
zwischen   liegenden    Thon   hereinbrachen.     An 
andern  Stellen  wurde  der  ganze  Damm ,  beson- 
ders in  der  Firste  hereingetrieben.     D6r  Damm 
wurde    nun    quer  durch  die  Strecke  geschlagen. 
(Aber  auch  hier  9  obgleich  man  ihn  strossenweise 
lOilegte,  und  ihm  von  der  Sohle  an  bis  zur  Firste 
atrossenweise  einen  starken  Anlauf  gab ,   wurde 
er    an   der    Firste   mehrmals    losgetrieben  9   und 
auf  einige   Momente   Ruhe   folgte    dann   immer 
ein  erneuertes  und  um  so  heftigeres  Ausströmen 
je  länger  die  Dämpfe  gespannt  worden  waren. 

..  Sowohl  die  Kohlen-  als  die Thonstdfse ^  wa« 
ren  dabei  so  gebräch  und  wahrhaft  mürbe  gewor« 
den  f  dafs  Zimmerung  gar  nicht  angebracht  wer« 
den  konnte ,  weil  das  Antreiben  derselben  je- 
desmal neue  Brüche  veranlafste» 

£ine  merkwürdige  Veränderung  erlitt  die 
Kohle  selbst.  Das  bituminöse  Holz  wurde  nlin- 
Uch  in  der  Nähe  der  Brandstelle  in  dichte »  auf 
dem  Bruche  schwärzlichbraune  und  ^starkglän- 
zende  Braunkohle  umgewandelt,  die  im  Grofsen 
einen  oft  ganz  dünnschieferigen  Bruch  zeigte. 
Die  Holztextiir  und  die  lichtere  Farbe  ver- 
schwanden ganz«     Es   scheint,    dafs  die   Hizze 
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eiue  innigere   Durchdringung   und   eine  Verdich- 
tung   des    Bitumei:ts   bewirkte,    auch    wohl   den 
Wassergehalt  austrieb.     Auch    in   ihrem   Verhal- 
ten bei  dem  Vei^brennen    zeigte   sich    diese  Ver- 
schiedenheit.     Das  bituminöse  Holz  ist   nämlich 
leichter   entzündlich ,    und    fordert  den   starken 
Liuftzug    nicht,    welchen    diese   dichtei^    Braun- 
kohle   nöthig    machte.      Ob    die    Intensität    der 
Wärme  eben  so  verschieden   ist,    wie   sie   sonst 
zwischen     beiden    Arten     der    Braunkohle  sich 
zeigt,  habe  ich  nicht  untersuchen  können;  weil 
mir  die  gesammelten  Stücke  entiiamen  ,  und  ich 
nach    der    Verdammung    keine    mehr     erhalten 
koointe.     Doch  glaube  ich  es»     da   sie   in   allem 
Uebrigen  sich  so  zeigten. 

Aus  dem  eben  bemerkten  Grunde,  weil 
mir  die  gesammelten  Stüpke  wegkamen ,  hab« 
ich  auch  den  effloreszirten  krystalliuischen  Be- 
schlag nicht  näher  prüfen  können.  Er  hatte  ei- 
neii  kaum  bemerkbaren,  säuerlichen  Geschmack 
und  war  bei  weitem  nicht  so  leicht  auflöslich^ 
als  es  der  auf  den  Halden  auswitternde ,  ihm 
sonst  ähnliche,  Alaunbeschlag  ist. 

Zum  Schlüsse  mufs  ich  noch  bemerken , 
dafs  die  Entzündung  auch  noch  jezt  fortdauert, 
indem  die,  bei  den  Strecken  Nro.  S  und  4  her- 
-vortretenden  9  Grubenwasser   noch  immer  vrarm 
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sind,  auch  der  Thon  am  Damme  bei  Nro.  3  ganz 
trocken  und  rissig  geworden  ist.     Es  scheint  mir 
jedoch  nicht  möglich  ,  dafs  der  Brand  sich  wei- 
ter verbreiten   könne  9    wenn  anders  der  Damm 
allenthalben   so   gelegt   wurde,    wie  es  während 
imserer  unmittelbaren    Aufsicht   geschah.     Indes- 
sen finden  sich  die  Bedingungen  zu  einer  Selbst- 
entzündung,   wie   oben    schon    bemerkt   wurde, 
in    der    ehemaligen    ifehlerhaften    Abbaumethode 
und  da  noch  ein  grofses,  auf  diese  Weite   abge- 
bautes,  Feld    in    Westen  und  SW.  vorliegt:    so 
kann    sehr  wohl  diese   Erscheinung   noch    mehr- 
mals vorkommen.     Dafs  sie  an  dieser  Stelle  zu- 
erst ausbrach  ,    schreibe   ich   zwei    Ursachen  zu, 
einmal  nämlich  lag   diese    am   nächsten    an   den 
Bauen,   welche    frische    Wetter   einführen,   und 
r^weitens  liegt  hier  gerade  eine  bedeutende ,  von 
SW.  nach  NO.  streichende  Mulde  vor,  wodurch 
die   Grubenwasser  der   alten    Baue  sich  hier  be^ 
sonders  ansammeln  mufsten.     Mithin  waren  hier 
gerade  zwei  Haupterfordernisse  vorhanden^  Zn- 
tritt    der    atmosphärischen   Luft    und     Feucht^« 
keit 

^  Aufser  dem  Falle  einer  Selbstentzündung 
halte  ich  aber  eine  Entzündung  unserer  Braun* 
kohlen -Flözze  nicht  leicht  für  möglich,  denn 
in  der  Grube  sind  die  Braunkohlen  so  nafs,  daß 
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sie  nicht  gerne    a;ibrennen    und    überhaupt    for- 
dern   sie   immer   einen   starken    Luftzug.      Auch 
sind   mir  mehrere  Fiille    bekannt ,    wo    eins    un- 
serer   Kohlen -FlÖzze    angezündet  wurde,    ohhe 
dafs  daraus    die  mindeste  Ueble  ^entstand.       Das 
Feuer     verlöschte   jedesmal    von    selbst    wieder. 
So  hatten  im  Jahre  JW5,  wo  überhaupt  Unord- 
nungen aller  Orten  auf  diesen  Werken  statt  fan- 
den 9    die  Arbeiter    in    einer   der   Hauptstrecken 
lange  hintereinander  Feuer  in  der^Grube  gehabt, 
und  ich  fand  auch  wenigstens   drei  Lachterlange, 
den  einen  Stofs  der  Strecke    ganz   verkehrt.     Es 
hatte  aber  ins  Innere  durchaus  nicht  fortgebrannt. 
Untreue  Steiger , ,  die  auf  meine  Veranlassung  im 
Jahre  1814  entlassen  und  aus  aller  Arbeit  auf  der 
Grube  verwiesen  wurden ,  •»«  wenigstens  schrei- 
be ich  diesen  boshaften  Menschen^  die  auch  das 
ausgebende  Fl5z  genau  kannten ,     diesen  Frevel 
^a  •—  haben  mehrmals  versucht ,  durch,  im  Aus- 
gehenden der  FlÖzze  angelegtes,'  Feu'er  die  Gru- 
be in  Brand  zu  sezzen.     So   weit  der  huhAig 
ivirkeH  konnte ,  war  auch   das   Ausgehende  fui- 
gebrannt,    immer  aber  von  selbst  wieder  erlo- 
scheit.     Nur  einmal ,  wo  man  es  noch  brennend 
fand ,     wurde   das  Feuer  erstickt.      Ich  glaube 
aber,  aus  den  übrigen,  erst  nach  dem  Erlöschen 
entdeckten»  Fällen »  m.  dem  Schlüsse  berechtigt 


I 


/ 
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zu  seyiiy  dafs  auch    hier   das  Feuer  von   selbst 
erloschen    seyn     würde,      üeberbaupt    halte   ich 
bei  allen  Erdbränden  ,  Selbstentzündungen   und 
nicht    zufällige   Entzündungen    von    Aufsen   für 
die  gewöhnliche    Ursache ,    und   bin    überzeugt, 
man    würde     die    Veranlassungen    zu     ersterer 
eben  so  leicht  aufgefunden  haben ,    wie  im  vor- 
liegenden Falle,  wenn  man  sich  die  Mühe  hStle 
nehmen  wollen ,   nachzuforschen ,    und    es   nicht 
leichtei'   gefunden   hatte ,    eine   Entzündung  von 
Aufsen  zu  unterstellen.      Wer  die  unordentliche 
Bauart  in  früheren  Zeiten    und  das  schwer  Ent- 
zündliche der,  noch  in  ihrer  natürlichen  Lager- 
stätte sich   findenden  ,    Stein  -  und     Braunkohlen 
selbst    kennt,    wird    mir    hierin  gevvifs    beistim- 
men.    Dafs  Ijezteres   kein  Hindernifs  der  weite- 
ren Verbreitung  des  Brandes  in  der  unverriztea 
Kohle  seyn  könne ,    ist  leicht  erklärbar  imd  wi- 
derspricht meiner  Behauptung   gar   nicht;    denn 
ehe    die    unvollkommene    Verbrennung    bei  ei- 
ner Selbst- Entzündung  bis    zur  wirklichen  Ver- 
brennung  gesteigert  wird ,    gehen    solche  ohemi- 
sche  Prozesse  voraus,    die  nothwendig  sich  dem 
FlÖzze   mehr  und   weniger   mitthcilen   inüssen, 
dafs   dann    auch    die  unverrizte  Kohle  zur  toU- 
kommenen  Verbrennung   zureichend   vorbereitet 
ist.    Dafs  diese  in  ungeheurer  Progression  wach- 
sen müssen ,   so  wie  die  Entzündung    nur  einige 
Ausdehnung  erlangt,    liegt  am  Tage,     und   der 
Unbefangene  wird  daher  hierin  nichts  Widers^ 
chendes  mehr  finden. 
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Einige  Beobachtungen 

über  den 

Basalt    im  Nassauischen. 

Von 
Herrn    Oberbergrabh   Stifvt« 


N, 


achstehende  Bemerkungen  machen  dem  Le«     *' 

ser  des .  Taschenbuches  das  Erscheinen  des  Ba« 
»altes  am  Taunus  bekannt^  wo  man  ihn  bisher 
noch  nicht  kannte ,  und  wo  er  auch  immer 
ein  9  dem  ganzen  Gebirge  fremdartiges,  Gestein 
bleibt.  Vielleicht  sind  sie  daher  nicht  ohne  alle$ 
Interesse.  Im  Allgemeinen  macht  der  Taunus  ei« 
nen  Theil  der  weit  verbreiteten  Schiefer  -  Forma« 
zion  des  nordwestlichen  Deutschlands  aus^  wel« 
che  K£F£RST£iN  mit  dem  nicht  unpassenden  Na« 
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mcn  des  I^heinischen  Schiefer  -  Gebirges  bezeich- 
net,   und  dessen  Verbreitung    und    allgemeinen 
Charakter  v.  Raumer  ^sehr  treffend  schildert. 
Der   südwestliche   Abhang    desselben    besteht 

« 

insbesondere  aus  Thonschiefer ,  der  mancherlei 
Modifikazionen  darl^ietet,  und  oft,  namentlich 
in  der  Gegend  um  Wiesbaden ,  wovon  im  Ver- 
folg die  Rede  seyn  wird,  Gebirgs  -  Gesteine  ent- 
hält ,  die  in  Handstücken  kaum  noch  für  Thon- 
schiefer  anzunehmen  sind.  Stein ing£r  hielt  sie 
sogar  für  Gneifs,  womit  sie  übrigens,  aufser 
der  oft  flaserigen  Textur,  gar  nichts  gemein  ha- 
ben. Geognostisch  betrachtet  bleibt  kein  Zwei- 
fel, dafs  sie  zum  Thonschiefer  gehöre^.,  ob- 
gleieh  ausgezeichneter  Thonschiefer  im  Ganzen 
nur  in  einzelnen  Lagern  vorkommt. 

Die  Abänderung ,  welche  wir  hier  naher 
betrachten  werden ,  ist  nur  im  Grofsen  dick- 
schieferig.  Sie  besteht  <aus  abwechselnden  ^  \ 
bis  ^ ,  selten  bis  zu  1  Linie  dicken  Lagen 
^uarz ,  und  eben  so  starken  Lagen  eines  Ge- 
menges von  Talk  und  Chlorit.  Talk  ist  mei- 
stens vorwaltend,  Chlorit  aber  nur  dann,  wenDi 
was   sehr   häufig  geschieht,    ^uarztrümmer  das 

Gestein  durchsezzen,    an   dqren  Salbändern  sich 

> 

dann  Chlorit  anhäuft.     Oft   verliert  sich  das  la- 
genweise Erscheinen  der  Gemepgtheile ,    und  sie 
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werden   körnig    schieferig    vereinigt.     Zuweilen 
sind    sie  so    e^ig    mit  einander  verbunden ,-  dafs 
das    Gestein    eine    lauchgrüne  Farbe   und  grob- 
splitterigen    Bruch    erhalt.       Diese   Abänderung 
ist  die  härteste  und  festeste,  oft  bis   zum  Feuer 
geben,     und    zugleich    auch    diejenige,    welche 
zunächst     an    den     ausgezeicluieten    Thonschie- 
fer   grenzt.      Das   Gestein  ,   in  welchem  die  Ge- 
mengtheile   lagenweise  getrennt  vorkommen ,    ist 
bei   weitem  das    häufigste.    *  Es  ist  am  festesten , 
•wenn,  der  ^uarz  deutlich   erkennbar  und  lagen- 
weise  erscheint.     Zuweilen^    jedoch  selten  ,  fin- 
det man  alsdann  auch  einzelne  Blättchen  milch- 
weifsen,  gemeinen  Feldspathes  darin.     Mit  dem 
Weicherwerden  des  Gesteines  erscheint  der  Talk 
vorwaltend  ,    der  ^uarz    wird    minder  deutlich  9 
anfänglich   in  dünnen  Platten,   die  jedoch  nicht 
mehr  lagenweise  zusammenhängen ,  sondern  von 
Chlorit  und  Talk  umgeben  sind;    dann  wird  der 
Ouarz  feinkörnig  und,  wie  es  scheint,  mit  Feld^ 
Späth  gemengt.     Seine  Farbe   wird  weifser,  das 
feinkörnige  Gemenge  macht    oft  die  Hauptmasse^ 
und    der   Talk   erscheint    in   kleinen  9    dünnen » 
nicht  zusammenhängenden ,   aber   häufigen  Flek^ 
ken.      Auf  den    ersten    oberflächlichen   Anblick 
hat    dann  das  Gestein    im  äufseren  Ansehen  mit 
Weifsstein  Aehnlichkeit.   Wird  es  noch  weicher^ 
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»o  mengt  sich  die  feinkörnige,  ins  Gelblichwei- 
fse  fallende  9  Masse  so  mit  Talk ,  dafs  das  Gan- 
ze  sich  fettig  anfühlt.  Ist  die  Farbe  des  Talks 
grtinlich  ,  so  hat  die  Gebirgsart  Aehnlicfakeit  mit 
Topfslein.  Endlich  geht  das  Ganze  ins  Zerreib- 
liche  über ,  und  wird  oft  zu  einem  grünlich* 
weifsen   schieferigen  Thone. 

Auch  von  körniger  Struktur  kommt  das  Ge- 
stein vor,  enthält  dann  aber  statt  des  Talkes 
Glimmer,  oft  auch  einen  und  mehrere  Zoll 
lange  Flecken  Schiefer.  Auch  dieses  zeigt 
mancherlei  Abänderungen ,  es  interessirt  uns  je- 
doch hier  nicht  weiter,  da  es  sich  meistens  nur 
in  höherem  Niveau  nach  dem  Gebirgsrücken 
hin  und  auf  demselben  findet  *). 

Eben  so  wenig  beschäftigen  uns  hier  die 
verschiedenen  Bildungen ,   welche  den  Fufs  des 

Gebir- 


"}  Diese  körnigen  ,  schieferigkörnigen  und  tdueteoffn 
Gesteine  und  der  ausgezeichnete  Thouschiefer  am 
südöstlichen  Abhänge  des  Taunus  zeigen  sich  auf 
dem  nordwestlichen  in  ähnlicher  Modi£kazion  ib 
körnige  und  schieferige  Grauwacke^  Graawacken* 
schiefer  und  reiner  Thouschiefer.  Ein  m'icbtiges 
Quarzgest'ein ,  fast  reiner  Quarzfels  ,  mit  spanamea 
silberweifsen  GJimmerblättchen  ,  das  stets  den  bo- 
hen  Rücken  einnimmt,   scheidet    beide  Bildung* 


ff 
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Gebirges  und  das  Mayn  -  und  Rheinthal  bedelu 
ken  ;>  wir  wenden  uns  vielmehr  zu  dem  eigent« 
lieben  Gegenstande  dieses  Aufsazzes ,  dem  Ba*- 
«alt. 

Diefs  Gestein  ist  dem  Taunus  9  als  Gebirgs- 
Foitaazion  betrachtet  9  ganz  fremd.     Uns  ist  we» 
nigstens  auf  dem  ganzen    Taunus  kein  einziger 
Basaldiei^y  und  bis  jezt  nur  eine  einzige  kleine 
Kuppe   TOB   diesem  Gesteine  bekannt»    Dagegen 
erscheint  er  an  einzelnen  isolirten   Funkten  ia 
gleichem  Niveau  mit  dem  herrschenden  Gesteine 
in  einem  Vorkommen  ^   das  am    ersten   gangähn- 
]jdi  genannt  werden- k<Snnte 9   wenn  dieser  Aus» 
druck  überhaupt  von   dem  Vorkommen   des  Ba* 
sattes  gebraucht  werden  kann*    Die  meisten  die» 
ser  Funkte  liegen  auf  döm   nordweitlichen  Ab«> 
hange-  in    der  .  Grauwacke ,    namentlich    so  btei) 
XJsingen^  bei  jidolphseck  ^  bei  Heimbach  ^  auf 
der  Schanze» 

.  .  Am  >'mef$ten  aufgeschlossen  ist  jedoch  das 
Vorl^ommen  des  Basaltes  bei  Naurothf  bei 
Ramkäch  und  bei  Sonnenberg  ^  anderthalb  dtun« 
den,9  ,1  Stunde  und  -1  Stunde  nordnordöstlich 
voll   ffdeshaden. 

.  ■  '•'  Vdn  dem»  imgeföhr  zwei  StundeniiÖrdlich  von 
ff^iesb'aden  entfernteaf  aus  Nordosten  in  Südwe« 
sUsn  herabziehenden  9  Rücken  des  Taunus  Ulu!^ 
17.  Jahrg.  33 
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nnfl^der'gletch'fells  nindum  von  Schiefer  umge« 

rben  ist.      Weiter  waren  früherhin  keine  Stellen 

beKannt^  an  denen  sith  Basalt  fand.^    Die  Auf* 

Xudäüsiä  aber,   welche  aban   durch   die  an  erste- 

'rem  :Ftinkte  angelegten  Steinbrüche  erhielt ^  rer- 

bundiea  mit  den  grofsen  Vortheilen,  welchen  dor 

Baiidt  dem  Stralsenbaue  und  den  neuen 'Ffla8te^ 

anlagen     Wiesbadens    gewährte,     veranlafsten 

■Wehere  Untiersuchnngen  in  dieser  Gegend  9  durch 

«Welche  es  gelang,    Basalt  oder  doch  basaltiscbe 

Bildungen  noch  «n  mehreren  Punkten  aufitnfis- 

-Ani«'>'D0r  Erste' ist^eine  Viertelstunde  nordwest« 

•  liäh  !fen  dem  jy^a^iio^r^teinbrüche^vAniittelbar 

i|HBf!f*it£sä  des  Kellersköf^fes  ,  in  dem  Hejslodur 

cOnaeiBdswalde  Söielhecke^    Der  zweite  luxd  diit- 

ftvlieg^ksfnm'^d'tSchritte'von  einander.  am*sftd- 

ftvresttichen   Abhänge    des  Kellerskopfes  in  den 

•Miiwege^,   der  nach  dem  südlich  im  Tfaide  lie- 

•K^ideii  -^Dorfe  'Rambitch'  führt.*     Hier  zeigt  er 

'sibh^  ih  -zwei',     kaum  5   Fufs   breiten  Streifi». 

*Elbi^tf  ^Melbst  au%eworlehe  Schärfe  €ib«Mitg- 

'Veb'dtoteh •^'baldy    dafs  finster  Bftsalt  nur  auf  der 

•Öl^rflliche  lag^     Die  Stelle  des  Basaltes  rerlntt 

ij^oii  in  3  bi»  4  iMs  Tiefte  ein  lichte  aach^  od 

*g^Tbychg^ai]er   Thon,  .wieder  häufig  den  Bsiab 

ivegleltet ,  in  welchem  ausgezeichnete  und^seherf 

J^^RZte  'Hecken 'die  ehemaligen 
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des  Basaltes  deutlich  bezeichnen.  Auch  in  der 
Stielhecke  iiefs  ich  mehrere  Schürfe  aufwerfen  t 
womit  man  Basalt  theils  aufgelöst,  theib  fest^' 
jedoch  in  losen  Stücken,  traf,  bei  welchen  auck 
einzelne ,  gleichfalls  lose ,  Stücke  Klingstein  Iaa 
gen.  Ein  vierter  Punkt  liegt  in  dem  süddstlidi 
von  Rambach  aus  sich  nach  der  Höhe  de»  Ge< 
l^irgsjoches  heraufziehenden  Felde.  Ich  fanidk 
hier  eine  Menge  Stücke  Basalt  in  dcfr  Damm^ 
erde ,  und  da  diese  alle  Bepbachtung  unmöglich 
machte,  so  Iiefs* ich  mehrere  Schürfe  aufwerfen ^ 
«o  weit,  als  die  braunlichschwarze  Farbe  deä 
Bodens  Basalt  rermuthen  Iiefs.  Man  traf  jedocH 
keinen  fest  anstehenden  ^  sondern  nur  lose ,  un« 
rcgelmMfsig  säulenförmige,  Stücke  Basalt,  übri« 
gens  aber  auf  ungefähr  60  bis  80  Fufs  Länge  uiid 
30  bis  40  Fufs  Breite  einen  ganz  aufgelösten  Bsp« 
sait  öder  Wackenthon,  in  welchem  die  festen 
säulenförmigen  Stücke,  ohne  bestimmte  Bichtungf 
zerstreut,  inne  lagen.  Dieser  aufgelöste  Basalt 
hat  ganz  das  Ansehen  des  festen ,  frischen  Basal« 
tes,  klur  ist  die  Farbe  viel  lichter  und  das  Ge« 
stein  läfst  sich  ohne  Mühe  zerbröckeln.  Die 
Schürfe  bei  Rambach  wurden  bis  zu  22  Fufs 
rji^fe  aufgeworfen. 

Unter  2'  Dammerde  fanden  sich  1^  weicher, 
bröckeliger  Basalttbon ,  der  eine  Art  Schichtung 
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und  ein  südöstliches 'l^fallen  zeigte.      Die  im- 
Irrsten    Lagen  sduenen    etwas  fester  zu  sejiii 
und  die  losen,  rundlichen  BasallstOcIie  schlotsoai 
zum  Theil  einen  etwas  festeren  Kern  ein.    Hier- 
Mif  folgten  3  Fufs  fester,  ziemlich  geschlossener, 
ubd,  weniger  deutlich,  rundliche  Absonderungen 
zeigender,  Basalt.    Auf  diese  erschien  4'  mächtig 
din  in  gelbUch-  und  aschgrauen  Thon-  verSnder. 
teri.'Basalt  ,•  in   welchem   sich    die  eingemengten 
Fossilien    nur    durch    die'  Farbe    auszeichneten, 
>vorin  aber  (fu^rz  und  Feldspath,  lezterer  gelb- 
lichweifs  und  kleinkörnig,  nesterweise  vorkamen. 
Vnter  diesem  lag  bis  zu  22^  Tiefe  wieder  Basalt, 
aber  weniger  fest  und  wackenartig  ,    womit'  die 
Arbeit,  da  kein  Steinbruch  wegen  der  Lokalität 
in  dieser  Teufe  mehr  möglich    war,.,  eingestdtl 
würde»     Ich  liefs  nach  allen  Richtungen  rund 
um  diesen  Schürf  herum  ,    von*  10  bis  12  Ladi- 
ter  Entfernung  an,  noch  mehrere  Schürfe,  selbst 
bis  zu  22^  Teufe  auf  werfen,  in  keinem  einzigen 
aber  wurden  Basalt  oder  basaltische  Bildungen 
getroffen. 

Auf  dem  zuerst  gedachten  Funkte,  im  Nan^ 
rother  Walde  ist  jezt  zum  Behufe  des  Strafsen- 
baues  ein  bedeutender  Steinbruch  angelegt ,  der 
das  Vorkommen  des  Basaltes  ganz  aufschliefst* 
Er  ist  dermals  ungefähr  24  Fufs  tief,    und  der 


)    511    ( 

isalt  stell*  darfti  auf  eine  Läiiga  von  120  F.ufs 
id  eine  3rejte'*V0]|  96'  an*  Aa.  der  Südseite 
vd  der  Basalt  9  auf  einige  Fufs  vom  Schiefer 
tfernt ,  ganz  thonartig  und  bröcklig.  Von 
eicber  Beschaffenheit  findet  sich  in  der  Mitte 
sr  ganzen  Breite  des  Bruches  ein  Keil ,  der  in 
iaer  gröfsten  Breite  an  10  bis  12'  stark  seyn 
agy  sich  aber  allmählich  aushebt*  Von  allen 
iten  wird  der  Basalt  vom  Schiefer  abgeschnit^ 
El,  der  St*.4|  streicht  und  nördlich  und  steU 
nweise  bei  einem .  Streichen  in  St.  5^  nord- 
ßstlich  einfällt  Beraerkenswerth  dürfte  es 
»er  seyn,  dafs  dei*  Basalt  in  seiner  ganzen 
ächtigkeit  sich  ganz  in  dem  Streichen  des  Schie- 
rs findet^  und  lezterer  zu  beiden  Seiten  des 
'steren  ganz  frisch  ansteht ,  und  regelmäfsig 
rtsezt.  Da  hingegen^  wo  er  das  Streichen  des 
isaltes  begrenzt  9  also  dieses  gewissermafsen 
schneidet ,  leidet  er  die  sogleich  näher  zu 
schreibende  Veränderung.  Nicht  nur  an  den 
idpunkten  des  Basaltes  im  Streichen^  besonders 
dem  südlichen  9  sondern  auch  mitten  in 
r  Masse  desselben,  jedoch  in  dem  oberen 
leile  des  Steinbruchs  9  liegen  nämlich  Stücke 
hiefers  in  demselben  y  die  von  2  bis  ^JLimen, 
i  zu  4  bis  6 'Fufs  Länge  und  1^  bis  2  Fufs 
icke  vorkommen.     Sie  haben  keine  bestimmte 
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I^^Oy  sondern  finden  sich  nacti  allen  Rldhtun« 
gen.  Immer  aber  ist  der  SchieCAr  sehr  rerfinderU 
Die  einzelnen,  oben  beschriebenen^  Gemenglhei« 
le  sind  nicht  mehr  zu  erkennen ;  die  griQne  Far- 
be verändert  sich  in  die  dunkeU  oft  schwärzlich- 
braune;  das  Gestein  ist  weicher  und  bröckelig y 
dabei  sehr  zerklüftet  und  sich  in  mehr  und  we- 
niger rhomboidale  Stücke  trennend;  die  Klüfts 
sind  mit  einem  stahl  -  und  schwärzlichblauen 
Anflug  überzogen  9  kurz  das  ganze  Gestein  er- 
scheint sehr  verändert  9  unterscheidet  sich  aber 
immer  sehr  deutlich  von  dem  Basalt. 

Dieser  ist  blaulichschwarz »  ziemlich  dicht 
und  hart,  und  enthält  Olivin ,  Augit,  basalti- 
sche Hornblende,  Speckstein  und^uajrz.  Beson« 
ders  häufig  ist  der  Olivin ,  und  man  findet  kein 
Stückchen  ohne  denselben«  Oft' kommt  er  darin 
sogar  in  Massen  von  1-^-  bis  2  Fufs  Durchmesser 
vor*  Wenn  er  in  grdfsern  Parthieen  erscheinty 
so  enthält  er  häufig  auch  Hornblende -Krjrstallet 
die  zerstreut  in  der  Masse  des  Olivins  inne  liegen. 
Aüfserdem  sieht  man  darin  auch  metallisch  glän- 
zende Punkte,  die  aber  ihrer  Kleinheit  wegen 
selbst  mit  Hülfe  einer  Lupe  nicht  näher  zu  be- 
stimmen sind.  Nächst  dem  Olivin  erscheint  basal- 
tische  Hornblende  am  häufigsten,  meistens  jedoch 
i^ur  klein ,  zuweilen  auch  in  Kristallen  von  3  bis 
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4  Linien  Durchmesser.     Krystalle  von  1^  bis  1} 
Zoll  im  Durchmesser  gehören  zu  den  Seltenhei« 
len  f  finden  sich  aber  auch  noch.     Augit  ist  sel- 
tener^ häufiger  kommt  Speckstein  vor,   der  zu- 
iveilen  eine  ^;eschobene  vierseitige,    etwas  regel- 
mäfsige  Form  zeigt ,   meistens  aber  nur  in  läng* 
liehen  Flecken  von  schmuzzig  berggrüner  Farbe 
und   feinsplitterigem    Bruche    erscheint,      ^uarz 
icoii^mt  in    starkglänzenden  9    halbdurchsichtigen 
Kölnern  vor ,    zuweilen   aber  ,  besonders  wenn 
der  Basalt  mehr  aufgelöst  ist ,  findet  er  sich  auf 
eine  ganz  eigene  Weise.     Er  bildet  nämlich  2  bis 
2^  Zoll  lange ,   upgefahr    6   bis  8  Linien  dicke 
Stängelchen  ,    die  aus  lauter  ^uarzkörnern  be- 
stehen f  in  welche  er  sich  auch  zerbröckeln  läfst. 
Diese  Stängelchen  lösen  sich  von  der  sie  umge« 
benden    Basaltmasse  leicht  ab,   und  lassen   sich 
herausnehmen  9  zeigen  auch  <Sbei*haupt  ein  eige- 
nes trocknes,    weniggl'änzendes  Ansehen.     Eins 
deiselben ,  welches  ich  in  dem  oben  beschriebe« 
nen  Keil  von  aufgelöstem  Basalte  fand 9  zeigte  an 
dem    eihen    Ende    und    auf  einer  Seite  einen 
/echwachen  Glanz ,  und  ein  etwas  geflossenes  An« 
sehen  9  und  durch  die  Lupe  betrachtet,  erschien 
<»  hier  mit  einer  dünnen,    durchsichtigen 9  bya- 
litbahnlichen  Haut  Überzogen. 
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Aufsep  diesen  mehr  und  weniger  hfiu^g  eio- 
gemengten  Fossilien  kommen  als  Seltenheil  noch 
einige  Andere  vor.  Dahin  gehört  spUtteriger, 
aschgrauer  Horastein,  zum  Theil  in  Kieselschie- 
fer übergehend.  Hiervon  fand  ich  nur  eine  ein- 
zige* unvollkommen  kugelförmige ,  mit  dem  Ba- 
salt gar  nicht  zusaramenhäagende  Masse  von  un- 
gefähr 4  Zoll  im  Durchmesser. 

Sodahn  traf  ich  noch  ein  Fossil,  we^^es 
ich  nicht  zu  bestimmen  vermag »  im  Basalte  io- 
neliegendy  und  mit,  demselben  so  verwachsen) 
dafs  sich  dessen  Masse  an  den  Rändern  deut- 
lich in  den  Basalt  mengt,  so  wie  sich  auch  Ba- 
salt in  das  fragliche  Fossil  hinein  2Üieht.  Es  hat 
eine  grünlichweifse  Farbe »  blätterigen  Bruchf 
dem  Anscheine  nach  von  zweifachem  Durchgan- 
ge 9  und  kleinkörnig  abgesonderte  Stücke.  Da 
es  ganz  eingewachsen  vorkommt:  ao  ist  der 
Grad  der  Durchsichtigkeit  schwer  zu  bestim- 
men) doch  dürlte  es  durchscheinend  aeya^.in 
einzelnen  kleinen  Stellen  ist  es  ganz  wasserhellf 
durchsichtig  und  stark  glänzend,  aufseidem  w^ 
hig  glänzend  von'Ferlmutterglanz  und  hAlbliHi 
in  hohem  Grade*  (Es  läfst  sich  mit  dem  Mea- 
ser  nicht  angreifen ,  gibt  aber  am  Stahle  km 
Feuer,  indem  die  einzelnen  Funken ,  welche 
man  mit  dem  Stahle  erhält,   von  eingemeogten 
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9uAräkdi«nc!rn  herzurühren  9ch^iaeii.>  'Die  #*»r 
zc  Masse  des  Fossils  mag  .ungeßlhr.  einen  Zoll 
im 'Durchmesser  haben  ^  und  rdufser  diesem  einen 
Stucke  habe  'ieh?  bis  jezt  kein  zweites  Aehnli» 
chea "  gefitindep  ,  •:  so  häufig  «ich  der  ^uarz  in 
dem  hiesigen  Basalte  erscheint.  ^ 

In  dem  aufgelösten  Basalte  9  der  $ich^  wie 
ich  oben  schon  bemerkte ,  an  der  Grenze  des 
Basaltes  und  Schiefers  findet,  trifft  man  nicht 
sehr  selten  auch  Feldspath  von  gel  blich  weifser 
Fnrbe ,  und  zwai^ .  nicht  in  Krystallen  porphyr- 
artig, sAdern  derb  und  grob  eingesprengt.  6e* 
wdltdlich  ist  er  noch  frisch ,  zu weilea  aber 
scboa  phne  Glanz ,  weich  und  in  eine  ^Speck« 
steinmasse  übergehend. 

Während   ich    ^iese    Notizen    niederischriebi 

hat   Haan  Basalt  audi.  noch  unmittelbar  bei  dem^ 

eine,  halbe   Sttmde  nordöstlich  von   fViesbaden 

gelegenen,  Dorfe  Sonnenberg  entdeckt.     Er  steht 

da^lbsl;  in  dem  FahrwegQ.an,    der   von  diesem 

Dorfe  nordwestlich  auf  den  Bergrücken  führt » 

auf  welchem  der  üof  Ceisberg  liegt.    Auch  hier 

ist  sein  Vorkommen   auf  ganz   gleiche    Weiset 

nämlich  mitten  in  ^6m  flaserigen  Schiefergesteint 

dessen  ich    oben   erwähnte,    und    auf  welchem 

hier  mehrere  Steinbtüche   zur  Gewinnung  ganz 

TorzOglicher   Mauersteine    angelegt   sind.      Deit 
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Baftilt  ist  auch  hier  durch  mehrere  Schürfe  an- 
tertucht  worden.  In  seinem  Liegend^en  ist  er 
ganz  aufgeldst  und  in  einen  bröckeligen ,  asch« 
grauen  und  lavendelblauen  ^  auch  blafs  röthlicb- 
grauen  Thon  verändert.  Im  Hangenden  findet 
sich  jedoch  in  der  jezt  noch  bekannten  Teufe 
wahrer  Basalt,  der  sich  aber  in  dünnen  Lagen 
•ehr  verschieden  zeigt.  Gleich  unter  derDamin- 
erde  ist  er  dunkelaschgrau  9  ganz  zerklüftet} 
so  9  dafs  er  nur  in  kleinen  Stücken  losbricht, 
und  sich  eben  deshalb  leicht  zerschlagen  läfst, 
obgleich  die  kleinen ,  nicht  mehr  zerMüfteteni 
Stückchen  ziemlich  fest  sind.  Mitunter  zeigt  er 
eine  I^leinkdrnige  Absonderung.  Unter  dieser 
Schicht  'findet  sich  ein  gelblichbrauner  LeiuSf 
der  den  darüber  und  darunter  liegenden  Basalt 
in  Gestalt  eines  6  bis  ^^  breiten  Streifens  in  ^ 
ner  spiz  sattelförmig  gebogenen  Form  dareh- 
aezt.  In  seiner  Nähe  über  und  unter  ihm  hat 
der  Basalt  ebenfalls  diese  Lagerungsform  ange- 
nommen. An  den  Grenzen  dieses  Lehms  und 
zwischen  demselben  und  dem  Basalte  liegen 
Stücke  des  flaserigen  Schiefers  von  4  Zoll  Dik« 
ke,  der  jedoch  ganz  mürbe  ist  9  und  sich  mit 
den  Händen  leicht  zerbröckeln  lafst,  aber  die 
schieferige  Struktur  noch  deutlich  zeigt. 


*"• 
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Untere  dem  Lehmstreifen  in  ungefähr  5  F. 
efe  von  Tage  nieder  erscheint  eine  1  bk  l^F« 
IchtJge  Lage  festen,    schwarzen  t    dichten  ]Ba« 
ltes#    der  aber  keine  weitc^ren  Einniengungen  ^ 
3  hier  und  da  einzelne  nadeiförmige ,  starbglän«- 
»nde  Hornblende-Krystalle  und  s^hr  häufig  rund« 
:bd,ifiid  länglichrunde  9   mandelförmige  ^Uarz« 
trner  zeigt.     In    diesem   fand  sich   auch    eine 
ngliche,  hohle  und  mit  Wasser  angefüllte  Dru<- 
!  von  3  bis   4^''   Weite  und  1  Zoll  lang',    de- 
in Wände  mit  kleintraubigem  Sphärosiderit  be« 
mißt  waren*     Besonders  häufig  war  in^dieseiii 
ücke  die  Hot*nblende  in  Nadeln  -veii-  ^  biir^4 
inlea    JLängo.      Unter    dieser    Schicht '  kotnunt 
ieder  .  daa^ .  diii|kel  asch  -  und  rauchgrau^  ^i^i 
lüfitete  Gestein  yor  9  in 'dem  nur  einzeliib 'f<fe'if^ 
:ficke;  Basalt  erscheinen  »    welches   äh^  iiScHt 
lehr.  Basalt,  sondern  , ein  IMittelfossil  ttrWist^iihi 
asalt  und  Wache  ist^   utfd  in  der  Keg^l  mehr 
II  LLeater^r,    als  zu  Ersterter  gezählti*'it4äiSJW 
lufs.     Äücb^die  mkidea^Fjiarben  des^a^^ät^ 
>nen  Stahles  überzogenen  Zerklüftungen ,   wöl- 
be bier  sdhr  häufig  viihkötfmen  ,  unterstb^iden 
iels '  Geatein  .  vom   Basalt«  1    JSie   sind  $ö  töo%| 
aA.  jei^^dli^^  hälty  grj^lsere  Stücke  loszüsdhle^ 
en^  >»nd  rdie    losgetrennten-   Stücke   nieineikü 
lur  die>4Srö£3e  einige «KubikzoUe  behttltm  '     '' 
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Mei4cfvürdig  abheint  es  mir  -jedoch,  Jafs 
man  nicht  sehen  'in  <Heser  Wacke  Stelleii  von 
i  bU'i  und  1  Kubikzöll  umfang  antrifft*  in 
welchen  der  ilaserige  Schiefer  noch  fast  unvo> 
ändert  erscheint.  Jedoch  sind  diese  Stellen  nicht 
voüi'dem  übrigen  Gesleirte  getrennt,  sondern 
vollkommen  damit  verwachsen  und  2«r  eine« 
Ganzen  sich  verlaufend. 


i 


Auch  hier  finden  sich  die  basaltischen  Ge- 
bilde, wie  bei  Nauroth  und  Hambach,'  von 
aUenl .Seiten  von  Schiefer  umgeben,  ^erdobh  mit 
ißrtk*  IJnl^FSchiede^  dafs '  sie  <der-  M^cht%keit 
nach  von  ganz  in  Thon  Übergehonddr  Wa&e 
U|i4  wirklkhem  Thone:  begrenzt  weigern/*  iM- 
tf  rer  .läfst ,  wie  auch  bei  Rumbach ,  we  er  je- 
jdfich  i^.;etwas  gröüserer  £ntfemung  von  den-bi* 
sabiiiCfb^  Gesteineki-' liegt,  häufig  noch  seine  Ab- 
stfMnmung  aus  dem '■'Schiefer  bemerken  y  indeoi 
erzuweUen  noch  diese  Textur  zeigt,  ünd^Jsik 
nocb  deutlich  darin  «zu  unterscheiden  M» 


;•!.•!        .  •  .      "    '  ■  ^■ 


:  }^;>Vie  weit  die  .Wacke*  in  der  Riditong  dei 
3timpbeos  fortsezt,  ist  w^en  der  knMvirt« 
OlierfläGho  nicht  ausgemittelt ,  die  MäohcigkdK 
afrer:magf  nach  den  bis  zu  25  Fufs  Tiefe  qntf 
Über  die  Streichungslinie  niedergebrachten  Schür* 


)    519   ( 

fen  '  an  40  Fufg  Betragen.  Hier  durchsezt  }c- 
(Aoch  das  l>asaltische^Gesteia  den  Schiefer  gai»g<-i 
artfg,  indem  Ersteres  St.  lg.,  Lezterer  aber 
St.  4^  streicht.  Uebri^ens  fällt,  der  Schiefer  hier 
nordvreistlich  ein.     . 

•  Während  des  'Nie'derschreibens  dieses  AuC> 
8Bd%^  sin'd   !2iim   nnkheren  Aufschlüsse  des  Vor* 
bototaens   dieises  Basaltes  einige  kleitie  Yersuck« 
Stallchen  und  lÄebrere  Schurfschächte  getrieben 
wocdeä)    wodurch  man  die  Gewifsheil  erhaltea 
hatv  dafs^  'ffegem^  Norden  der  Basalt    sich   gana 
aushebt;'   Nkeh   dieser.  Hichtüftg:^ ist  iftberhaupt 
ibP  Basalt  iiub  <iooh  in  einem  schmalen  9   kauni 
l|/'/|»3chtigen' -Streifeii    vorhandeitV  'die    ganze 
tbrfge  Masse  besteht  am  Mnndioehed^s  Stoiliens 
ffus  zerklüfteter^  dunkelbrauner  Wacke»  in  welw 
ther  häufig  Sthiefer^ttckchen' cin^ wachsen  vdr« 
ktnmnen.     Sowohl   nach   beideif   Seiteti  9    als  inr 
d^r^'^EIrstreckung   nach    Norden  geht  diese  in  eii* 
tl^n  rdthlichgrauen  WaekehthÖD-über^^Hler  auch 
üoch   Schieferstückch^tt  5'  besonders-  }i3ufigr  abaä 
SlSozende^  nadelf(k*i«ig« Kristalle  voii  basaltischer 
tttHmbiende  enthMt^^tind  dann-^das  Ansehen  einart 
E^Mm-Forphyrs  hati   Allmählich  wird  dieser  Th^ 
gelblich  und  gräntichgrau ,   weicher  und  sandigV 
äer  vorher  ebene   Bruch  aber  erdig ;   die  Schie* 
^erstückchen  sind  ^hierin   noch   hSufiger^-  abw 


)    520    ( 

nicht  mehr  so  deutlich  erkennbar »  sondern  wer- 
den mehr  zu  lauchgrünen  Körnerny  die  sich  bei 
dem  Brechen  leicht  heraus  nehmen  lassen.  Der 
feste  Basaltstreifen  wird  immer  schmäler  bis  zu 
wenigen  Zollen ,  erhebt  sich  so  pldzlich  ron 
der  Sohle  des  Orts  nach  der  Firste  y  wendet 
sich  von  dem  östlichen  in  den  westlichen  Stobi 
imd  biegt  sich  nahe  unter  der  Firste  in  eines 
Hacken  um.  Da  der  Versuch  in  Norden  him^ 
mit  stehen  bliebe  so  konnte  das,  gewifs  ganz 
nahe  9  Auskeilen  nicht.«  ihehr..  bsemerkt  werden. 
Südlich  des  Hohlweges  9  •:  auS;  welchem  dibaes 
StÖllchen  getrieben  wordeh  i^art  hatte  man  den 
obea  beschi'iebenen  Schürfschacht  gieschlagen) 
nnd  da  bier  der  feste  Basaltstreifea  mächtiger 
war  9  auch  die  übrigen  basaltischen  Gebücle 
mehr  Wacke  aIs:Thon.  waren  9  so'beschlofs  nun 
auch  nach  Süden  aus  dem  Hohlwege  einen  klei« 
nen  YersuchstoUen  anzulegen.  Man  gab  den- 
selben 9  der  Lokalität  wqgen  9  die  Bichtung  in 
St.  69  mitbin  fiait  seiger. auf  die  Streichungslinie 
und  traf  sbhon  im  Anfange*  des  zweiten  Lsch- 
tets  die  Wacke  9  und  ehe  man,  an  <diese  gelangle  i 
jeine  schmale  Lage  dunkel  aschgrauen  Wackea- 
ihons  mit  Schieferfleckchen  und  Hornblende- 
nadeln.  Offenbar  hatte  also  die  Basaltbildong 
in^  dieser  Teufe  an  Mächtigkeit  zugenommen^  in* 

deiu 
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clem  in  diesei'  Gegend  übet*  Tilge  hoch  kdn  ,basaU 
tisches  Gestein  wahi*zunehmen  isft.  Häufig  lie- 
gen in  der  VVacke  gröfsere  und  kleinere  Nie* 
ren  von  festem  Basalt  ^  gewöhnlich  durch  ein© 
diione  Lage  eines  ockei'gelben  und  bräunlichen 
Lettens  davon  getrennt.  Mit  27/^  Länge  traf  man 
festen    Basalt  von  blaulichschwarzer  Farbe  und 

9 

dichtem  9  ebenem  und  unebenem  Bruche ,  mit 
häufiger  Einmengung  von  kleinen  j  ,  längli« 
Chen  ^uarzmandeln ,  mit  sparsamen  Hornblen- 
de -  Krystallen  und  cröfsern  Und  kleinepi  Schie« 
ferstäcken  ^  leztere  jedoch  mit  Basalt  venfath« 
gen.  Indessen  bildet  der  feste  Basalt  auf  H^ 
Mächtigkeit  9  in  welcher  er  anhält ,  keine  fest 
Husammenhängende  geschlossene  Masse  ^  sondern 
feeigt  eine  eigene  schaalige  Absonderung.  In  der 
Sohle  nämlich,  wo  er  auch  am  festesten  ist^ 
und  die  gröfsten  Massen  zeigt  ^  bemerkt  man^ 
ungefähr  in  dei*  Mitte  der  aufgefahrnen  11%  eine 
sattelförmige  Kuppe  ^  über  welche  in  gleicher 
Form  sich  Basaltschaalen  von  f  bis  zu  2  und 
2^^  Mächtigkeit  herlegen  9  von  denen  jede  von 
der  nächstfolgenden  durch  eine  ^  bis  2^^  starke 
Letlenlage  von  braun  -  und  ockergelber  Farbe 
getrennt  ist.  Alle  diese  Schaalen  aber  legen  sich 
in  sattelförmiger  Biegung  über  einander  her^  und 
haken  so,  von  der  Sohle  an  bis  zu  3  und  4^ 
.     17.  Jahrg.  34 
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Höhe  vor  dem  Orte  herauf ,  an ,  bis  sie  endlich 
mit    11^   Länge  sich  ganz    in  die  Sohle  senken, 
lieber  denselben  in  der  Firste  und  vor  dem  ge- 
ruden    Stollenorle,    wo    der  Basalt   sich  in  die 
Sohle  zieht ,  liegt  die  oft  beschriebene ,   zerklüf- 
tete Wacke,    welche  häufiger  noch,    als  der  Ba- 
salt, Hornblende  •  Krystalle  enthält  ^     und-  eine 
bläulichgraue  Farbe,  wie  verwitterter  Basalt,  zeigt 
Da  in  dieser  Richtung  der  feste  Basalt   sein 
Ende  erreicht  zu    haben   schien :    so    wurde  in 
der  Mitte  seiner  Erstreckung,  wo  die  Kuppe  die 
grdfste  Höhe  hatte  ,     quersch lägig  aus  dem  Stol- 
len,    also  ungeßihr.  in   der  Längen  -  Ausdehnung 
des  Basaltes  aufgefahren.     Hier   hält   der   Bdsalt 
in  ganz  gleiclitr  Art   des   Vorkommens   und'  mit 
seiner    Bedeckung   von   Wacke    gegen    40^  Ung 
an,  und  ist  nach  der  Sohle  zu  w.eniger  schaaligi 
sondern  mehi^  in  geschlossener  Masse  anstehend. 
In.,  ungeßüir    16^    des    ^uerschlages     scfaieji   er 
plözlich  abnehmen   zu  wollen,    und  sich  in  die 
Sohle  zu  ziehen,  so,   dafs  die  VYacke  bereits  bis 
au   Y  Höhe   über   der  Sohle    herabging.      Die 
Acbeit  wui*de  aber  dennoch  fortgesezt;  weil  die 
Sohle  noch  fester,  sehr  geschlossener  Basalt  war^ 
imd    im    rechten   Stofse    des    ^uerschlages    die 
mit  den  schaaligen  Absonderungen    des    Basaltes 
im  Ganzen   gleichlaufende  Schichtung  oder  viel- 
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mehr  Zerklüftung  der  Wacke  sich  hier  zu  h^- 
ben  schien.  Der  Erfolg  entsprach  der  Erwar- 
tung rollkommen ,  und  der  Basalt  erhob  sich 
nach  und  nach,  jedoch  zuweilen  auch  wieder  . 
stellenweise  fallend-,  so,  dafs  er  mit  einer  wel. 
lenförmigen  Oberfläche  ansteht,  nach  uild  nach 
so ,  dafs  er  mit  22'  Länge  beinahe  die  ganz« 
Ortshöhe  einnimmt.  Er  ist  dabd  so  feiät  tfrtd 
geschlossen ,  wie  nie  vorher. 

EWe  Hornblende -Krystalle  sind  jezt  etwas 
seltener,  desto  häufiger  aber  die  Ouarzmandeln« 
Aufserdem  erschienen  darin  auch  schmale  glän« 
zende  Krystalle  von  glasigem  Feldspathe. 

Aus    der  ganzen  Beschreibung  ergil»t  sich» 
lafs  man  mit  dem  StöUchen  gerade  die  Höhe  ei* 
a^s  Basaltkammes  getroffen  hat.     Es  soll  nuii  eine 
Rösche  zur  WasserlÖsung  für  eine  zu. gewinnen* 
de  gi^fsere  Tiefe  geholt,      und  ein   förmlicher 
Steinbruch  auf  demselben   angelegt  werden ,  wo« 
durch  es  sich  ergeben  wird,^    ob  der  Blisalt  nie^ 
derwärts  ,    wie  nach  diesem  Versuche  zii  erwar- 
ten ist,    an   Mächtigkeit  zundhmen   oder  sieb  in 
Wacke  und  Thon,   oder  vielleicht  in    BasalttufF 
anshebea  ^ird.     Eine  Erfahrung ,    mit  der  ^  uns 
SARtonrus  näher  bekannt  gemacht  hat,    und^.die 
hier  vielleicht  noch  eher ,    als  da ,     wo    die   B%r 

34* 
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Salt  -  Formazion  mehr  herrsclicnd  ist)  zu  erwar- 
ten seyn  l^Önnte«  Sollte  sich  durch  den  künfti<* 
gen  Bau  noch  »einiges  Bemerkenswcrthe  ergeben: 

.  so  werde  ich  diefs  in  dieser  Zeitschrift  noch  nach- 
träglich liefern. 

Da  das  gaijaie  Taunus -Gebirge  durchaus 
keine  Spur  von  sonstigen  Gebilden  der  soge- 
nannten Trapp -Formazjon  zeigte  und  überhaupt 
in  seiner  Zusammensezzuiig  höchst  einfach  ist: 
so  bleibt  das  isolirte  Vorkommen  des  Basaltes 
an  den  bemerkten  einzelnen  Funkten  an. sich 
immer  eine  interessante  Erscheinung.  Merk* 
würdiger  aber  noch  scheint  mir  die  beschrie- 
bene Art  eines  Vorkommens  bei  Nauroth;  nSm* 
lieh  regelmüfsig  .  im  Streichen  des  Schiefers  ^  so, 
dafs  man  ihn  für  ein  untergeordnetes  Lager  bal» 
ten   müfste  ^    wäre   seine    Erstreckung  im  Strei- 

'  chen  grdfser.  Weder  die  nebenliegenden  Schich- 
ten des  SchieiSers  im  Hangenden  und  Liegenden 
des  Basaltes 9  noch  da,  wo  sie  im  Streichen 
iksselben  ihn  begrenzen » '  leiden  irgend  sine 
Zerrüttung  oder  ßine  auffallende  Abweichung 
ihr^s  sonstigen  allgemeinen  Streichens  und  Fal« 
lens,  als  bei  Nauroth^  wo  in  der  Basaltmasse 
kleinere  und  gröfsere  Stücke  eines  merklich  res* 
änderten  Schiefers  liegen.  Aufserdem  scheinen 
die  Schieferschichtcn  9     welche    die    Fortsezzupg 
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des  Basaltes  Im  Streichen  ausmachen ,  durch 
eine  braunere  Farbe  sich  auszuzeichnen,  so,  dafs 
die  2n*iinliche  Farbe  verschwindet  und  Eisen« 
oxyd  in  die  Masse  des  Gesteins  einzugeben 
scheint.  Besonders  deutlich  ist  diefs  bei  Mam" 
hoch  zu  bemerken.  Der  Sormenherger  Basalt 
scheint  mir  endlich  bemerkenswerth  durch  die 
häufigen  9  darin  eingeschlossenen ,  übrigens  ganz 
frischen  Schieferstückeben,  von  denen  besonders 
nach  dem  Ausgehenden  hin,  so  wie  in  der  Wak- 
ke  und  im  Thone  fast  kein  Stück  ganz  frei 
ist.  Auch  das  Verlaufen  des  Basaltes  in  Wacke, 
die  ipeistens  noch  eine  dem  Schiefer  ähnliche 
Struktur  und  deshalb  eine  Art  Schichtung  zeigt, 
ulid  der  Ucbergang  aus  dieser  in  Thon,"  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  für  den  iBeobachter  seyn, 
so  wie  der,  wenigstens  bis  hierhin  noch  gefunde- 
ne ,  gänzliche  Mangel  der  sonst  so  häufigen  Eiri^ 
mengungen  des  Olivins  und  Augits,  an  deren 
Stelle  »ur  nadelfc»rmige  Krystalle  von  Uornblen* 
de  und  Ouarzmandeln  sich  finden« 

Endliche  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafii 
wenn  man  die  ei[nzelnen  Funkte,  wo  der  Ba* 
«alt  sich  findet ,  auf  der  Karte  zusammenträgt, 
sich  deutlich  ein  Zusammenhang  nach  der  allge- 
meinen Streichungslinie  zeigt,  wodurch  sich  3 
bis  4  Züge  bilden,  ygxi  denen  der  hier  beschrie« 
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Jbene  vom  Kellerskopfe  bis  nach  Sonnenberg  sich 
ziehende  der  südlichste  ist  "*")• 


*)  Aehnliche  parallele  Züge  bilden  aucli  die  vielen 
Mineralquellen  y  welche  sich  im  Hcrzogtbame 
Nassau  finden»  Sowohl  dieseshalb  ,  als  wegen  dei 
sonstigen  merkwürdigen  Erscheinungen ,  welche 
sie  darbieten  I  und  von  denen  viele  bei  dem  Vor- 
kommen des  Basaltes  sich  Nieder  finden  lassen,  ver* 
weise  ich  auf  meine  demnächst  noch  ejycheinende 
Schrift  y  in  welcher  ich  die  Resultate  einer  mir 
aufgetragenen  Bereisung  des  Herzogthums  nieder- 
legen werde* 
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3. 

Die 

;eognostischen  Verhältnisse  in  den 
Bannater  Bergwerks  -  Revieren 

^räviczGf   DognacsJia,   Szaszka   und    Neu*- 

Moldova. 

Dargestellt 

von 

> 

Herrn    Karl    Martini, 

.önigl*  ,S'äcb9i5ch*  Berggeschwornem  und  Vize  »  Markscheider  zu 

Schneeberg  im  Erzgebirge* 

(Hierzu   Tafel  III.) 


V. 


or  mehreren'  Jahren  begleitete  ich  den  Herrn 

r*  Mandelslohs  auf  einer  bergmännischen  »Rei- 
le  nach  Ungarn.  Wir  sahen  dabei  in  ihehrern 
Säcksischen  i  Prager  ^  Wiener  lind  3ehemnitzer 


I 
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Mineralien  •Sammlungen  zu  treffliche  Fossilien 
aus  den  veichen.  Gruben  im  Themeswarer  Ban- 
nat,  und  die  Nachrichten  über  ihr  geognosti- 
sches  Vorkommen  waren  uns  zu  iinbefrip4ig@nd 
geblieben  5  als  dafs  wir  nicht  hatten  wünschen 
sollen»  uns  näher  davon  zu  unterrichten,  und  wir 
nahmen  von  Schemniz  nach  Siebenbii^en  unsern 
W^  durch  das  in  so  vißler  Hinsicht  gesegnete 
Land  Bannat 

Unsere  Erwartungen  wurden  daselbst  bei 
weitem  übertrpfTen ,  und  p  um  Addern  Vergnü- 
gen zu  schaffen  9  oder  künftigen  Reisenden  nfiz^ 
(ich  zu  werden  ,  theilen  wir  hier  unsere  geo- 
gnostischen  un4  mineralogischen  Beobachtimgen 
mit  f  die  wir  so  weit  ausdehnten  9  als  es  iibs 
Zeit  und  Verhältnisse  gestatteten* 

Der  Bannat  wird  bekanntlich  g^gea  N«  von 
dem  Maroscb,  ge^en  W.  von  dem  «Thei^-i  und 
gegen  S.  von  dem  Donau -Flusse  9  Östlich  aber 
von  einem  Theile  der  Wallachei  und  Sieben- 
birgen  begrenzt.  Sein  Flächeninhalt  dürfte  np^ 
gefähr  500  ^uadratmeilen  betragen. 

Der  westliche  Theil  desselben  besteht  von 
der  Theis  an  bis  in  die  Gegend  von  jdkaß  an 
der^Maroschy  Themesivar  und  bis  fVeiskirehm 
M   der  Donau   aus  ebenem  L^nd.^    wo  Überaus 

&HPbtbdr^r  Podea  init  ^afidij^en  und  sumpfigea 
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Gegenden  wechselt.  Den  übrigen  Östlichen  Ter- 
PAin  nehmen  bewaldete  Hügel  und  Gebirge  ein. 
Unter  ihnen  erreicht  das  Wallachisch  •lUiriscbe 
Gebirge  die  gröfste  Höhe,  und  wird  vorziigp- 
lieh  durch  seine  erzführenden  Gebirgsmassen 
merkwürdig.  Es  fängt  bei  Lugos  seine  Erhe*- 
bungen  an ,  und  zieht  sich  von  da  bis  auf  den 
hohen  Szemenik  bei  Dogiiacska  als  seinem 
höclisten  ,  über  der  Meeresfläche  vielleicht  2500 
Fufs  liegenden  Punkte  in  S.  fort,  theilt  sich 
aber  von  da  aus  in  zwei  Hauptzüge,  wovon 
der  eine  etwas  melir  westlich  nach  Oravioza 
und  Szaszkuy  der  andere  mehr  Östlich  nach 
Mehadia  und  Orsava  an  der  Donau  lauft.  Zwi- 
schen beiden  liegt  der  ebenfalls  sehr  bergige 
|3istrikt,  die  ^Z/;?a^ ,  ^  durchströmt  von  dem,  am 
südlichen  Abfalle  dps  Szemenili  entspringenden 9 
Neva  -  Flusse. 

Nächst  dem  höchsten  schon  genannten  Funk« 
te^  dem  Szemenik^  verdienen  noch  als  sehr  hohe 
Berge  der  Capuosin ,  zwischen  Orav^cza  und 
Teregova^  und,  weiter  südlich  zwischen  Moldova 
und  MehadiUy  der  Szvinaoza  genannt  zu  werden. 

Diese  Höhen  ,  weiche  aus  Glimmerschiefer 
und  Kalkstein  bestehen  sollen,  konnten  wir 
theiis  aus  Mangel  an  Zeit,  theils  wegen  ilu*er 
PAwirtbbarlieit  und  Unsicherheit  nicht  besuchen) 
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schenkten  aber  den  an  ihrem  fuk  liegenden 
Krzgebirgsmassen  desto  gröfsere  Aufmerksamkeit. 
,  Die  reichsten  finden  sich  bei  den  Berg&tad- 
len  Dognacska  ,  Oravicza »  Szaszka  und  JSIeU" 
Moldavuy  welche,  wie  ein  Blick  auf  die  bei- 
gefügte Karte  lehrt,  in.  einer  von  der  Milter- 
nachtslinie  nur  wenig  abweichenden  Hichtnng, 
rier  bis  sechs  Stunden  weit  von  einander,  am 
westlichen  Abfalle  des  erwähnten  Gebirges  hin« 
liegen» 

Diese  Lage  veranlafste  allgemeine  geogiio« 
stische  Verhältnisse.  Bevor  wir  aber  von  die- 
sen  vergleichende  Uebersichten  geben ,  wollen 
wir  die  speziellen  Gestein-Lagerungen  eines  je- 
den Reviers  der  genannten  vier  Bergstädte  näher 
beleuchten» 

Bergwerks'Revier    Oravicza* 

Die  Haupt -Bergstadt  des  Bannates,  Oravic* 
za^  liegt  am  siidwestlichenAbfalle  des  Capuofiii« 
Gebirgszuges  im  sogenannten  Wirksthale.  Das 
zu  ihr  gehörige  Bergwerks  -  Revier  begreift  ihre 
nächsten  östlichen  Umgebungen  und  die  Gegen« 
den  bei  den  Dörfern  Csicklova^  Steuerdorf ^ 
Maidan  $  und  man  theilt  sie  ein :  1)  in  das  JUah 
daner,  2)  Kleindilfaer  und  Cornudilfaert 
3)    Coschowizzer ,     4)   P^odarniier ,'    6)    2%«m- 
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her ,    6)  Csichlovaer  Gebirge ,   7)  in  das  Gold- 
hurf  und  Joseph!  ErbstöUner  Revier. 

Im  untern  Theile  der,  im  VVirksthale  sich 
»abziehenden ,    Stadt    Oravicza  j   und  von    da 

« 

dlich  i^ach  Csicklova  sowohl ,  als  nördlich 
ich  Maidan  fort,  sahen  wir  nur  Ür-Glimmer- 
hiefer ,  hier  unter  den  Namen  Landschiefer 
(kannt,  anstehen.  Er  trägt  deutlich  den  Cha-. 
kter  der  Urgebirgs- Bildungen,  nähert  sich 
er  und  da  in  einigen  Schichten  dem  Gneifse, 
andern  wieder  einem  dickscliieferigen  Thon« 
hiefer  und  fallt  unverändert  /t  2  bis  4  in  NO. 

Im  obern  Theile  von  Oravicza  und  kaum 
ne  Viertelstunde  Östlich  von  den  Dörfern  Csick* 
va  und  Maidan  verschwindet  der  Gliipmer- 
hiefer  imter^  zwar  wesentlich  von  einander 
»rschiedenen ,  aber  zuverlässig  gemeinsam  ge- 
ildeteoy  Gebirgsarten ,  welche  einen  500  bis 
)O0  Lr«  breiten  und  gegen  5000  Lr.  langen 
ug  konstituiren  9  der  von  N«  nach.S, ,  oder 
18  dem  Maidaner  Gebirge  bis  ins  Csicklovaer 
ebirge  lauft. 

Die  in  ihm  herrschenden  und  mit  einander 
nrschwisterten  Felsarten  sind :  1)  Syenit,  2)  Grün« 
einschiefer  mit  Lagern  und  Zügen  von  Grau- 
acke  und  Grauwackenschiefer  ^  3)  graulich- 
cifser  kAfniger  Kalkstein}    4)  {^meiner  Gra- 
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UAL  Unter  ihnen  sind  erstere  beide  die  vor- 
walteudsten  9  indem  der  Syenit  langgedehnle 
dem  Hauptzuge  konform  laufende  9  nach  unten 
zu,  wie  es  scheint,  mächtiger  werdende  Massea 
oder  Stöcke  bildet,  an  denen  sich  westlich  nach 
Maidan ,  Oravicza  und  Csicklova  wi ,  verwor- 
ren geschichteter  Grünsteinschiefer  anlagert;  Un- 
ter solchen  Verhfiltnissen  sieht  man  den  Syenit 
im  Maidaner  und  Kleindilfer  Gebirge  zu  Tage 
kommen ,  so  wie  vom  Oraviczaer  Werkthale 
aus,  Jas  Csicklovaer  Thal  durchsezzcnd,  bis  ins 
Csicklovaer  Gebirge ,  einen  200  bis  500  Lr,  brei- 
ten Stock  bilden.  Ueberall  ist  er  da  kleinkör- 
nig, reich  an  röthlichweifsem  Feldspatli  und  sehr 
verwittert.  Doch  machen  hiervon  einige  Mas- 
sen im  Oraviczaer  Werkthale  und  im  Hieme* 
scher  Gebirge  eine  Ausnahme,  wo  er  frischer 
wird ,  und  viel  Hornblende  und  Epidot  ent- 
halt. 

Der,  wie  ich  schon  bemerkte,  dstlich  an  den 
Syenit  sich  lehnende,  Griinsteiiischiefer  nähert  sieh 
einerseits,  wie  z.  B.  im  Kleindelfer  Gebirge 
dem  Gritnsteln^  andererseits  aber,  namentlich 
im  Vodarnaer  Gebirge,  talkigem,  gneiCsartigem 
Glimmerschiefer ,    oder  aber  ^uch,  Grauwacken- 

schiefer  ähnlicheu  Gesteinen.      Seine  Schichtung 

• 

ist  sehr  wechselnd ,    bald  in  W. ,    bjald  in  0. 9 
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und  sie  scheint  zitweHen  den  äufftern  Uneben- 
heiten des  Syenits  gefolgt  zu  seyn.  Im  Vodar^ 
naer  und  Coschowizxer  Gebirge  senkte  sie  be« 
stimmt  nach  W*  ein^  im  Maidaner  und  Kleine 
dilfer  Gebilde  aber  machten  grofse  wellÄifÖt^ 
mige  Biegungen  und  Stürzungen  richtige  Abnah- 
me unmöglich» 

Der  körnige  Kalkstein   spielt  gegen  jene  er- 
stem eine  mehr  untergeordnete  Rolle,  ist  klein- 
körnig j  graulich  - ,  gelblich «-  und  grilnlichweifsy 
und  enthiilt  sehr  oft  durchstreute  Glimmerschlipp* 
eben«     Er  bildet  nicht,  allein  im  Themescher  wadi 
Csickiovaer  Gebirge  eine  mächtige»  an  Syenit  än«- 
lagernde ,  Masse ,   sondern   auch  im  Kieiiidilfer 
und    F^odarnaer   Gebirge   Lager    im    Grü'nstein« 
.schiefer  und  zwischen  diesem   und  dem  Syenite« 
Theils  in  allen  drei  Felsarten  selbst,    tfidls 
auch  9    und    vorzüglich   auf    ihren    Scheidungen 
erzengten  sich  nun  Lager^,  liegende  Stöcke  oder 
ungestaltete    Massen   von  'gemeinem   Granat  mit 
einer    Menge     nuzbarer  Und    anderer    interes- 
santer   Fossilien »   deren    Nachhalt  noch  immer 
GHick  und  Wohlstand  in  dem  Oraviczaer  Bergi« 
iverks  -  Revier  verbreitet^    und    auf  denen   dis 
Auge  des  Mineralogen  mit  Vergnügen  verweilt. 

Im    Themescher    tmd     CsickloDaer    Gebirge 
trifft    man    dergleichen   Einlagerungen   zwischen 
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Syenit  und  körnigem  Kalkstein;  im  ff'odarnatr- 
Gebirge  zwar  auch  in  gleicher  Lagerung,  aber 
auch,  wie  z.  B.  das  sogenannte  Schiefer-Streichen- 
de ,  mit  kcirnigem  Kalkstein  vergesellschaftet, 
in  taHiigem  Glimmerschiefer,  und  ähnliche  Ver- 
hliltnjsse  finden  im  Coschowizzer ,  Kleindiljer 
und  Maidaner  Gebirge  statt.  Ihre  Mächligkeit  ist 
zwar,  wohl  an  einigen  Orten  zu  2,  4»  6,8> 
10  Lr.  anzunehmen ,  ja  die  des  Granatstockes 
im  Coschowizzer  Gebirge  und  des  sogenannten 
Folicarper  Hauptstreichenden  im  Kleindiljer 
Gebirge  gab  man  uns  sogar  zu  100  bis  150  Lr. 
an.;  f^U^  gewÖhnÜQhf  v^räöfst  sich  das  Lager- 
gesteia  in  das  I^ebengeäiein ,  oder  es  liegen 
wieder  Zöge  von  Kalkstein  •  auch  Grilnstein« 
scluefer  in  der  Lagermasso  selbst ,  so ,  dafs  tu- 
verlUssige  Bestimmungen  darüber  nicht  gut  mög- 
lieh  .sind. 

Die  Hauptlagerart,  der  gemeine  Granat} 
kommt  mit  allen  ihm  eigenen  grünen  und  bno- 
nen  Farben,  sowohl  derb,  kleinkörnig  und 
dicht  9  als  krystallisirt  vor.  Dqr  dichte  gehtzQ- 
w;eileny  wie  wir.diefs  beim  Folicarper  Hiflpf^ 
streichenden  sehen  ^  in  Allochroit  über,  vo^ 
mengt  sich  auch,  wie  unter  andern  im  JLosehO' 
wizzer  Gebirge,  so  mit  RalLtheilen,  dafs  eine 
eigene  Felsart  entsteht. 
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Vorzugsweise  im  Granat,  obwohl  auch,  jc- 
seltener,  unmittelbar,  im  Syenit  und  kör- 
n  Kalkstein,  brechen  eingesprengt  oder  in 
henp quantitativen  Verhältnissen,  als  unregel-. 
ige  Massen,  öder  in  Lagern,  Zilgen,  -Schmiz- 
Triirarachen  und  Nestern  vorziiglich  ^uarz, 
spath,  Grammatit,  und  seltener  Schaalstein 
►venigem  Gediegen- Gold  ,  häuJßgen  Kupfer- 
1,  weniger  häufigem  Blei-  und  Zinkerzen, 
s  Eisenkies  und  Arsenikkies.  Mit  die- 
vereinigen  sich  noch  als  gröfsere  Seltenheit 
Zeolith  ,  Bol ,  Speck^ein ,  Ichthiophthahn 
phyllit),  Grossular,  grauer  SpeifskobaU 
Wasserblei. 

Mehrere  dieser  Fossilien  ^  von  denen  wir 
iche  Exemplare  erhielten  ,  stellen  aufseror« 
ich  schöne  Zusammen  -  Vorkommnisse  dar.- 
>o  sieht  man  im  Themescher  Gebirge  im, 
lovaer  '  Thale,  unweit  der  {Kupferhütte, 
hen  Granat  und  Kalkstein  ein ,  mehrere 
:er  mächtiges  ,  grofskörniges  Gcftige  von 
ichweifsem  groTsblätterigeiu^  derb^  K^lk- 
,  weifsem  derbem  Schaalstein.  und  isolir- 
braunen  }  bis  \  Zoll  im  Durchmesser  ha- 
in ,  Granat  -  Dodekaedern.  Nicht  weit  von 
am  südlichen  Thalgehänge  hinauf,  liegt 
rube  Allerheiligen  f  wo  wir  himmelblauen 
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Kalkspath  mit  grofsen  aber  unvoincotnidfenen 
Krys^llen  von  Grossular  anliefen.  Aber  am 
allerschdnstea   ist  noch  etwas  weiter  siidlich  am 

«  Gehänge  hinauf  ^  bei  dei^  Grube  JllberCUS  (fi^- 
her  schöne  Rahel  genannt)  eine  Vereinigung  von 
welfsem  9  dunkel  -  pfirsigblüthrotheni  ^  ain  eioigen 
Stellen  ins  Braune  übergehenden^  Schaalstein  *)i 
weifsenij  lichte  -  himmelblauem«  dem  gri^en  sich 
nähernden  grofs-  und  geradschaaligem  Kalktpath 
und  weifsem  Grammatit.  Drei  bis  sechs  ZoU 
lange  und  l  bis  ^  Zoll  diöke  unvollkommene  ta^ 
feiartige  Krjstalle  und  atängelig  abgesonderte 
Stücke  des  Schaalsteins^  in. einander  geschobest 
einander  durchkreuzend ,  oder  auch  ans  eines 
Punkte  nach  verschiedenen  Richtungen  auslaiH 
fend  9  bildeten  hier  die  .  herrlichste!|i  Gruppeif 
und  uni   das  Interessante  des   Ganzen  noch  ZQ 

.  heben  9  waren  hjeine  9  durch  die  kreuzende  La« 
ge  der  Krystalle    und   der   Absonderungen  tiA* 

standen 


^)  In  2tf8BR*s  Versuch  eines  topögrajrtusch-minefido« 
gischen  Handbuches  von  Ungarn^  findet  man  S*  62 
unrichtig  als  Fandoit  für  den  Schaalstein  Do§' 
nacska  angegeben*  Er  bricht  n»r  allein  hier  ia 
dem,  zum  Otaviczair  Bergw'erksrevier  gehöngcn, 
Themescher  Gebirge, 
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standene  offene  Räumen  entweder  mit  kleinea 
pyramidalen  Krystallen  von  Ichthiophthalm  ^) 
ausgekleidet  j  oder  mit  muschelichem  Bunt  «Ku- 
pfererz erfüllt.  Oberhalb  des  nicht  weit  voii 
ier  Kupferhütte  liegenden  Zigeuner -Ddrfche««» 
am  nördlichen  Thalgehänge»  durchzogen  über 
Tage  den  Granat  1  bis  2  Zoll  mächtige  Trümm« 
eben  von  lichte -fleischrothem  Strahlzeolith  mit 
Drusen* Höhlungen  9  in  deren  einer  wir  eihen 
Zoll  grofse  rhomboedrische  Kalkspath  -  Krystille 
ßinden.  Nicht  weniger  merkwürdig  war  uns' 
im  ,  ^"o^rna  -  6ebir|;e  auf  dem  Schieferstrei« 
chenden»  wo  ein  Öfterer  Wechsel  von  Granat  f 
Kalkstein  und  Grünsteinschiefer  statt  findet  ^  das 
Vorkommen  einer  9  gewifs  1  Elle  mächtigen  f 
Masse  des  schönsten  flachmuschelichen  •   isabell- 

•  •        •  ' 

gelben  Bohls»  mitten  in  Blei- 9  Kupfer««  und. 
Galmeierzen  bei  der  Grube  f^alentin.  Auf  ih« 
ren  Halden  fanden  wir  auch  grofsblätterigen  t 
graulichweifsen  Kalkspath»  entweder  mit  der- 
bem 9  in  Kugeln  zusammengehSuf^en  ^  strahligen» 


*)  ^Ueber  den  Ichthiophthalm  oder  Apophyllit  in 
Oravi*%a^  schreibt  ZiPStiR  recht  gut  in  der  xwti« 
ten  Abtheiiung  dieses  Taschenbuches  für  das  Jahr 
1822,  S.  593  bis  597. 

17.  Jahrg.  55 
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oder  in  niedrige 9  geschobene,  vierseitige  Säu- 
len 9  mit  zugeschärften  Endflächen  9  krjrstalli« 
sirtem  Arsenikkies.  Bei  Befahriing  des  Gold« 
.  schürf«  und  JosephistoUens  im  LA}sehwixer  6e« 
bifce,  machte  man  uns  auf  grofse  Knollea 
Feuerstein  9  dem  Hornstein  sich  nähernd  ^  und 
auf  Nester  von  grauem  Spciskobalt  im  Granat 
aufmerksam  9  und  eine  9  mehrere  Menschen  Es- 
sende 9  Druse  zwischen  Kalkstein  und*  Granat 9 
geziert  durch  pyramidale  9  auf  den  obem  Sei- 
ten mit  krystallisirtem  weifsem  Ichthiophthatm 
bestreute  Kalkspathe,  iibei^schte  uns  auf  das 
angenehmste.  Die  kleinen  Krystalle  des  Ich* 
thiophthahns  waren  Würfel  oder  niedrige,  recht- 
winkelige, vierseitige  Säulen  mit  abgestumpflen 
Ecken ,  und  der  Länge  nach  .  zart  gestreiften^ 
aber  starkglänzenden  Seitenflächen. 

Im  Kleindilfer  Gebirge  erhielten  wir  vom 
JPolicarper  Hauptstreichenden  ein  schönes  Stuck 
Allochroit,  blumigblätteriges  Wasserbleiz  wischen 
Klüften  im  Granat,  und  weifsem  Grammatit,  der 
dort,  in  langkeilförmig  abgesonderte^  Stödcen, 
mehrere  Lachtcr  mächtige  Ziigc  im  Granat  bildet. 

Unter  solchen  allgemeinen  Verhältnissen^ 
und  so  vergesellschaftet,  vereinigen  sich  nun  im 
Granat  auch  zum  gröfsten  Theil  nach  N.  einsen- 
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«de  grdfsere  und  kleinere  Flillen  *)  oder 
hüben,  wie  man  sie  hier  nennt,  yorziiglich 
Lipferkies ,  Bunt-Kupferei  z  ,  Fahlerz  ,^  Knpfer- 
hwarze ,  Eoth-Kupfererz ,  Ziegeleri  ,  Kupfer* 
sury  Malachit  und  Kupfergrün ,  so  wie  Blei-^ 
anz,  Bleierze,  Bleierden,  braune  und  schwarze 
(ende  und  erdiger  und  späthiger  Galmci.  Ge- 
egen-Gold  kommt  nur  selten  vor,  aber  die 
ihlcrze  und  Bleiglänze  halten  immer  etwas 
lidisches  Silber* 


*)  Solche  Metall  •  Zusaromenziehungen  und  deren 
Hinabneigungen  nach  N«,  beobachtete  ich  auf  sehr 
vielen  Lagerstätten  in  mehreren  Länden^,  Oft 
scheinen  wohl ,  und  zwar  bei  Gängen  nach  *N«, 
einsenkende  Gesternschichten  •  Regionen  oder^  über« 
sezzende,  nach  N*  geneigte,  Klüfte  die  Ursache  dazu, 
gewesen  zu  seyn ,  aber  auf  Lagern  ist  wcnigst0ni 
das  Erste  nicht  möglich.  -  Sollte  dieü  nicht  viel« 
leicht  der  Erdmagnetismus  veraiilafst  haben  ?  Es 
sprechen  wenigstens  lUr  diese  Meinung  die,  von 
den  Herren  Professoren  Hanstebü  und  MssTBfANn 
ztt  Chris tiania  angestellten,  Beobachtungen  über 
die  Einwirkung  des  Erdmagnetismus^  auf  ähnliche 
Ausscheidungen  des  Silbers,  bei  Bildung  des  Dia* 
nenbaumes.  (S.  Gix.BfiivT*i  Annalen  3.  Stück  l822.) 

35  ♦ 
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Kupfererze  schiittelen  in  reichem 'Mafse  Cnst 
alle  Gebirge,  aber  Blei-  und  Galmeierze  kom- 
men hauptsächlich  auf  dem  Schieferslreichendea 
im  TVodarnatr  Gebirge  vor.  Von  dort  erhicl- 
teii  wir  bei  der  Befahrong  der  Grube  Valeaün 
eine  köstliche  Suite  von  erdigem  und  späthigem 
Galmei,  in  welcher  sich  mehrere  Stücke  de% 
leztern  in  kleinnierenförmig  äufserer  Gestalt  von 
schneeweifser»  milch  weiser  und  zilroiigelber  Far- 
be ,  so  wie  ein  Stück  in  länglich  vierseitigen,  in 
einander  geschobenen  Tafeln  ^  mit  zugeschärfteo 
Endflächen  krystallisirt ,  vorzüglich  herausheben. 

Oestlich  vom  Kleindilfer^  Themescher  und 
Csiklovaer  Gebirge,  verschwindet  dieses  so  be- 
schaffene erzführende  Gebirge,  unter  jüngerem 
Uebergangs  -  Kalkstein ,  der  sich  zu  hohen  Ge- 
birgen erhebt,  und  ab  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  bis  auf  den  Capucsin  fortziehen  soll«  Er 
ist  undeutlich,  wie  es  scheint,  in  O.  gesdiichtet, 
aber  einige  Grauwackenschiefer-Züge,*  die  er  im 
Oraviczaer  We^ksthale  oberhalb  der  Stadt  ent- 
hält, senken  deutlich  nach  O.  ein.  S^ne  Farl^ 
ist  gewöhnlich  graulichweifs  und  blaulicfagraUf 
aber  im  KleUidilfer  Gebirge  im  Hangenden  des 
Policarper  Hauptstreichenden  nimmt  er  in  eini- 
gen mächtigen  Schichten  eine  dunkel  asch«  und 
rauchgraue    Farbe   an  9«  wird  dabei  hart^    flach« 
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muschelicli  im  Bruch^und  enthält  Körner,  ja  aiich 
6^  bis  6  bis  10  Zoll  grofse^ Kugeln  von  dichtem 
Epidoty  die  zuweilen  konzentrische  Schaalen 
zeigen.  Auf  den  Klüften  schiefst  auch  der  Epi« 
dot  nicht  selten  in  dünnen  nadeiförmigen  Kry« 
stallen  an* 

Noch  mufs  ich  einiger  Günge  gedenken,  die 
im  S-leindilfer  Gebirge  theils  im  Syenit  oder 
Grünsteinschiefer,  theils  ini  Jüngern  Uebergangs« 
Kalkstein  aufsezzen  sollen. 

Wir  haben  über  ihre  Natur  genügende  Beob« 
Achtungen  nicht  anstellen  können ,  imd  bemer« 
ken  nur,  dafs  unter  den  leztern  der  Brüdermei* 
stergang  der  wichtif^ste  ist.  Bei  einer  Mächtig- 
keit von  8  bis  10  Zoll  führt  er  Kalkspath,  Ku- 
pferkies und  braune  phosphoreszirende  Blende* 
Die  Gänge  im  Syenit  und  Schiefer ,  wahrschein- 
lich Lagerausläufer,  bestehen  theils  aus  KaUt- 
spatti  mit  wenigen  Kupfei^rzcn^  theils  aus  ileiscb- 
rothem^Zeplith.  Auch  theilte  man  uns  ein  grofs« 
körniges  Gemenge  von  Kalkspath  und  Eisenglim- 
mer  als  Ausfüllung  eines  Ganges  \m  Uebergangt« 
Kalkstein  des  Klehidilfer  Gebirges  mit. 

Von    Oravicza    einige    Stunden   nordöstlich 
liegt,    vielleicht    1000  bis  1200  Fufs   über   der 
Meeresfläche,    das   Dorf  Steuerdorf,      Hier  auf 
solch  einer  Höhe ,  in  sehr,  steilem  und  pi^alligeiii 
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« 

Gebirge,  lagern  sichl  ältere  Flöz  i- Dildimgeii  zum 
B  othliegenden  gehörig ,  am  Uebergangs  -  Kalk« 
steine  an  9  und  breiten  sich  9  jedoch  nnunterbro* 
chen,  in  die  nördlichem  Niederungen  bei  Do* 
mani  und  Kuptore  aus.  Sie  besfdieil  aus  ro« 
them  und  grauem  Sandstein  f  Schieferthon  und 
Konglomerat  ^  und  schliefsen  mehrere  69  8  bis 
20  Fufs  mächüge  Schiefer  -  und  Pechhohlenfldz- 
ze ,  die  merkwürdig  genug  bei  Steuerdorf  ganz 
auf  dem  Kopfo  standen  ,  ein  *)•  Die  Fldzze 
strichen  h.  12  —  2  9  und  mcichten  verschiedene 
Wendungen  9  die  ihnen  das  Vor  -  und  Zurfick* 
treten  des  Kalksteins  vorgeschrieben  zu  haben 
schien. 

,  Bei^g  Werks  •  Revier  Dognmesktu 

Von  Oravicza  aus  besuchten  wir  zuerst  das 
ungefähr  Q  Stunden  nördlich ,  gelegene  Berg* 
Werks  -  Revier  Dognacska.  Der  Weg  dahin 
führte  über  Kakowa  im  Karaschthale  hinauf  nach 


*)  Nach  den,  in  von  Born*$  Briefen  abgedruckten, 
Bcobacliciingen  der  Herren  v*  Kocziam  und  DexB" 
SCHER»  über  die  Goldwäscliereibn  im  Bannat ,  S.  77 
bis  93  ,  sollen  aach  Uhnliche  ScLwatzkoliIen  •  Ni«« 
derlagcn  in  der  Alniasch  im  NeratkaU  ezistireii« 
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irzsava  und  Xafnik  (?)•  Alle  Gestein  -  Entblö* 
Igen  am  'Wege  zeigten  ki  N.  und  NO.  ge« 
ichteten  Ur-Glimmerschiefer^  welcher  zuw#i- 
dem  Gneifse  sehr  ähnlich  wird.  Er  dehni 
1  auch  weit  in  der  Gegend  um  D(^gnacska 
iy  aber  in  dem  eigentlichen  Bergwerks  -  Re« 
r,  das  J) .in* das  Ursoner^  2)  Moravizzlsr, 
Dilferf  4)  Johanner,  und  5)  Prisovaer  Ge- 
ge  eingetheilt'  wird ,  sind  "dl^  vorziiglichsterift 
fahrenden  Gesteinarten  ^  wie  in  Oravic?zä  f 
3nit9  Grünsteinschiefer  ^  körniger  Kalksteiki 
1  Granat.  Der  erstere  lauft  mit. einer -Bn^I^i' 
•  Ausdehnung  von  500  bis  lOOO  Lr.  iiti  Dbg*^ 
ijfkaer  Werksthale  von  8.  nach  N*  fort ,  et^' 
ickt  sich  von  da  mit  einer  Gesammtlänge  von 
K)  Lr.  bis  in  das  nördlich  gelegene  Ursonet* 
1  Moravizzer  Gebirge  f  und  weicht  in  seinem 
irakter  von  dem  Oraviczaer  nur  insofern  ^b, 
's  er  im  Johanner  Gebirge  Züge  von  GjHin^ 
jischiefer  enthalt,  und  im  Moravizzer  Ge^ 
ge  in  einen  voUkommeneir^  frischen  ,  klein«' 
*aigen  Granit  übergeht  Westlich  lagert  zwi** 
en  ihm  und  dem  Ur«  Glimmerschiefer  flach 
ildenfdrmig  gemeiner  Granat  ein^  welcher^ 
t  Ausnahme  einiger  Funkte  ^  im  Hilf  er  und 
fravizzer  Gebirge  weifsen  körnigen  Kalkstein 
r    Decke  hat,    die   ihm  jedoch   erlaubt y    am 
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Ur  •  Glimmerschiefer  sowohl ,  als  am  Syemt  hia 
ZU  Tage  zu  kommen«  Durch  diese  auberor- 
dantlich  sonderbare  Lagerung  entstehen  'üwi 
awei  sich  gegen  ^  einander  neigende  von  SSW* 
nach  i^VO.  laufende  Ausstriche  des  Granates« 
die  mit  dem  Namen  des  Johanner  und  MUsoß 
hether  Hauptstreichenden  belegf  Werden* 

In  dem  so  gelagerten  Granat  von  nidit  zu 
]>estimmender  Mftchtiglceit  sowohl»  als  in  sd* 
nem  hangenden  9  körnigen  Kalksteine  brechea 
nun  auf  Trilmmern^  Nestern».  Schmixzen»  Lagea 
und  in  gröfsern  Massen  ohne  alle  R^elmäfs^* 
keit  eine  Menge  metallischer  und  erdiger  Fos- 
silien» unter  welchen  uns  vorzOgUch  folgende 
bekannt  wurden  :  weifser»  grüner»  rother»  zn* 
weilen  in  Eisenkiesel  übergehender  ^uarz  — 
geU^lichweifser^  traubiger  Chalzedon  —  gemei* 
ner  asbestartiger »  grüner»  grünlich weifser»  gd« 
ber»  brauner  und  ziegelrother  ^trahlstein»  — 
Kalkspath  — -  Braunspath  — •  aufgelöster  Dolo» 
mit  «-^  Gediegen -Oold  als  Seltenheit  -*—  Gedie* 
gen -Kupfer  — ^  Bunt  «Kupfererz  •—  Kupferkies 
-»  Fahlcrz  — <•  dichtes  Both -Kupfererz  *—  Kt« 
pferpecherz  —  Ziegelerz  —  Kupferlasur  -^  Ms* 
lachit  -^  Kupfergrün  — -  Kupferglimmer  — •  Ei* 
senkies  —  Magnetkies  —  feinkörniger  und  dich« 
ter»  im   Grofsen.  flachmuscbellcher   Magnet  «Ei« 


)    545    ( 

senstein  —  grofsbllltterigcr  Eisenglanz  —  Eiscn- 
glimmer  —  Spatli«  Eftsenstein  —  Bleiglanz  — 
Wasserblei  -«  verhärtete  und  zenreibliche*  graue, 
gelbe  ^  rothe  und  röthlichbraune  Bleierde —• 
brauüe  Blende  —  derbe  f  dichte^  blätterig  kdr- 
Bigßs  erdige  9  zerfressene  9  ti^auhige-tind  nieren-* 
förmige  Galmeie  von  weif ser,  grauer ,  grüner, 
gelbe«  'und  brauner  Parbe  —  gemeines  bi^eit« 
strahliges  Grau^Spiesglaserz  und  Spie^Iasocker, 
und  endlich  'strahliger  und  blätteriger  grauer 
Braunstein« 

Im  Allgemeinen  genommen  liegen  diese  Fos« 
Milien  9  unter  dea  oben  angegebene^n  VerhUltnis« 
sen«  in  dem  mit  500' bis  2000  Lr.  Breiten -Aus- 
dehnung  über  5000  Lr.  fortziehendiem  Granat 
und  Kalkstein  sehr  iz^erstreut.  Ih;Kwischeii  fai^ 
man  doch  auch  sehr  mächtige  Stücke  im  Mora» 
ttfzzer  und  Dilf^r  Gefbirge.  Auch  beobachtete 
man  9  dafs  sich*  die  bleUsehen*  Geschicke  vor- 
zlfi^Uch  im  Johanner  Q^hiv%e  bei  Dbgnaeska, 
die  Kupfer  -  und  Galmeierze  aber  in  dem  ^  wei« 
ler  ^rdlich  gßleganeot  Z>ilfer  und  Moravizzer^ 
und  die  Magnet -»Eisensteine  im,  leztem  Gebirge 
vereinigten.  Im  Maravizzer  GeUrge  baute  un- 
ter andern  auch  in  körnigem  K^^<|tein  die  rei- 
che Kupfergrube  Simon  Judas  ^  von  der  der 
wackere  Born  schrieb  f  und  ebeii  da .  sehen  wir 
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Tagebrüche   in  6  bis   7  Lr.  mächtigem    50  bis 
60  Proz,  haltigem,  Magnet* Eisenstein. 

AU  interessante  Znsamnien » Vorkommnuse 
sammelten  wir: 

1)  Gemeinen  9  körnigen  9  dem  Kolophonit 
sich  nähernden  5  Granat  mit  braunlichrotheni)  ia 
Eisenkiesel  übergehendem,  stängeligem  ^uarznod 
und  blumigblätterigem  Eisenglimmer  vom  li* 
motheus^  Stollen  im  ili/araoizzei^  Gebirge. 

2)  Traubigen  9  gelben  Chalzedon  als  Druse 
im  Magnet  -  Eisenstein  von  der  Tlieresia  Grübe 
im  Moravizzer  Gebirge. 

3)  Gemeinen  und  asbestartigen ,  grünen  und 
ziegelrothen  Strahlstein  mit  Bleiglanz  9  braune 
Blende  und  Eisenkies  vom  Oesl^err ich  ^SioUeü 
im  Hilf  er  Gebirge. 

4)  Dichtes  Hoth*  Kupfererz  und  Kupferpecb- 
erz  (mit  Braun  «Eisenstein  innig  vermengtes  Säe- 
gelerz  und  Roth  •Kupfererz)  von  Caroline  Gnh 
be  im  Moravizzer  GebirgOt 

5)  Eisenglanz  9  theils  derb  in  -diekstSngdig 
abgesonderten  Stöcken  9  die  Absonderüngsflächei 
matt  und  in  die  ^uere.  gestreift  9  theils  kiystalli* 
sirt  in  unvoUkf^mmen  rhomboedrischen  Krystal« 
len,  mit  mehrfachen  Abstumpfungen  der  Ksn« 
ten  9    Ecken  und  Spizzcn  in  grauem  9   kdmigein 
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Iksteine  von  der  Hälde  bei  Simon  Judas  im 
jravizzer  Gebirge, 

ö)  Vorzüglich  schdneiiy  apfelgränen  und  milch- 
nfsen  späthigen  Galmei  in  nierenförmig  Üufserer 
»tall  von  Caroline  Grube  im  Moravizzer  Ge* 
rge. 

7)  Feinkörnigen  f  dem  dichten  sich  nühera- 
iUf  Magnet -Eisenstein  von  Theresia  Grube  im 
^ora^xter  Gebirge. 

8)  Gerad-  und  krummblätteriges  Grau-Sples« 
»serz  mit  Magnet-  und  Eisenkies  als  knoU 
;e  Massen  im  vorerwähnten  Magnet -Eisen-* 
eine  eingewachsen.  * 

9)  Gelbe  und  braune »  verhärtete  und  zer- 
ibliche  Bleierden^mit  Drusen  von  kleinen  ^  na- 
itfdrmigen)  weifsen  Bleierz -Krystallea  roxi  An-» 
Me  Grube  im  Moravizzer  Gebilde.- 

10)  ^Blätterigen  und  .sirahligen  grauen  Bratui» 
un  mit  Späth -Eisen  von  Elisabeth  Grube- im 
hoiiner  Gebirge. 

Ueberdiefs  erhiejiten  wir  noch  grünen  »   dem 
aaem  sich   nähernden  9   (fu^rz  und    Eisenkies  • 
B   dem   Prisovaer  Gebilde  ^    welche   dort   auf 
Ecbtigon  Lagern  im  Ur-Glrmmerschiefer  brechen. 

Der  b^i  Oravieza  aufgesezte  jüngere  ÜeBer- 
ngs  -  Kalkstein  fehlt  in  dem  Dognacskaer  Berg- 
^ks* Revier  gänzlich,     und   das 'erzführende 


^ 
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Gebirge  ersdieint  überall  unbedeckt*  Weiter 
cjstlich  von  Dognacska  aber^  dem  hohem  Ge- 
birgszuge nälier  bei  Domatii  und  Kuptore »  soll 
er  sich  wieder  zeigen »  und  in  dem,  auf  ihm  ind 
dem  Ur-61immerschiefer  ruhendem.  Schwankok 
len-  Gebirge  mögen  Erdbrände  entstanden  seyi) 
da  wir  von  dort  her  auegezeichneto  ForzeUaih 
Jaspise  erhielten. 

Von  Dognacska  kehrten  wir  nach  OrmAoA 
zurück  f  und  reiaten  von  da  weiter  über  nord- 
dstlich  einsenkendem  Ur*  Glimmerschiefer  nadi 
der  vier  Stiinden  südlicher  gelegenen*  Beigstadt 
Szaszka.  * 

Bergwerk  8  •  Reviev    Szaszka, 

Das  sehr  bergige ,  und  theils  von  dem  tiefti 
Szaszkaer  Werksthale»  theils  von  dem  Nen- 
thale  durchschnittene,  Szasxkaer  Bergwerks*Be* 
vier  wird  eingetheilt: 

1)  in  das ,  zwischen  der  Nera  und  der  ScaA 
Szaszka  gelegene^  Vorgebii^; 

2)  in  das»  aus  dem  Sxaszkaer  WerkithaiB 
aufsteigende,  Mittelgebirge,  und 

3)  in  das  9  weiter  gegen  S«  gelegene  9  hob 
GeBirge. 

Die  geognoslischen  Verhältnisse  daselbst  gki- 
chon  wieder  im  Allgemeinen  denen  i  in  deofri- 
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her  beschriebenen  Revieren«    Denn  bei  ungefähr 
eine     halbe    Stunde    Östlicher  Entfernung   vom 
Dorfe   f^olochisch  Szaszka  ^   sieht  man  an  beiden 
GeUlngen  des  Neraihales  gegen  200  Lr.  im  Ne« 
radude   hinauf  unter  Grauwacke  und  jüngerem 
Vebergangs- Kalksteine  körnigen 9  graulich«  und 
grflnlichweifsen  Kalkstein  mit  einem  30  bis  40  Lr» 
mächtigen  9    60  bis  65^  in  W.  fallenden   Lager 
Ton  kleinkörnigem^  etwas  aufgelöstem,  Syenit  her- 
vor stofsen.     Dieser   sezt  von  hier  9   mit  kömi« 
gern  Kalkstein    im  Hangenden   und  liiegenden  f 
zwischen  hohen  Bergea  von  jüngeremUebergangs« 
Kaikstein  südlich  in  St  12  über  8000  Lr.  durch 
das  Szaszkaer  Werksthal  ins   Mittel*  und  hohe 
Gebirge  fort^   erreicht  dort  eine  Breiten-Ausdeh- 
nimg  von  beinahe  2000   Lr. ,   und  schliefst  da- 
bei   selbst  eine  grofse  Menge  Kalkstein -Züge  9 
SiQcke  und  Massen  ein» 

Auf  der  fegenden  und  hangenden  Scheidung 
des  Syenits  und  Kalksteines,  auf  den  Scheidun- 
gen einer  Menge  Kalksteinmassen  im  Syenit,,  aber 
auch  9  jedoch  seltener  ^  im  Syenit  und  Kalkstein 
ttg||ist,  trifß:  man  wieder  Lager  und  liegende 
Bidcke  von  gemeinem  Granat,  Kalkspath,  Onirz 
^uid  Grammati t  mit  Kupfer,  Blei-  und  Zinker* 
a&cn*  Die  Lager  oder  Hauptstreichenden  im 
Wankenden  mid  Liegenden   des  Syenits ,   bewie- 
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gen  sich  am  erzßihrendsten  9  und  auf  erstem 
sah  man  vorzüglich  Kupfererze ,  als :  dichtes 
Kupferglas  ^  Bunt  -  Kupfererz»  Kupferkies  9  gold- 
haltiges Fahlerz  9  Kupferschwarze  9  Kupferlasnr 
und  Malachit 9  auf  leztem  hingegen  Blei«  und 
Zinkerze  9  als :  gold  •  und  *  silberhaltigen  Blei« 
glänz  j  weifse  Bleierze  9  Bleierden  und  Gabnei 
vereinigt.  Im  hohen  Gebilde  hat  man.  jedoch 
auch  reiche  Kupfer*  und  Bleierze  auf  der  Schei- 
dung der  Kalksteinmassea  im  Syenit  gehauen, 
und  da  di^se  häu%  sind  9  %o  bauten  daselbst, 
vorziiglich  zu  der  Rdmer  .Zeiten  9  eine  grolse 
Anzahl  Gruben. 

Vorkommnisse  von  schdnen  efdigen  Fossilioi 
scheinen  auf  den  Lagern  des  hiesigen  Reviers  td* 
teuer  als  in  den  übrigen  zu  seyn.  Uns  wurde 
nur  eine  Vereinigung  von  Grammatit  9  Dolomil 
^nd  Kalkstein  zu  einer  feinkörnigen  9  zuwrilen 
auch  zerfressenen9  Masse  bekannt  9  die  im  Vor- 
und  Mittelgebirge  an  einigen  Funkten  5  Lr. 
Mächtigkeit  en*eicht9  und  im  erstern  bei  der 
Grube  Maria  und  Judith  wallnüfs  •  und  &nst- 
grofse  Stücke  von  Feuerstein  enthftlt  9  der  ebaa« 
so  in  sie  übergeht  9  wie  der  Feuerstein  in  den 
Kreidekalk.  Ueberdiefs  erhielten  wir  noch  am 
dem  Mittelgebirge  einif^e  Kalkspathe  in  Rhom- 
boedern  krystalli9irt9    ganz  hell  und  durchstch- 
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tig ,  so  wie  grauen  9  klcintraubigdn  Galmei , 
dichtes  Kupfergias  und  traubiges  Bunt- Kupfer- 
erz in  Drusenhdhlungen. 

Dieses  so  beschaffene  erzführende  Gebirgo 
umgibt  jiingern  Uebergangs  -  Kalkstein  9  der  Ost« 
lieh  mit  Östlich  einsenkender  Schichtung  als  ein 
weit  ausgedehntes  Ganzes  sehr  hohe  Berge  bil- 
det ^  westlich  aber  bald  unter  kleinkörniger  9 
grauer 9  quarziger,  nach  W.  geschichteter  Grau- 
wacke  verschwindet,  unter  der  im  Nerathale 
im  Dorfe  Szaszka ,  im  untern  Theile  der  Stadt 
Szatzka^  so  wie  weiter  südlich  am  westlichen 
Abhänge  des  Funbje  Mare  Berges  in  NO.^  ein- 
senkender Ur  -  Glimmerschiefer  zum  Vorschein 
kommt. 

Sehr  merkwürdig  sind  an  den  steilen  west-^ 
lichcfki  '  Gehängen  des  VYerkthales,  gleich  am 
VVege  nach  Moldova  j  in  dem  Jüngern  Kalkstein 
2ei*streute  gröfsere  und  kleinere  Knollen  von  Ly* 
lischem  Stein« 

-  Südlich  im. hohen  Gebirge  verschwindet  der 
yenit  und  körnige  Kalkstein  ebenfalls  unter  die« 
em  Jüngern  Uebergangs  •  Kalkstein ,  der  von 
icr  unausgesezt  die  Gegenden  bis  in  «das, -vier 
tunden  südlicher  gelegene,  Moldovaer  Berg- 
werks -  Revier  einnimmt. 
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Bergwerks  •  Revier  Moldova« 
Das  Bergiverks-Rm'^ier  Moldova  theilt  man 
ein:  1)  in  das  Bes editier,  2)  Alntaser^  3)  An- 
dräerj  4)  Silberschachter  ^  5)  Florimunder, 
6)  Ldlleschery  7)  Benediktiner  f  8)  Bleiherger  ^ 
9)  Warader  Gebirge,  und  10)  in  die  TroiiO- 
vizia  Wiesen. 

In  ihnen  herrschen  9  und  zwar  wie  in  Ora- 
viczuj  westlich  von  Ur  •  Glimmerschiefer  be- 
grenzt,  und  Östlich  von  Uebergangs  -  Kalksteia 
bedeckt»  offenbar  als  Fortsezzung  der  8zas> 
kaer  erzführenden  Gesteine ,  Syenit  und  körni- 
ger Kalkstein  9  die  bei  dem  Dorfe  Karlsdorf  im 
Besediner  Gebirge  ihren  Anfang  nehmen  9  und 
bei  500  bis  2000  Lr.  Breiten-Ausdehnung  9  g^eo 
6000  Lr.  in  S.  bis  ins  Warader  Gebirge  9  un« 
weit  der  Donau  am  Tage  angetroffen  werden. 

Syenit  und  körniger  Kalkstein  wechsellagem 
da  mit  einem  deutlichen  Einsenken  nach  W.  un- 
unterbrochen 9  und  nebenher  geht  aus  ersterem 
auf  eine  merkwürdige  Weise  ein  quarziges  > 
theils  sehr  drusiges  9  theils  dem  Hornstein  o^ 
Jaspis  sich  näherndes  9  Gestein  hervor  9  das  im 
Andräer  Gebirge  sehr  mächtig  wird,  aber  vor- 
züglich im  Warader  Gebirge  und  auf  den  Tra^ 
navizza  Wiesen  den  Syenit  und  Kalkslein  auf 
grofse  Entfernungen  verdrängt. 

In 
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In  ihm  sowohl ,  als  im  Syenit  und  ini  korni- 
1  Kalksteine  und  auf  den  Scheidungen  aller, 
gen  Lager  9  Stöcke  und  Massen  von  gemein cni 
anat ,  Grammatit  9  Dolomit,  Kallispath  und 
.iarz9  mit  einem  überschwenglichen  Reichthnm 
.  Kupfer-,  Blei-  und  Zhikerzen. 

In  Betreff  der  erstercn  zeichneten  sich  vov- 
Iglich  das  Andriier  und  Florimunder  Gebirge 
s,  wenn  das  Bleibergcr  ^  Lillescher  ^  Silber» 
hachter  und  Benedikter  Gebirge  hauptsächlich 
berlialtige  Bleierze  und  Galmei  schütteten. 

Schon  die  Römer  führten  hier  einen  wich« 
;en  Bergbau ,  und  noch  vor  einigen  hundert 
ihren  sollen  an  400  Gruben  existjrt  haben. 
n  unserer  Anwesenheit  freilich  waren  nur  we- 
ge  y  aber  nicht  wegen  Mangel  an  Anbrüchen , 
ndern  wegen   zu  geringer  Kupferpreisen  9    be« 

Die  prächtigsten  und  seltensten  Kupfererze 
•echen  auf  _Mariana  Grube  im  Florimunder 
ebirge  zwischen  und  im  Syenit  9  Kalkstein  und 
warzigen  Gestein.  Dort  traf  man  auch  eine 
ruse  mit  dem  seltenen  herrlichen  Kupfersammt 
isgekleidety  wovon  wir  ein  ganä:  vorzüglich 
lidnes  Stück  bei  einem  der  Herren  Gewerken 
mev  Grube  sahen. 
17.  Jahrg.  36 
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Bei  unsern  Befahrungen  sammelten  wir  übri- 
gens 

1)  Gediegen -Kupfer  f  ungestaltet  9  zUhnig  und 
baumförmig  im  aufgelösten  Syenit  einge« 
wachsen  von  Mariana  im  Florhnunder  Ge* 
bti^e. 

2)  Roth -Kupfererz  9  theils  blätterig  und  dicht 
in  Koth  •  Eisenstein  und  rotheii  Jaspis  skh 
verlaufend  9  theils  in  kleinen  Oktaedern  kry- 

.  stallisirt^  mit  Gediegen  -  Kupfer  und  Mala- 
chit von  Anton  Paul  und  Segen  Gottes  m 
Andräer  Gebirge. 

3)  Ziegelerz  9  fest  und  zerreiblich» 

4)  Kupferlasur  9  er^ige^  feste  und  faserig«) 
und  in  kleinen  Khomben  krystallisirt  von 
Mariana  im  Florimunder  Gebirge. 

5)  Schlackiges  und  erdiges  eisenschüssiges' Ka- 
pfergriin  von  Mariana. 

6)  Strahliges  Phosphor  -  Kupfer  von  Benjandn 
im  Andräer  Gebirge. 

7)  Kalkspath9  theils  derb  9  honiggelb  9  in  dick- 
stängelig  abgesonderten  Stücken  9  theils  weib 
und  lichterosenroth  in  doppelt  drei-  mA 
sechsseitigisn  Pyramiden  krystallisirL 

Die  erwShnten  mächtigen  Lager  und  Mas- 
sen von  ^uarz^  die  sich  aus  Syenit  entivickeloi 
sind  zuweilen  sehr  mit  Kalktheilen  durchdran* 
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gen  9  nehmen  aber  auch  im  fVarader  Gebirge 
Zöge  von  splittorigem  und  flachmuschelichemy 
dunkel  rauchgrauem  Hornstein  auf.  Dieser  geht 
in  schmal  -  und  breitgestreiften  y  gelblichgrauen 
und  isabellgelben  Bandjaspis  über,  und  enthält 
nicht  selten  Drusen  von  traubigem  Hornstein , 
nuf  welchem ,  um  sie  noch  mehr  zu  verschönern^ 
lichtegtühe  ,ganz  vollkommene  ,  oder  aus  einzel- 
nen  Würfeln  zusammengehaufte  Oktaeder  von 
Flufsspath  angewachsen   sind. 

Sehr  merkwürdig  ist  im  Syenit  eine  grofse » 
wie  es  schien  9  g^ng*  oder  stockförmige  Masse 
von  wackenartigem  Basalt  ^und  Mandelstein  9  die 
man  im  Benedikter  Gebirge  mit  dem  ^nigkeU 
'ter  Stollen  ( überfuhr.  Der  Basalt  von  graulich- 
schwarzer Farbe  enthält  grofseblütterige Augite« 

und    durch   das  Verschwinden  dieser,    und  das 

-  ■       i  '  "... 

Einfinden  kleiner  Kugeln  von  Mreifsem  und  .ro- 
thein blätterigem  Zeolith»  entsteht  Mandelstein. 
Wir  sehen  auf  dem  erwähnten  Stollen  den  Sye* 
nit  deutlich  auf  diesem  Gesteine  ruhen ,  und 
glaubten  es  mit  einem  Verhältnisse  gleich  dem 
im  Syenit  des  PlauiscJien  Grundes  bei  Dresden 
zu  thun  zu  haben. 

Werfen  wir  nun  einen  vergleichenden  Blick 
auf  diese  so  beschaffenen  erzführenden  Feisar« 
len  der  vier  Bannater  Haifjplbergwerks- Reviere, 

36  * 
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so  werden  wir  die  Homogenitat  derselben  nidit 
verkennen,  und  ziehen  wir  in  Erwägung,  dafs  bei 
nordöstlichem  Einschiefsen  das  Hauptstreiclien 
des  ür  -  Glimmerschiefers  von  NW.  nach  NO., 
die  Ausdehnung  und  innere  Lagerung  des  Sye- 
nits. 9  Kalksteins  und  Granats  aber  von  N.  nach 
S*  lauft  5  so  können  wir  an  Einlagerung  dieser  in 
jenen  (die  man  zeither  behauptet)  nicht  glau' 
ben,  sondern  raiissen  vielmehr  das  Erzgebirge 
.für  eine  abweichend  jubergreifende ,  abgebrochen 
ne  9  auf  Glimmerschiefer  ruhende ,  und  von  jün- 
gerem Uebergangs  •  Gebirge  bedeckte,  Bildung  an- 
sehen. Diese  aber  kann  nur  dem  älteren  lieber* 
gangs-G.ebirge  der  S^nit-,  .Porphyr-  und  Gra- 
nit-Formazion  zugetheilt  werden  ♦) ,  zu  wel« 
eher,  worüber  ich  vielleicht  künftig  weill'aufiger 
sprechen  werde , '  die  reichsten  Erzgebirge  Un- 
ßarns  und  Siebenbirgens ,  als  bei  Nagyagy  Za- 
lathna ,  Veröspatak,  Nagybanya,  Kapnick  ^ 
Schemniz  und  Kremniz  zu  gehören  scheinen, 
und  welche  überhaupt  mit  und  ohne  '  metallische 
I^iederschläge  sehr  weit  <iber  den  festen  Erdkcfr- 
per  verbreitet  seyn  dürfte  9  was  freilich  mir 
dann  erst  gehörig  erörtert  werden  kann,  wenn 
man  gemäfsigtern  Ansichten  über  die  vulkani* 
schm  Trachyt  -  Gebirge  folgt. 


*)    Herr  Esmark,    den   ich  nac)i    meiaer   Riickkebi 

aus   Ungarn  iii  Christiania  ,     wohin  ich  den  Herrn 

Geheimen  Finanzrath,    Freiliei-m  von    Hcrdbr  bc- 

,  gleitete  y    sprach  ^    stimnite    mir   in   dieser  Hiasiciit 

völlig  bei. 


IL 
Uebersicht 

©r     neuen    Entdeckungen    und 

V  e.r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n    i  n    de  r 

Mineralogie. 
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eognosie. 

> 

Gangfdrmige  Gebilde  des  Basalts  und 

ihm  geognosti  seh  verwandte  r  Geslei- 

• 

ue  ins    Rheinisch  -  Westphälischen 

Gebirge. 

(  NoooBRATH )  dds.  Gobirg9  in  Rheinland  -  West* 
phaleny  nach  mineralogischem  und  chemischem  Be» 
zuge.     I.  106  ff.) 

Basiiltgang   im   Gr  auwackeh-Oeblrge  be  i    Lteri. 

an  der  Ahr*). 

TT  enn  man  von  Bonn  aus  die  vulkanische  l^el  be» 
reiten  ^11 ,  so  ist  es  wohl  am  zweck mlfsigsten  ,  den 
Weg   über  ff^eckenheim  nach  Altenahr  an  der  Ahr  und 

*)  Von  dieiem  interessanten  Basaltgange  hat  Steininger 
CBettrage  zur  Geschichte  der  Rheinischen  Vulkane  115  ff) 
eine    eehr   allgemeine   Kotiz  ,    nach  mündlichen  Mitthei- 


I . 
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'von     hier    nach    ^em    Städtchen    Adenau     zu   nehmen. 
Von   jiltünahr  (sechs  Sturzen  von  Bonn)  verfolgt  nua 
noch  einige  Stunden  aufwärts    das    pittoreske   Ahrthil. 
Allenthalben    findet    man    das     ausgezeichneteste    Grao. 
wacken  •  Gebirge ;    nichts    berechtigt    zur    Vermuthung, 
in  dieser  Gegend  des  Thaies  irgend  Trapp  •Gebirgsaiten 
zu  treffen*     Die  Strafse  führt  auf  dem   linken  Ahrufei; 
um  zu  dem  gedachten  Basaltgange    zu  gelangen ,   mab 
man  aber  den  Flufs  bei  dem  Dorfe  Liers   (rwei  Stunden 
von  Altenahr)  passiren.     Das  Dorf  liegt  im  Bnsen  eioes 
mit  dem  Ahrthale  sich    verbindenden  Sd tenthales«    Ge- 
rade dort  y    wo  sich  dieses  Seiten thal  an  das  Haupttkl 
schliefst  y  und   wo   sich ,  *al8  Folge  dieser  Verbindung} 
der  Gebirgszug    wendet ,    erscheint  eine  rundliche  Aus* 
bucht  dos  y    sich    ziemlich  bedeutend  erhebenden  Grau* 
w^acken  -  Gebirges.     Dieses    ist    die    Stelle  des  näher  za 
erwähnenden  y  sehr  beschränkten  ^     Basalt«  Vorkommens, 
am   Kornsteinchen  genannt  *). 

langen  des  Herrn  Hütten  Verwalters  Stengel  ,  gepfben. 
T-ezterer  entdeckte  dieica  aufgezeichnete  Vorkominen  bei 
Gelegenheit  der  Besichri>;uns^  eines,  in  der  NHhe  wingf- 
henden,  metallischen  VeisucJibaues.  Auch  der  Verf.  ver- 
dankt die  Anzeige  von  dieser  schönen  Stelle  dem  Herrn 
S-Tengel  ,  welches ,  da  sie  in  der  Ober AHchen form  wenif 
Ausgezeiclmetes  bietet,  und  daher  nur  in  tininittelbarer 
><ähe  bemerkt  werden  kann  ,  wohl  schwerlich  von  ei» 
nem  Oeognosten  jemals  würde  aufgefunden  worden 
•eyn ,  wenn  nicht  die  Veranlassung  dazu  sich  zußlUig 
durch  den  erwähnten  Bergbau  ergeben  hUtte. 
•)    r.ierscn    sich  die  Lageruncs  -  VerhMltnitse   dieses  Basaltes, 

und  insbesondere  seine  Begrenzung  mit  dem  ömuwackco« 

», 
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Unten  an  der  Thalsoble,  in  welcher  sich  die  t>asal- 
che  Masse  nicht  selir  bedeutend  ausdehnt,  hat  dieselbe 
le  Breite  von  50  bis  60  Fufs.  Beim  Aufsteigen  des 
nrges  nimmt  die  Breite  indefs  sukzessiv  ab,  sodafs  sie 
üter  höchstens  l4  bis  15  FuCs  bctr22:t»  und  sich  in 
lil'äufig  gleichbleibender  Breite  noch  eine  Strecke  auf« 
ärts'  am  Berge  hinzieht.  Wegen  der  aufliegende« 
ammerde  und  der  Vegetazion ,  ist  die  obere  Grenze 
i»  Basalts  nicht  genau  zu  bestimmen ,  jedoch  läCsC 
:h  dadurch  mit  vieler  ZuverlUssigkeit  dessen  ungeflih» 
s  Ende  .angeben ,  weil  nach  dem  gänzlichen  Ver- 
hw^inden  des  Gesteins  unter  der  Dammerde,  bei  we- 
gem  Aufsteigen  von  dieser  Gegend  an  ,  die  schiefcri- 
i  Grauwackc  wieder  ganz  deutlich  hervor  tritt  und 
ch  an  denjenigen  Stellen  findet  ,  wo  der  Gang;,  wenn 
noch  vorhanden  wUre,  seinem  Streichen  nach«  lie« 
in  müfste«  Von  hier  erhebt  sich  aber  das  Grauwak« 
m  » Gebirge  noch  sehr  bedeutend ,  ohne  sichtbare  Stö- 
mg  und  ohne  ferner  irgend  eine  andere  und  abnorm 
lagerte  Gebirgsart  zu  zeigen*  Die  ganze  Länge  <fer 
isaltmasse ,  von  der  höchsten  Stelle  am  Berge,  wa 
;  zuerst  zu  Tage  sichtbar  wird,  bis  zur  Thalsohle, 
o  sie  sich  wieder  verliert ,    mag    300  Fufs  betragen. 


Gebirge  nicht  pcnau  ermitteln  ,  so  würde  man  seine  M.is- 
«*»,  hei  dem  ersten  Anblicke  ihrer  oberflScIügen  Verbrei- 
tung über  jenem  Gebirge,  gern  iils  schildförraig^c  Anliiijc« 
rung^  betracliten  woUeU' 
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Der  Basalt  erhebt  sich  nicht  sehr  über  dem  rundliches 
Gehänge  des  Grauwacken  •  Berges ,  am  meiKen  noch 
»ach  unten  hin^  wo  er  an  Breite  zunimmt  *), 

Die  Basaltmasse  charakterisirt  sich  besonders  auf- 
wärts am  Gehänge  des  Berges ,  v^o  sie  nur  in  einei 
Breite  ;von  14  bis  16^  hervortritt,  unverkennbar  als 
Gang  in  der  Grauwacke,  Ein  paar  kleine  offene  Schür- 
fe sezzen  die  Sache  ganz  auCser  Zweifel.  Das  Hervor* 
treten  des  Basalts  an  obern  diesen  Stellen  in  der  Breite 
von  l4'bis  15^  bezeichnet  die  Mächtigkeit  des  Ganges 
ohne  seine  Saalbänder.  Der  Gang  streicht  Stunde  12) 
steht  fast  ganz  seiger ,  und  ist  nur  sehr  wenig  nach 
Qsten  geneigt.  Er  ist  irregulär  säulenförmig  zerklHf* 
tet;  die  Säulen  sind  meist  zwei  Fürs  dick,  und  er- 
scheinen rechtwinkelig  auf  die  Saalbänder  am  Hangen- 
den Und  Liegenden  aufgesezty  mithin  bei  dem  last 
senkrechten  Stande  des  Ganges  in  einer  beinahe -völlig 
horizontalen  Lage.  Der  Basalt  selbst  ist  sehr  dicht 
und  frisch 9  und  mit  vielen  kleinen»  eckigen  Parthiees 
von  Olivin  gemengt.  Die  Schürfe  zeigen  sowohl  am 
Hangenden  als  am  Liegenden  scharf  von  der  säulenför- 
mig zerklüfteten  frischen  Basaltmasse  abgelöste  Saalban- 
der,    deren    Mächtigkeit  nicnt  genau  bestimmt  werdea 

*)  Der  untere  Theil  der  Baiahiiiawe  lüTit  sich  daher«  «ei* 
nex  äufsern  Form  nach,  am  betten  mit  einem t  wider 
das  Grauwacken*  Gebirge  gelchntei^,  Kegelse|;mente  ver* 
gleichen  •  wovon  der  $  der  Basis  angehi^rige ,  Theil  in 
der  Thalsohle  steht. 
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11.  Das  Saalband  am  Liegenden  bestellt  in  ausge- 
^hnetem  Basaltjaspis ,  und  ist  in  einev  Mächtigkeit 
1  etwa  .4  bis  5^  erschürft ,  dürfte  jedoch  noch 
chtiger  seyn;  das  hangende  Saalband  wird  durch  ein 
Lnlichgraues  5  thonattiges  >  aufgelöstes  basaltisches  Ge- 
in  gebildet  *), 


*)  Bisher  hatte  man  den  Basaltianpls ,  auf  den  FNose'  und 
FitURii  zuerst  aufmerksam  gemacht  haben  «  blos  dem  Ba« 
«alte  und  einigen  verwandten  Gebirgsarten ,  in  derben 
Pavthieen  eingewachsen ,  getroffen ,  in  welcher  Art  er 
auch  in  sehr  vielen  Basalten  der  Rheinischen  Gegenden 
und  im  Siegenschen  vorkommt*  In  so  bedeutenden  Mas- 
sen, wie  er  als  Saalband  des  Basaltganges  am  Korn* 
5teinchen  gefunden  wird  ,  ist  er  wohl  noch  irgend- 
wo beobachtet  worden*  wenigstens  wird  ein  analoges 
Vorkommen  von  Freieslebeit  (geognostiscbe  Arbeiten, 
V.  95  ffJ,  nicht  erwähnt. 

Durch    folgende   Kennzeichen   wird   der    Basaltjaspis 
vom   Kornsreinchen   cbarakterisirt !    perlgrau ,  la- 
vendelbJau ,  gelblich  •  and   schwärzlichgrau*    Diese  Far- 
ben erscheinen  meist  zusammen  in   fast  gerade  gestreifter 
Zeichnung.      Die  Streifen  sind  nicht  gleichförmig    breit, 
auch  nicht  scharf  .begrenzt;   die   KluftflUchen    gröfsten- 
theils   seh  würz  lieh    und    balbmetalliscb    glänzend    (von 
IVIanganoxyd  ?)   angelaufen.    Derb ,  aber  durch  viele  ganz 
irreguläre  Klüfte  in  unbestimmt  geformte «    meist  eckige, 
Stücke  zerspalten.     Inwendig    wenigglHnzend  bis    schim- 
mernd ,    von    Fettglanz  sich   etwas    dem  glasartigen  nä- 
hernd.    Der   Bruch  unvollkommen  and  kJeinmaschelich. 
etwas  spUtterig.    Er  springt  in  unbestimmteckige ,  etwas 
scharfkantige  Bruchstücke;    ist   undurchsichtig,    hart   in 
mittlerm  Grade  (am  Stahl  einzelne  Funken  gebend)  nicht 
sonderlich    schwer  zerspringbar.     Spezifische    Schwert: 
2,3689  bei    einer   Temperatur  von  120  r,     im    Striche 
weifilich  und  matt* 
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In  kurzer  Entfernung ,  selbst:  nur  virenige  Schntte 
von  den  beiden  Saalbändern  des  Ganges  »  seigt  sich  zu 
Tage  die  anstehende  Grauwacke.  Sie  ist  feinkötnig, 
sandsteinartig,  schieferig  und  mit  vielen  GlimmerblStt* 
chen  gemengt.  Streichen  und  Fallen  derselben  kam 
man  nur  im  Liegenden  des  Ganges  deutlich  bemerken. 
Es  weicht  gegen  das  gewöhnliche  Verhalten  ,  im  Ahr* 
thale  ab ,  welches  beiläufig  Stunde  5  im  Streichen  mit 
meist  südlichem  Fallen  zu  seyn  pflegt.  Im  Liegendes 
des  Ganges  ward  n'ämlich  das  Streichen  Stunde  10  mit 
nordwestlichem  Fall  anter  etwa  40  Graden  befunden, 
lind  so  verhielt  es  sich  anhaltend ,  so  weit  der  Verf. 
das  Scircnthal  verfolgt  hat,  n'ämliph  auf  etwa  10  Mi- 
nuten  Weges ,  bis  zu  dem  metallischen  Versuchbao,  I 
an  der  Bleikaule  genannt* 

Ungewifs  bleibt  es  ,  ob  der  Basalt  gang  ^  dort  w» 
er  sukzessiv,  von  oben  nach  unten  am  Gehinge  des 
Berges ,  immer  breiter  wird ,  auch  tiefer  im  Beige, 
in  seiner  Spalte  selbst,  an  Mächtigkeit  zunimmt.  £s 
scheint  dieses  nicht  der  Fall  zu  seyn*  Das  ganze  tu 
Tagestehen  des  Basaltes  sieht  vielmehr  so  aus,  als  wS* 
re  derselbe  als  zäheflüssige  Masse  aus  der  Spalte  hff* 
Tor  gedrungen,  und  hatte  sich  an  den  tiefem  Punktes 
des  Gehänges ,  woran  die  Spalte  aufwärts  lauft  f  1° 
»lörserec  Quantität,  vermöge  der  einfachen  Wirkuagea 
der  Schwere,  zusammengedrängt,  und  auf  diese  Weise, 
nach  der  Thalsohle  hin ,    über    die    Ränder    der  Spalt« 
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sgebreitet.  Efnjge  Schürf-Versuclie  würden  auch  die« 
5  VeiliShnifs  zur  Klarheit  bringen  können.  Ohne 
le  vorgefafste  Meinung  drängt  sich  aber  diese  Erkla- 
ng dem  3eob£cht^r  schon  ganz  unabweisbar  auf,  so- 
id  er  nur  einmal  die  ganze  Farthie  umgangen ,  und 
it  forscliendem  Blicke  allseitig  beaugenscheinigt  hat*). 

asalt-GHnge     im    Grauwacken«  Gebirge     de« 

L  an  des  Si  egen* 

Südwärts  der  Eremitage,  unfern  Siegtn,  iit 
lem  über  den  hohen  Rücken  des  Waldes  nach  dem 
>fe  JRödgen  rührenden  Fufspfade  y  entdeckt«  Engels 
einer  Zeit,  wo  es  vorher  .stfirk  geregnet  hatte,  zu* 
It  da«  Ausgehende  dieses  interessanten  Basalt  -  Vor« 
mmens.  Später  wurden  Steinbrüche  zum  Straften- 
u  darauf  angelegt ,  und  dadurch  ist  dessen  geogno- 
iches  Verhalten  naher  angeschlossen  worden.  Der 
Salt    zeigt   sich    als  Gang ,    durch    den  .  Steinbiruchs* 


*)  Der  erwähnte  metallische  Versuchbau  in  der  Nähe  die- 
ses Basaltganges  wird  auf  eineiii  (^arzgange 'geführt, 
welcher  beiläufig  in  dar  iM^jchtigkeit  von  einem  Fufe  die 
Grau wacken  •  Schichten  mit  einem  Streichen  in  'Stunde 
9  durchschneidet;  ei^  steht  fatt  seiger,  und  neigt  sich- nur 
sehr  wenig  gegen  S\V.  >  In  der  wenig  drüsigen  Gangart 
kommt  •  vorzüglich  am  Hangenden  ,  gemeiner  Bletglanz« 
auch  etwas  Kupferkies,  Küpferlasiir  ,und  Kupfergrthi 
vor-  Das  Nebengestein,  die  Grauwacke',  flihrt  einige 
unbestimmbare  vegetabilische  Abdrücke »  so  wie  sie  ge- 
wohnlich  in  der  feinkörnigen ,  sandsteinarfigeii  und 
schieferigen  Grauwacke  vorzukommen  pflegen* 
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Betri^  und  dnrcli  einige  Schürfe  auf  eine  qiclit  durch« 
aus  ziisammenliängende  lilngen  <p  Erstreckiing  von  33 
f^ehter,  nach  der  Richtung  des  Streichens  ,  an  seinem 
Ausgehenden  entblöfst.  Die  H au ptscreiehungs'- Linie 
dürfte  in  Stunde  11  bis  12  .  fallen.  Seine'  M3cbti«* 
keit  scheint  zu  variiren  fxnt  6  bis  11  Lachteir»  U^r 
die  FaUrichtung  gibt  der  Steinbruchs  -  Betrieb  noch 
keinen   genitgendea   AnEschl.ufs* 

Zu  beiden  Seiten  der  Ansgeheiiden   des  Ganges  be« 
steht    das    Nebengestein   aus  Tlionschiefer,    -welcher  an 
der  Östlichen    Seite    des  Ganges   in    Stunde   5^  streicht 
und  mit  60^  in  S.  f^lt ,  -an  der  virestiichon  aber  Stun* 
de  6^  streicht  und    ebenfalLv   ein  südliches    Fallen  tod 
89®  hat.      An    dem    nördlichen    Ende    der    Gang  •Er- 
schürfung,  scheint  derselbe  auch  seiii  Ende  erreicht  m 
haben ,    indem    sich    hier   in .  der  Streichungalinie  Otw 
i^acki  anlegt ,  welche  jStunde  6^  streicht  und  mit  4^* 
ii^  Süden  füllt*      Die  Basaltmasse    des  Ganges   ist    tiAx 
dicht  y    und    unvollkommen    plattenförmig    abgesondert 
Von    fremdartigen    Gemengtheüen    enthält    sie:    Basalt« 
Jaspis y' aschgrau,    lavendel-'und  violbku    in  gans  vo^ 
süglipher   Auszeichnung,    ferner  Mesotyp,  auseinander* 
laufend  faserig   im  Gefdge    und   in  nadelförroigen  Kry« 
stallen  y    auch    in    erdigem    Zustande  (Mehl-Zeolith)» 
fast  immev  in  mandelförmigen  Parthieen  eingewachseo  9 
seltener  in  kurzen  Trümmern  den  Basalt   durchsezzead. 
Einmal  ist   eine    Parthie  von  zusammengeht! uften,  etwa 
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ei  Linien  grofsen  Krystallen  vorgelommen ,  die  wohl 
h.  dem    Mesotyp    angehören    mögen.      £s    sind    Ok« 
1er    mit    etwas    bauchigen    Flächen    und    mit   abge« 
mpften    Seitenkanten    (ob  die  Grundkanten    ebenfalls 
restumpft    sind ,    iKfst  sich    bei  den  halbeingewachse« 
n  Krystallen    nicht  genau    ermitteln ) ;    die    Krystallo 
i  der  OberflUche   rauh  und  etwas  gelblichweifs ,    im 
uche     milchweifs,     wenig     perlmutterglänzend     und 
;lit.       Der    Mesotyp    scheint   dch ,     auf   dem    Wege 
;enthiimlicher    Zerseztang,      in     eine    grünlich weifse 
er    grünlichgraue    specksteinartige    Masse    zu    verkeh* 
I  y  welche;  Mufig  9  bald  für  sich ,    bald  noch  in  Ver« 
idnng   mit    Mesotyp   in    rundlichen  '  öder   mandelföiv 
gen    Parthieen    im    Basalte   eingewachsen    vorkommt* 
e    Basalt  -  Niederlage    am    Rödger    Waldd   ist    durch 
Ine    Spur  irgend  einer    kuppen-   oder  riickenformigen 
iMbenheit  auf  der  Oberfläche  angedeutef«      iDas  Vor« 
mnnieu    voA. losen  Basältblöcken   anl  nördlichen 'Ftifs^ 
8  Gebirges  oder  am  Roheichenwege  möchte  in* 
ssen   \^ohI    auf  eine '  stattgefundene    Zerstörung  eines 
leils    des   Basalt  -  Ganges    hindeuten.       Das    Gebirge. , 
3rin  der  Basalt  des  Rödger  Waldes  vorkommt  ^   ziehe 
;k    von   SW;  nach  NW. ,    und   ist  ein  Zweig  derje« 
?en  Gebirgskette/   welche   sich  von   dem,   das  Land 
egen   umgebenden»   Kreisgebirge «    von  der    Kalteichß 
,   auf   dem    rechten '  Ufer   des    Baches   Eisern ,    den 
3rfem    Willnsdorf  j    Rinnsdorf  ^    Eisern    und  Eisern 
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f§ld  entlang,  bis  zum  Siegthal  fortziebt  und  daicb» 
gHngig  aus  Thonschiefer  und  Graiiwackß  besteht«  Das 
Niveau,  worin  hier  der  Basalt  sich  zeigt,  kann  iOO 
Lachter  über  dem  Siegspiegel  bei  S  iß  gen  betngn 
Es  sezzen  in  diesem  Gebirge  mehrere ,  zum  Tbel 
wichtige  Gänge  in  verschiedenen  Richtungen  auE  *)• 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  der  Basalt  am  BJ^ 
AY  a  1  d  e  beinalie  in  gerader  Linie  mit  dem .  belumaM 
Gangzug  ,  des,  im  nördlichen  Gegengebirge  aubttzt^ie^ 
Grimmbergs,  zwischen  Stunde  IX  und  12  fd'i 
Streichen  hat. 

Aufser  diesem  Basalt -Gange  £ndet  sich  in  da 
G^end  von  Sie  gen  ^  ebenfalls  im  Grauwacken-Gsbiig^ 
noch  ein  anderer  ähnlicher  Art,  bei  BlumearoAf 
nördlich  von  Salchendorf ,  *  im  Grunde  Seel  und  B^ 
hachm  Dieser  Gang  beiist  in  einem  Fuhrwege  zaTijgi 
aus  9  und  ist  in  einem  etwa  200  Lachter  von  te 
selben  aufgeworfenen  Schürfe  wieder  aufjgefimden  «o^  Ji 
den;  er  streicht  Stunde  1  bis  2.  Die  GrandnmP 
dieses    Basaltes   ist    aschgrau ^    und    dürfte,    nach  ^ 

*)  So  s.  B«  auf  den  Gruben  Saturn  ns  beim  B6dck«l> 
Blei^anz;  auf  Theresia  Braun  cEiaensteiB;  anfBr«* 
der  Braun  -  Eisenstein ,  Bleiglans^  und  Kap£arUti;  »^ 
frtiner  Busch  und  frischer  Muth  Brau-fr 
senstein;  auf  siiberkaule  und  grtlnes  Bss^ 
BleigUns ;  auf  alter  Orimmberg  Braun  •  nnd  ^pit^ 
Eisenstein,  Bfeiglanz  und  Kupferkies,  und  auf  a sie 
Fundgrube  BlcigUnz. 


N 
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m  Bctracbtung  mit  der  Lnpe  zu  urthcilen  >  in 
n  innigen  Geroenge  sehr  viel  FelcUpath  oder  gar 
dt  enthalten.  Sie  hat  ziemlich  viele  elliptische 
inraiune  und  enth^t,  porphyrartig  eingemengtj»  deut- 
krystallisirte  JPrismen  von  basaltischer  Hornblende, 
Uiche  Parthieen  von  Olivin  und  eckige  Sandstein* 
;e  Stücke y  welche,  jedoch  nicht  mit  völliger  Be« 
mtlieit,  für  Grauwacken  •  Bruchstücke  angespro- 
I  werden  können. 

ammen  -.Vorkommen  von  Basalt-  und  basalt- 
igen mit   erzführenden  Gängen  im  Rheinisch- 
WestphSJischen    Uebergangs  -Gebirge. 

Da(s  basalt-  und  wackenartige  gangfÖrmigd  Ge« 
i  in  der  ^  niixnittelbaren  NHhe  von  erzführenden 
gen    und     dieselben    sogar    durchschneidend,    oder 

an  ihreift  Hangenden  und  Liegenden  anlegend , 
izztjUf  ist  keine  neue  Erscheiniing  im  Gebiete  der 
piosie  *}•  Aber  es  sind  vorzüglich  die  R  h  e  i  n  i- 
en  Gebirge,  welche  die  ausgezeichnetsten  Erschei- 
;en  dieser  Art  dargeboten  haben  **)• 


>  Längst  war  schon  ein  solches  Vorkommen  in  der  soge- 
nannten Bnzzenwacke  bei  Joachimsthal»  Anna- 
berg und  Wxesenthal  in  Böhmen  bekannt. 
iVsANER  in  Ch£ix^s  chemischen.  Annalen  1789.  II.  8. 
131  ff.  nn^  in  seiner  neuen  Theorie  von  der  Entste- 
hung der  Gänge.  Freiberg.  1791.  S.  81  und  251 ;  Voigt*s 
praktische  Gebirgskunde.    2>  Auflage«  S>  93. 

*)  Schriftstellerisch  bekannt  sind  bereits  die  Verhältnisse 
solcher     Günge  -  bei    dem    berilmhten    Virneber^er 
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I 

Zwei  Gruben  im  Siegenschen  verdienen  um 
mehr  eine  nähere  Beschreibung ,  als  gerade  dAst  Gl 
in  sehr  auffallenden  Verhältnisse u  auftreten  und  d 
in  neuerer  Zeit  manche  noch  nicht  aufgezeichnete 
dingungen  ihres  Vorkommens  geliefert  habeu.  Zi 
von  der  Grube  wilder  Bär,  Sie  lle^t  im  Get 
Hundf  unweit  Eiserfeld,  und  baut  auf  einem,) 
sehen  Stunde  7  und  8  streichenden,  uugef<!hr  IH 
ter  mächtigen,  in  seiner  Östlichen  Ausdehnung  in  i 
in  seiner  westlichen  aber  in  fiinf  Haupttriimmer 
zertheilenden  ,  und  hier  mit  Binschlufs  des  da 
sehen  vorkommenden  Gebirgs-Gesteines  gegen  drei  I 
ter    mächtigen,  Gange,    der    in    einem,  aus  Grauv 


Kupferbergwerk  unfern  Rheiabreitbachi  B 
treu  in  WDHXBH''f  Tascbenbnch  sur  Bereisnng  de 
bengebirges.  1805*  S.  76  ;  NJ^ggbhath  in  den  minei 
sehen  Studien  am  Niederrhein.  Frankfurt.  1808.  S 
bei  dem  BJeierxgange  der  Ombe  Jofaannisse 
unfern  Honnef  an  der  rechten  Bheinseite  (B 
treu  a.  a.  O*  S.  56  und  Jokdan  in  seinen  mii 
giscb  *t  berg  -  und  hüttenmännischen  Reisebenerto 
Göttingen.  S.  1803.  S.  223)  bei  dem  Kobaltgange  w 
B  H  r  lim  Siegenschen  (Becher^s  minepalogische  Ba 
bung  der  Oranien  •  Nassauischen  Lande.  Marburg. 
S.  412,  Jordan  a.  a.'O.  S.  224  ff-,  Uli.mann'5  tj 
tisch  -  tabellarische  Uebersicht  der  einfachen  Fa 
Kassel.  1814.  S.  211  ff.)  ,  und  bei  der  Grube  alte 
k e  an  der  Südseite  der  eisernen  Hardtt  <■ 
Siegen  (  Ullmann  a.  a.  O.  S-  306 ,  und  KkfeM. 
geognostischc  Bemerkungen  iibrr  die  l>asaltischen  G 
des  wesUichen  Deutschlands.   Halle.   1820.  S.  108  fF.: 
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schiefer  bestellenden ,  Gebirge  aufkezt.  Di« 
n  streichen    Stunde  4  und  neigen  sidi  unter 

SO.  Der  Gan^  ist  mit  dem  Nebcn-Geiteine 
Er  gehört  zur  dritten  Focm^iön  der 
s  gemachten  £intheilung  s'ämmClichex  Gang, 
im  Siegenschen  *).  Diese  Formazion  fuhn 
d  gelben  Speiskobalc ,  xothen  Erdkobah, 
»fererz,  Ziegelerz ,  Kupferkies ,  Eiaenkiea, 
nrahm  >  Kupfei^rün  und  Späth  -  Eitenatein  , 
ngarten  Quarz ,  Grauwacke  und  Thonschic- 
lerer  Zeit  ist  auch  Braunspath  daa^elbst  ge* 
9rden.  Nach  der  westlichen  Ausd^^nung 
mehrere  Trümmer  zertheilten,  Ganges » 
^Ibe  von  einem  andern  ^  mit  basaltartiger 
gefüllten ,  Gange ,  der  rwar  nicht  einerlei 
eobachtet ,  aber  doch  meist  sich  in  Stande 
It ,  nicht  allein  durchsezt ,  sondern  völlig 
3n  y  wenigstens  sind  bis  jezt  alle  Versuche 
jang  hinter  jenem  Wacken  •  Gange  wieder 
ti  f    ohne  Eitfblg    geblieben ;    jedoch    vermu* 

dafs  der  mehr  in  W.  sich  zeigende  Gang 
junge  Rose  die  Fortsezzung  von  dem  Gan- 
zen Bär  seyn  möge»  Der  Wacfen*Gang 
ich   mit    60^  in  Süden ,    stellenweise  hat  er 

SELS  über  die  Gebirge  im  Bergrevier«  Si  egen  nnä 
3r»chiedenesi  darin  vorkonunenden  Gängers  •  ÜTieder» 
Siegen.  1813.  S.  11). 

37   * 


I 


)  m.  ( 


*)  Die  den  Gang  ausHlUende  Wacke  mit  ihren  verschiedeas 
Ein^engnngen  Ik  bereits  vol^  UuuaAKN  a.  a.  0»  ■* 
stündlich  charakterisirt  worden- 

**)  Engels  (a.  a.  Q.  S.  16)  rechnet  dietea  Gangsederl 
Formazion  der  Siegenschen  Oanggehilde ;  all  Ene  dtfül' 
ben' macht  er  folgende  namhaft:  dichter,  tchlidi^ 
(StUpnotiderit)  .  faseriger  und  schuppigfaseriger  (Lq|i^ 
.krokit)  Braun -Eisenstein,  faseriger  Both  •  Eifesitti>i 
dichter  Schwarz«  Eisenstein  ,  brauner  Eisenrahn .  ^»» 
glänz,  rubinrother  EisengJinimer  (Pyrosiderit),  ockaistf 
Gelb  -  Eisenstein ,  dichtes,  blätteriges  und  strahJig«!  6^'"* 
Manganerz,   Wad,  JVfalachit .    Bunt^-JCupfererz,  Bcrth' 


aber    ein    mehr    seigeres    Fallen ;    seine  MSchtigkeit  be* 
trSgt  gegen  3  Fufs  *)• 

Bei  weitem  interessanter  sind  die  Verhiltdae  L 
des  Vorkommens  von  Trapp  -  Gebilden  auf  der  Groji  I  „ 
alte  Birke  'an  der  eisernen  Hardt ;  eine  Stande  v«  |  \ 
Siegen  entlegen.  Der  im  Felde  dieser  Grube  anlsa' 
ftende  Eisenstein  •  Gang  streicht  Stunde  llbis.loi' 
verflicht  sich  mit  75  bis  77^  g^g^^n  Westen.  Du 
6ebirg9«Gcstein  ,  gelblicher  ,  braunlichrother  und  mI» 
ner  perlgrauer  Thonschiefer ,  streicht  Stunde  i|  u' 
Mit  gegen  Süden»  Der  Gang  ist  in  oberer  Teuft  i 
bis  1  Lachter  m'jchtig,  nimmt  aber  tiefer  ah  Miditf' 
keit  zu ,  und  diese  beträgt  auf  der  Sohle  des  gep* 
\7Srtigen  Grundstollens  2  Lachter.  Mit  dem  Gebiig^ 
Gesteine  y  welches  in  der  Nähe  des  Ganges  Yon»^ 
milde  und  etwas  zersezt  zu  seyn  pflegt ,  ist  ern* 
sammengewachsen  *^. 


k 
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So  wie  die  meisten  Gänge  im  Siegenscken  wii4 
der  der  alten  Birke  von  Lagerklüften ,  die  dem 
rgs*  Gestein  parallel  fallen  und  streichen ,  in  ▼er« 
dene  GangstUcke,  durch  nicht  sehr  bedeutende 
iickungen,  zertheilt*  Nach  Süden  liili  scheint  er 
dbat  durch  eine,  ihn  bedeatender  verwerfende , 
■.  mit  dem  Gange  der  Grube  Handelsmann^  und 
L*  auf  ähnliche  Weise  ebenfalls  südwärts  taiit  dem, 
Iten  Zeiten  sehr  wichtig  gewesenen,  jezt  aber 
ich  abgebauten  Gange  alter  Krämer  zusammen  zu 
*cn«  So  i^e^r  nun  auch  die  Gäu^e  in  der  alten 
'  und  im 'pHan$elsmann^  der  Ausfüllung  nach» 
einander  verschiedet)  zu  seyn  scheinen  9  indem 
Vorzuslicli  Braun -Eisenstein,  dieser  aber  blos 
L  -  Eisenstein  in  glciclier  Teufe  führt,  so  liegt 
wohl  der  Unterschied  voi*zügIicIi  darin ,  dafs  auf 
alten  Birke  der  Bvaun  -  Ebenstein  weit  tiefer  nie« 
zt ,  als  auf  dem  Handelsmann ,  dessen  Gang  sich 
1  in  einer  Teufe  vou  20  Lachtet,  bei  Diirchsez« 
einer,  hlo«  aus  blaulichgrauem  Letteir  bestehenden^ 


Kupfererz,  Ziegelerz,  selten  aber  Kupfer-  und  Eisen- 
kies. Gangarten  sind  (^uiirz ,  Tlionschiefer  und  rotber 
Letten.  In  den  obern  Gan^teuFen  kommen  vorzügiicli  Et* 
senglauz  und  Letten  vor,  in  den  mittlem  Braun  «Eisenstein, 
Letten  ^  Quarz  und  Thonschiefer ;  in  der  tiefern  neben  je- 
nen Erzen 'noch  Schwarz  -  Eisenstein.  Die  übrigen  Erze 
sind  Seltenheiten  und  die  Kupfererze  erscheinen  jiur  stel- 
lenweise in  dem  ticföUn  Aufschlufs* 
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und  beinahe  schwebenden  Klufc  vorloren  hat    BeflM^ 
henswerther   als  dieses   ist    aber  das  besondere  pogft^ 
mige  y  unverkennbar-  zur  sogenannten  F]Öz'«Tnpp*fl^ 
masion  gehörige ,    Gebilde ,    welches    bei   und  in  da 
Braan-Eisehstein*  Gange  auf  der  alten  Birke  TOti^ja^ 
Dasselbe  durchsezt  den  Hltern  Gans  drei-  bis  victswi 
und  zieht  in  schlangenförmigen  Windungen,    sich  Mi 
mehr  dem  Hangenden,    bald  mehr  dem  . Liegenden  ri* 
hemdy   dieses  und  jenes   auch  zuweilen  erreichend,  u[ 
eine  bedeutende   Strecke  in   demselben  fort,   ohne  ^ 
dabei  die  mindeste  Verrückung,    noct irgend, euieY»|li 
änderung  der  Erzrührung   des  äit^' langes  sutt  fb^« 
Das  Hauptstreichen   des  jRngern  Ganges  wird  in  Sto^ 
10  bis  IJ  fallen,  einzeln  genommen  durchlaaft  es  w 
Stunden    des  Kompasses ;     dem   Fallen   nach   weicht  s 

• 

Ton  der  Seigerlinie  nicht  sehr  ab ,  aber »  eben  to  im 
im  Streichen»  macht  er  auch  im  Fallen  verschieb 
Windungen ,  so,  dafs  er  oft  in  der  geringen  H5he  obh 
Lachtet« ,  bald  nach  einer ,  bald  nach  der  andern  Wa» 
gegend  sich  *neigt.  Die  Mächtigkeit  dieses  Gangel  it 
6^'  bis  2'  *).       Eiu  merkwürdiges    Vorkommen  fin^ 


•)  Ullmaniv  (a.  a.  O.  $.  206)  '  cbarakterisirt  d«sen  Au« 
flUIun^smasse  als  „einen  sehr  schönen  •  Saftent  £ei>o* 
blaulichgrauen ,  stellenweise  ins  Perlgraue  und  Lives^ 
blaue  sich  ziehenden ,  blafs  strohgelb  geaecJuen  i  {««'^ 
ten  und  punktirten  .  dem  Steinmark  nähernden  ^  '" 
seinen  Klttften  oft  zart  gestreiften  und  fettig  gH»»»*' 
bunten  Thon  und  Letten.*'  -    Dieser   CharakceriitÜ  >* 


\  ■•<■ 
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a  aurserdem  noch  auf  einer  Stelle  diese»  Gang'S  «n 
>eni  liegenden  im  obern  Stollen,  wo  ein  Nest  von 
^K^gfim  Magnet -Eisenstein  sich  zeigt*  Dieser  ocke* 
'  Magnet- Eisenstein  gehört  offenbar  dem  erw'ihnten 
geru  und  nicht  dem  alten  Birker  altern  Eisenstein« 
>gü  au,  jedoch  erscheint  dieser  ockerige  Magnet  »Ei« 
■t«iu  auch  einmal  in  einer  gröfsern  Teufe  im  Liegen« 
des  'alten  Birker   Eisenstein  -  Ganges  selbst. 

Was  aber  nun  eigentlich  den  erwähnten  jUogeCn 
>g  als  ein,  zur  Flöz -Trapp«  Foitnazion  gehöriges,  Ge« 
le  bezeichnet,  ist  der ,  in  mittlerer  Teufe  (wo  er 
K^  Leztenmale  den  alten  Birker  Gang  durchsezt  , 
*■  sich  in  dessen  Hangendes  wendet)  entdeckte,  Ba- 
^-  Derselbe  geht  unverkennbar  in  die,  in  obern 
lifen  vorkommende,  Thonausfullung  über,  und  es 
^mt  dieser  Thon  auch  hier  w^ieder  ganz  in  derselben 
•  beim  Basalte  vor.  ]3ie  Farbcnzeichnuns:  des  Thons 
itet  schon    auf  porphyrartige   Struktur,    welche   sich 

festen  Basalte  wieder  findet.  Der  Bftsalt  selbst  ist 
x^lich  porphyrarlig    mit   kleinen,    meist,  eckigen    Un(( 


noch  beizufügen,  dafs  er  zuweilen  erliUrtet  er«cheinf, 
dann  fiachmuscheJichen  Bruch  zeigt ,  bei  unregelmMfsif; 
konzentrisch- »chaaliger  oder  auch  stHngelicher  Absonde- 
rung. In  diesem  Falle  dürfte  er  von  Manf^anoxyd  gr- 
fiirbt  aeyn  ;  er  ist  bald  «chv«rürzhchblau,  bald  leberbraun» 
und  sieht  in  der  Grube ,  so  lange  er  noch  feucht  ist ,  dem 
Fcchsteine  tkuichend  ahniicji. 
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kryitallinisclien  Parthieen  einei^  blafsgrUnen  Foitili  ge- 
mengt» welches  glasiger  Feldspafh  leyn  dürfte«  Da 
Bruch  der  basaltischen  Grundmasse  selbst  itr  sehr  Cm- 
körnig,  und  mit  vielen  starkgl'änxenden  Funkten  Venei 
hen  y  die  Feldspath  zu  seyn  scheinen ,  und  sich  Viet 
leicht  höchst  fein  mit  basaltischer  Hornblende  oder  im 
Augit  mengen.  Dieser  porphyrartige  Basalt  cndiebt 
in  grofsen  ,  theils  kugeligen  ,  theils  ellipsoidischen  Mai* 
sen  mit  undeutlichen  konseutrisdi  schaaligen  Abson- 
derungen *}. 

Gänge  verschiedener  Art  im  Tr  app-Porphyr-Koi- 
glomerat  des  Siebengebirges. 

Ueberall,  wo  Trapp  -  Porphyre  zu  Hause  sind, 
fehlt  es  am  Fufse,  in  den  Th'dlem  und  an  den  GetS> 
gen  nicht  an  einer  eigenthUmlichen  Konglomerat -^ 
Brekzien-  oder  Tuff*  Bildung,  aus  der  Zerstörung  je- 
ner '  Porphyre  hervorgegangen.  Dieses  Gebilde  endülk 
▼orsugsweise  Stücke  von  Trapp  -  Porphyr  ,  meist  axJp 
löst  f  so  wie  Bimssteine ,  Schlacken  u*  s*  w«  Dei^ 
eben  eigenthUmliche  Kone;lomerate  fanden  Humboldt  is 
^uito,  Saussurb  im  Brtisgau^  Weiss  am  Canulf 
EsMAHK   und  Beudant    in    Ungarn  **)  ;  den  Eugämen 


*>    Unrichtig  i^t  die  Angabe  KbferstexkV,  daTs  der  GiH 
.  mit  Q4talt*AuifiUluns  zu  Tage  sichtbar  sey  ,  und  daA  dei< 

sen  Blöcke  dort  einen  kleinen  Kegel  bilden. 
**)  Ver«^.  Traite  de  geognotie  par  D^AvEvision  de  Voonn 

II.  1819.  S.  540;  ..Beobachtungen  über  die  vulisaitcbtt 


l 


)    577    ( 

diirfiteu  tfie  auch  nicht  fehlen ,  und  im  Siebengehirg» 
sugan  tie  sich  in  sehr  bedeutender  Frequenz  und  MSch« 
dgkeit;»  Hier  füllen  sie  fast  alle  Thäler ,  oder  beklei* 
dm  solche  an  den  Geh'ingen  an  manchen  Funkten  bis 
sa  nicht  unbedeutend  hohem  Niveau  ,  welches  wohl 
mehr  als  die  halbe  Höhe  des  jSiebengehirges  über  der 
Thalsohle  betragen  dürfte.  Zwei  HauptthUler  im  Sit* 
h9ngehirg0,  nämlich  dasjenige ,  welches  von  Dollen» 
dorf  am  Rheine  nach  dem  sogenannten  Haisterßaciier 
Mantel  und-  von  dort  an  die  nördliche  Seite  des  OeU 
hergs  führte  dann  das  unmittelbar  nach  Süden  hierauf 
folgende y  dem  erstem  fast  parallele,  Thal,  welches 
zwischen  dem  Petersberge  ^  dem  Drachen/eis  und  der 
fVolkenburg  ^  gleich  nördlich  vor  dem  Städtchen  £ö- 
äigswinter  sich  iu  das  Gebirge  tiefer  hinein  lenkt,  diese 
idesi  Haupttbäler  zeigen  das,  in  Rede  stehende,  Giestein 
mächtigsten  und  unter  den  mannichfaltigsten  For* 
tuen*  Am  häufigsten  ist  das  Konglomerat  granlich« 
weil»  9  oft  aber  auch  gelblich weils  »  seltener  fleischroth 
ud  braunlichroth ,  am  sparsamsten  grUnliGhweifs  und 
zdsiggrün.      Die  Hauptmasse    des  Gemenges  besteht  ge- 


Hiigel  des'Brcisgau^a  von  H.  B«  de  SAussuns"  in  Sanun* 
lung  einiger  Schriften  Über  vulkanische  Gegenstände  und 
den  Basalt  von  K.  W.  Nose.  Frankfurt.  1795;  „Von  den 
{^cognostischen  VerhUltnissen  des  Trapp -Porphyrs  von 
li.  V.  Buch"  in  Abhandl.  der  Preurs.  Akad.  d.  Wi$senscli. 
aus  1812  ->  1818.  Berlin  1816.  Daraus  im  Auszuge  im 
Tascheot.  XIII.  200. 
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wohnlich  ans  meist  eckigsn  Fragmenlen  von  Trtpp- 
Porphyr;  diese  Fragmente  sind  bald  sehr  giofs,  einiela 
sogar  von  ein  paar  Fufs  Durchmesser ,  meist,  aber 
▼on  der  GrÖfse  einer  welschen  bis  su  der  einer  Hatd^ 
nufs ,  oft  aber  ganz  klein  und  sandartig  zerrieben*  Fast 
immer  sind  die,  das  Konglomerat  bilden  Jen^  ßtUcke  sehr 
aufgelöst  j  so  9  dafs  die  Grundmasse  der  Porpfayie  sich 
in  einem  porzellaiierde  -  artigen  Zustande  befindet.  Die 
Gemengtheile  derselben ,  glasiger  Feldspath,  Augit,  b** 
saltische  Hornblende,  Magnet  «Eisenstein  und  dergl. 
sind  gewöhnlich  besser  erhalten ,  und  lassen  sich  bei 
dem  Zerdrücken  der  erdigen  Fragmente  schon  diiidi*s 
Gefühl  wieder  finden ,  und  durch  Schlemmen  und  Wi* 
sehen  reiner  darstellen  ;  der  glasige  Feldspath  findet  üA 
dann  aber  niemals  in  gaifkeu  Kry'stallen  wi&der,  sondsn 
immer  als  Bruchstücke  und  Splitter.  Seltener  sind  i» 
Porphyr  -  Fragmente  noch  so  gut  erhalten,  dafs  man  ^ 
Analogieen  der  Gesteine  an  andern  festen  Trapp-PorphyF 
Bergen  des  Sieheng ehirges  nachweisen  kann ;  Farbe  der 
Grundmassei,  Frequenz  und  Gröfse  des  einen  oder  dn 
j^nderu  Gsmengtheiles ,  Art  der  Mengung  und  dagl. 
führen  zu  einer  solchen  Bestimmnng.  Wo  eine  Ver^ 
gleichung  uud  Bestimmung  der  Art  möglich  wirdi 
l'äfst  es  sich  als  fast  gesezlich  feststehend  annehmsiii 
dafs  der  gröfseve  Theil  der,  jedesmal  im  Kouglomerne 
vorkommenden ,  Trapp-Porphyrstiicke  von  den  suolcbt 
gelegenen     Bergen    hcnühii,     uud    es    werden    Tr^pp 
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Porphyr- Fragmente  von  einer  gewissen  Art  imnier 
iparsamer  im  KongloiAexate ,  je  weiter  dessen  Vorkoni* 
Dien  von  den  Trapp -Porphyr  «Bergen,  welche  glei- 
chet Gestein  anstehend  enthalten,  entfernt  ist»  So 
teigen  sich  denn  stets  diejenigen  Abänderungen  des 
Trapp  -  Porphyrs  im  Konglomerat  am  häufigsten,  wel- 
che  ider  Masse  der  zunächst  gelegenen  anstehenden  fe- 
iten Trapp  f  Porphyre  entsprechen.  Aber  nicht  immer 
lind  es«  blos  Trapp  •  Porphyrstücke  ,  welche  das  Kon- 
glomerat bilden,  auch  viele  Basaltstücke  kommen  darin 
iror,  und  in  der  jüngsten  Zeit  auch  ein  sehr  ausge- 
Bcachneter.  porphyrartiger  Bimsstein  in  kopfgrofsen^ 
meist  aber  in  kleineren,  Stücken,  so  besonder^  am 
Ldutgenbörge  ^  im  sogenannten  Heisterbacher  ManteL 
Ferner  sind  auch  ganz  unveränderte  Uebergaiigs  •  Ge- 
birgsarten  in  oft  bedeutend  grofsen  Brocken,  und  un- 
ter diesen  besonders  Grauwacke,  Thonschiefer  und 
Quarz  dem  Konglomerate  nicht  fremd.  Es  scheint,  als 
tUkdc  sich  die  gröfste  Ungleich fbrmigkeit  im  Volumen 
dei^  das  Konglomerat  bildenden  Brocken  und  die  gröfs- 
te Mannichfaltigkeit  derselben  zunächst  dort,  wo  die 
Th'iler  am  tiefsten  werden,  und  aus  dem  Siehengebirge 
nach  dem  Rheine  hin  ,  sich  in  dessen  Bett  verlaufend, 
heraus  treten.  Solche  Verhältnisse  des  Konglomerats 
lassen  sich  am  besten  beobachten,  in  dem  tiefen  Hohl- 
wege, welcher  in  demjenigen  Thale  eingeschnitten  ist, 
das    in    sehr    geringer    Entfernung    nördlich    von    dem 
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Orte    KÖnigsivinter    aiii  Fafse    des    Drachenfglses    and 
der  Wolkenhurg  in's  Gebirge  bilkein  sicL  erstreckt*  — 
Dts  Bindemittel  des  Konglomerats  ist  eine  erdige ,  we- 
nig kohärente  Masse,    gleichkommend    mit    der    aufge* 
lösten    Grundmasse    der    Porphyre     selbst ,     and    aoch 
-wohl    durch    die    Zerstörung ,    Zerreibnng    oder  AiiA5- 
sung    des    Porphyrs    entstanden.    *—     Allenthalben .  er- 
scheint    das    Konglomerat     deutlich     geschichtet.      Die 
Schichtung  unterscheidet  sich  bald  and  meistens  durch 
gröbere  oder   kleinere  Brocken  im  Konglomerate  9    dodi 
soy    dafs    man  nicht  geradezu  sagen  kann,     die  Schich- 
ten   des  gröberen  Konglomerats    lagen  zu  unterst,  nnd 
die  des  feineren  zu  oberst,  oder  umgekehrt;    es  wech« 
sein   vielmehr     das    gröbere    und    feinere    Konglom^ 
ohne    alle    scheinbare     Ordnung.-     Bald    ist    auch   de 
Schichten- Wechsel  in  demselben  durch  verschiedene  Fl^ 
bungen    angedeutet;    rothe    Schichten    liegen    swischei 
vreüsen    und    grünlichen.  —    Vorzüglich    schön   an%^ 
schlössen    durch    unterirdische    Steinbruchs  -  Gewinntut* 
gen    erscheint    das    Konglomerat   am    Ofenkuler  JUtfff 
\7elcher    das    nördliche  Geh3nge    der   Wolkenburg  l^ 
det.      Das    reinere ,     ziemlich    gleichförmig    gemengte  f 
Konglomerat    wird   in    den  Rheingegenden  Backof es- 
st ein  genannt. 

Merkwürdiger  aber,  als  dieses  Konglomerat  settst^ 
sind  einige  von  dem  Verf.  darin  aufgefundene  Gang- 
Bildungen» 
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t)   Wenn    man  zwischen  Nieder  •  DoUendörf  nnd 
Königsiointer    und  .  zwar     nSher    dem     leztgenannten 
Orte  tufw^Urts  in  das  Gebirge    demjenigen  Bache  folgt » 
welcher    hier    die    Strafse    schneidet ,    und    sich  in  den 
Khein    ergiefst,     so   gelangt   man ,'   nach    einer    kleinen 
Viertelstunde,    zu  einem  Maierliofe,    Wintermühlenhof 
genannt.      Von  dort    aus  steigt  ein  Hohlweg  im  Thale 
etvras    an,    und    zeigt    an  seinen  Wänden  zur  Rechten 
des   Weges  zuerst  Basalt  in  unvollkommen   kugelig  ab- 
gesonderten    Stücken  y     dessen    Lagerungs-Verh'ältnisse 
«ich    nicht   £enau    ermitteln    lassen ,    der  aber  vielleicht 
gangförmig   im  Konglomerate   aufsezzen    möchte.       Ne« 
l>ea  diesem  Basalte,    welcher    sich  besonders  durch ' die 
ausgezeichneten ,  in  ihm  eingewachsen    vorkommenden^ 
Stücke   von    meist    violblauem    Basaltjaspis    bemerklich 
macht  f  liegt  diu  aufgelöstes  Bol  -  und  selbst  specksfein- 
artiges     Gestein,     welches    sich    durch     unverkennbare 
Ueberginge ,  als  aus  jenem,  daneben  anstehenden,  Basal- 
te   entstanden,     zu    erkennen    gibt.       Sodann    folgt   in 
demselben  Hohlwege  ausgezeichneter    Trapp«  Sandstein  9 
mit    eingewachsenem     Holzopal.       Dieser    Trapp -Sand- 
ttcni    triu    hier   nur  unter    dem    Konglomerate  hervor , 
Welches    ganz    deutlich    und    unverkeimbar    dem  Sand- 
tteine    gleichförmig    aufgelagert  erscheint«     In  fernerem^ 
Feifolge    des  Hohlweges ,    wo  derselbe  mehr  ansteigt , 
xeigt    sich    dahejL  auch    nur    das    Konglomerat.       Nun 
ivird   dds    Thal    wlfder  freier    und  offener  ^    und  man 


)    582    ( 

findet  f  immer  auf  demselben  Wege  bleil>end ,  nachdem 
man    eine  Brücke    überschritten ,    in  dem  Bette  des  Ba* 
ches  allenthalben  das    Trapp -Porphyr  •Konglomerat  an- 
stehend.     Rechts   vom   Hauptwege    führt    ein    tndeter 
Nebenweg    bergan ;    er    fuhrt  su  den  Stollen  •  Mondlö* 
ehern    der    Steinbrüche   im    Ofenkuler    Berge,    und  üt 
ftir  die  Abfuhr  der  Bruchsteine  angelegt.     Dieter  Weg 
schneidet    tief    in    die    Schichten    des    Trapp « Porphyr- 
Konglomerats    ein  y    und  zeigt    dasselbe  in  mannichfald- 
gern    Wechsel'  der  Farbe   und    des    Korns.      Kamn   hat 
man     etwa    hundert    Schritte    in     diesem    engen   Peig- 
Hohlwege ,    ron  dort  an ,    wo    er    sich  an  den  Haapt- 
"weg   im    Thale   anschliefsti    oder  vom  Bache  ab,  sa« 
rückgelegt  y    so  wird    man  durch    eine  plözliche-Veili- 
derung  des  Gesteins  zu    beiden  Seiten  des  Weges  flbcr- 
rascht*      Diese    Veränderung    ist    indefs  von  keiner  lo- 
gen   Dauer ,    und  es  finden  sich    bald  ebenfalls  zu  b» 
den  '  Seiten    des  Weges    die   horizontalen  Schichten  da 
Konglomerats   virieder.      Wendet    man    nor    einige  Aof- 
merksamkeif   auf  das  Vorkommen   jener    anders  geane* 
ten  Gesteinmasse,    so  wird  man  sich    überzeugen,  ddf 
hier  ein  ausgezeicknetes ,    in  dem   Konglomerate  aoüicf 
zendes ,  Ganggebilde  vorhanden  ist ,  w^elches  durch  dei 
Ylohlweg   im  schiefen  Winkel   durchschnitten,    and  t» 
her  an  dessen  beiden  Wänden  entblöfst    wird,     Dtaa 
Gang   mag    beiläufig    1  Lachter  Mächf^keit  haben,  tf 
streicht    Stunde    12   bis  1 ,     und    hat    mindestens  fiO' 
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Fallen.       Wenn    man  an  der  linken  Seite  des  Hohlwe- 
ges   in  der  Gegend  ,    wo    der  Gang    in    deniselbc«!  ent« 
blöfst  ist  j  die  schroffe  Wand  erklimmt,    so    kann  m^n 
bWgabwärts    das  Streichen    des    Ganges    mit    dem  Augo 
▼erfolgen  y    ohne  dafs  derselbe  selbst   unter  der  üppigen 
Vegetazion    sichtbar   ist.       Sein    Streichen    ist    nämlich 
durch  einige  Erhabenheit  .  des  Terrains  angedeutet  ,    in- 
dem    die    Masse    des    Ganges    besser    der    Verwitterung 
und     der     Einwirkung     der    Atmosphärilien     überhaupt 
widerstanden    hat,    als   das    an    sich    schon  sehr  aufge- 
löste   Konglomerat    im    Hangenden    und  Liegenden  des« 
lelben.       Wenn    man  nun  durch  diese  Andeutung  ver- 
aalafsty    das    Ausstreichen    des  Ganges    bis  an  den  Fufs 
des  Berges ,  dort ,  wo  der  vorher  erwähnte  Bach  vor- 
bei rieselt  y    verfolgt ,    so  zeigt    er   sich  an  dieser  Stelle 
foch    einmal    in    seiner   ganzen    Mächtigkeit    entblöfst» 
ebeoEills    wieder    mit    dem  gewöhnlichen  Konglomerate 
im     Hangenden    und  im    Liegenden.       Das  gangförmige 
Verhalten  spricht  sich  hier  vollends  aus «    und    es  kann 
^her  bei  dem  Beobachter  hierüber  auch  nicht  der  ent« 
femteste    Zweifel    übrig     bleiben«    —     Die    Gangmasse 
besteht  aus  einem  Gesteine,    welches    besonders    in  sei- 
nem   Vorkommen   im  Hohlwege    fast  eben  so  sehr  auf 
die   Benennung   Trapp  -  Porphyr ,    ab    auf  den    Namen 
Bualt   Ansprüche  zv  machen  hat.      Es    bildet  ein  Mit- 
tel zwischen    beiden    Gebirgsarten ,     ist    dunkelaschgrau 
und    enthält     eingemengt     aufgelösten    Feldspath     und 
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Hornblende«      Das  Geatein  ist  ausgezeiclinet  gciadtchie- 
flerig,    die  Scliiefer  sind  ^  bis  -^  Zoll    dick,    und  yer- 
lialcen  sich  im  Streichen    und  Fallen  durchaus  konform 
mit   den   gleichen    Richtungen   des   Ganges    selbst.    %l 
einigen  Stellen  zeigt  sich  die  Sceinmasse  ^nreniger  scbk- 
ferigy    sie  vrird  dann   noch   deutlicher  basaltartig,  and 
enthalt   selbst  specksteinartig    au^elösten   Olivin.      An 
andern    Stellen ,     wo    die  Masse    mehr    aufgelöst  vor« 
kommt  9    so  unter   andern  am  Ausgehenden   des  Ganges 
unten  am  Bache  erscheint   das  Gestein  mehr  weUslicIf 
grau,  dünn  säulenförmig  abgesondert.       Die  sSuligeAb- 
sonderung  durchschneidet  alsdann  rechtwinkelig  die  vor- 
her erwähnte  Schieferung,  und  ist  viel  ausgeseichnetsri 
als    leztere.       Der   Gang    ist   auf    eine     merkwiirdi^ 
Weise  mit  dem  Neben  «Gesteine  Terwachsen.      Er  t» 
flölst  sich  nämlich  so  in  dasselbe  ,  dafs  einige  Hand  hak 
im    Liegenden    und    Hangenden    vom    Gange   ab,*dil 
Trapp  «Porphyr -«Brocken   des   KonglcAberats     durch  fci> 
saltartigen  Kitt    gebunden  werden.     '  Nicht  ferne  tob 
Ausgehenden    des    Ganges    im   Hohlwege ,     luben  sidi 
zwischen     den    Schichten    des    Konglomerats    spaisiiBS 
Blltter- Abdrücke,    in  eine   braunkohlenartige  Sabftui 
verwandelt,  auffinden  lassen«      Es  scheinen  diese  Flio* 
zenreste  der    Flora   der   Jeztwelt   anzugehören«       And 
hat  man  ntuerlich  an  andern  Punkten  im  £onglom0nt% 
vrie    c.  B«  am    Lahgcnherg^    bei    Heisterhach ,    niittcD 
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rischen Bixnsstein-Stiicken ,  Holz -Fragmente  gefundeiiy 
'■  ebenfalls  braunkohlenartig  umgewandelt  waren« 

Mag  man  nun  das  Trapp -Porphyr -Konglomerat 
i  km  vulkanisches  Trümmer  -  Gestein  betrachten, 
elches  mit  \Ya8Ser  «ufgeschwemmt ,  nnd  mit  dessen 
nhiilie  verkittet  ist  *—  welche  Ansicht  nach  des  Verf. 
einung  das  meiste  für  sich  haben  möchte  -—  oder 
lg  man  dasselbe  ansehen  als  unmittelbar  durch  vnl- 
nischey  etwa  zugleich  schlammige,  Erupzionen  ent- 
luden,  als  eine  schichtenföimige  Uebereinander-La* 
mng  moyaartiger  Auswürfe ,  oder  mag  man  endlich 
n  Trapp  -  Porphyr  gleich  den  Porphyren  des  Urge- 
rges  für  ein  Produkt  des  wässerigen  Niederschlags  an- 
hen,  und  das  Trapp «  Porphyr  •  Konglomerat  auf  Ihn» 
(he  Weise  durch  Zerstörung  jenes  Gesteins  gebildet 
iten^  wie  etwa  die  Nagelflue  ans  den  Trümmem 
terer  Kalkalpen  gebildet  seyn  kann ;  so  bleibt  es  den- 
Kh  eine  wichtige,  und  durch  jene  oeschriebei^ie  £r- 
lieinung  zur  Bvidenz  erwiesene  Thatsache,  dafs 
mch  der  Bildung  des  T  rapp-Porphyr-Kon- 
lomeratt  noch  basaltartige  Gesteine  ent- 
tanden  sind.  Denn  unleugbar  ist  dieser  Basalt, 
sag  jünger  als  sein  Nebengestein,  die  Ausfüllung 
'iseUüsn  mag  von  oben  hinein  nach  Wernerisch  •  Nep« 
bischer  Ansicht  entstanden  seyn  9  oder  seine  Masse 
lg  •.  -vvas  der  Verf.  lieber  annehmen  will  —  sich 
durch  Feuer -Einwirkung  erweichtem,  Zustande  von 
XI.  Jahrg.  38 
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unten  herauf  in  die  Spalte  gezogen  haben  ,  welche  Are 
Entstehung  wahrscheinlich  selbst  der  nämlichen  Tu\iu- 
nischen  Kraft  -  Aeufserung  zu  danken  hat  9  die  das  £1* 
weichet  und  HinaufdrHngen  ihrer  Ausfiillungsmasse  Ter« 
tnlafste*  Die  Ansicht  manclier  neuern  Geognostea, 
dafs  die  Gänge  entstanden  seyn  möchten  durch  eiOf 
mittelst  elektro  -  galvanischer  Kräfte«  begünstigtes  odet 
bewirktes,  örtliches  Zusammenziehen  gewisser  Bestand- 
Stoffe  der  Gebirgsmassen  9  kann  hier  keine  Anwesdoog 
finden ,  da  ein  solches  bei  einer  so  vollkommen  media* 
nischen  Gebirgs-Bildiingy.  wie  die  des  Konglomerates  ist , 
auf  keine  Weise  denkbar  wird* 

£rfreulich   ist ,  dafs  Hie  Beobachtung  T'om   jugesdi 
liehen   Alter  des   Basaltes   in    relativem    VerhUltnisse  lo 
dem    Trapp -Porphyr -Konglomerate    nicht  isolirt  stebr. 
Schon    früljer   hat    man    am     Kantal     den    Basalt   mf 
Trapp -Porphyr« Konglomerat  aufgelagert  bemerkt«    0^ 
aber    aller   Basalt    später^  gebildet    worden ,     als  d« 
Trapp  •  Porphyr  -  Konglomerat :     dieses    ist     eine  Fngei 
welche   sich   durch  die   vorgebrachten  Thatsacheo  oodi 
keineswegs   mit  Bestimmtheit   beantworten  läfst«    M»' 
eher  Basalt  scheint   sogar  ziemlich  gleichzeitig   mit  den 
festen,    nicht    konglomeratförmigen    Trapp •  Poipbyr  so 
seyt^,   wenigstens  deuten   darauf  die  vielfach  bepbacbtc 
ten  Ueberg'änge    des    Basalts    in     den    Trapp  •  Pexpbyr* 
£s   mögen    daher    wohl   Basalte  in    den    verschiedensten 
Epochen  entstanden  seyn,    und  vielleicht  durchlauft  die 
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liingsfrist  des  Tr.ipp*  Porphyrs  selbst  grofse  Zcitrilu- 
Ini    Ganzen    oetioniineii    dürfLe    aber    die   Epoche 

Basaltbild II iig  wohl  eine  jiiqgere  ,-  und  noch  Basalt 
tanden   sey«  ,     aJs    die    Trapp  -  Porpliyr- Bildung    in 

Zeit   sahQii..  längst  geschlossen  wM', 

J)  Im  Trapp  •  Porphyr  -  KofigloiA^rjtt^  des  Hohlweges, 
dlich  vo;i  Körtg»swinter  y  .[-Bm^f^ufsed^s  ßrach^a/ifis 
I  der  Tf^olkenhurg^  ins  Gebirgis  zidhenlil^  findeir  sich 
ufalls  merkwürdige  Gänge  voh  zweierlei  vtrschie* 
em  Alter  9  die  einen  streichen  Stunde  7»  die  andern 
nde  12  9  beide  sind  fast  als  seiger  *zu  bezeichnen , 
h  ziemlich  gleich  mächtig,  etwa  zwei  Fiifs.      Wegen 

* 

IS  verschiedenen  Streichens  durchschneiden  sie  sich 
\  veranlassen ..  Verw.urfe  von  einigen  Lachtern  "*% 
I  AusrüUungsmasse  der  ältefn  Gänge ,.  welche  durcfa>> 
nitten  und  verworfen  werden ,  ist  eine  fast  ocker- 
■>e^  zerreiblichev  wenig  fett  aazufjililende ,  erdige 
>stanz  mit  elliptischen  Blasenräumen ,  Vielehe  meist 
.  einem  metallisch  glänzenden ,  grauen,  manganoxyd- 
igen  U^berzug   bekleidet  ^     oder  mit  einem  ockerigen 


*)  Schade  ist ,  dar«  die  Durchschnitts-Pitivkte  sämmtUch  ül^die 
Mitte  des  Hohlweges  fallen ,  so ,  dafs  man  die  entblör«« 
ten  Gänge  von  beiderlei  Alter  r*<rär  recht  gut  an  den  ho- 
hen Seitenwänden  des  Hohlwef^s  •  beobachten  kann , 
nicht  ab«r  die  Durchschnitts-Punkte  selbst ,  weil  die  Soh- 
le des  Hohlweges  mit  Schutt  bedeckt  ist. 

38  * 
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Gelb  •  Eisenstein  ausgeriillt  sind.      Es  bedarf  nur  einip 
Bekanntschaft  noit   den    Formen ,    worin   der  Baidt  ii 
den  verschiedenen  Graden  seines  Hygrotyps  sich  la  t» 
kehren  pflegt ,    um   auf  den  ersten  Anblick  zu  der  B» 
atimmong  TeranlaCst  tu  werden  ^  daft  diese  Masse  nickb 
anders  sey,    als   eine  Töllig  aufgelöste  basaltische   Jb> 
ders  ist   aber   die^iiftiefUllangtaiasse  der  jungen  Q^ 
beschaiFen ,  weldie  jene  Sltern  dn^cbaezzen»     Diese  st 
licht  ockergelb  und  besteht  aus  sandartigen»   wenig u* 
sammengebackenen  Kdmem;   sie  dürfte  wohl  nichuii' 
ders  Mcjn^   als   die  Masse  des  Trapp  •  Porphyr  •  Son^ 
merats  selbst ,  doch  in  völlig  zerriebenem  ^  soaenei^en 
Zustande ,    dafs  sich   einzelne  MengtheiJe  »    selbst  aita 
dem  Suchglase  ,   nicht  wieder  erkennen*  lassen.     kvAi 
laaben  sich  Spuren    von   braunkohlenartig    verlndatci 
ilolee   in   diese«  Qangmatse  vorgefunden* 

3}  Im  Steinbruche  am  Längenherge  ia  dem  HbU* 
wege ,  der  aus  dem  kesaelformigen  Thale  ^  HeUtmk' 
eher  Mantel  genannt,  nach  dem  Dorfe  Heisterhrnkf 
ron^  hat  sich  in  jüngerer  Zeit  noch  ein  sehr  merkwib^ 
diges  Ganggebilde  im  Trapp  •  Porphyr  -  Kongloment  is* 
treffen  lassen.  Oben  ist  bereits  angefUhrt  y  dais  du 
Konglomerat  hier  bedeutend  giofse  Brocken  V(m  poc« 
phyi-artigem  Bimsstejne  enthalte;  an  einer  soldies 
Stelle»  wo  dieser  Bimsstein  sehr  frcquent  und  siif§^ 
zeichnet    vorkommt»    wird   das  Konglomerat  von  eioea 
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bis  3  Zoll  JtiUclitigen ,  Stunde  10^  streichenden ,  dO 
s  Sö*^  östlich  fallenden  ^  Gange  von  Opaljaspis  durch. 
Zt.  ^  Da  die  Scliichten  des  Konglomerats  durch  ver« 
hiedenp  Färbung  und  Gröfse  des  Korns  sehr  ausge- 
iphnet  sind  ^  so  lUfst  es  sich  deutlich  bemerken ,  wie 
LS  Hangende  dieses  Ganges  um  beiläufig  4  Fufs  getun« 
fn  ist  *).  • 


Porphyr -Gebilde  Schottlands, 

(BoUEy  Essai  geognostique  sur  VEcossüf   64  ff«) 
Man    z'ihlt    im  Allgemeinen    den  Porphyr    der  Ul« 
-n  Formazion  dieses  Gesteines  bei;    aber  um  darüber 
Lt  Sicherheit  absprechen  zu  können  y    fehlt  es  ,an  zu- 
eilender Kenntnifs  der  Lagerungs  -  VeihSltnisse.       Am 


*)  Der  Opaljaspis  gleicht  ungemein  dem  Ungarischen 
von  B  o  r  f  ö  (  B  e  r  I  o  c  z  ).  Er  ist  ocker  -  und  braun« 
lichgelb  und  dann  gewölkt ,  auch  wohl  schmuzzig  öl« 
grün.  Der  am  La^genberge  befindliche  Hohlweg 
schneidet  diesen  Oang  fast  rechtwinkelig  ,  so,  dafs  man 
dadurch  mit  Leichtigkeit  Stücke  dieses  Opaljaspis  gewin« 
nen  konnte.  Diesem  Umstände  ist  es  aber  auch  zuzu- 
schreiben »  dafs  anv  den  freistehenden  Wiinden  von  den 
Freunden  der  Mineralogie  die  Gangmasse  gä^izlich  weg« 
genommen  worden  ist »  -und  daher  jezt  nur  noch  die 
Andeutung  desi  Ganges  und  die  Senkung  in  dessen  Han*« 
genden  deutlich  bemerkt  werden  kann* 


«  V 


\ 

\  ■ 
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flneisten  weifs  man  über  den  Raum  ,  den  die  Porphytf 
zwischen  dem  Beine  Nevis  und  der  £^iv^ßuclit  einneb« 
men  und  unter  diesem  Haufwerke  von  Bergen  Kho- 
neu  mehrere  nicht  der  'altern  Formazion  anzngehöra; 
sie  bilden  f  hier  und  da  zerstreut ,  baJd  ganze  Ber*() 
bald  nur  den  Gipfel  derselben,  ihre  Grenzbestiinmuog 
ist  sehr  schwierig ;  Alles ,  was  man  als  entschieden 
achtet,  ist,  dafs  fast  der  ^anze  Bero;  Nevis  daraas  b^ 
steht,  daPs  Porphyre  beide  Abhinge  und  den  oben 
Theil  des  Co?-ThaJes  bilden,  auch  zwischen  demAV- 
vis  und  dem  zulezt  genannten  Thalc  an  verschiedenen 
Stellen  gefunden  werden  ,  dafs  sie  sich  wrcstvräits  una 
vielleicht  bis  zur  Cruachan  -  Gruppe  erstrecken ,  uoJ 
bis  zu  den  Berten ,  welche  die  Ebene  von  Coneel  be* 
heiTScheu  y  endlich  .  dafs  einige  Felsen  des  LoTn'D\r 
stiiktes  zur  {NJuthmafsung  Anlafs  bieten,  dals  jeiK 
Grenze  von  ihnen  selbst  noch  überschritten  worden« 
Die  Berge  zeigen  beträchtliche  Höhen ;  der  Nevis  toi^ 
4380,  der  Cruachan  3390  Fiifs  ,  die  Berge  in  Gle» 
Chi  und  von  der  ü/iv^- Bucht  200a  Fufs  und  dl^ 
über,  Ilive  Formen  sind  eigenthnniJich;  die  GipW 
nicht  spizzig^  (Piks),  w^ie  bei  manchen  Granit»  öö* 
Glimmerschiefer- Bergen ,  sondern  rund,  oder  es  £«• 
den  sich,  auf  dem  glatten  Gipfel  mehr  und  wenige' 
eckige  iVIasseiu  Die  Abhänge  zeigen  sich  nur  an  den 
Berghohcu  khppig  luid  mit  furchtbaren  AbgriinJen; 
vAn    andura  Steilen    siud  es    senkrechte  Wände  mit  pl^^* 
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tcn     Gipfeln  *).      Der  Nevis    steigt  erst  selir  steil  auf, 
eldtin  mit  geringerem  Fallen   und  endigt  ziilezt  in  einer 
Art    Platteform.      Die    einzigen    Felsen    an    seinem  Ab- 
hänge,    sind  solche,    die  dem   Glimmerschiefer» Gebilde 
augehören,  theils  reiner  Glimmerschiefer,  tlieils  solcher^ 
der  Tiirmalin  -  Krystalle    eingemengt  enthält  und  kleine 
Gnei&lager  pmschliefst.      Auf  diesen   Schiefer-Gesteinen , 
die  aus  W.  nach  N.  fallen ,  ruht  Syenit,  aus  Feldspatb, 
Hornblende  und    Glimmer  gemengt    und  in  ihm  finden 
lieh    liegende    Stöcke    von    Quarz ,    der    Titanit    führt. 
Der  Syenit  wird  porphyrartig  und  geht  endlich  in  einen 
Porphyr  mit  meist  rother  Feldsteinniasse  über.       Höher 
aufwärts    mengt    sich  sehr  allmählich  und  kaum  merk* 
bar  wieder  Hornblende  ein ;  das  Gestein   v^rd  schwärz- 
lich   oder    grünlichschwars«    —     Eben    $o    zeigen  sich 
im   Ganzen    die  Felsarten    des  Coe?* Thaies    (wenn  man 
n'imlich    die    Syenite    und   Porphyre    zwischen  KlingSm 
house    und    dem     Engpafs    des    Thaies    dazu    zählt*  — -• 
Der  Feldspath    dieser  Gesteine    wechselt  in  seiner  Tex* 
tur    und    ist    bald    mehr,     bald  weniger    Feldstein,    in 
höherem  oder  geringerem  Grade    erdig ,    je    nach    dem 
Grade  der  Zersezzung.     Die  sehr  verschiedenartige  Bei« 


•)  Die  «ehr  unjslciche  Fe«tigkeir  des  Gesteine« ,  der  zentö« 
renden  Uursern  Einwirkung  oft  nur  geringen  Widerstand 
cnt'gegensczseetid ,  versammelt  am  Fufse  und  Abhänge 
giof«e  Haufwerke  von  Blöcken  und  Bruchstücken. 
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mengung    der    Hornblende- Theilchen     firbt     ilm   ittf  I  i 
mannichfache  Weise^  grau,  tcbw^zlichgriin  und  schwtfii  I  k 
welche    Nuauzen    alle   in    einander  sich  verlaufen;  die 
an  Hornblende    mehr    armen  Xheile  sind  rötblichbnia 
und  roth.      Die  sckwarzlicben    und    röthliclien   fliebei 
SU   grauem  ,     oder  '  graulich weifsem  ,    schwSrslichbRtii 
geflecktem    Schmelz ;     die    röthlichbraunen    und   gnua 
geben  ein  weifsea  Email.     Nicht  immer  tritt  die  Hocn- 
blende  so  auf,    dafs    ihre  Beimengung     dem    Auge  we- 
niger sichtbar  ist ,    sie  scheidet  sich  auch  .zu  Kryitalka 
aus.      Die    Feldspath  -  Krystalle     sind    höchst    Tielartig; 
theils    nur  hier    oder  da  zerstreut,     theils     stellenwd» 
•ehr  zusammengeh'äuft«    — ■     In    manchen  Massen  find« 
man,    in    dem  hornblendehaltigen  Feldsteiateige ,    aniBi 
gelmälsig    eckige  Stücke,    die  weder    dieselbe  Farhangi 
noch  dieselbe  Härte  haben,    und  an  Vielehen    eine  .Art 
Zersezzung    nicht    zu  Terkennen  ist.  ^—    Die  Felsaftfo 
fuhren    wenig    Quarz,    häufiger    liegende    Stöcke    oder  , 
kleine    Gänge  vdn    krystallioischeih    und    krystallistrtem 
Epidot;  hin  und  wieder  stellen  sich  auch  Titanite  eia* 
-—  -—   Der    Rest    des  Thaies  ,   vom  kleinen  See  Mt 
oder  Cona  an,    zeigt    nur   GHmmerschiefer    mit  Lagern 
von  rÖthlichem,  körnigem  Quarze  und  Gängen  von  por* 
phyrartigem    Feldspath ,     dann     einige    Feldspath*  und 
Hornblende  -  Gesteine  ,     Glimmerschiefer    mit    Granaten» 
welche  jedoch  bald  durch  die  Kalksteine  and  den  Tbon- 
•cbiefet  von  Balahülish  verdrängt  werden.  -«>  — -  Von 
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er  grofsen  Porphynnasse  behaupten  Maccülock  und 
[ackmioht  ausdrücklich ,  dafs  sie  auf  Glimmerschiefer 
ihe.  —-Der  stumpfe  Kegel  von  Bochal'Etive  (Biia- 
iaille  "Etive)  y  sudwAtts  von  Kingshouse  y  desgleichen 
ie  Ostseite  des  Corrich  •  y  •  Ba'S  ^  scheinen  aus  Syenit 
nd  Porphyr  zu  bestehen,  w/slche  sidi  ausdehnen  dürf- 
m  bis  zur  CriiacAan«- Gruppe.  Bei  Dalmally  talkiger 
limmerschiefer  und  Thonschiefer ;  bei  Inverawo  quar- 
iget  «Glimmerschiefer  und  häufiger  noch  Felsai^en  in 
*honschiefer  übersehend  ^  durchsezt  von  mächtigen 
Sogen,  selir  verscliiedenartigy  was  ihre  Massen  betrifft^ 
liorit  9  porpliyrartiger  Diorit.  Am  Fufse  der  Cruachan» 
erge  herisclien  dieselben  Gesteine  (wenigstens  nach 
ju  Blocken  und  Rollstucken  zu  urtheilen).  Erst  bei 
n:  Etive  -  Bucht  sieht  man  sie  in  Verbindung  mit  gra« 
tischen  Gebirgsarten ,  aus  rothem  Feldspath,  Quarz 
id  Glimmer;  oder  aus  weifsen\  Feldspath,  Glimmer 
id  Hornblende  zusammengesezt.  Die  Schiefer  er- 
iheinen  hier  durchzogen  von  zahllossen  granitischea 
ängen  und  Trümmern,  die  ins  unterliegende  Gestein 
«tseszen,  Aufserdem  findet  man  Porphyr  •  Gänge, 
wischen  30  und  50  F*  mächtig,  Granite  und  Schiefer 
aikrecht  durchschneidend;  zuweilen  laufen  zwei  vei^« 
:hiedenartig  gefärbte  Gänge  nebei\  einander  her,  und 
iefs  mitunter  in  solcher  Häufigkeit ,  dafs  sie  ,  am  Ufet 
es  Etive  -  Sees ,  den  40,  oder  50.  Theil  der  Cruachatf 
)erge  bildeni    — -   — -   Die    Basif    iämmtlichcr 


I    : 
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Porphyre   ist  Feldstein,  v  er  8  clii  ed  enanig 
rothy     grauy     auch     braun     gefärbt;     dariu 
weifse     und      graue     Feldspath-Krystallci 
ungleich  anGröfse,  fernerK  r-y  stalle  grau- 
liclier     Hornblende,      oft     nadelförmig« 
Schwärzlicher     Glimmer      und      Eisenkies, 
dem  Gemenge    beitretend,     y  er  m  e  hren  dat 
Mannich  fache    desselben,     und   fiihrenU^ 
berg'änge  herbei  zu  sehr  dioritarti^en  G^ 
Steinen    und     zu  Gemengen  aus     Feldstein 
und  Hornblende;  zuweilen   verschwindco 
die    Feldspath-Krystalle  ganz    und    Hörn« 
b  lende  »Kr  y  8  tall  e    nehmen    ihre  Stelleein. 
— —    Zwei  Drittheile  des    Cruac/ian  -  Berges   sind  in  sol* 
chem  Grade  überdeckt  mit  Gerolle,  dafs  das  gegenseitig« 
Lagerungs  •  Verh'ältnifs    der    Schiefer    und    der    graniti- 
sehen  Gesteine  sich  night  ausmitteln  läfst.      Die  Schiefer 
verschwinden  sehr  bald,  wenn  man  an  den  Berg  liioan/* 
steigt*  Auf  der  grofsen,  ziemlich  allmählich  sieh  neigen« 
den ,  Fläche  des  südlichen  Abhanges ,  wie  auf  der^  mt 
Abgründen   von    mehreren   hundert   Futs,    schroff  ädi 
senkenden,  Nordseite  des  Berges  ,  sieht  man  nur  ein  gn* 
iiitisches    Gestein,     ein    Gemenge     rothem     Feldfpiti^ 
w«ifsem  Quarz  und  sehr  w^enig  Glimmer  ,  das  von  G2b» 
gen    dtirchsezt   wird  «^    mächtiger  als  jene    der  Sdiie/cr* 
Gebilde.     Der  Feldspath,  de«  sie  fuhren^  ist  mehtroth 


gefäibt ,    als  jener  der   lezteru.      Ihre  Zersezzungen  hi 
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bcn   sehr  wa^nscheiiilich    die   Spalte  veranlafst ,    welche 
man  an  der  Nordseite  der  ge,waltigcii  Bergmasse   wahr- 
lümint.  —  Z'^isclien    der  Et ive  ""Bucht  und   4em  Awe* 
See  ,   dann  westwärts  von  Inverary^  zeigen  sich  schöne 
Porphyre.      Ihr  Vorkommen   ist  iheils    gangartig,  theils 
liegen    sie   auf   Glimmerschiefer.   -^   —  —    Die   kleine 
Gruppe  des  Cheviots  -  Berges  9    auf  der  Ostgrenze    £rt^- 
iMnds   und    Schottlands ,     ist    isolirt     mitten    zwischen 
Grauwacke'und    rothem    Sandstein.       Sie    steht    zu    den 
Porphytmassen  nur  in  sei«:  ungewisser,  ferner  Beziehung« 
Die     Höhe    ist    unbedeutend,     denn    der  höchste  Punkt 
mifst    nur   26  f  2    F.,     das    heiTschende   Gestein    scheint 
Porphyr  mit  Feldstein -Grucdmasse  ,  theils -erdig  9   häu- 
fig roth  gefärbt ,  eingeschlossen  ;   darin  findet  man  Feld* 
spath«,  und,  jedoch    sparsamer,  Hornblende«  Krysialle, 
(hierdurch    treten    sie   den    Porphyren   näher  y    die    bei 
Inverary  mit  Glimmerschiefer  vorkommen).     Am  Gehän- 
ge der  Berge  trifft  man  hin  und  wieder  ^ranitische,  ^ye* 
nitische  and  porphyrartige  Gesteine  in  Bruchstücken,  ferner 
RollstUcke  von  Jaspis  -und  Hornblende-Gesteinen*  —  — 


Fe  l  s  -  Gebilde    Finlands, 

( M.    V.    E^OEI.HARDT,      Darstellungen    aus  ^  dem 
Fclsgebäiide  i*ufsldnds.     Berlin  l820.  S.  17  ff.) 

In  der  Felsgruppe  Finlands  sezzen  Feldspat  li, 
Glimmer,  Quarz,  Hornblende,  gemeinsam  und  tlieil- 
weisc,  die  herrschenden  Hauptglieder  zusammen.     Diese 
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sind  daher  nahe  verwandt ,  obgleich  nach  ihrem  eigen- 
ihiimlichen  Gestein •  und  Massen- Charakter,  als  bes<)u- 
dere  Felsarten,  untci-scheidbary  welche  zwei  Familien  an- 
gehören. In  der  einen  Granit  -  Gneifs-FamiÜe  ,  gestalten 
Feldspath,  Glimmer  und  Quarz  durch  verschiedene  An* 
Ordnung  und  Menge  die  hierher  gehörigen  Felsarten, 
denen  die  Hornblende  nur  beigemengt  ist ;  in  der  zwei« 
tcuy  der  Syeuit-Faniih'cy  walten  Feldspath  und  Hornblen- 
de wechselnd  oder  zugleich  vor,  und  werden  vom  Glim- 
mer und  Quarz  begleitet.  Simmtliche  herrschen^. 
Hauptfels  -  Glieder  Finlands  zeichnen  sich  dajdurch  a4| 
dafs  sie  nie  lange  in  weiter  Verbreitung  bei  ihrem  Nor- 
mal •  Gefiige  beharren,  daher  sind  hier  Mittel -Bildun- 
gen häufig,  welche  die  Eigenschaften' zwei  oder  drei 
anderer  FeJsarten  in  sich  vereinigen  uad  nach  ihnen  be- 
nannt werden. 

Zu  den  untergeordneten  HAuptgliedera  der  Gtoppe 
gehören:  Kalkstein,  Feldspathfels,  Porphyr; 
zu  den  Nebeugliedern :  Erzlager  und  körniger 
Q  uarzfels. 

Granit-Gn  ei  fs -Familie. 

!•  Granit-Gneifi.  Klein-  und  feinkÖmigot 
peldspath ,  öfter  blaugrau  und  gräuweifs  als  roth ,  wird 
von  pechschwarzen  Glimmerbllttern  ,  mei^t  In  bestimm- 
ter Richtung,  durchflochten,  und  die  weder  schiefeii- 
gen  noch  vollkommen  körnigen  Massen  sieht  man  von 
rothem  und  weifsem  Feldspath ,  der  Quarznester  hat, 
in  parallelen  lind  sich  kreuzenden  Lagen  dergestalt 
r]ijr<:hzogen,  dafs  sie  bald  dem  Geflechte  folgen,  bald 
x%  quer  schneiden,  und  die  Felsmasscn  gebändert,  flam- 
mig  oder  geadcct  erscheineu.     Wächst    die    Gröfse  der 
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GlimmerLritter,*so  gruppiren  auch  sie  sich  auf  ähnliche 
Weise ;  ^  es  wechseln  dann  ihre  dunkeln  Streifen  mit  je- 
nen weiOien  oder  hellrothen  des  Feldspaths«  Der  Paräl* 
lelismus  echwindet  aber  mit  der  zunehmenden  Breite 
der  Streifen ;  blXtterlges  oder  kömiges  Gestein  windet 
sich  in  grofseti,  meist  keilförmigen  Massen,  durch  ^nan« 
der  9  bis  beides ,  bald  allmählich,  bald  plözlich  zum  yo* 
rigen  GefUge  zurilckkehrty  oder  jedes  für  sich  als  GVa« 
nit  and  Gneils  auftritt.  Die  Felsmassen  haben  Schieb* 
fang  9  oft  nur  durch  Glimmer-Geflecht  angedeutet,  noch 
^het  durch  starke  Windungen  sehr  verworren« 

2)  Gefleckter  ad  ul  a  rartiger  Granit» 
Braunroth«r,  grobkörniger  Feldspath,  durch  seinen 
Glanz  dem  Adular  verwandt,  bildet,  nebst  vielem  grauen 
Qoarz,  diese  Steinart  y  die  des  Glimmers  oft  ganz  er- 
mangelt, wenn  er  nicht  den  häufig  beigemengten  Granat 
in  silberweifsen  und  schwarzbraunen  Schuppen  umgibt» 
Das  Gestein  jst  tiberall  firisch  uad  fest.  Alle  Massen 
aind  in  Bänke  getheüt.  Fundort:  die  beiden  Thalge- 
hänge der  Aura  bei  nnd  unterhalb  Abo, 

3»  Grobkörniger  'Granit  mit  Quarz-  und 
Glimmer-Nestern.  Lezter^  bestehen  aus  l.bis  3  Zoll  lan- 
gen Blättern  pechschwarzeti  Qlimmers »  die  in  weifsem 
Feldspath  liegen,  der  den  Quarz  einschliefst»  Frische» 
Gestein ;  die  Masse  ungeschichtet*  Bei  Tammerfors  im 
Granit •  Gneifs  eingelagert,  bei  Helsingfors  in  grofs^n 
Blöcken. 
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4*  Massig  gruppirter  Granit.  Weif^« 
oätr  licllrotlier  feldspath  und  grauer  Quarz ,  beide  oft 
roelirere  Fiifs  im  Durchmesser;  sezzeu  das  Gesteiu  zu- 
sammen »  welches  weiftea  oder- hei Ibraimen  Gi immer  iu 
einzelsea  uud  büschelförmig  gruppirten  Nadeln  enthält. 
Frischer  Gestein.  Die  Massen  iii  «Banken  geschichtet 
bei  Kajana  unterhalb  des  Aemmejalls^  ungeschichtet  bei 
Kaimo, 

5.  Getupfter  Granit»  Klein-  und  feinkorm- 
ger^  weifser  und  hellrother-  FeldspAth  mit  grauem 
Quars  und  Glimmerschuppen -^  die  in  runden  und  läng* 
liehen  Flecken  das  Gestein  in  der  Schichten-Richtung 
durchziehen»  Stellenweise  an0;ehende  Verwitterung  .des 
Feldspath'Sy     Bei  Kajana  unterhalb  des  jlemmiJalU, 

Wo  der  Finländis'che  Granit  durch  das  quantit^ 
tive  Verliilltnirs  seiner  Gemengt  heile ,  und  durch  ilnt 
Vertheilungsart  dem  gewöhnlichen  Granit  anderer  Lan- 
det Mhnlich  ist ,  finden  sich  auf  feinkörnigem  Gruade 
rötlilichweirse  y  längliche  Feldspath .  Kry stalle  ein,  oft 
nach  einer  Richtung  liegend ;  auch  bleibt  die  Horn- 
blende nicht  lange  aus ,  nhogimt,  i^  Menge  su  ,  und  b^ 
reitet  den  Uebergang  in  dtp.  Syenit  vor« 

6»  Gneifs.  Tritt  in  gröfsern  und  kleinem  ]> 
gern  aus  Granit  -  Gneifs  hervor ,  hat  zuweilen  dfian* 
und  geradblatteriges  Gefiige,  zeigt  weniger  Behatrlick 
keit  im  Gefllge  als  Granit.  Der  Feldspath,  gew5im' 
lieh  weifsy  breitet  sich  oft  in  Nieren  und  Adern  niti^ 
oder  erscheint    in    Lagern ,    und    ist    dann     immer  irofl 
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rother  Farbe,  Boigomeiigt  sind:  HornbleRde  in  grob- 
kornigen  Parthieen,  die  Eisenkies  fein  eingesprengt  ent- 
lialten  9   und  Granat  in  kleinet^  Körnern* 

7.  Q 1  i  m  m  e  r  s  c  h  i  e  f  e  r.  Entsteht  durch  An- 
häufung des  Glimmers  im  Gneifs ,  indem  er  den.  Feld- 
Späth  entweder  ganz  ausschliefst,  oder  ihn  höchst 
feinkörnig  in  seine  Bllltterlagcn  aufnimmt.  Quarzschnii- 
re  durchziehen  das  Qestein.  Beigemengt  sind  :  rother 
Granat  in  kleinen  Krystallen  und  öin  Fossil ,  das  Stau- 
'olith  scheint.  Die  Schichten  der  Massen  sind ,  wie 
lie  Bl'ätterlagen  des  Gesteins ,  in  der  Richtung  des 
Streichens  gewunden,  und  mit  gelbem  Eisenocker  über- 
;ogen  ,  Folge  beginnender  Verw^itterung,  welche,  tiefer 
»ingreifend,  die  Felsart  in  feinen  gelbbraunen  Sand  zer* 
ezt* 

In  der  Familie  des  Granit  •  Gneifses  bilden  die  kör* 
ligen  Felsarten  die  rundlichen  Erhabenheiten  des  Lau* 
les  f  Hii^el  und  Berge;  die  blatterig;en  Felsaiten  neh- 
men gewöhnlich  die  Vertiefungen ,  Becken  ,  Mulden, 
^Vanuen  ein^  soder  ragen  aus  dem  .Boden  der  Ebenen 
and  aus  den  Gehängen  der  Flufsth'äler  hervor.  W'ähf 
rend  des  Kampfes,  den  in  diesen  Fels  -  Gebilden  Feld* 
Späth  und  Glimmer  mit  einander  bestanden ,  suchten 
Hornblende  und  Quarz  (jöne  die  Gej^^hrtin  des  Glim* 
nier» ,  dieser  der  Begleiter  des  Feldspaths)  auch  allein 
aufzutreten ,  aber  immer  brachte  der  Quarz  es  nur 
zu  kleinen  massigen  Ausscheidungen ,  die  Hornblende 
dagegen  oft  zu  ganzen  Lagern« 
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Syenit-Familie, 
!•  Granit.Syeniu  Bald  Glimmer,  bald  Hota' 
blendo  vorwaltend,  bald  beide  in  gleicher  Menge 
verbunden»  Kleinkörniger '  als  der  Finländische  Gra* 
nit*  Der  Feldspath  meist  röthlicli  -  auch  grimlichweili, 
lind  dann  dem  Feldstein  sich  nähernd.  Oft  porphyr- 
artig  durcH  längliche  Feldspath  -  Krystalle.  ZerßÜlt  in 
Sand  und  rundliche  Blöcke ,  in  denen  die  Hornblende 
erdig  und  lichte- lauchgrUn,  der  Glimmer  talkartig  und 
tombaokbraun  erscheint* 

2*  Kugelig  »porphyrartiger  Granit- 
Syenit*  Fleischrothe  rundliche  Feldspath  *  KrysttUci 
manche  gegen  2  Zoll  im  Durchmesser ,  liegen  dick 
beisammen  in  einem  Gemenge  aus  Quarz ,  Homblen^ 
Krystallen  und  Glimmerbl'lttem  ,  denen-  grüner  Ski^ 
lith  beigesellt  ist.  Auf  den  BruchÜächen  der  Felsnai- 
sen  erscheint  lezterer  als  ringförmige  Sinfassung  der 
spiegelnden  Feldspath  *  Flächen,  und  ist  Vnfterlich  selbic 
wieder  von  einem  grauschwarzen,  aus  Hornblende,  Qaan 
und  Glimmer  zusammengesezten ,  Ringe  umachlossea« 
Dat  Band  zwischen  den  Gemengtheilen  ist  nicht'  Stadt 
Es  zeigt  sieb  zuerst  eine  Menge  zarter  Risse,  dsaa 
greift  die  Verwitterung  den  Skapolith«  nachher  de« 
Feldspath  an,  wandelt  die  Farbe  beider  allm%hlicii,  hd 
jenem  in  Grünlich «  und  Grünlichgelb  ,  bei  diesem  in 
Braunlichroth;  die  Gemengtheile  der  Kruste  trenncs 
sich  hierauf  immer  mehr  von  einander «     und    von  den 

Fell/- 
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tlspatli  -  KrystalJen,  bis  dei*  völlig*  aufgqlockevte    Fol» 

konische  3and  -  und   GrusliiigcL  zu^mn^iensinkt.    Jo 

Gegend  von    l^^ihorg ,     wi^    4i^^^*.    Qj'anit.  •  Syomt 

it   verbreitet  ist,    wechse]n  jene   Sandiiüeel  i\nt  Mas- 

^  in  *ietien  die  Fcldspatli  •  Krystalle  ;  des  ^bindenden 
Knenges  schon  beraubt,  nttr  Iosq  ül^i einander  lieg^u, 
d.  iu  deneiy  >yohl  die  Felsgestalt ,  abei:  nicht  die  fxU- 
ce  Fertigkeit  crhflten  ist.  Schic^itung,  und  Ab^<>^j^* 
ag  -vir ur den  au  die^ein  Granit  -  3yciii^/  nicht  beoiexk^;, 
{  Gestein  mochte  frisch  oder  ausgewittert  seyn  ,  wpl>l 
jx  fanden  sicK  .Risse ,  die,  in  idrei  Hauptrichtungen 
:   Massen  schneidend,   sie^  iu  gror3e  .ßlö^lfe^'theileu,  : 

3.  Graui  tische  r  Gneif  s-Slyeni^  Wie  Äqi 
üaoit  -  Gneifs  ^ ,,  kommen  auch  biec.  körniges  und  bj^- 
iges  Gestein  r. zusammen  vot ;  e«  unterscjieidet  »icfi 
Bc  von  jenein  i^iicht  ^lur  durdi  dcn,An^Ij^ii,  den  die 
»nblende  an  der  Bildung  hat ,.  sondern  auch  durc)i 
3  Art  des  köroigea  Gefuges  ,  welches  kleiner ,  quai:<« 
i^Ty  fester  ist«  Der  Feldspath  ers9)ieinc  .bald  rptlUmf 
BUS  in  den  gebändelten  Abänderungen ,  in  welchen 
>  Blatterlagen  aus  Glimmer  ui^d^Harn^^ende  .b^ste« 
n »  bald  grau  und  weifs  wo  Glimjmcr  und  Hom« 
snde  sich  so  innig  ^^runter  mengen  ^  dafs  sie  ^i^ 
ü^sani  erkannt  ^  werden  ,  bald  grUnlichweifs  $  :  upd .  in 
|uen  Krystallen,  wo  Hornblende  und  ^mmer  90- 
irweise  gruppirt  sipd*  Einigen  dieser  Abän4erungeo 
heint  Ti^ianit  in  sehr    kleinen  Körnchen ,    4nd  Epidox 
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als  Quarz  bilden  oft  Adern,  Schnüre  und  N^ter  in 
die0«n  Gesteinen ,  deren  Mafseii  ilast  irnmer  gewimdeDe 
Schichten  haben. 

Die  FeJsarten  der  Syenit- Familie  leiden  s3romt« 
lieh  ■  durch  die  Verwitterung  mehr  als  die  Glicftler  der 
Granit  -  Gneifs  -  Familie»  Sie  bilden  daher,  mit  Aus* 
nähme  des  granitischen  Gncifs  -  Syenits  ,  -v^elcher  am 
friscliesten  und  festesten  ist,  nur  flache  Hügel  oder 
TrÖmmerberge.  Der  Boden  in  ihren  Bezirken  hat 
Sandy  der  sehr  eisenhaltig  ist. 

XTiitei*gcordnete  Hauptglieder  der  Grappe. 

1.  'Feldspat  h f e  1  s.  Geht  melstentheils  aus 
dem  Syenit  hervor ,  indem  Hornblende  undi  Glimmer 
sich  so  weit  zurückziehen,  dafs  sie  nur  sparsam  eiogie. 
sprengt '  erscheinen  im  rothen  Feldspath,  in  w^lcliem 
der  graue  und  weifse'  Quarz  nesterweise  lie^t.'  Das 
Gestein  ist  fiisch  ,  ohne  bestimmte  Schichtung ,  aber 
sehr  zerrissen. 

2«  Porphyr.  Blaiilichgraucr ,  dichter ,  fester 
Teig  (vielleicht  ein  inniges  Gemenge  von  Feldspath 
und  Quarz) ,  darin ,  rundliche ,  gelbe  und  röthlicBe 
Feldspath  -  Krystalle ,    auch '  rauchgraue      Quarzköroer. 

Wurde  liür  in  eckigen  Blöcken,  zwischen  Kalmari  und 

* 
Kandaia ,    auf   der    Strafse    nach  Cdmbla  Carieby  ge- 
sehen. 

3.  Kalkstein,  Seht  grofs  *> ,  grob«  und  kJeio* 
körniger  Feldspath  bildet  Mpssen ,  die  mit  salinischem 
Marmor  verwachsen  sind.  Die  Farbe  iat  gewöhnlich 
weifs  ,    aber    einp  grofsc  Anzahl  beig^eogter   Fosiüien 
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zeichnet  das  Gestein  grün  geflammt,  grau -himmelblau, 
xrosenrotli  ,  gelb  und  braun  gefleckt  und  gestreift.  So, 
findet  sich  der  Kalkstein  auf  der  Insel  Pargas  hei  Ah o* 
Zu  Turholm  bei  Helsingfors y  wo  er  rein  ist,  )iac  er 
iLleinkörniges  Gefiige,  theils  graulichweifse ,  theils  «öth« 
lichweifse  und  grUnlichweifse  Farbeii ,  ist  fest ,  in  dijor^ 
uen    Stücken    klingend    und    deutlicher    geschichtet    als 

der  Kalksteig  auf  Pargas. 

•       •    <   >  ■   >* 
Nebenglieder    der    Gruppe. 

1.  Körniger    Q  u  a  r  z  f  e  1  s.      Gelblich  - ,    roth«; 

lieh«    und    grünlichgrau,    röthlich-  und    gelbiichweifs^' 

lezterer  mit  einiger  Durchscheinenheit    an    den   Kanten« 

Der  Bruch  im  Kleinen  theils  splitterig,  .theils  uneben} 

im    Grofsen     unvoUkomnieu     schieferig;.       Das    Gestein 

höchst  feinkörniger  Quarz,     dem    gelblich weifser  FeÖ- 

•path  in  sehr  kleinen    krystallinischen  Stückchen ,;.  TKpti 

nig  Glimmer  in  zarten    talkartigen  Schuppen ,    und   einT 

TOthbraunes  Fossil    in    kleinen    angewitterten    Körnchen 

beigemengt  sind.     Die  Massen  in  Banken   von   1  bis  ^ 

Fuf«  Mächtigkeit ,    lassen  sich  'wieder  in  ^  Zoll  stÄtkV 

Platten   spalten.       Die    Ausgehenden    sind  theils  zackig, 

theils  gerundet,  nadi  der  verschiedenen  Festigkeit ^ud4 

Härte  des  Gesteins,    das    an    einigen    Stellen    mit  'dem- 

Stahl  Funken    gibt,    an    andern  halbhart  und  bröcklicn 

ist«  ..    .  *. 

2.  ■   Erzlager.       Eine     Zusammeusezzung    -vo« 

I 

ciobkörnigem   Magneteisen,    ßlciglanz,   Leberkies,  Om- 
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phasit,    Glimmer-  und    Uornblende - Kryst allen ,    grob« 

körnigem  EläoJith  und  Feldspath.       Auf   der  Insel  D^ 

gerö  bei  Helsingfors» 

'  Das  geflochtene  Gefiige  des  Granit  •  Gneifsei  uad 
granitischen  Gneifs  •  Syenits  ,  ist  im  Kleinen  das  Vor« 
bild  zur  Anordnung  der  Fclsgruppe  Finlands.  Wie 
doit  in  einer  und  derselben  Masse  körniges  und  blätte- 
riges Gestein  y  so  -veinden  sich  in  der  Gruppe  die  ver- 
schiedenartigen Felsm'assen  durch  einander*»  wie,  unge- 
achtet aller  Krtimmiingen  ^  der  Granit  -  Gneifs  seine  be- 
stimmte Schichtung,  so  hat  die  Gruppe  ihre  bestimmte 
Lageningsfolge ,  die  aber  nicht  aus  der  Untersuchung 
einzelner  Gegenstände,  sondern  aus  der  Betrachtung 
eines  grofsen  Bezirks  sich  ergibt ,  so  wie  auch  die 
Schichtung  jener  Felsarten  nicht  an  jedem  einzeloeo 
StUcke,   sondern  an  grofsen  Massen  erkannt  yntd, 

Sämmtliche  Felsmassen  sind  stark  geneigt  von  30 
bis  90^ ,    daher   oft  sich  liberwerfend  ,     und  nicht  so- 
wohl über  einander  gelagert,  als  vielmehr  neben  einander 
gestellt, f  die   vollkommen  sclüeferigen   Felsarten  schies- 
sen in  der  Kegel  SO.  ein,  ihr  Häuptstreiclxen  ist  SW. 
gegen  NO.  ,  und  dieses  auch  im  Allgemeinen  die  Llfl- 
genrichtung  der  übrigen  Massen,  obgleich  sie  innerhalb 
derselben  sich  vielfach  krUmmen,  und  dann   allen  Wdt- 
Gegenden  zufallen.    Nach  der  Normal-Lage  der  Felsnus- 
sen    hat    also    die    Gruppe    Finlands    ihr  Hangendes  an 
der  Küste  des  Finländischen  Meerbusens  und  Ladoga-Sees, 
ihr  Hangendes    bei    Torneo  ,     wo    sie    der    Skandinavi- 
schen   Gruppe  als  TheÜgaiizes  sich    ansohliefst.      Gegen 
SW.  sezzen  die ^  zerrissenen    Schichten-£ndeii  in  zahllo- 
sen Klippen  und  in  den*  Alands -Inseln    nach    Schweden 
hinüber;    gegen  NO*   und  O.   ist  die  Gruppe  noch  nn- 
bekannt.        Die    beiden    Familien ,    denen     sämmtlicbe 
Felsarten     Finlands     angehören,     wechseln    mit    einan- 
der,   so  wie .  innerhalb  jeder  Familiei  die  Glieder  untet 
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Ii«  Es  ei-scbeinen  aber  oft  auch  Felsarten  der  ein^ 
inilie  in  dem  Gebiete  der  andern  ,  doch  immer  nur 
f^eordiiet. 


llers- Verhältnisse  der  grani tischen 
eisarten    de  s  ^Hontbl  anc   und    ande« 
rer  erhabenen  Alpen-Gipfel. 

(BBOpUANT  PS  ViLLZSRs»  Aoiiales  des  JUines,  IV.  282  ff.) 

Mit* dem  Namen  Granit  bezeichnete  man  ehedem 
e,  ans  krystallinischen  Mineralien  gemengten,  Felsarten» 
lUssuRB  hat  jenen  Ausdruck  oft  in  der  angedeuteten 
sziehung  gebraucht.  Die  Hochalpeu  des  Montblanc 
id  des  St,  Bernhards  ,  h'iiifiger  bestiegen >  als  andere 
heile  derselben  Gebirgskette,  wurden  angegeben  als 
isamipengesezt  aus  Granit.  Seitdem  aber  ^  nach 
ebereinkunft  aller  Geognosten,  die  Anwendung  des 
amens  Granit  mehr  beschränkt  worden,  und  man 
n  ausschliefslich  zur  .Bczeichnung_  desjenigen  Gesteins 
iwendet ,  welches  aus  Feldspath ,  Qu4rz  und  Glim* 
er  gemengt  ist  im  krystallinischen  Zustande  und 
cht  schieferi^,  - —  seitdem  hat  man  viele,  früher  mit 
im  Granit  TerwechsMte,  Gebirgsarten  wieder  davon 
itrennt*  — *  Dessen  ungeachtet  aber  hat  man  ziemlich 
Igemein  fortgefahren  ,  Granite  aufzufinden  an  ver« 
hiedenen  Stellen  der  Alpenkette ,  und  namentlich  in 
r  Ungeheuern  Bergmasse,  deren  Mittelpunkt  und  er- 
ibenster  Gipfel  der  Montblanc  ist«      Man  bezeichnete 


i 
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did  hcrrscliende   Felsatt  als    Granit',      und    iiocli   jttt 
fuhrt  "sie  'diesen   Namen,     Zwar  hatte  man   nicht  iinin- 
lassen  zu   beobachten  ,    dafs    das.  gvanitische  Gestein  du 
Montblanc     verschiedene    Merkmale     trägt,     wesentÜcli 
abweichend  von  dem ,   in    andern  Gebirgsketten   aufge- 
fundenen,  Granite.     Man  hatte  sich   iiberzeust,  dafs 
jener  sogenannte   Granit  statt  des  Glimmers   Talk  fühlt, 
dafs  er  sehr  hUufig  Neigim»'  teigt  ziiin   Schiefer  ->,Gefil- 
ge  y  ■   und  nicht  sehen  diese  Textur   wirklich  annimroi, 
•^  Die  befragte  Felsavt  wurde  aucli  besonders  bescknc« 
ben  ,    allein  immer  als  eine  Abänderung   des  Granits. 
JuKiNE    nur    ging  weiter  ,  und  bezeic^ete  sie  mit  dem 
\Namen  Protogyne,   die  Eigenthiimliohlfeiten  andeu- 
tend ,  durch  welche  dieselbe  ^mterschieden  ist  vom  ei- 
igentlicheu  Granit  *).     Dem    Verf.    waven  y    schon  sät 
lajiger  Zelt ,    die  Anomalien    nicht    entgangen ,     welche 
das  granitische  Gestein  des  Montblanc  zeigt ;    sie  wni* 
den  ihm. um  so  auffallender,    als  er  sich  bemühte,  im 
Alpen  •  Gebirge  die  Kennzeichen  der  verschiedenen  Por* 
mazionen  wieder  aufEufinden  ,    welche    man  in  audecV) 
^oft  sehr    entlegenen ,  Gegenden  als    ziemlich    bestäudige 
nachgewiesen  hat.     Aufser    der    Gegenwart    des   chloii- 


♦)  Der  Verfo?({  wird  den  Beweis  bieten  ,  daf«  das  Geitfin 
w^it  entfernt  ist*  einen  Namen  zu  verdienen  «der  ihm  dn 
«o  Kohes  Alter  im  Verglcicii  zu  den  übrigen  primitivca 
Gebirgsarten  anweiit. 


)    609    < 

I 

tischen  Talkes,  als  Stellvertreter  des  GßmnieM,  und 
dem  mehr  Sohiefcrigen  des  Gesceins,  beobachtet©  er,  dafs 
der  Quarz  auf  sehr  eigenthii milche  Weise  -vertheilt 
■ejr,  lind  dafs  er  nicht  selten  auch  ganz-  fehle.  —  Ein 
andei^r  umstand ,  der  alle  Aufmerksamkeit  verdient, 
ist,  dafs  unter  den,  von  dem  JVTonihlanc  herabgestürz- 
ten, Trümmern  die  granitischen  Felsarten  sich  vecbuu- 
den  zeigten  mit  anderm,  oft  sehr  schieferigen  und  meist 
taJkigen  Gesteinen ;  man  findet  selbst  Serpentin  und  Strahl« 
»tein  darunter.  Die  Granite  anderer  Gegenden  zeigen 
sich  im  Gegentheil  fast  ungemengt,  ohne  untergeordne- 
te  Lager,  und  haben  beinahe  eine  Anlage  zum  Schiefer- 
Geftige.  Endlich  scheint  der  Granit ,  welcher  in  dem 
übrigen  Gebirge  so  bedeutende  Räume  erfüllt ,  im  Al- 
pen-Gebiete wenig  verbreitet,  nur  sehr  zerstUckt«  Al- 
lerdings kennt  mau  Gebirgsketten  ohne  Granit ;  aber, 
der  Analogie  zu  Folge ,  ist  es  auffallend,  dafs  der 
irahre  Granit  sich  zeigen  könne  in  einer  so  erhabenen 
Beigteihe,  ohne  dafs  ihm  eine  beträchtliche  Verbreitung 
snsteht,  oder  ohne  dafs  er  nicht  wenigstens  häufigei: 
hervortreten  sollte.  o 

Alle  diese  Ausnahmen  von  der  Regel.,  deren 
Wahrhaftigkeit  durch  wiederholte  Untersuchungen  be* 
stUtigt  wurde  ,  licfscn  Hrn.  Br.  vermuthen ,  dafs  die 
Granite  und  die  iibngen  Urfelsarien  der  Alpen ,  w^enig« 
stens  von  Mont  -  Cents  bis  zum  St*  Gotthard ,  minder 
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ak  seyeoy  als  die  übrigen  FrimorJia]  •  Erzeugnisse  *). 
Auch  Herr  v.  Buch  theilt  diese  Ansicht. 

Ohne  im  Allgemeinen  die  Primordialit'ät  des 
Alpen -Gebietes  angreifen  zu  wollen  ^  ist  es  vielmekr 
die  Absicht  des  Verf.,  den  Beweis  zu  fuhren j  dafs 
die  ,  r Ucksichtlich  der  granitischen  Felsart  von  Mont» 
hlanc  erhobenen  Zweifel  nicht  nur  sehr  begrüadec 
sindy  sondern  dafs  dieselbe ,  weder  in  geognostiscber 
noch  in  mineralogischer  Beziehung,  als  ein  wahrer 
Granit  gelten  dürfe ,  indem  sie ,  durch  mannichfiiclie 
Ueberg'änge,  einem  talkigen  Gestein  weit  nihev  steht, 
das  in  den  Alpen  sehr  verbreitet  ist. 

Die  in  Frage  liegende  talkige  Gebirgsart  kSnnte 
man  feldspathigen  Talk*  oder  Chloritscbiefer  (Tn/f 
oder  Chlorite  Schistotde  feldspathi^uß ,  oder  Schiisf^ 
talqueux  {pu  ehloriteux)  feldspathique)  nennen. 

Die  Glimmerschiefer  des  Alpen  -  Gebii;ges  ,  zu  den 
häufigen  Felsarten  desselben  gehörig,  zeigen  stete  Uebff* 
ginge  ihres  Glimmer  -  Gehaltes  in  Talk»  des  GlinuDcr- 
Schiefers  in  Talkschiefer  und.  in  Chlodtschiefer,  Im 
Allgemeinen  finden»  sich  der  Talk  und  die  talkigen  Ge- 
steine bei  w^eitem  Öfter,  als  der  Glimmer  und  die 
glimmerigen    Gebirgsarteut      Der    glinimerige    Kalk  ist 


*)    Der   Verf^.   hat    sich    darüber  bereits  in.    einem     andi^ni 
*      Aufsazze  ausgesprochen.    S.  Journal  des  Mincs  N(r.  137' 
p,  321  ect. 
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iel  seltner,  als  der  talkige;  und  dieses  Vorwaltende 
es  Talkes  zeigt  sich  zumal  nach  Italien  hin  ,  obgleich 
r  auch  auf  dem  entgegengesezten  Gebirgs*  Abhango 
eobachtet  yirird. 

Fast  alJ«  glimmengen  und  talkigen  Felsarten  ^ind 
;rUh ;  ein  Griin^  das  jenem  des  .Chlohts  sehr  nali>i 
teht.  Nur. selten  nimmt  man  darin  deutliche  Blätter 
^on  Glimmer  oder  Talk  wahr;  ihre  Aufsenfllche  ist 
nehr  oder  weniger  glänzend,  häufig  «eigen  sie  ein 
/efijge,  das  sclion  etwas  faserig  ist. 

Unter  den  Gesteinen ,  die  man  mit  dem  Namen 
falkschiefer  bezeichnen  könnte,  gibt  es  welche,  die 
»ingemengte  Feldspath  •  Krystalle  enthalten ,  für  diese 
yählt  der  Verf.  den  Ausdruck  f  el  dsp.athige  Talk- 
;  c  h  i  e  f  e  r  {Scfiistes  talqueux  feldspathiques)»  Sie  ge« 
i5ren  zu  den  häufigen  Erscheinungen  im  Alpen  «Ge« 
>iete;  man  findet  sie  in  Savoyen^  im  Wallis  und  im 
dosta^lhale  an  sehr  vielen  Orten',  zumal  in  der  Um* 
regend  des  Mont  -  Cervin ,  auch  unter  den  Gesteinen 
lus  Korsika  kommend,  wurden  sie  bemerkt.  Man 
kann  nicht  wohl  annehmen ,  dafs  diese  Schiefer  der 
Aufmerksamkeit  der  vielen  Geognosten  entgangen  seyn 
sollten  ,  welche  jene  Gegenden  besucht  haben ;  indes- 
sen scheinen  sie  nur  sparsam  Yerbreitet  in  Sammlun« 
gen  ,  auch  veimifst  man  in  geognostischen  Schilderun- 
gen ihre  Beschreibung ,  und  in  den  Systemen  die  Auf«- 
fUbrung  derselben.      Ohne    Zweifel    wurden  sie    theiis 
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dem  Glimmerschiefer  oder  dem  Gneifse,*  tbeils  ^m 
Cbloritschiefer  beigez'iblt.  Eine  AbUnderang  ist  duri 
Herrn  Bhox«0!«iart  unter  dem  Namen  porphjriaitigB 
Gneifs  beschrieben  worden.  Allein  offenbar  redi« 
die  *FelsjLrt  besonders  betrachtet  zu  werden  >  iowoU 
ihres  hHafigen  Vorkommens  wegen  ^  als  um^tth 
st'lndigkeit  wiUen,  welche  sie  im  Wesentlichen  ibv 
Merkmal«  zeigt.  Hier  folgt  die  Angabe  ihrei  vonii§- 
liebsten  Kennzeichen ,  so  wie  jene  der  UebergSoge  ■ 
Tcrschiedenen  andern  Gebirgs  -  Gesteinen.' 

Die  vorherrschende  Masse  ist  dui  schieferigei  T'l^ 
meist  von  lauch  -  oder  berggrüner  Farbe ,  'ahnlich  d«> 
Chlorit.  Die  Fehrtrt  zeigt  zugleich  ein  faseriges  ^ 
ein  schieferiges.  Gefiige;  aber  nie  sind  die  EraUeii^ 
dünn  9  wie  in  dem  wahren  Glimmerscbiefer.  ^ 
Feldspath  ßndct  sich  zerstreut  darin  in  Krystalleoi  ^ 
bald  sehr  klein  und  kaum  unterscheidbar  sind,  bau, 
besonders  in  den ,  dem  Gneifse  ähnlichen  ,  AbSodetBi-  |  ^ 
gen  9  eine  LSnge  von  2  bis  3  Centimeter  ttUag 
(^  Roche  de  Ceoin    en   Tarentaise),  1 -4 

Der  Quarz  erscheint  ziemlich  sparsam,  oft  W^ 
er  ganz  vermifst :  da^  wo  er  vorhanden  ist,  zeigt. *  i;^ 
sich  regellos  zerstreut  in  kleinen  Gruppen.  HonibleB'  ^ 
de  tritt  nicht  ausgezeichnet  daiin  auf;  wenigstem  br  '^^ 
det  man  sie  nicht  in  ausgebildeten ,  oder  in  mehr  Q>'  kli 
(1elf(>rmigen  Kry stallen.  Aber  innig  beigemengt  dSi&e  ^ 
sie  wohl  zuweilen  erscheinen;   denn  entschiedene Hofif     \ 
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Oesteinp  zeigen  sich  iii  derselben  Masse  mit 
Jsparhigen  Talkschiefer  y  und  die  UebergXnge 
lassen  sich  verfolgen.  Diefs  berechtigt  zum 
,  dafs  die  verschiedenen  Härte  -  and  Zähig- 
ade  j  >vclche  die  Abänderungen  des  Gesteines 
mcn  Jassen ,  von  inniger  Beimengung,  theils 
rzes,  theils  der  Hornblende,  vielleicht  auch 
■s  Feldspathes  herrühren.  Manch«  hierher  ge* 
Felsarten  sind  schiver  zersprengbar  und  zugleich 

hart,  w^ie  namentlich  jene,  welche  die  -Hern* 
jesteine  zunächst  begrenzen ;  andere  reigea 
r  hart ,  aber  leicht  zersprengbar ,  dahin  ge« 
ie  Quarz  in  Körnern  und  TrUnmern  tut» 
;  noch  andere  endlich  müssen  >a]s-  ziemlich 
Iteu ,  weil  sie  die  £indrücke  de«- HaiAmeri 
a ,  ohne  zu  brechen ,  aber  sie  siud  zugleich 
li,    dafs    sie    sich   Xdst  rizzen    lassen    xnk    dem 

vrie  namentlich  die  mehr  calkigen  Vartetättti. 
liemach  sollte  man  fast  glauben,  dafs  unter 
nen  feldspathiger  Talkschiefer  sehr  veifchieden* 
inge  vereinigt  werden;    allein  die  Beobachtung 

an  Ort  und  Stelle  zeigte  wie  nahe  sie^einan« 
sn.  Betrachtet  man  freilich  einzelne  Stücke 
ungen ,  so  kann  man  ,  dem  Scheine  nach .  siem« 
tlich  begrenzte  9  Abändernngen  wahmehmen  ^ 
•sondere  Beschreibung,  ob  wohl  sie,  iom 
zhen    nach ,     zusammeiigesezt    sind     aus    •  den 
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nXmlichea  Substanzen^  selbst  nicht  ohne  Nnueaieya 
kann.  Aber  diese  mehr  oryitognostischeB  Abwadoi- 
gea  biilsen  den  gröfsten  Theil  ihres  Werthes  an,  iRÜ 
ihnen,  keine  geognostischen  Differenzen  zur  Seite  stdiai 
denn  «n  einer  und  derselben  Gebirgsmasse  lOgen  ^ 
die  unmerklichsten  gegenseitigen  UeberglUige. 

Die  Stellen  wurden  bereits  namhaft  gemtdu,«« 
die   feldspathigen  Talksohie£er  sich  finden;  allda  ■» 
dnxoh wandere   die    Hochalpen    Tom    MonfA^fslv 
Bum   St^  Börnhatd    und    zum    Montblanc ,  selhit  stf 
Theil  bis  an  den  Mont  -  Cenis  ^  and  sogar  noch  nl» 
halb    dieser    Grenze,    und   man  «wird   das  badeaM" 
Vorherrschen    der   angeführten    talkigcn  Gestoae  a^ 
▼erkennen  kbnnen.      Und  da,    wo  sie  am  aasgttfl^ 
netesten  und  zugleich  am  häufigsten  auflcxeten.  CB'^ 
n«  Serpendne  ,   rein  od«  gZgt  «.«  K.lk,  «* 
nige    Hornblende  -  Gesteine ,    körniger   Kfdk,   Ö^ 
schiefer,    oft  mit  Magneteisen    gemengt,    esdH^  ^ 
talkigen  Schiefer  ,  und  ,  '  mitten  unter  den  leztgtiUBi^ 
Felsarten ,    finden  sich    die    feldspathigen    TaUct^i^i 
theils  deutliche  untergeordnete  Lager  zusammeiueitfi'i 
theils  den  erwähnten  Gebirgsarten  verbunden  durd  i^ 
unmerkliche   Ueberginge.      Das   granitisohe  Gesteis^ 
MonMano    hat ,    wie    die   feldspathigen    Tslks^lii^ 
als    Haupt  «Gemengtheile   Feldspath   und   Talkt     ^ 
Talk  ist  fast  stets  dunkelgrün  gefärbt;    er  bildet  U"* 
Adern    und  Trümmer,    die    beinahe  immer  etwu  &^ 
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inj.       Die    Felsart    hit    eine    mehr  odei*    wenigev 

'■    Neigung^   zam^Schieferigcn,     sie  wird   mitunter 

blätterig,  wie  diefs  u.  a.  die   auf  dem  Gipfel  des 

^hlanc    gesammelten   Handstticke    darthun.    — -    In 

bt  des  Qualitativen  zeigt  sich  ein  umgekehrtes  Ver« 

ifs;    in    den    granitischen   Gesteinen    herrscht    der 

path  vor,    bei  den  schieferigen   der  Talk.     Dieser 

'schied   mag.  für  den    Oryktognosten    ein    wesent« 

seyn ;    dem    Geognosten  wird  er  nur  bedeutend^ 

sich    zugleich   Anomalien  in.  den   Lager ungs  •  Vetii 

isseny    in  der  fiildungszeit   und    in   andern    Bezie« 

ftn  dazu  gesellen,  wie  diefs  z.  B«  der  Fall  ist  zwi* 

■  Syenit   und   Diorit  ('älterer  Griinstein)»  —  Maa 

:  Quarz    in  dem  granitischen  Gesteine    des    IVlontm 

;  aber  er  kommt  eben  so  gut  in  dem  feldspathigen 
schiefer  vor*  Es  ist  wahr ,  dafs  er  hier .  selten 
itt,  hidesseh  zeigt  er  sich  auch  nichts  weniger  als 
ndig  in  den  granitischen  Gesteinen  und  er  stelle 
mehr  in  Nestern  und  Nieren  ein  und  in  regellos 
reuten  Gruppen«  . 
Die  angegebenen   Abweichungen    vermögen    dem» 

nicht  einzuwirken  auf  die  Bestimmung  des  geo« 
jschen  Begriffes  der  granitischen  Felsarten  des 
thlanc^  w'ihrend  im  Gegentheil  die  bereits  nach- 
ssenen  Beziehungen  zwischen  diesem  Gesteine  und 
feldspathigen  Talkschiefern  auf  eine  gleichseitige 
ngsweise  beider   Erzeugnisse   hindeuten  9     wovon 


ttj 
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Jas  eine   ntir   durch  KrystalJisirung  mehr  ausgeieklatt     ^ 
vrordeiiy  als  das  andere. 

Die '  aufgestellten    Gründe   gewinnen    an  Gewkk     ([, 

dadurch,    dfafs    dieselben    Felsen   des   Monthlanc.f  f»    ^ 

welchen    die    granitischen    Gesteine   abstammen,  ud 

häufige  ausgezeichnete   Schiefer    aufzuweisen  habcni  ii     k 

fast  alle  mit  Talk  geinengt  sind  itnd  mitunter  vollko» 

tnen  talkig ;    denn  man  trifft  hier  Serpentin ,  seht  ibU 

jenem,  der  in    mächtiger  Verbreitung  im  Alpen* Gellk* 

te  vorkommt,    ferner   Hornblende  -  Gestein ,   StnhliM    b 

u*  s.   "W.      Und  um   die  AnnHherung    noch  sprecfanW 

zu   machen,  erscheint  der  feldspathige  Talkschieftf  «Mb    ös 

ten   unter    den   granitischen  Felsarten    des   MontUat    u 

Man   kann    ihn   an    verschiedenen     Stellen   btobtdilif    ^ 

namentlich  am  Gletscher  du  Talefre',     Dieser  TalkiclD»    « 

fer  nHhert  sich  durchaus  dem  Chloritschiefer ;    ec  td{f    ^ 

alle  Merkmale  desselben,  selbst  die  Einmengungen T* 

Magneteisen   sind   ihm   nicht  fremd,     allein    auliate    ^ 

timschliefst  er  auch    regelrecht    ausgebildete    Peld^tf^    ^ 

Krystalle    "')•    —     Diese   leztere  Thatsache    schdnc  ^ 

Einerleiheic    der  Bildung    eben   so  sehr  aufser  Zwoft^ 

zu   sezzen^   als  die  Einerleiheit  der  Zusammenieis0fi    '^ 

Dom    ^ 

*)  Am  Abhänge  des  Montblanc  findet  man  aklif  i^ 
Bruchstücke  von  Gebirgsarren  zur  Hälfte  aus  Clilonf 
schiefer  bestehend  und  zur  HHlfte  aus  dem  graniliKktf 
Gesteine.  *  ^ 

[' 
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>aratis  geht  dann . hervor .  dafs  die  granitischeo 
resteine  des  Montblanc  nicht  mehr  als 
Kranit  gelten  diirjftu,  weder  in  oryktognosti« 
eher  Beziehung ,  noch  in  geognostischer.  Es  sind 
ielmehr  die  leztcn  Glieder  nnter  den  Abänderungen 
ler  feldspathigen  Talkschiefer,  die  beschrieben  wor- 
en ,  Felsarten ,  dem  Talk  •  Gebilde  der  Alpen  zuge« 
örig*  Der  Ausdruck  talkige  Gebilde  und  nicht  Ser« 
entine  ist  gebraucht  worden ,  weil  j  aus  zpehrfachem 
rrundc,  zu  bezweifeln  ist,  dafs  sie  den  Serpentinen 
eigezUhlt  werden  können,  die  mau  anderwärts  beob* 
cHtet  hat»  Die  Unterschiede  derselben  von  Granit ,  ' 
.ad  sehr  bestaiidig  und  nach  den  Bezeichnungen ,  in. 
reichen  sie  zum  Serpentin  -  Gebilde  stehen ,  ist  man 
erecl^igt  zu  vermuthen ,  dafs  sie  keineswegs  den  äl« 
Wn  £rzetignysen  de|:  Urzeit  angehören.  Ihre  wahr- 
aften  Alters  •  Verhältnisse  lassen  sich  indessen  nicht 
enau  angeben ,  denn  bis  jezt  ist  »*  für  solchen  Aus* 
yrvkchf  ihre  Beziehung  zu  andern,  wesentlich  ron  ihnen 
bvreichenden,  Gebildan  nicht  genügend  ausgemittelt;.  — 
^hne  Zweifel  wird  man  sich  genöthigt  sehen,  dem* 
ächst  einige  Unterabtheilungen  vorzunehmen  und  ver* 
cjiiedene  Glieder  der  J^ormazion  besonders  zu  hetxach« 
3X1 ;  allein  zu  solcher  Abscheidung  gebricht  es  für  den 
ugenblick    noch    an  Thatsachen. 

Bis    jezt  war  nur    die  Rede  von  den    granitischen 
^esteineu    des    Montblanc  ^    allein    es    licfsen  sich  diese 
17.   Jahrg.  40 
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Behauptungen  auf  gar  manchq  andere  granitisclie  Fels- 
arten der  Hochalpen  ausdehnen ,  welche  fast  imner 
mit  jenen  des  Dfonthlane  ein^  grofse  Uebereinsthnraong 
zeigen»  Nameatlich  die  auf  dem  St,  Bemhurd  ^w 
mir  beobachteten  entsprechen  ihnen  dnrchans.  Du* 
selbe  gilt  von  den  Gebirgsarten  vieler  andern  BergS) 
welche  diesem  folgen,    bis  hinauf  zum  /KT.  Rosa, 

Diese  Znsammenstellung  eines  grofsen  Theiles  d«r 
granitischen  Gesteine  der  Alpen  mit  den  talkigen  Fell* 
arten  und  der  sie  umschliefsenden  Gebilde  mit  der 
Talk  -  Formazion  ,  ist  Ergebiiifs  einer  '  ISngem  Ülltc^ 
suchung  und  einer  fortgesezten  Vergleichung ,  wenige 
der  Sammlungen,  als  vielmehr  der  NAur  selbst.  Jene 
Zusammenstellung  reiht  sich  den  bereits  erwlbatea 
Schlufsfolgen  an ,  das  nicht  bedeutende  Alter  def  n» 
sten  Urgebirgsarten  der  Alpen  betreffendi^  ja  üt  IK 
aur  Bekriftigung  derselben  diensam» 

Und  wenn  der  Verf.  sich  frUherhin  darauf  k« 
flchrtnkte «  die  Gültigkeit  der  Ansprüche  verdlclitig 
zu  machen,  auf  welche  sich  das 'Vorrecht  eiiies  holi«  ' 
Altert  gründete  ^  das  dem  Montblanc  ,und  «ndiem  tr* 
habenen  Alpen •  Gipfeln  beigelegt  ward,  so  ist  «f  jfft 
geneigt ,  das  in  Frage  liegende  Vorrecht  ganz  sn  \^ 
streiten ,  wenigstens  nach  den  bestehenden-  geogooili' 
sehen  Ansichten,  indem  er  ihnen  den  Granit  entzislt| 
der ,  als  die  Unterlage  aller  übrigen  Felsarten  in  dai 
meisten  andern  Bergketten,  das  am   meisten  sprecheadi 
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1  der  Urbildutig  abgab*  Weit  entfernt  ist  er 
»/  die  Anwesenheit  des  wahren  Granite»  in  den 
|;an2  leugnen  zu  wollen,  selbst  in  dem  voi| 
tersuchten    Theile    derselben    von    Moni  •Cents 

St.  Gotthard.    —    Der  Verf,    hat  in  den  Al* 

bre  Granit  •  Gebilde    beobachtet  und  ihr  Daseyn 

ihm  einen  neuen  Verdacht    zu  bieten  gegen  die 

des    Montblanc  und    anderer  Zentral  -  Gipfel ; 

[cht    an    iea  Erhabensten    Spizzen  mufs  man  sie 

Wenigstens    hat    Herr   Bn^    hier    granitische 

1    getroffen  y     denm     des    Monthlanc    sich    na« 

einige  Ausnahmen  abgerechnet »    über    die    man 

eht  abzunrtheilen  vermag).      In  den  mehr  nie* 

Bergen^   das    Vorgebirge   der  Alpen  zusammen* 

nach  Piemont   hin ,    werden   sie  gefanden  >    so 

ich  Ton  Ivrta  p  und  selbst  Von  Turin ,  bis  zum 

naglorif.       Unter   den,   von  ihm    beobacfatetea^ 

i   ist    nicht  einer  ,  der  Uebereinstfimmiing  seigte 

\  Gesteinen  «les  MonthUau»     üeber  einige  will 

r   noch    nicht   entscheidend   aburtheilent    «Heiii 

D  Biella  und  Crevacars^  tmfem  S^tia^  ist  &am 

Granit  vorgekommen ,  der  alle  Kemi«eioh«n 
'elsart  trSgt ,  alle  Merkmale,  welche  man  an 
:anite  im  Limousin  findet»  in  Forez  und  in 
Bergketten.  .  Die  Gesteine  zeigen  hier  nie  viel 
igef ;  der  Glimmer  derselben  ist  stets  sehr  aus* 
let  und  wird  nie  talkig«     Der  Quarz  zeigt  sich 

,  ^  40  ♦       . 
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gleiclunäfsig  verbreitet  durch  die  ganze  Masse »  <1» 
Feldspath  wird  oft  erdig.  Auf  eine  Str^ke  mehierer 
Stunden  sieht  mau  nur  Granite  zur  Hälfte  ttnnU 
Endlich  trifft  man  auch  Kaolin,  der,  so  viel  Herrn  B«. 
bekannt,  nie  in  den  Bergen  des  Zentrums  ist  nacbge* 
wiesen  worden  und  vielmehr  den  Graniten  und  d« 
sie  zunUchit  begrenzenden  Felsarten  eigen  scheint. 

Auch  das  Aenfserliche  der  Berg-Gestalten  entspriclt 
am  meisten  den  Formen  der  Granit  •  Gebirge. 

In  der  N'ähe  sieht  man  festen ,  unzersezten  Gr> 
nit.  Die  berühmte  Felsart  von  Baveno\  wcldi* 
die  bekannten  schönen  Feldspath  -  Krystalle  geliefert) 
scheint  demselben  Gebilde  anzugehören*  Aafser  p^ 
veno  wird ,  zum  technischen  Gebrauche ,  der  Qt^ 
auch  bri  Domo  d^Ossola  und  unfern  Turin  gebrocfatf* 
Sonderbar  genug,  dafs  diefs  die  einzigen  Stellen  sivi 
wo  man,  den  von  dem  Verf.  eingezogenen  Naduitf* 
ten  zufolge  9  jenes  Gestein  gewiiyit,  in  dem  gam^ 
Alpen -Gebiete  von  Mont'^Ceais'^hh  zum  St,  Goti* 
hard*  Auch  daraus  scheint  sich  das  seltene  Voikdv 
men  des  wahren  Granites  in  der,  in  Frage  liegende^ 
Gegend  zu  ergeben* 

I 

Diefs  Daseyn  des  eigentlichen  Granites  auf  ^^ 
einen  Abhänge  der  Alpen,  entspricht  den. in  den  Vyr** 
näcn    angestellten    Beobachtungen ,    wo    man   den  Ci* 
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ist  nur  in  einiger  Entfernung  vom  Mittelpunkte 
tte  gefunden  hat.  Demungeachtet  wUrde  dieses 
tal ,  einsein  genommen ,  kein  Urtheil  %ix  begrün* 
rmögen  über  das  Geognostische'  der  granitischen 
in  des  Montblanc;  es  erhlJc  sein  Gewicht  nur 
-bände  mit  den  aufgezählten  Thatsachen.  Heix 
ht  demselben  noch  eine  andere  Beobachtung  an, 
»wohl  Tdr  sich  nicht  eptscheidend ,  dennoch,  in 
Schaft  niit  den  übrigen,  für  seine  Behauptung 
leuen  Stüzpunkt  abgibt. 

1  Granit  -  Bezirke  ,  und  Yorzüglich  in  de«  Gneifs« 
iimmerscbiefer  -  Bezirken  anderer  Ketten,  trifft 
emÜch  hUufig  Erze  ,  zumal  auf  GäiigeA ,  weni* 
;  in  Lagern  odcL'  Stockwerken«  In  den  Alpen 
on  IVLont  •  Ce'ids  bis  zum  St,  Gotthard  sind 
Erscheinungen  seltener  und  überall  in  den,  vom 
•eobachteten ,  Erz  «  Lagerst'itten ,  wie  namentlich 
Bleigrubeu  von  Pes€y\  Macot  ^  la  ThuiU  und 
yeury  so  wie  in  den  Kupfergruben  von  Olomon^ 
ircelj  Servozy  endlich  auf  allen  Magneteisen» 
i  zeigten  sich  die  Erze  auf  Lagern  oder  Steck« 
I.  Nur  zwei  Beispiele  deutlicher  erzführender 
sind  ihm  bekannt ;  der  eine  dieser  Gänge  ent* 
>ldh^lcigen  Eisenkies  y  der  andere  Kupferkies ; 
der  leztere  ist .  gerade  in  der  Umgegend  von 
'  vorhanden «  nahe  am  Granit  -  Gebilde  tiud  iu 
diesem    aufgelagerten    Glimmerschiefer ,     der   er- 
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Store    wird  in  einem  Thale   (  Fai  Anzasea)  geixoCb, 
in  welciiet  dieselbe  Fonnazion  sich  erstreckt  *)• 

Herr  Bii.  besclieidet  sich,  da£s  es  Ton  m«*Ä 
eher  Wichtigkeit  w'ire,  dio  Lagerangs -VedillM 
•wischen  dem  wabren  Alpen«  Granit  und  '  dem  Tw 
Gebilde  der  hohem  Gipfel  aussumitteln ;  4dlein  Im  ji< 
wurde  es  ihm  unmöglich ,  jene  Bexiehungen  geon  fl 
ergründen.  Zudem  bedarf  es  gerade  dieses  lestulk 
weises  nicht  aur  Bestimmung  des  relativ  jibi§Bmil* 
ters  der  granitischen  Gesteine  im  Mittelpnnktf  der  Al* 
pen« Kette,  denn  die  iu  Frage  liegende  Behaopmi 
stdst  sich  vorzüglich  auf  ihr  Verh4ien  in  nuBAfe» 
gischer  und  geognostifcher  Hinsicht   zu   den  feldipdi' 
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*)  Müll  gedenkt  noch  eiaicer,  nicht  im  Bau  begri0Mr|i>f'  I  ^ 
un4  Kupfer  «OSuge,  die  Herr  Br«  nicht  lelbM  b««^  |ita 
konnte ;  aber  mehrere  find  •  wenn  nicht  im  aa^fetadi'' 
ten  Granit  •  doch  fai  OebUden  ,  diesem  ohne  Zwtitiali 
nahe  irehend,  und  gehören  nicht  zur  talkifenFuiJUisi  I  k^ 
So  viel  icheint  «uigemacht ,  dali  die  Brzf lag«  ^  ''^  I  ji, 
von  dem  Verf.  bezeichneten «  Theile  der  Rette»  lajiü*«  I  ' 
wo  der  Talk  herrscht  t  luf^rtt  selten  sind.  AlMN^  1  '^ 
gebricht  es  noch  an  einer  genilglichen  ZusanamaM  1  ^ 
von  Tbatsachcn  Ober  die  C^agerstStten  metalUidi«  *^ 
stanzen  »  um  aus  ihrem  Vorhandensejm  auf  L^|n»i^  I  "^i 
Oüngen  ein  Anhalten  erhalten  zu  können  (Ur  ^  ^  |  «n 
ter « VerbHltnifs  der  sie  umKhlieDienden  Wt^Mm'^ 
demungeachcet  aber  kann  man  nicht  umbin  eiam  iv* 
lenden  Unterschied  wabrzunebmep  swifchea  de^  ^ 
ihres  Vorkommens  im  Alpen  «Oebfaie  z>4  ikfc*  ^ 
Kbeinen  in  andern  Ur«  Formaziozez« 


m 
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«IkscUiefero  und  im  Allgeniemen  zu  dem,  im  Al- 
ibiete  so  michtig  verbreiteten,  Talk  •  Gebilden, — 
cht  könnte  man  eine  Einrede  entlehnen  von  der 
hcit  granitischer  Felsarten  im  talkigen  Gebilde 
ie  beigezählt  worden,  und  zumal  von  den  La* 
;si>  Verhältnissen  ilciselben    am  Montblanc  in  der 

ungeheurer  fiei^massen,  deren  Zentralpunkt  die* 
dIoss  aufmacht ;  eine  Erscheinung  ähnlich  Jener 
wahren  Granite  in  andern  Gebirgskette^  eigen« 
ich.  Aber  dagegen  läfst  sich  einwenden ,  dafs 
ste  IVIerkmal  allein  nie  benuzt  werden  darf,  um 
se  daraus  ^u  eutnehmen  tüv  das  Alter  einer  Felsr- 
id  dafs  dasselbe  die  Folgerungen  in  nichts  zu 
ften  vermag,    welche  aus  dem  Gemenge  des  Ge« 

gezogen  werden ,    so  wie  aus  den  tJpbergUngc^}, 

die  es  andern  Gebirgsarten  verbunden  ist.  Zu* 
Ut  e$  ja  keineswegs  auffallend,  die  am  meisten 
Uihischen  Gesteine  eines  .Gebirges  im  Mittelpunk- 
^|H>cn  zu  finden  und  in  den  erhabensten  Thei- 
ie  es  zusamnieusezt ;  im  Ge^entheile  scheint  diefa 
tuifs  uothwendig  ein  aligemeines  seyn  su  müssen, 

die    am    meisten    krystallinischcn    IV|a$sen    alleif 

enden    Ursachen    besser    zu    widerstehen  vermo« 

• 

nls  die  übrigen,  und  sonach  gelangt  ihan  zur 
aturgemärsen  Schlufafolge,  .dafs  der  Monthhinfi 
IV  darum  der  hervorragendste,  dem  Zentralpunkta 
chsien  befindliche ,   Theil ,    in    dem    Gebirge  ist , 
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welchem  er  angehört »    weil  er,    zur    Bildungnek  d^ 
selben ,     der  am    meisten  krystalUnische ,    fo]|^ich  k 

festeste  gewesen. 

.  • 

Als  Resultat  ergibt  sich: 

1)  dals  die  granitartigen  Gesteine  des  Monthlaju 
und  anderer  'ihnlicher  crhab'enen  Alpen •  Gipfel  (tos 
Mont'Cenis  zum  St*  Gotthard')  .keine  eigentlichn 
Granite  sind,  ja  dafs,  allem  Anscheine  sa  Folge,  Sboi^ 
haupt  die  höchsten  Spizzen  jenes  Gebirges  keinen  wik* 
haften  Granit  aufsuweisen  ha:.eu ; 

• 

2)  dafs  die  granitartigen  Gesteine  nichts  sind)  ili 
mehr  krystallinische ,  an  Feldspath  reichere  Abindsi 
rangen  des ,  im  Alpen  -  Gebiete  sehr  verbreiteten ,  CeM- 
spathigen  Talk  •  Gesteine^ ,  in  dessen  Gesellschaft  lie 
Torkommen ; 

3)  dafs  dieses  talkige  •  Gestein ,  w^elches  seiner 
Seitt  wieder  mit  andern  talkigen  Felsarten  verbünd 
ist ,  ein  eigenes ,  ziemlich  zusammengeseztes  •  GebEds 
ausmacht ; 

4)  dafs  die  Erze  darin  fast  stets  auf  Lagern  vor« 
kommen;  endlich 

5)  dafs   in    den  Alpen    ein  w^ahrer  Granit  voriiss- 
den  ist ,  am  südlichen  Rande  der  Kette ,  -was ,  nach  d« 
ner  auf  alle,  heuiig^es  Tages  in  der  Geognosie  angeaom- 
neuen,  That#achen  begründeten  Analogie  zur  Schluls/bige 
berechtigt:  dafs  den  vermeinten  granitiscben 
Gesteinen    des    lUön  thlane    und    der   HocIn 
alpen,  so  wie  deh  talkigen  Gebil  d  en,    iro> 
von    sie    ein  Theilganze.s  Ausmachen,    kcifl 
relativ  es  hohes  Alt*  r    zustehe* 
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agerungs  -  Verhaltnisse  einiger  Por- 
liyr-  und  Granit  -  Gesteine  beobach- 
tet vom  Grafen   Marzari  -  Pencati 

in    Tyrol. 

Die  Beobachtungen  des  genann  ten.  Forschers  um - 
sen  einen  Flächenraum  von  ungefähr  570  Quadrat« 
silena  ringsum  eingeschlossen  von  Primitiv  -  Gestei- 
a  *)•  In  diesem  Räume  befinden  sich  die  Thälet 
n  FassUf  von  Fiemme ,  von  Cembra  und  das  Bek- 
n,  in  welchem  der  Avisio  strömt.  Häufig  siehe 
in  porphyrartige  Gesteine  unbezweifelt  gelagert  auf 
auwacke  (  namentlich  bei  Kolmand\  Steik  ,  •  itrkale, 
mcßgno  } ,  so  ^  dafs  die  Felsart  9  in  dem  bezeichne« 
i  Landstriche  *  am  allgemeinsten  .  das  Gruhd86l>ii^go 
unachend^  ein  Porphyr  seyn  dürfte ,  junger  als  die 
gesteine ,  ein  Uebergangs  -  Porphyr.  Nicht  selten 
rd  dieser  Porpbyr  überdeckt  von  neuern  Felsarten; 
andern  Orten  aber  tritt  derselbe,  frei  ifervor,  zer- 
lene  KUmme,  j'^be,  senkrechte  Abfälle,  öder  un« 
ichtbare  ^     wenig     erhabene      Ebenen      bildend    **}. 


*)  D.  li.  nordwärts  durch  die  Gebirge  von  Clause»;  in  SO. 
durch  Jene  von  Cimadasta  und  von  Telve ;  in  S.  durch 
eine  Linie  >  welche,  von  Sella  über  Auzin  und  Galdo- 
nazzo  gedacht,  zu  Fergine  auslauft;  endlich  in  W.  durch 
die  Berge  von  Bresimb. 

**)  Der  h&chste  Porphyr- Gipfel  ist  der  Formas;  er  mifct 
1500  Tolsen  Sceh'öh« ,   eine  Thütsache,    welche  zur   Bc* 


I 
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Zahllose    Thäler    und    ScLluohten    dnrcbscknd^  ^ 

Porphyr  •Gebilde;    aber   ihre    Tiefe   ist   nie  so  iied» 

tend  y    dals    das  unterlieseude  Gestein    erreicht  wäl^» 

bei   Terkale  und  Steik  bat    sich  die  Eisack  mffff^ 

bis  auf  die  GrauwacLe ,    aliein  nirgends  erhebt  sich  üß 

Grauwacke ,   oder    irgend    ecne  Urfelsart   aus  dem  Ft^ 

phyr«      Von  Schichtung    ISfst  der  Porphyr  nur  hkt 

tungen   wahrnehniim.      Seine    Grundmasse  ist  Eodt  ]* 

In  ihr  finden  sich  hSufige  Qnarzkörner  ( dabet  da  d« 

Gesteine  beigelegte  Namen  Eurito  quarzettse)^  ^^ 

sehr  ausgezeichnete,  kreuzweise  durch  eiuandei  g*^>^ 

sene  Augit-Kry  stalle  (wie  u«,a.  um  ^ora^a  )t  "*  »* 

Cresenzio  ,    zwischen  Kolmand  und  Kastelruth  itt  •* 

Teig  des  Porphyrs  schwarz,  gl^^igf  dem  Obsidi*»*'' 

lieh.      Ueber    dem    quarzigen     £urit  •  Porphyr  irnn* 

mannichfache  andere  Gesteine  >  theils  mehr  (iiesBuAßi 

theils     niohr    mechanischen    Ursprungs,     niedefplft 

welche,  nachdem  sie  die,  im  Porphyr  ■  befindIicheB|  l** 


richtifvng  der  Anm^^hme  dient ,  dnfa  der  Porphyr  iß  ^ 
ropa  nur  dn  Niveau  von  800  Toisen  erreichet 
♦)  DoLOMtxu*f  petrosilex  coiÄpacte  Ott  teft««" 
Saumübss  polaSopetre  on  feldipath  terress* 
Wransas  dichter  Feldspath  (Feldstein).  -  BUtti  *• 
genschwere  und  Schmelzbarkeit  zum.  61m  od«r  WiÖi* 
Email  zeigen ,  daff  da«  'Gestein  vorzugsweise  «■«■*'' 
gcsezt  ist  aus  ^eldspath-Thcilea»  denen  sich  ^  i*  "^^ 
ßicichem  VerhUltnissej  Quarz  t  Glimiaer  und  H(»»*** 
beigesellt  haben. 
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Jt  hatten ,  sich  verbreiteten  über  dessen  Aufsea« 
wodurch  die  Unebenheiten  derselben  aosgegli^ 
id  fast  lauter  wagerechte  Schichten  gebildet 
>  Diese  Felsgesteine  folgen  einander  in  gewis- 
nung  ( zumal  in  dem  oben  bezeichneten  lUu* 
her   nicht    alle    Abänderungen    treten    an  einem 

f.. 

K  Avisio  (^Lavis)j  dem  Fedoja^GUtschet  ent« 
df  durchfliefst  ein  enges  Tiefthal,  das  über 
en  Länge  mifst^  zwischen  Casiello  und  Penia 
'eitert  y  besonders  aber  bei  Predazzo  und  Moe» 
hier  zwei  aufgeschwemmte^  wagerechte  Gebil« 
200  —  400  Toisen  Breite  zeigt.  Unter  den 
?n,  das  Avisio  'Thal  begrenzend,    erreichen  ei« 

von  Pino  und  von  St»  Lugan ,  eine  Ö6he  von 
sen  y  andere  ,  wie  die  Forcella  de  Mangano^ 
fazzo  f  Sadole ,  Costa  Osella ,  St.  Pellegrino, 
u.  a«  steigen  selbst  bis  zu  700  und  1000  T* 
Der  ganze  Grund  des  .^tftito« Beckens,  in 
i  die  Thälcr  von  Fassa^  FUmme  and  Cene» 
in, 'besteht  aus  dem  quarzigen  Eurit  -  Porphyr, 
e  schon  bemerkt  worden ,  auf  GtSuwacke  ruht« 
oi-phyre   aufgelagert  linden  sich:    1}  ein  sand. 

rtiges  Gebilde  ( -porphyre  recotnpase'  von 
•\x),  aus  denselben  Bestandstoffen  jgebildet,  wie 
erliegende  Porphyr,    dessen  BruchstUcke  er  um« 

,   die  iiuf  mechanische.  Weise  wie4or  gebunden 


)    628    ( 

wurJen.  Diefs  Gestein  maclic  stellenweise  Lag»  too 
ungeßtlir  30  Fufs  Mächtigkeit«  Hin  und  wieder,  wie 
u«  a.  bei  jiver  ist  dasselbe  horizontal  gescbiditet; 
auch  umschliefst  es  an  manchen  Orten ,  so  aofdeo 
Trävignolo  ,  kleine  Schichten  glimxneilgen  rothen  Surf» 
Steines.  Ferner  bemerkt  man  s'äulenartige  ZerspiItoB* 
gen  y  von  gleiclier  Höhe  mit  den  Schichten ,  "die  dncli 
auCierst  zarte  Klüfte  von  einander  gesfcliieden  ii&^' 
(Der  Porphyr  selbst  zeigt  nie  solche  Absonderungen«) 


3)  Rother  Sandstein»  Schieferthon ^  weilia 
Sandstein  y  erdiger  Mergel  mit  Nestern  dichter  Meig<I< 
und  hin  und  wieder  versteintc  Muscheln  umschln* 
fscnd)  auch  Feuerstein  -  Nieren  und  Spuren  ron  Koh- 
len» Ferner  ßndet  sich  ein,  theils  wcifser,  thcilsrSti- 
licUcr  und  mitunter  poröser  Kalk  unter  diesen  V^^ 
Jagcrungen    dos    sandstcinartigcn  Gesteines. 


•{inü 

dl 


ilitii; 
kn 
2)  Gyps,  schueeweiÜB  9  k5mig,  glänzend  ofid  ^j 
stellenweise  durchzogen  von  schmalen  fleiscbrodtfi  it^ 
Gypsspath  •  Gängen  (  die  mitunter  ein  dem  Steiosil>  ((, 
ähnliches  Ansehen  haben).  Dem  Gypse  ist  ein  ^ 
tec  Kalk  untergeordnet  in  nicht-  mächtigen  Lagern i  p, 
graulichweifs  9  mit  vielen  kleinen  eckigen  Ilolilanga*  Qts< 
Der  Gyps  sezt  die  gerundeten  Gipfel  vom  Caoalii»  ^ 
zusammen ,  ferner  jene  des  Schlosses  Fiemme  imd  w  ^ 
Caram  ;  Gypslager  von  15  Fufs  Mächtigkeit  wedtfcU  ]i^ 
mit  schmalen  Kalkbänk^n.  >      ^pe 
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4)  Auf    den    ziilezt    namhaft    gemachten  Gebilden 

Kalk,    weifs    oder    graiilichweifs ,    zuweilen  ka- 

>s,  mit  eckigen  Höhlungen^  deren  Wände  überzogen 

mit  Kalkspafth  •  Kry stallei>.      (  Der  Verf*  bezeichnet 

(    Gestein  mit  dem  Namen    Alpenkalk.)      Die 

htung  nicht  immer  deutlich.     Auf  weite  Strecken 

Spur    organischer   Reste.      Die  Mächtigkeit  nicht 

1  200  Toisen  betragend.       Die    Verbreitung    nicht 

i    im    j^visiO'Thale^    sondern    auch    in  der  Gar» 

a  >     auf    dem    Cipit  ^    Cismon  ,    im  **  Vicentini sehen 

w»f    so,   dafs    jener  Kalk  als  herrschende  Forma« 

k 

auf  einem  grofsen  Theile  des  südlichen  Abhanges 
Brenners  zu  betrachten  ist  *}• 

5)  Den  sogenannten  Al^enkalk  überdeckt  j  ii  n- 
er  Kalk  (Marzari  nennt  ihn  Jur»kaik),  und 
»m  gesellen  sich  andere  Felsarten  bei,  wie  bunter 
Istein  u.  s.  w.  Der  Jurak«tlk  zeigt  sich  nicht  ei* 
lieh  im  AvisiOy  aber  er  bildet  die  Rundgipfel  aller 
Iberge  >  die  höchsten  Punkte  der  Bergrücken  des 
nkälkes  im  Vicentinischen  ,  auf  dem  Cismon 
I  w*  Seine  Schichtungs  •  Richtung  ist  stets  jener 
Alpenkalkes   parallel    und  zwischen  beiden  Nieder« 

>  L.  V.  Buch  hat  das  nänliche  Gebilde  zwiichen  B o  1  za  n  o 
und  Trento  nachgewiesenr;  aber  im  Avisio  steigt 
dasselbe  um  100  Fufs  höher,  als  in  der  ganzen  Um« 
gegend. 
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n  Eni. 


*•)    Dot  GUmmt  ia  tnüm  BiSitcn,  der  rdätgtAw^ 
Tmh  »   der  i^maan  ia  nuidlichcn  Bfaitea  •   aiCiMMcr  rn 


ttliefi 


•cbllgen    scheint   kein   langer    Zwiscbennnm  tutt  |f 
funden  zu  haben« 

Bei    Canzocoli   delU   coste    ruht  ein,  am  Q*'' 
und   Glimmer    gemengter ^    Granit,    theUt  anf  •* 
jüngeren  üebergangs*  Gebirge^,  thcili*  1  tu,  cl 
Alpenkalk.      Die    Auflagerung    ist  .Cenier  bd M»*  1  bnl 
gola  y  an  der  Spizxe  des  Boscampo  und  in  Tbal*  v*  I  tt« 
VU%9na    beobachtbar ;    alle    genannten  Orte  raäA  ■>  1  [Eint« 
swei    Meilen    entfernt    Toh    der  Kirche  Ton  fnif^  \  bltit 
Hier  zeigt  sich  der  Granit  auch  aus  Quart ,    Fddip 

vignola   durchschneidet    den    Granit ;     er    biUct  !>*  1  (o  dl 
rechte    Mauern    sn    beiden    Seiten  derselben«    £■"'"  I  ^  i 
scheint  es,    dais  der  Granit    Ton    Ciutel  Tffii^ *  1  ^ 
Jurakalk  gelagert  istu  '''^^ 

Aus  dem  Granite  will  der  Verf.  gegenseitige  U*^ 
ginge  beobachtet  haben  in  ein  sch^nrarses  poiflT^ 
ges  Gestein,  dessen  Feldspath •  Krystalle  woü  M 
und  erst,  nachdem  die  Auisenfllche  eine  Ztatatt 
erlitten ,  sichtbar  werden ;  diefs  Gestein  gdit  uam^ 
bar  in    mgitischcn  Tiipp  ttber^  wie  u.  a.  in  200  T» 


pmeiii 
»tttnt 


•)   Mit  dieMfli  Auffdmcke    besciduiet    der  V«&  ^^      h 


1  •  S  wad  S  aagcgebeacn  PeJurtca.  ^ 


^te 


beirteJitlicher  Aiudebanac.  ^^ 


\ 


)    651    ( 

rtifcrnnng  von  der  Forno  •  Kirche ,  auf  der  ein* 
lach   Predazzo  fuhrenden  Strafse,    an    äev  Lavis» 

in  Predazzo  und  im  Grunde  des  Hi/*  Thaies, 
fst  jenes  Gestein  zu  weifsem  Schmelz ,  andeu« 
data  seine  schwarze  Färbung  yon  irgend  einem 
Iren  StofTe  herrührt.  Marzari  bezeichnet  das* 
nit  dem  Namen  porphyrarciger  Eurit 
9  yor-phyrotde  ) «  in  Beziehung  auf  die  Schmelz- 

und  auf  das  porphyrartige  Ansehen*  Die  ge« 
igen  Ueberg'inge  desselben  in , '  aus  den  drei 
liehen  Theilen  zusammengesezten,  Granit,  spricht 
e  gleichzeitige  Bildungsfrist  beider»  Aufserdem 
er  Granit  in  Mandelstein  Übergehen,  ähnlich 
on  Oberst  ein  ,  von  den  FarÖern ,  im  Vicenti» 
t  u.  s.  w«  Die  Lagerungs  •  VerhSltnisse  des 
ihrenden    Mandelsteines    zwischen^  der  Piave  und 

» 

fdige   entspricht   jenem  der  krystallinischen  Fels« 
n  Avisio  i    er  bedeckt  übergreifend    die  Erhaben» 
des    Alpenkalkes    und    sezt   kolossale    Kegel    zu« 
n* 

US  Aem  Granite  will  Marzari  ferner  einen 
;ang    in    Serpentin    zwischen  Forno  und  Pm* 

beobachtet  haben.  — «  Im  Alpenkalk  soll  ein 
tingang  aufsezzen,  -^  Unfern  Canzocoli  alle 
u.  a.  a.  O.»  wie  zu  Monzoni  dz  Fassa  u.  s.  w* 

der   Alpenkalk ,    dieiAiystalliaiichen    Gesteine 
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I 

unterleufend ,  ein  korniges  Gefiige  an  |  Ibnlicli  je* 
nem  des  bekannten  Marmors  von  Carrara»  -~  — 

Einig'cy  den  angezählten  Thatsachen  sehr  ShnUciie, 
Beobachtungen  boten  sich  dem  Verf.  in  d^  Geg^ 
Ton  Recoaro ,  im  Thale  S^Agno  ,  im  Vtcentinuikh 
Die  Lagcrungsfolge  der  verschiedenen  Fels  •  Gebilde 
jener  Gegend  y  von  unten  aufwärts ,  .  ist  folgende ; 

a)  Glimmerschiefer;  im  ^^no-Thal  toU* 
kommen  wagerecht  geschichtet,  nur  stellenweise  ntdii 
geneigt ,  oder  selbst  gestürzt ; 

h)  Dolerit;  aus  höchst  kleinen  Feldspath •  niii 

Augit- Kömern    gemengt ,    denen,    weniger    zakliddi) 

Körner    von  Titan  •  Eisen  zutreten ,   ferner  kleine  koge* 

lige  Feldspath  -  Parthieen  ,    der    kr  jstallinischen  Ornnd* 

masse  gleichzeitig,     und  Ai/git-Krystalle,    welche  ii* 

weilen    einander   kreuzweise  durchwachsen.     Die  Fd^ 

fpath*  Kugeln  sehr  verschieden  an  GrÖfse,  of^  nui  wü 

eine  Linse ;    die  Gebirgsart    erhält    durch   dieselben  ^ 

Ansehen  eines  Mandelsteines*     Auf  der  linken  Seite  oei 

Jigno,    wo    der    Dolerit    sehr    mächtig    ansteht,  m 

seine    Gemengtheile    selbst    unter    dem  Suchgltse  hon 

zu  erkennen;  er  zeigt  sich,  höchst  feinkörnig,  siK^* 

mengesezt   aus   Augit    und    Feldspath ,    und  durch  w 

spärlich    hinzutretende     Titan  .  Eisen    erhält    er  Am 

•chwärzlichgraue ,  fast  gleichmäfsige  Färbung*    Im  V^ 

lerit   finden    sich    sehr   ausgezeichnete   eckige  Qaariko^ 

ner,    der  Grundmasse    gJ|khzeitig   und   ähnlich  Jen«"» 

^P*  die 


)    633    (  ' 

i  cincY  andern,  später  zn  cliarakterisirendeti  Fels« 
►ei  Rtcoaro  vorkommen.  Der  Doleri£  ruht  un« 
bar  auf  Glimmerschiefer ,  welchen  er  nicht,  nur 
eckt  f  sondern  dessen  Spaltungen  er^  auch  ohne 
hme  erfüllt,  indem  er  auf  solche  Weise  Gänge 
,  unter  60  bis  90^  geneigt»  Diese  Ueberlagc« 
ist  sichtbar  unfern  Recoaro  auf   eine  Strecke  von 

8  Quadratmeilen«  Von  Schichtung  l'äfst  die  Do« 
Masse,  welche  auf  der  linken  Seite  des  Agno 
Vtächtigkeit    von   400  Fufs    erreicht  ^     nicht   eine 

wohl  abet  ist  das  Gestein  sehr  geneigt ,  sich 
artig  2u  zerspalten,  welche  säulenförmige  Abson« 
yen  stets  senkrecht  auf  der  Unterlage  ruhen. 
Dolerite ,  obgleich  von  alter  Entstehung,  wie 
3  und  Natur  der  ihnen  aufgelagerten  Substanzen 
^en,  sind  durchaus  jenen  Doleriten  ähnlich ,  die 
>hae  Ueberlagerung  findet,  und  die  folglich  ei* 
ncre  Entstehung  andeuten,  wicf  namentlich  jeno 
Te^snets^  des  Su  Adousß  ioL  Cantatf  von  Bßoa» 
i  Provence    u«  s.  w* 

>  Glimmerr eicher  älterer  Sandstein, 
olerit  unmittelbar  überdeckend  t  an  den  tiefem 
n  finden  sich  die  rothen  Bänke,  die  graulich« 
i  mehr  höher,  doch  erscheinen  beide  auch  mit 
V  wechselnd.  Im  Sandsteine  häufig  Kiese,  auch 
Schichten  von  bituminösem  Mergel  ( Steinkoh« 
t  man  bis  jezt  nicht  bemerkt^  wohl  aber  in 
Jahrg.  41 
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cicn  Sandsteinen  cles  Val  dei  Signori^  welck  »k 
Fortsezzung  derer  von  Recoaro  gelten  müssen;  « 
dasige  Kohle  gehört  der  Schieferkohie  an). 

iQ  Dichter     und    [schieferiger    Merkel, 
Wtgerechte  B'änk^  von  verschiedener  Farbe. 
e)  Gryphiten-Kalk. 

/)  Alpenkalk;  Theilganzes  der  ungehenefli 
Masse ,  die  man ,  obvirohl'  mit  grofsen  Unterbreclmi»' 
gen  y  Folgen  erlittener  Zerstörung ,  in  weiter  V«»^ 
tung  in  Tyrol  wieder  findet. 

g)  Trümmer  -  Gestein,  in  der  Umgeg«^ 
von  Recoaro  f  wie  u.  a,  zu  Fongaray  dem  Alpenlalk 
angelagert  9  bestehend  aus  Kalkstein -Bruchstücken)  ^ 
gebunden  sind  durch  sehr  feinkörniges  Bolineocn 
( marmo    di  Fongara^. 

h)  Mandelstein,  Dolerit,  syenitischer 
Porphyr    u.  s.  w.,    die    Thalcr   des  Alpcnkallcs ßl» 

• 

lend  bis  zur  Tiefe  des  rothen  Sandsteines ,  uiid,  WK 
um  Posina  f  selbst  bis  zu  jener  des  GiimmerschiefcöJ 
aufserdem  überdecken  sie  die  Gipfel  des  Kalkes. 

Die    aufgeführten    Substanzen    fibgerechnct,  tiÜ. 
man  um  Recoaro  noch  einige  Gyps-Hiigel,  deren  Ü* 
ters- Verhältnisse    indessen  ers^t  genauer  ergründet  wei^ 

den  müssen» 

• 

(Diesen  interessanten  Beobachtungen  des  6nfo 
MabzAhi  fiigt  Breislak  eine  ReiheufoJge  von  fienKi^ 
kungen  bei  >    jene  Thatsachen    betreffend    und  das  vo 
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n  Foi-scliern  Aufgefundene,    was  als  liierher  gehö- 

elten  kann.      Wir  enüehnen  daraus  nur  dasjenige , 

wir   als    unsern   Leseru  minder   bekannt    erachten 

müssen    in    Absicht    des   Üebrigen    uns  auf  blofse 

atungeu  beschränken.) 

D^s  Aufgelagertseyn  des  quarzigen  E mit  -  Porphyrs 
Trümmer -Gesteinen  und  dessen  üebergSnge  in 
ische  Felsarten  ist  auch  in  andern  Gegenden  nach- 
5sen.  —  L.  V.  Buch  hat  in  Norwegen  den  Por- 
unter  gleichen  Verhältnissen  aufgefunden  und 
1  Uebergang  in  einen  dun'kel  schwarzen  feinkör« 
i  Basalt  y  der  viel  Augite  enthält«    —  — 

Der  voh  Mahzari  bei  St»  Crescemio   beobachtete 

rgang    des  Tyrolischen  Porphyrs    in  porphyrartigen 

dian    ist    gleichfalls    sehr    beachtungswerth«       Das 

i*e  Gestein  findet  sich  ziemlich  häufig  auf  den  Aao' 

sn  Inseln y  dann  auf  Teneriffa ^  in  Island',  in  der 

egend    des    Puy  'de^Döme    und    des    Montdor  u» 

O.      Bhocchi    hat    dasselbe   an    den   Hügeln  Ton 

1    unfern    Rom  bemerkt  5    und    mit    dem    Namen 

ne'croltte   bezeichnet.       Seiner    Beschreibung    zu 

ist  die  Grundmasse  einem    schwarzen  Email  Shn« 

harzglänzend y    und    umschliefsc  viele,    theils  fri* 

theils    mehr     erdige ,     Feldspath*Krystalle«    — • 

CHis    Nekrolite    gehören    den    Trachyten  an ,    von 

:ien  man  drei  Arten  zu  unterscheiden  hat  ,  erdige , 

aste  oder  halb  verglaste ,    und    poröse    oder   bims« 

41* 
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steinartige.  Der  Trachyt  zeigt  fast  stet»  eine  porpliyr- 
artige  Struktur  durch  eingewachsene  Krystalle  von 
Felcispatli  ^  Augit ,  Glimmer  ,  Hornblende  ,  -  Titanit  ntd 
zuweilen  auch  von  Quarz.  —  — * 

Die  beobachtete  Auflagerung  des  Granits  auf  dem 
Alpenkalk ,  wie  auf  dem  Jura  -  Kalksteine ,  ist  eine 
höchst  wichtige  Tbatsache  und  beweist  das  £ntsteli6i 
jener  Felsart  in  sehr  neuer  Zeitfrist.  —  Was  L/  v. 
BucR  Ttir  lehrreiche  Beobachtungen  in  der  Gegend  uin 
Christiania  angestellt ,  ist  bekannt ,  ebenso ,  dafs  et 
sich  dadurch  veranlafst  fand  zwei  Bildungsfriste  flir 
den  Granit  Norwegens  anzunehmen ,  deren  eine  vot» 
die  andere  nach  der  Entstehung  organischer  Wesen 
eingetreten«  —  Dieselben  Beobachtungen  -wurden  voa 
Hausmann  in  Norwegen ,  yon  Räumer  und  Bornabi) 
im  Erzgebirge  und  auf  dem  Harze  gemacht«^-  Brovc- 
I9IART  und  Omalius  d'Hallot  sahen  im  nordwestli* 
chen  Frankreich  krystallinische  Gebirgs- Bildungen  gela- 
gert auf  mechanischen  Niederschlagen,  Reste  organiscker 
Wesen  unterhalb  det  granitischen  und  syenitischen 
Felsarten.  —  Auch  Enoeihardts  Forschungen  in 
Kaukasischen  Gebirge,  und  jene  von  Macculloch  auf 
den  Schottischen  Eilanden,  führten  zu  ähnlichen.  Resol* 
taten.  -—  —  Sonach  wiederholt  sich  die  Erscheinung 
in  seht  entlegenen  Gegenden  der  Erdfeste.  —  — 

Schon    seit    längerer    Zeit    nimmt    man  einen  Gra- 
nit an  y    jünger   als  Gneifs  y    indem    dieser^ao  mehrcrn 
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n    aU    Unterlage     des    erstem     gefunden    wurde; 

diese    Unterscheidung    scheint    überflüssig,    denn 

Felsarten    gehören    der  Urzeit  an    und    es  finden 

zahlreiche  Uebevg'änge  aus  der  einen  in  die  andere* 

wo  man  Gneifs  unter  Gi^nit  trifft ,  ist  es^  sehr 
liaft  ,  dafs  in  gröfserer  Teufe  wieder  Granit  er» 
len  würde.  Allein  in  dem  Falle,  von  welchem 
:h  hier  handelt,  ist  von  Graniten  die  Rede,  wel* 
auf  Flöz -Gesteinen  ruhen,  auf  meerisohen  Nie- 
hiagen.  Ist  darum  die  Annahme  zulässig,  dafs^ 
lern  die  Aufsenfl'äche  der  Erde  fest  geworden  ^ 
der    Periode    des  Entstehens  krystallinischer  Fels- 

de,  später,  als  der  Absaz  von  Schichten  aus  dem 
e  erfolgte,  von  neuem  eine  Granit- Formazion 
inen  habe?  Dieser  Wagesaz  is^  allerdings  höchst 
clvoU,  So  wenig  man  ;ille  Geheimnisse  der  Na- 
geniigsam    zu    erklUren    behaupten  darf;    so  wenig 

man  sich  Geheimnisse  schaffen  ,  wo  kein  andere» 
igseyn  denkbar,  als  jenes^  bekaiyntcr  pliysischec 
te,     wo    man    nur  Merkmale  derselben  Wirkungen 

,  die  sich  täglich  unter  unsern  Augen  Wieder- 
3.    -TT  — .     Zuerst    verdient    beachtet    zu    werden » 

jene  aufgelagerten  Qranite  meist  beschrUnkt  er« 
inen  auf  nicht  sehr  ausgredehnte  Bezirke ,  wäh« 
der  alte  Granit,  das  alle  Felsarten  Uuterteu- 
e,  den  Kern  giofser,  weit  verbreiteter,  Gebirgsket* 
ausmacht.  Sodann  wur4ej  iu  den  Graniten  jling- 
Bildung,  obwohl  sie  ai)f  Gesteinen  ruhen,  die 
5  organischer  Wesen  bewahireh ,  dennoch  nie  ir- 
ein  Üebeibleibsel  früherer  Lebenwelt  gefunden» 
f  führt  diese  verneinende  Beobachtung^  keineswegs 
ii^er  bedeutenden  Sphlufsfolge  ;  allein  w'^ren  jene 
ipe  in  einem ,  bereits  mit  lebenden  Gescjiöpfen  be- 
•  rten ,  Meere  gebildet  w<^»^'^^"  >  so  ist  es  höchst 
•scheinlich,    dafs    eiqige    flestc    4ic9CJC    I^Qrpey:    mit 
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*)   Diese  leztere  Behauptung  möchten  wir  sehr  in  Z  weift' 
ziehen.  d.  H* 

♦*)    Man    vergleiche    die    ßeschreibung  des    MeUt^n  iß 
XI  Jahrg.  des  Taschenb.  S.  3  ff.  d.  H. 
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umschlossen  worden  wären.  Diefs  führt  zum  GUulwi, 
dafjB  die  Bildungsweise  der  neuen  Granite,  wenn  w 
nicht  die  Gegenwart  organischer  Wesen  gUnzlich  «»■ 
scblofsy  solche  dennoch  sehr  erschwerte,  odet  jede 
Spur  derselben  vertilgtem  Endlich  ist  des  Uebergan^ 
des  Granites  von  Predazzo  in  ein  schwarzes  porpby^ 
artiges  Gesteiin  gedacht  worden ,  dem  man  den  NasQ^ 
Eurite  porphyroide  beigelegt  hat,  das  aber  eigentWi 
nichts  ist,  als  An  wahrer  Trachy  t  ♦),  der  allmili' 
lieh  übergeht  in  augitischen  Trapp ,  welche  bw* 
wohl  unJeugbai:  vulkanischen  Ursprunges  sind,  -si 

,  ^    ,  'j  (1( 

Eine    höchst    wichtige    Beobachtung    ist  die  tob 

Herrn    Marzaai    angegebene    Aenderung,    welche  «t 

Alpenkalk    in  der  Nähe    des  ihm  aufgelagerten  GraoiteJ 

erfährt»    •*-     Vpior    hat   am  Fufse  des  Meifsners  wd» 

Süden    Sandstein    gefunden,    nach     Norden    Kalk  t^ 

Sandstein    ruhend,     lieber    beiden  Felsarten,   besonden 

über  dem  Sandstein,    ist  die  Kohle*  ausgebreitet;  ^ 

folgt  eine  nicht  mächtige  Thonschicht    und  diese  Ui)e^ 

decken  gewaltige  basaltische  Gebilde ,    aus  welchen  ^ 

ganze    Aufsenfläche    jenes    B^erges    besteht  **)•      V<m^^ 

hat  sich  überzeugt ,   dafs  die   obere  Hälfte  des  Kohles* 

lagers  ,  die  nächste  am  Basalte ,    auf  solche  Weise  ddh 

geändert    worden  9    dais>die   Feuer  •  Einwirkung  unvci> 
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bar  ist:  sie  zeigt  »ich  voller  Spaltungen,  sehr 
iblicii,  mager,  des  Öligen  Gehalts  beraubt,  sie 
nt  nur  schwierig.  Diese  Aenderungen  dringen 
:  und  weniger  weit  vor  in  die  Masse  der  Kohlen , 
achdem  die  thonige  Zwischenschicht  stärker  ist^ 
schwächer;  auch  am  Thone  nimmt  man  Aende« 
en  durch  Feuer  wahr  :    er    ist  erhärtet    und  brök- 

«ich.    *—    Aehnliche   Beobachtungen    hat  Aikin  iii 
Grafschaft   Strafford    gemacht  *)•       Er  sagt,    dafs 
len    Kolilengruben    von  Birch^'Hillc  j   in  190  Fufs 
;!•)    Teufe,    man    eine    12    Fufs    mächtige    Trapp« 
ht    trifft;    dafs    die  jener    Schicht  2u nächst  liegen^. 
Felsarten    Sandsteine    sind .      Kohlenschiefcr     und 
e ,    und  dafs  die  beiden  erstem    erhärtet  sind ,    die 
re    aber   ihr   Bitumen    verloren    hat    und    auf  der 
enEäche  mit  bunten  Farben    angelaufen  ist.  7*-*     In 
•n   Bemerkungen    über    die    blaue    Kuppe    erwähnt 
T   eines    Basaltganges,     der     in    Sandstein    aufsezt ; 
Sandstein   zeigt  sich,   in  der  Nahe  des  Basaltes  auf- 
tid  umgeändert,    und  diese  Acnderun^g  nimmt  nach 

nach  ab ,     wie  beide  Gfl^steine  sich  mehr  von  ein- 
r    entfernen»      Solch    eine    Erscheinung,    deren  Ur« 

ohne  Zweifel  von  Basalt  auso:in£;,    läfst  sich  nur 
^Virkung    des  Feuers  zuschreiben ;    denn  der  Sand« 
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Stein  zeigt  sich  rissig*,  die  xn'etallitclien  Theile  wurden 
tublimixt  in  bäum  finnigen  Gebilden »  und  einzeln  i  im 
Sandstein  zerstreute  Thonkeme  sind  nmgewandeit  xn 
einer  9  dem  sogenannten  pörzellaujaspis  Shnlicben,  M. 
•tanz»  Honr  hat  dieselben  Thatsachen  an  der  Pfiasttr* 
'  kautß  bei  Marksuhl  u*  a.  a*  O.  "vrahrgenommen  *}. 
Ferner  gedenkt  Flattair  **)  sandiger  und  mergeligpc 
Schichten  in  der  NHhe  des  bekannten  Felsens  Sdif 
hury  craig  f  die  in  ein  hornstein-  X.-petrosile»)  and 
]aspisartiges  Gebilde  umgewandelt  sind;  ebenso  haben 
GoHTBXARB  uud  BucKLAND  ***)  Thonscluefer  beobach» 
tety  der  da,  wo  er  den  Basalt  berührt,  zu  Kieselscbie* 
ler  geworden»  Maccvlloch  xedet,  in  seiner  Beschre^ 
bung  des  IBilandes  Mull ,  von  der  Aehderung  des  Mo« 
Sehelkalkes  in  der  NHhe  b^salpsch^r  Gänge  ^  wdc)t9 
ihn  durchziehen« 


.«■yp*-^""]  ■■■     »if' 


*)  Auch  4er,  4em  Thonichief^r  bei  Kaurotl^  .'wifin 
Wiesbaden  durchbrechende,  Basalt  bietet  liöcbtt 
auffalJende  Aendernngen  des  Neben  r  Gesteines*  .Sf^ui 
vieijühriger  Freund,  der  Herr  Qberber^ath  ^xirrr, 
hatte  die  Gefälligkeit  mich  »  ais  ich  r  im  Sommer  1821  d* 
»ige  Tage  in  Wiesbaden  verlebte,  an  jene  denkvrfirdife 
jStell«  zu  begleiten  i^nd  \y-ir  freuten  'ui|s  gemeiosam  dq 
redenden  Beweises  gegen  den  neptunischen  Glauben* 

d.  H. 

**)    Explicat.  de  la   theorie  de  Hurronr.  45enie  JSotiB» 
•••)    Bibl.  univ.  IfllS.  Avril* 
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Drei  vorzilglicli  wichtige Thatsiclien  führt  er  auf; 

l)  dafs    das    grobe    Korn    des  Kalksteines   in  der  Nähe 

4m  Basaltes  f^in  wird  ,    obgleich    das  Gestein  an  Härte 

abnimnit;    2)  dafs  der  basaltische  Teig  einzelne  Bnich- 

•tUcke  des  Kalkes  upschliefst,    woraus  sich  der  Beweis 

'.ergibt,    da(s  von    den    Wandungen   der    Spalten  Theilo 

bioabgestUrzt  sind,    während   jen^  Weitung  sich  fitllt9 

mit  der  Materie  y    welche    in    ihr  aufdrang  und  die  im 

flüssigen    oder    halbflüssigen    Zustande    seyn  mufste    ); 

})  dafs  die  Kalk- Bänke    in  der  Nähe  des  Basaltes  ihre 

lirsprUng^be    Lage  geändert  haben  ,   w^as  von  der  Ge^ 

walc  zengty    ausgeübt  an  der,  in  die  Spalte  eingedrun« 

genepy. steinigen  Substanz* 

Endlidi   ist  in  einer  Ahhaiidlung  Beroers**)  vo« 

^enderungen  die  Rede,  welche  die  Kreisle  in  der  N^Ue 

ie§  Basaltes  erfahren :    an    den   Berti hrun^sstelJen  wird. 

•le  zu  krystalÜnischem  Kalk  von  dunkelbrauner  Farbe; 

'weiter   folgt  eine    Richte   Ab*4nderung,  graulichgelb  ins 

Oelblichweilse  ,  endlich  gewöhnliche  Kreide,     Die  um« 

gew^ndel^e    Kreide    zeigt    sich   in    hohem  Grade    phos«» 

pboreszirend ,    wenn  sie  der  Hizze    ausgesezt  wird  und- 

die  rundlichen  Kieselmassen  (Feuersteine),    welche  sie 

enthält  y    erscheinen    im   Allgemeinen   gelblichgraii    ge* 

**ii      I     i      iii 

*)  Der  erwMbnte  Ko^nannte  Basaltj^ang  bei  l^auroj^d 
•chliefst  auf  gleiche  Weise  Thonscliiefer  -  Fragmente  ein  , 
41e  auffallend  verschieden  sich  zeigen  vom  Neben  •  Oe* 
ftein*  Ich  selbst  bewahre  ein  J^asaltstUck  der  Art,  i^n 
Ort  und  Stelle  gesammelt.  4.  ({. 

**)  Traniact.  of  the  geolog.  Soc.   Vol.  III. 
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färbt*  —  —  ^  Alle  Naturforsclier ,  von  weiden  ä 
dargelegten    Tliatsachen  beobachtet  worden ,  haben  d» 
aus  den  Schlufs  abgeleitet  ^    dafs  dieselben  sich  nni  §0* 
nixglich  erklären  liefsen    vermittelst    der  Annahme  einet 
feurigen    Flüssigseyns   im    Basalte ,    oder    in    den  Fel«> 
arten ,  (  welche  sie  auch  seyen ,  )    wodutch  die  Aen3^ 
rung  hervorgebracht  worden;   darum  haben  sie  jene  Gin- 
ge  von    Basalt    oder    von    Trapp    als    Laven  •StroDe» 
oder  als  Theile  solcher  Ströme  betrachtet ;    ^rfen  wk 
dasselbe    von    den    neuern    Graniten ,    von  den  au^el*' 
gerten    Graniten    annehmen?      Das  Phänomen  der  Um* 
\7andlung    des    Kalkes   in    der  Nähe  dieses  Graniret  ist 
das  nämliche  ,    dessen    oben  gedacht  worden ,   und  m 
Granit  des  Avisio  geht  in  Trachyt  Über  und  in  Aagit« 
rührende   Trapp  •  Felsarten ,    die  dem  Basalte  ungeoiaa 
nahe    stehen*  —  —  — .  Während    4em  befragten  ß* 
nit    ein    vulkanischer  .  Ursprung    cugeschrieben    wi^ut 
darf    derselbe    jedoch    keineswegs    auch    auf   den  altes 
Granit  y    auf  die  Unterlage  sämmtlicher  andern  Gesten^ 
übergetragen    werden  ,    auf  jenen    Granit ,    dessen  B»* 
düng  in  die  Zeit  des  ersten  Festwerdens  der  Plaq^teD-   1  ci 
Aufsenfläcbe    hinabreiqht  ^    ein    Zeitraum  9    in   welchtü 
noch    keine    Vulkaae    bestanden    haben  dürften»  -•  "* 
Die  Granite  des  Avisio    zeigen    sich  durchaus  versduc 
den  voji  allen  sogenannten    grauitai^tigen  Laven   (/tf»'' 
granitotdes)  Dolomieüs,  Faujas  D£  St.  Fojvd  u.s»vf. 
Die  Schlufsfolgen ,  welche  sich  aus  diesen  neuen  ßeot* 
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tigen  über  das  Vorkommen  einiger  grankiscfeen 
ten  ergeben  durften ^z  sind:  dals  sie  eine  von 
yten  und  DoJeriten  verschiedene  Laven -Abände- 
ausmachen;  Marzahi  schläot  für  dieselben  den 
n  granitts  tertiaires  vor;  Breislak  will  sie  gra- 
modernes  ,  öder  nouveaux  genannt  wissen ;  er 
t ,  dalis  granitische  Felsarten  an  dem  feurigen 
igseyn  Theil  genommen  haben  können  u,  s«  w* 

Was  zulezt  den  von  Marzäri  beobachteten  üe- 
ng  des  Granites  in  Sei-pentin  und  das  Aufsezzen 
Serpentin  -  Gängen  im  Alpenkalk  der  Gegend  von 
o  betrifft,  so  führt  Mackenzie"  Mandelstein- 
hten  in  einem  vulkanischen  Berge  Islands  an , 
le  von,  ungefähr  4  Fufs  mächtigen,  Serpentin- 
2n  durchsezt  werden.  Macculloch  hat  im  kry- 
lischen  KaJke  von  Strath  zwei  Gänge  feinkörni- 
Basaltes    gesehen  ;     in    der  Nachbarschaft    des  Ba* 

wird  der  Kalk  talkhaltig,  nimmt  verschiedene 
n  an  und  umschliefst  kleine  grünliche  oder  blau* 
Massen  und  Adern  von  Speckstein  oder  von  Ser* 
3.  Webb  und  Faroltni  beobachteten  auf  der 
sehen  Küste  des  Bosporus  ( unterhalb  des  Schlos- 
enannt  des  Genois)  Üebergänge  von  Trapp -Man- 
in  in  säulenartigeu  Basalt  |  der  viel  Speckstein 
^ite)  umschliefst   und  durch  unmerkliche  üitiwand- 

zu  einem  wahrhaften  Serpentine  vvird ,  der 
idernweise  verbreitet  in  dem  nachbarlichen  Kalk, 
welchem  der  Berg ,  Lit  du.  Geant ,  zusammen* 
t  wird,  •—  -— 
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*     m* 


z. 


Versteinerungskunde. 


Systematische   Ueber sieht 

der 

Versteinerungeij 

nach 
Herrn  von  ScüLOTHEifti, 


C  Petrefaktenkunde.  S.  XXXI  u.  f.  ^  Der  Havptgnuidt 
weshalb  die  Petrefaktenkund«  ein  eigenes  System  eriardtiti 
liegt  hauptsächlich  .<n  der  mehr  oder  weniger  abweichesden 
Form  der  meisten  Versteinerungen  und  fossiJen  Oesch&pfoi 
durch  alle  Klassen  des  Thicr*  u|id  Pflanzenreichs,  von  den 
bekannten  Originalen  der  l^cfcannten  Schöpfung  •  und  d)n 
deswegen  macht  sich  »  zw  Verhütung  häufiger  VerwecJiM* 
lungen »  cin|  besondere  Eintheilung  und  Nomenklatar  notb- 
wendig*    Bei  dieser  ülasiüikazion  jnufs  xiatüilicb  das  danJi« 
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güngig  am  meisten  aner]^}inntc  zoologische  und  botanische 
System  im  Allgemeinen  zur  Grundlage  dienen.  Es  findet 
aber  nur  seine  Anwendung,  insofern  wirklich  unter  den 
Versteinerungen  Geschöpfe  aus  den  darin  enthaltenen  ver- 
schiedenen Klassen  vorkommen.  In  Ansehung  der  hi&hern 
Tbierklassen  kann  man  ihm  vollkommen  getreu  bleiben «  so 
lange,  als  nicht  der  zulezt  angegebene  FjU  eintritt,  und 
alsdann  wird  man  sehr  ^70^  thun,  wenn  man  nach  Blu« 
MENBACHs  Anleitung  verfährt,  und  sie  1)  in  solche  ab- 
theilt, von  denen  sich  keine  ähnlichen  Originale;  '2-)^ 
Solche,  von  welchen  sich  ähnliche  finden;  und  3)  in  solche. 
Welche  noch  gegenwärtig  vorhanden  sind.  ^ 

Bei  der  Klasse  der  Würmer  kann  man  nun  zWar  gleich- 
falls den  vorhandenen  Systemen  folgen,  und  diese,  wenn 
fcich  zumal  nach  und  nach  immer  mehr  fossile  Thierarten 
auffinden  sollten ,  welche  in  die  Abtheilungen  jener  Syste- 
me passen ,  immer  vollständiger  in  Anwendung  bringen , 
vor  der  Hand  möchte  sich  doch  noch  eigenes  System  auch 
Rir  diese  Klasse  der  Fetrefakten,  insbesondere  bei  den  Kon- 
bbylien ,  aus  deu  nachfolgenden  Grihiden  nöthig  machen. 

Die  neueren  konchyliologischen  Systeme  ,  die  eine  unzäh- 
lige Menge  nach  und  nach  bekannt  gewordener  Gattungen 
und  Arten  aufstellen ,  deren  Kennzeichen  hauptsächlich  aus 
der  Beschaffenheit  der  Mundöffnung  bei  den  Schneckenar- 
ten ,  und  des  Muschcischlosses ,  bei  den  z welsch naligen  Kon- 
cbylien  hergenommen  sind,  scheinen  nämlich  bei  der 
systematischen  Anordnung  der  Versteinerungen  nicht  durch« 
gängig  anwendbar  zu  seyn.  Linnke  hat  zwar  bei  der 
Eintheilung  der  Schnecken  und  Muscheln  gleichfalls  auf  die 
Beschaffenheit  des  Schlosses  und  der  Mundöffnung  beson- 
der«. Rücksicht  genommen,  aber  seifie  Geschlechter  und  Ar- 
ten sind  nicht  so  aufserordentlich  zahlreich ,  und .  die  klei- 
nen Abweichungen  und  Verschiedenheiten  sind  nicht  •  so 
Torztiglich ,  wie  z.  B.  im  System  von  IjAbxaak  •  Bosc » 
MovTFoHT,  Davdebari»  und  ScHVMACHsn  u.  8.  w*  be- 
rtlcksichtigt ,  welche  als  konchyliologische  Systeme  ttbrigen» 
Krofse  anerkannte  Verdienste  haben.  Eben  diese  kleinen 
Untencbiede  lassen  sich  aber  bei  den  Versteinenuig^n  hau* 
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i5g  schlechterdingf  nicht   auffinden»    und  wir   müsse»  hiet 
weit  mehr    auf  den  ganzen    Habitus   im^Allgemeinen  leh«, 
und  sehr  oft  mehrere  Gattungen   und    Arten  des  Lama«'- 
•chen  Systems  in    eine    zusammenstellen.    Lamabk  hat  ober* 
diefs,    so    viel    bis    fezt  bekannt  ist,    die  einzelnen  Aitei 
und    Abarten   nur   hauptsächlich    bei  den    fossilen  Muichdi 
und  Schnecken  der  Pariser   Gegend   in  den  Annalen  und  »»• 
dem  Zeitschriften ,    aber   das  Ganze   des  konchyliologischa 
Systems    noch     lange   nicht    vollständig    bearbeitet,    wem 
%  gleich    seine    Hfstoire     naturelle    des  -  animoMX  sänt 
vertehres   etc*   bereits  bis    zum   5.    Bande  vorgerückt  w- 
Von  Zeit  zu  Zeit  ist  sogar  von  ihm  und  seinen  Nachfolgeri 
»och  an  dem  Systembau  selbst'  abgeändert,  und  es  »indb^ 
reits  bestimmte  Arten  getrennt ,  oder  ganz  neue  hinzugeEüft 
worden,    wodurch   natürlich  die    Schwierigkeiten  för  die 
Petrefaktenkunde    in    mancher    Hinsicht   vermehrt  werden. 
Kur   selten  ist  die  Beschaffenheit   des   Muschelschlonei  o*^ 
«einer    Zähne  bei   den  Versteinerungen    vollkommen  erbat 
ten ,  oder  ganz  vom  Gesteine    embT&fst.     und  häufig  hao 
•ich  daher  die  Hauptmerkmale ,    welche  Gattungen  und  Ar« 
ten  bestimmen  ,    gar  nicht   finden*      Der   gröfste    Tbeil  dtf 
versteinten     Thierarten     zeigt    überhaupt ,     wie  «chon  er* 
wähnt  worden  ist,   mehr   odcjr  weniger   Verschiedenhfito 
von    den    Originalen    der   gegenwärtigen     Schöpfung  i   uni 
selbst  die  gegrabenen  Muscheln   aus  den  jüngsten  Fiite- osii 
aufgeschwemmten    Gebirgen  stimmen  t    w^ie  sich  täglich  im' 
jner  ausreichender  bestätigt ,   nur  selten  mit  den  noch  feb»' 
den    ähnlichen    Geschöpfen     ttberein*      Mehrere    ventcn» 
Arten    zeigen  sich   sogar  in  ganz  abweichenden  ünbeboB* 
ten    Formen,    und   sollen  sie   in  die  vorhandenen  SyMii 
aufgenommen  werden ,  so  ist  man  in  Verlegenheit»  wdc^ 
schickliche   Stelle    angewiesen    werden  kann,  wenn  tuant 
nicht   gar   zu    gewaltsam    einschieben    will.    Sind  die  tji^ 
matischen  Kennzeichen   des    konchyliologhchen  Syiten»  a»" 
besondere   aber  sdgar    von  den    Bewohnern  dieser  •cbÖB«' 
Gehäuse  hergenommen  ,    welches  bei  der  Haupteinthah»« 
stets   eine  sehr  richtige  Ansicht  bleibt ,  so  häufen  «ch  ^ 
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Schwierigkeiten  natfirlich  noch  mehr »  und   die  ünvollkom- 
inenheiten  ,  welche  von  dem   Petrefakten  -  Systeme  ,  der  Na- 
tur der  Sache  nach ,  vielleicht  mit  noch  v^mger^m    Erfolge 
als  bei  den  übrigen  Natursyetemen  zu   entfernen  seyn  moch- 
ten» werden  noch  vermehrt.     Es  scheint  daher  am  rathsam- 
•ten  tu.  bleiben,  das  LxNNEische  System  sowohl  im  Allgemeinen« 
,  all  besonders    auch   bei  den  Konchylien ,  vor  der  Hand  bei 
der  systematischen    Anordnung  ^er  Versteinerungen  ,  so  wie 
die  einmal  angenommenen  Benennungen   mehrerer  im  Ijimn. 
Systeme   nicht   begriffenen  Arten  •   insofern  sie  nicht  gar  zu 
unbestimmt  und  fehlerhaft  sind,    beizubehalten  und  das  bi^ 
herige    Walchisch  -  ScHHÖTEBSche     System ,     mit     einigen 
nothwendigen    Abänderungen 'und  brauchbaren  Einschaltun- 
gen- aus  den  neueren  Systemen*  ferner  anzuwenden. 

Bei    der  Beschreibung  und   Bestimmung    der   versteinten 
Muschelarten    wird    es    übrigens    immer    sehr  zweckmäfsig^ 
bleiben  ,    wenn  man  die  Aehnlichkeiten  mit  noch,  vorhande- 
nen Muschelarten  ,  und  wenigstens  die  Geschlechter  anführt« 
au   welchen  sie    noch  am  ersten  nach  den  neuern  Systemen 
gehören  möchten.     Zum    Behuf  der  geognostischen    Untersu- 
chungen und  der    Bezeichnung  eigenthümlicher    Arten,    so 
weit   als    diefs  das  Vorkommen  der  Versteinerunpen  verstat- 
tet ,   wird    diefs  auch    sicher  ausreichend  seyn.    Da  ein  Sy- 
stem   überhaupt    nur   subjektiv   zur  Erleichterung   des   Ge- 
dUchtnisses  und  des   Ueberblicks  erforderlich,  und  eigentlich 
in    der   Natur   selbst   nur   insofern   begründet  ist »    als   hier 
alles    Nothwendige    und    Mögliche    nach  ewig   unverJinder- 
Ilchen  Gesezzen  der,    in  Wechselwirkung  stehenden ,  KrSfte, 
'^Wm   einfachen    Atom  und    Keim  an,  bis  zum  vollendetsten 
Organismus    entwickelt   und   gestaltet  wird,    ohne   auf  die 
Ansicht    des    Menschen    bei*  seinen    Klassifikationen    Bück- 
sieht  zu  nehmen ,     so    möchte    es  bei   den     geognostisohen 
I/ntersuchungen    endlich    hauptsächlich     darauf    ankommen « 
^ese  Forschungen    so  viel  als    möglich   in    allen  Wdtgegen» 
^en  zu   erleichtern  und  zu  beschleunigen.      Aus  dieser   Ur- 
sache   dürfte    daher   das  allgemein    bekanntere,    einfachere 
^yetem ,    vor    den     neuern    in   zoologischer    Hinsicht  zwar 
'**veit    richtigem,   aber   auch   weit    zusammengesezteren.  Sjr- 
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itemen;    weYclie    erit   ein   aBhaltendes    nOlitaset  Siväioa 
erfordern ,   offenbar  den  Vorsah  verdienen« 

« 

Der  Bergmann  und  IVUneralo^  hat  selten  GelegeilMti 
seine  Zeit  auf  die  znlest  angefiUirten  ,  milhiamen  Stvdiei 
der  übrigen  Zweige  der  19atnrgeschichte  zu  yenfefliei; 
aber  in  Hinsicht  der  Versteinerungen  kommt  ihm  aUes  damt 
an ,  die  einzelnen  Arten  «bestimmt,  und  ihre  LageritSttea  ^ 
bOrig  angeführt  zu  finden  »r  weil  er  sich  nur  dadarcb  hiv 
reichend  überzeugen  kann  >  ob  die  Angaben,  dals  tfareAi« 
ten  gewissen  Fonnazionen  eigenthiimlich  sind,  irirkM 
Bestätigung  finden*  Sollte  sich  das  Leztere  immer  ndirlie' 
gründen,  so  würden  wir  alsdann  über  das  relative  Alter mi 
die  mancherlei  Verhältnissen  mehrerer  Flönschicbten  pdi 
lUnger  in  Zweifel  bleiben  ,  der  Bergmann  brauchte  iiicht  ort 
seine  kostspieligen  Untersuchungen  anzustellen .  no  kier« 
über  Gewifsheit  zu  erlangen ,  weil  er  nunmehr  aadt  der 
BeschafEenheit  der  vorkommenden  Versteinemagea  lA! 
bald  jeder  Schicht  ihre  richtige  Stelle  anweisen  kOuitA 


Erste  jihtheilang* 

Das  Thierreich«     Zoolitheii« 

I«     Antropolithen. 

IT*     Mammaliolithen« 

a)  Unbekannte;    h)  den   gegenwSrtigta  Ibolb) 
e)  noch  vorhandene« 

m«     Ornithclithen. 
ä.  h»  c«    wie  oben* 


IV.     Ichthyolithen/ 
«t  6,  c,  wie  oben* 


V.  A» 


'^■h 
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.     Ainphibiolithen  *). 
a,   h,  €•   wie  oben, 
1.     £  n  t  o  m  o  TTt  h  e  n. 

«•   b,   c»    wie   oben.       (Unter    »len     unbekannten 
sind  vor  der  Hand  bis    zu    weiterer  AufklZrung 
die     Trilobiten     ( Käferniuscheln )    aufzufuhren. 
Hierher  gehören  auch  die  Gamarrholithon. 
IL     Helmlnthoiithcn  **). 
I.      Vermikttlithen* 


)  Zu  den  gstnzlich  unbekannten  Arten  der  AnphibioUtliCtt 
gehören  hauptiiächlich  der  Pterodaktylut  Cvviers  (  O  r* 
ni  thocephalus  SömafSRnro).  Durch  Hie  neuerlich 
von  -Okeiv  bewirkte,  lo  gründliche  Untertuchung  ist 
nunmehr  die  Behauptung  Govisr«  ,  dalSi  es  eine  fliegen« 
de  Elj^hse  ist«  ganz  unwiderleglich  dargethan*  Man 
hat  bereits  drei  Arten  dieses  merkwürdigen  Geschlechts  » 
PteA>dactyi.  1  o  ngir  os  tr  is  ,  brevirostria 
und  giganteus  in  den  Sohlenhofer  Schiefem  aufge^ 
fanden.  Der  leztere  findet  sich  in  der  Sammlung  zu 
Karlsrahe.  Isis  1819;  11.  Heft.  p.  1787.  Tab.  20.  Denk* 
Schriften  der  Münchner  Akad.  p.  89  und  105.  von 
SöBtMftniN'G  beschrieben.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
hierher  das  von  Sfzx  zum  Pteropus  Vanpyrua 
gerechnete  Fetrifikat. 

>    Sei   der  'systematischen   Anordnung  dieser  Klasse   der 

Thierarten  unter  den  Versteinerungen  ist  die  LzKirxische 

£intheilung  in   Ve  rm es  intestina  •  mollusca  ,  te« 

«tacea   u.8*  w*  nicht  wohl  anwendbar  #  weil  es  noch 

»ehr  zweifei haft  bleibt ,    ob  Überhaupt    Vermes  inte- 

s  e  i  n  a   unter  den  Versteinerungen  vorkommen  t   da  sich 

hiichstens  dem  hierher  gehörigen  Oeschlechte  Lumbri« 

ÄÄ/-^,  42 
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II.      Mollusziten    (  oder  Konchyliolithen  ). 
^*  Konkameraziten, 

a)  Belcmniten ;  h)  Ortliozeratiten  ;  e)  Li* 
toiteii;  <i)  Ammoniten;  e)  JNantilitheo; 
/)  Lentikulithen. 

B.     Kochlithen« 

*  a)  Dentalithen;  b)  Serptilithen;  e)  Helixi* 
ten  (Helmform.  Planorbiform.  Delphi* 
niüSfonn.  PaludinUform.) ;  d)  Nerititen; 
e)    Haliotiten     ( Planken )  ;     /)    Patellh 


cm  und  Oordiut  thallcfafe  Gestalt«»  antrefTen Usiei, 
welch»  hüufif  bloa  togenaante  Katurtpiele  find.    AvJkh 
den^  kitauieii  auch  die  nolusca  roa  dea  tettaceii» 
nach   den  neuern    UntemchungeB  ,    aichc,  yiit  Recht  f*> 
tream  iverdea,    da  ein  grofter  Theü  der  enten  imb* 
nem  grdAere  und  kleinere  vollkommene  flkiachela  te- 
herberge«    welche    die  feinsten    Organe  dea  Thian  ■■* 
achlieTten«     Dagegen  lasten  sich  die  CmstJicea  Mlvumjim. 
nur  gewaltaatt  unter  die  IWoUusca  zählen  ,  und  so  stdMi 
der  Anwendung  des   Liwif.  Systems   noch    eine  Afsafe 
triftiger  Grilnde  entgegen.    Eben   io   weni^  witrdo  iber 
auch    die  Anwendung  der  neuern   weit   vorziigUdiera 
Systeme   von   Lamaxuc»!   Oken  u»  s.  w*    cum   Zwecke 
führen,    weil    unter     den    Verste/nerungen    ein   grober 
Theil   der  hlfr  klassifisirten   Thierarten   gSnsIich  ftUti 
oder   die  wesentlichen    Kennscichen  bei  der  Versteiie- 
rung   nicht,  sichtbar  bleiben.     Der   Verf*    hat  daher  die 
hier  befolgte  Eintheilang  vorgezogen ,    wenn   sie  gleicli ' 
noch    grofse  Mängel  hat ,   welche  aber    aus  den  aa|eg^ 
benen    Gründen    schwerlich    vom    Petrefakten-Syetene 
ganz  zu  entfernen  seyA  möchten. 


\ 
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then;  g)  Cypräaziten;  h)  Bullitlien; 
0  konilitlien ;  k)  Volutiten  (Cylindri- 
ten  ) ;  /)  Bukziniten ;  m)  Strombiten  ; 
n)  Muriziten  (  ramosi ,  fiisiformes ,  ce- 
rUhiiformes)  l  o)  Trpchilithen ;  p)  Tur* 
biniten. 

Koncliyten* 

t)    Pholaditen ;.    h)  Myaziten ;     ^)  Soleniten; 

J)    Telliniten;     e)    Donaziten     (wohin 

auch  die  Trigonellen  gehören);  /)  Ve* 

nulithen;  ^)  Cardiaziten;  (Bucardiiform* 

(Bukarditen)  ,     Ghamäform«      (Chami* 

ten  )  ) ;  h)  Axkaziten  (Pektunkulad ,  JSlon^ 

gati);      £)    Ostraziten    ( Plenronektiten , 

(glatte  Mäntel  nnd  yormalige  Disziten), 

Fektiniten    (gestreifte    Mäntel),    Cmta* 

ziten    (  HahnenkSmme ) ,     Oatraz.    Tolg« 

'(gewesene     Austern));       k)    Anomiten 

.  (  Kraniolithen       (  Todtenkopfmuschelo)  » 

Hystecolithen  ,  Tetebratulithen  ) ; 

0,4  clausif  mit  geschlossenem, 
ßm  -perf oratio  mit  offenem  Schnabel« 
/)  Gryphiten;  m)  Mytulithen;  n)  Pin« 
niten;  o)  Kalzeolithen  ( Pantoffelmu« 
schein);  p)  Lepatiten  (Balaniten); 
q)  Chitoniten. 

42  * 


s. 
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ni,     Krustaziten. 

ji»     Echiniten« 

B,  Asteriaziten. 

C,  Medusiten» 

*  « 

a)  Opliiariten;    h)  Pentatriniten;    e)  Enio' 
sicen* 

IV.     Polyjdien. 

A.  Zoopilytolitheii« 
a)   laitolithen ;    i)  Keratophyten  ;    c)  Serto' 

lariten;    £)  Koralliniten ;    i)  Spoogiteo; 
/)  Alzyoniteii* 

« 

B.  Lithophyten* 

d)  Poxpiten;  6)  Foogiten^  e)  HyppoiiMi 
J) Madrepoiiten ;  e)  Tub^poriten ;y)ti' j 
Upodten;   £)  Efchanten« 


Zweite  Ahtheilung.'  . 

Das  Pflanzenreich.     VhjXholhUh 

I*     Dendrolithen* 
A*     Lithoxylithen, 

B,  LitHantrazitfii« 

C.  Bibliolitben. 
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Botanilithen. 
P  h  y  t  h  o  t  y  p  o  1  i  t  h  6  &• 
')  Palmasitcn;     h)   Kasaaxiiiiteii ;    c)  KalamiMni 
d)  pilisiten;     e)   Lykopodioltthen ;    f)  Po»* 
ziten. 
Karpölithen. 
Anthotypolichen» 


* 


)    654    < 


3. 


Miszellen. 


lieber  die  geognos tische  Beschaffenheit  5Ä«* 
theÜt  Gäbert  ( Ann.  der  Phys.  LX VI.  S.  200  l) 
nach  St.  Moric^nd  Folgendes  mit: 

Nur  in  dem,  Kalabrien  zunUc|i8t  liegenden,  norf' 
östlichen  Tbeile  Siziliens  findet  sich  Urgebirge.  D» 
Gegend  um  Messina  -bis  zum  Vorgebirge  Melasio>t 
Granit  und  Glimmerschiefer;  beide  verrathen  sicbancs 
an  Stellen  I  wo  aufliegender  Kalkstein  sie  rcrbirgti 
durch  die  Geschiebe.  Von  Messina  längs  der  Ostköft* 
der  Insel ,  Urgebirge ,  bis  zu  den  Bergen  von  l^f^ 
mina.  Sie  sind  das  Ende  der  Kalkstein -Kette,  wel<^ 
das  Urgebirge  einschliefst  und  hier  begrenzt,  vaä  ^ 
strecken  sich  bis  hinter  den  Aetna ,  der  einzela  stebM 
ein  System  für  sich  bildet ,  und  nichts  als  vaXki»'  , 
ische  Produkte  darbietet.  Ueber  den  Fuls  des  ieo» 
hinaus ,    dichter  Kalkstein ;  er.  bildet  HUgdi  and  oie^ 
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Berge  um  ßyrakiu  >  und  zieht  sich  bis  zum  Vor- 
rge  Passaro  und  durch  einen  Theil  des  P^al  di 
o»  In  diesem  ganzen  Strich  Spuren  alter  Vulkane^ 
n  noch  sehr  erkennbare  Strötne  von  meist  recht 
varzer,  dichter  oder  poröser  Lava,  auf  Kalkstein 
in  ,  ^  auch  manchmal  davoa  bedeckt  sind.  Einige 
er  sind  noch  deutlich  erkennbar*  — -  Die  beiden 
:m    Seiten    des    Sizilien    bildenden    Dreiecks,     von 

Torgebirgen  IVIelazzo  und  Passaro  bis  Trapain , 
eben  llngs  des  Meeres  im  Ganzen  aus  porösem 
Lstein  von  neuerer  Formazion,  der  ein  tufTartiges 
eben    hat,     und    aus    Bruchstücken    von    Muscheln 

andern  Meereskörpern  besteht,  die  mit  vielen  Zwi» 
snr'äumen ,  aber  sehr  fest ,  durch  einen  kalkigen 
:  verbunden  sind*).     Dieser  Muschel  *  Kalkstein  bil* 

eine  Kette  von  Hügeln  und  Bergen  ,  welche ,  be- 
Jer^  in  der  Nähe  von  Palermo,  bedeutend  -hoch 
i  **),      Im  Innern    der  Insel    ist  Gyps  sehr  verbret- 


)  Man  findet  «darin  auch  viele  ganze  Äluscheln ;  all«» 
welche  erkennbar ,  gehören  zvl  A  rten  >  die  noch  jezt  in 
dem  Mittelländischen    Meere  leben. 

*}  So  wenig  Dauer  man  diesem  Steine  auch  zutrauen  soll« 
'te.  ein  so  vortrefHicber  Baustein  ist  er,  der  die  Formen 
schöner  Baukunst  darstellt,  und  der  in  den  Ruinen  der 
alten  Tempel  zu  Girgenti  an  der  Siidktiste ,  ganz;  aus  die- 
sem. Steine  gebaut,  nun  schQn  zweitausend  Jahre  lang 
aller  Einwirkung  der  Witterung  Sviderstanden  hat.  Selbst 
die  feinsten  Theile'  der  Säulen  und  ihres  Gebalkr  haben 
sich  auf  4^  Vollkonunenste  erhalten. 
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cety  and  hier  finden  sich  in  den  Gypshiigeln  und  Ber- 
gen die  Steinsalz  -  und  die  Schwefolgruben ,  welche 
unsere  Sammlungen  mit  den  schönsten  Schwefel -Kry- 
stallen  und  den  herrlichsten  Krystall  -  Gruppen  schwe- 
felsauren Stronzians  versehen ,  die  also  keineswegs  dem 
vulkanischen  Boden  angehören.  Der  Schwefel  kommt 
in  Lagern  und  kleinen  unterbrochenen  Schichten  in 
blaulichem  Mergel  vor,  der  aus  kohlensaurem  Kalk, 
Oyps ,  Thon  und  Talk  nach  veränderlichen  Verbllt- 
nissen  zusammengesezt  ^  und  4n  der  Regel  mit  Gyps« 
spflh  und  Fasergyps  bedeckt  ist.  Um  Aragona  »  Gir-  • 
genti  9  Cattolica  ^  St.  Ca£aldo  u.  s.  w. ,  sind  überail 
Schwefel  -  Gruben    in    Umtrieb.     In    einigen  derselben» 

• 

z»  B.  in  Cattolica  und  zu  Ibiza ,  findet  man  vielen 
Stronzian ,  den  die  Grubenarbeiter  Marmorine  nennen  y 
wenn  er  krystallisirt  ist;  in  einigen  andern  kommt  er 
nicht  vor,  z.  B.  zu  St.  Cataldo  und  zu  Aragonft; 
dafür  findet  man  in  der  leztcn  Grube  Barytspath,  in 
Krystalleuy  welche  der  Varietät  trapezienhe  anzuge- 
hören scheinen  »  und  mit  krystallisirtem  Schwefel  ver- 
mengt sind.  Die  merkwürdigste  dieser  Schwefelgru- 
ben ist  die  de  la  Stretta^  bei  Caltanisseta »  im 
Grunde  eines  Souterrains  ^  wo  eine  erstickende  Hiz^ 
herrscht«  Hier  dringt  der  Schwefel  in  kleinen ,  et- 
was intermittirenden»  Strahlen,  aus  einer  Ooffnung  von 
6  ZoU  Durclunesser  hervor,  bildet  also„  eine  wahns 
Schwefelquelle ,  und  sammelt  sich  in  einem  Bassin ,  ia 
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Jtarrt.  —  ■;—  Hier  und  da  steigt  aus 
lazion  der  Kalkstein  hervor ,  auf  dem 
ist,  aucli  findet  sich  stellenweise  der 
:in^  der  die  Insel  nördlich  und  sttdlicU 
roehen  durch  die  GypshUgel,  die  bis 
;nzen»  Ueber  diese  £inzelnheiten  wer* 
heinlich  von  Bhocchi»  der  neaerdings 
änderte,  genaue  Beobacjitüngen  erbal* 
igt  es  mit.  einem  Gemälde  im  Grofiienf 
rbatsache^  dafs  Ton  Sizilien  nur  ein 
und  zwar  der  östliche ,  vom  Cap  Pas« 
.'tna  ,  vulkanisch  ist ;  da(s  die  erlösche* 
jsülben  von  so  hohejpti  Alterthum«  sind^ 
guisse  mit  dichtem  und  mit  Muschel* 
iiselu;  und  dais  endlich  der  eUizeln  da^ 
»tatisch  über  alle  andere  <  Fqirmiziottei| 
Aetna,  der  diese  vulkanische  .Region 
i  begrenzt , .  von  ^ihi:  wesentlich  unter* 
•  Man  erwarte,  keine  Schilderung  diese» 
kans,  des  Ungeheuern  Umfangs  seine» 
verschönernden  reichen  Fflanzenwncfa« 
aefslichen  Aussicht  von  seinem  9  hocE 
gienze  hinansreichenden ,  GipM^  und 
i  *)•      Nur  einige  geognostische  Bemer- 


>    Ausf^abe   der  flittoire  'de  TEtra  par  TAbbe 
•teUc  AUet  dieses  sehr  roUstttndig  dar*    Der 
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Lungen     über     den     Aetn«     mögen    Lier    eine    Stelii 
linden. 


Verf.  desselben  ist  auf  dem  Aetna  selbst  geboren  i  ^^ 
te  ihn  mit  aller  MüUe  «tudiren.  und  hat  AUeii  ^ 
über  diesea  Vulkan  geschrieben  Worden  i  beniut* 


» 


^ 


tk 


'1. 

iilt 


Die  La^en  dieses  -  Feuerberges  scheinen  «us  (W  1  Ii« 
verschiedenen  Zeiträumen  herzurühren.  Die  Iltestaii 
voki  allen  andern  bedeckten ,  zeigen  sich  «otU^&t  ii 
einem  Theile  des  Fufses  an  der  Küste  des  Mtath 
und  bilden  hier  insbesondere  den  Absturs  dei  wL 
Anastasinsy  den  Schlofsbetg  von  Azi,  die  CyUop 
Inseln,  und  die  von  ihr  abgerissenen  F^ngtionl  »^ 
des  zweiten  Zeitraums  kommen  blos  in  einKeloei  BU* 
ken  über  Jenen  ältesten  vor ,  scheinen  LaTemtiBvB 
anzugehören ,  die  .  zerstört  worden  ,  und  cbaraktcns» 
•ich  mehr  durch  das  ganze  Ansehen  als  dnrch  liv^ 
und  bestimmte  Merkmale. «  Die  des  dritten  ZeitruM 
haben  eile  Merkmale  und  das  ganze  Ansehen  ^  <* 
den  Zeiten  unserer  Geschieht^  herrührendea  U^t 
öbschon  der  Ursprung,  der  wenigsten  bekannt  H^f 
iind  viele  -weit  ubey  unsere  Geschichte  hinauf  g"'* 
mögen  ;  ftie  bedecken^  in  nnz'ihligen  Stvinlen  ill^  ^ 
ten  des  Aetna.  —  .  Des  Absturz  des  heil.  'An0tii* 
(  Mona  St.  Annastasio )  ist  eine  480  Fufs  fib«  ^ 
Meer  ansteigende  Anhöhe ,  1^  Stunde  wesdick  f» 
Catantar,  von  Lehmhügeln  umgeben,  und  an  der «0* 
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# 

t  eineih  jähen  150  Fufs  hohen  Absturz.  An 
:  man  nichts  al|  dicke  Prismen ,  die  nach .  dem 
les  Lavastrome»  zu  divergiren^  dessen  Ende 
f  dieser  Absturz  zu  seyn  scheint»  ,.d^r  indefs 
Tstörüng  erlitten  hat,  da  sich  jähr^ch  Spulen 
md  um  den  Fufs  zerstreuen.  Sie  bestehen  aus 
r  halten,  dichten,  klingenden, :  dunkel  bläulich« 
ava  9  dft  beim  Anhauchen  thonig  riecht ,  und 
e  OliyinkÖrner,  doch  weder  Augite,  noch 
le,  wenigstens  keine  von  der  Giundmassesich 
en4en  ,  enthalt.  Im  obern  ThcU«.  des  Abstur- 
die  Säulen  minder  deutlich,,  und  sio  Terlieren 
, .  endlich  ganz  in  ungestaltete ,  poröse  Mas« 
unmerklich .  ip  ^eilige  Lava  Ubcgrgehen  ,  wel« 
len  Basalt  entscheidend  als  wahro^  ^va  cha- 
:•      Diese    Zellen    enthalten    kein   freund^  Mi« 

Cyklepen  •  Insel  und  die  F^rigliom  K^einea 
et  meist  zerstörten  Lavastrome^-  zu  seyn.  ,  Ihro 
dunkelgrau ,  hart ,.  jbheils  gestaltlos  ,  theils  •*i^• 

,  und  •  enthält,  wie  die  vorige,  .  v^eder 
noch  Feldspathe,  -zeichnet  sich  aber  durch 
elen  glasigen  Anjilsim  aus,  der  ü^  die 
;r     Masse    ausmacht  ^    -und    in   :  den    HÖhlun» 

Blasenräumen  in    völlig    durchsichtigen  Kry« 

nd    der   Grö&e.  einer    Erbse  .«bis   zu.  der  einer 

vorkomml*    .  Eine    Lage   tfaoiiigen    Mergels 
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bedeckt    diese   Lava ,    und   auch    die  V^Snde  der  Riiie 
dieses    Mergels    sind    mit     kleinen    Analzim  -  KzystaQ« 
besest ;    ein  sondeibares  Vorkommen  ,    das  sdir  schw« 
sa   erklaren    seyn    dürfte.      Du   Matgtl  -  Lsiger  trfiasr 
ansuseigen»   dals   der  Analsim    darch  Walter  ^wskki 
den    Lavastrom   bedeckt   habe,    sey    infiltdn  wOidss; 
warum  sind  denn  aber  die  Krystalle  in  dem'  Mergel  lO 
aulserordentlich  klein ,  fast  nur  mdLrosIopkch ,  uad  & 
der    Lava   so   sehr   viel   gr5Iser  7    veamm   sind  die  isi 
Ganzen    nur    sehr   kleinen    leeren    RUnmis   mdüt  gn 
mit   dei^Masse    des  Analaims  ansgeCUllt  7  -   DuMi  hA 
traxion  konnte  überhaupt  schwerlich    der  AnJdzim''liiH» 
her  kommen ;  denn  denkt  man  ihn  aua  der  LaVa  tM^ 
so    bliebe   eine  so  aosgefinssene  Masse  surftck,   dt&fli 
sich  nicht  erhalten ,   geschweige  denn  in  Prismen  hlitt 
spalten    können.      Und   htcte   nicht    der    flUssiga  Mv- 
gel  9    als  er  sich  über  die  Lava  verbreitete  ,    diese  po- 
tun    Zwischeni^nme  y    oder  wenigstens    die  Zellen  » 
alchst  an  der  Oberfliche  ausfiillen  mlissea?  aberselUt 
diese   enthalten   nur  Analsim.  •  Auch    mniste  der  Movr 
gel,    so  lange   er   unter   Wasser    stand,    weich  lefSi 
konnte  also  seine  jezsijgen  mit  Analsim  beeesten  Jltfi0f 
die    erst     beihi    Austrocknen    entstanden,    noch  Mt 
enthalten.      Und    warum    sind    die  Risse  in  der  Lffif 
welche    die   Slulen    und    grofsen    Massen  von  eümulff 
trennen ,  ohne  alle  Spur  von  AnaJJ^im  7   auch  ak  nmA* 
ten  damals  schon  vorbanden  seyn,  so  gut  als  dia  !Rli' 
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I  Mergel.  Will  man  dagegen  annehmen»  der  Anal- 
m.  sey  ein  GemengtbMl  dieser  Lara,  wie  der  Mel- 
it  und  der  Pseudo  -  Nephelin »  vom  Capo  dt  Bo» 
Im.  Rom  ,  so  begreift  man  zwar,  wie  «r  beim  Er- 
ncron  der  flüssigen  Laramasse  in  den  grofsen  Blasen- 
amen  krystallisiren  konnte;  aber  nicht,  wie  er  in 
9  Risse  des  j^Iergels  kam*  Sollte  der  Lavastrom 
Ige  genug  im  Innern  heifs  und  flüssig  geblieben 
fttf  dafSy  nachdem  er  mit  ^em  Mergel  Überdeckt 
QKden»  der  Analzim  noch  aus  ihm  sich  in  die  Risse 
iy  durch  di^  Hizze  der  Lava  schnell  austrocknenden^ 
ivgela  hätte  sublimiren  können?  -— *  Da  die  Mergel- 
ige nuir  10  bis  12  Fofs  Dicke  hat,  so  wäre  es  nicht 
imöglichy  dafs  sie  das  Erseugnils  einer  mit  dem  Aus- 
eben  der  Lava  fast  gleichzeitigen  Anschwemmung 
f  *)•:  Diese  Erklärung  scheint  freilich  wenig  genü- 
■d*  'Dafs  die  Gebirgsart  der  Cyolopen •  Insel  neptu* 
ichen  Ursprungs  sey,  läfst  sich  nicht  wohl  anneh- 
en;  sie  hat  viel  zu  sehr  die  Charaktere  der  Laven, 
id  ihre  prismatische  Gestaltung  und  ihr  geognosti- 
hes  Vorkommen  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  sie  ei- 
ndei  .Ursprung  mit  der  Lava  der  Motta  St^  Annas ta» 
o    und    den    Lavas'iulen    des    nicht    weit    entlegenen 


*)  Aus  Vulkanen  ergieffen  sieb  bakauntlich  bei  ihren  Aus^ 
brttcben  nicht  selten  zerstörende  Ströme  ^eiff es  «  mit  vie« 
len  %rdigen  Theile»  gemengten  «  Wassers» 
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Sclilotiet  Ton  Aei  habe»  —  —    Die  Lava  ,  welche  all 
eine   nicht  gans  alte  gelten  durfte,    bedeckt    in  löfeii, 
gerollten   Blöcken  von   allen  Gröfsen ,    die  Ebene  nacli 
Maseali  und  den  Giaxre  (Krügen)    ua^  das  Meantofor 
tm  nordditlichen  Theile  des  Aetna;  auch  findet  sie  tieii 
in  groften    Blöcken  im    xtuammengesturzten  Bodev  bei 
Licodia   n.  ■•  m*  a«  O«;    aber  nirgeniJs  konunt  sie  «b- 
steRend    als    Lavastrom    vor.       Sie   ist   in    der  Rigsl 
schwarz,  oder  eisengrsa  und  sehr  dicht,  enthllt  OHfia 
in    kleinen    Körnern ,   Feldspaththeile ,  ^  die   sich   wen% 
von  der  Grundmasse  unterscheiden,    Augite,   -und,  wo 
sie  lödierig  ist ,   in  den  Höhlungen  kleine  Kngelü  w» 
fseH  -  Mesotyps    ( oder   vielleicht    Stylbit  )•      Hin   iifl^ 
wieder  fingt  sie  an  zu  kleinen  runden  Massen  za  ver- 
wittern,   an  andern  Stellen  hat  sie  ein  schiefioiriges  An* 
sehen,    und   so  wenig    die  Charaktere  von.Xava,  daft 
man   ihre  vulkanische  Abstammung  beziveifelts  mödrts* 
—  Die    neueren   Laven,    d«  h.  jene,    welche  in  Sli8- 
men   anstehen,    und    von    denen  einige  bis  in  die  llt^ 
sten  Zeiten  unserer    Getfbhichte  iierabgehen  ^    (z.B*^ 
aus    dem    ersten   Jahr  der   96    Olympiade,     dem  Jakte 
63 1  nach  'der    Erbauung   Roms,    dem   Abt   Fnuuuu 
zufolge  , )    und  alle  ältere  und  neuere    von  be^Lamitcsi 
oder  unbekanntem  Ehtstehungsjahr ,  die  insgesammt  dis 
gröfste   Analogie  unter  einander  haben.      Sie  sind  mtht 
oder  minder  dunkelgrau ,    dicht    oder  porös  ,   enthslteo 
in  der  Grundmasse,    die   ein  eisenschüssiger   7hon  ist; 


\ 
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t  lind  beinahe  gleicben    Mengen  'OlirlnkSrner^ 

und     Feldspath  -  Krystalle  ^     und     beweisen 

re    aiifserordentlich    grofse    Aebnlichkeit ,    dafs 

• 

n  Jahrhunderten  der  Aetna  dasselbe  Gestein 
y  indefs  er  ehemals ,  (^ie  ihre  Verschie- 
eu  den  vorhergehenden  darthut,)  auf  andere 
ten  einwirkte.  -—  — *  Gehören  aber  auch 
Laven  des  Absturzes  des  heil*  Anastasiui 
Cyklopen- Insel  dem  ^ezzigen  Vulkane  an  7 
aus  demselben  Heerde  herausgestofsen  wor- 
i  ist  überhaupt  die  ganze  Masse  des  Aetna 
hy  oder  gehört  nicht  vielleicht  sein  Kern  an* 
:n  von  Formazionen  an?  Es  fehlt ,  um  die 
yp  beantworten  zu  k<5nnen  ,  an  genauen  That- 
ivas  aber  die  lezte  betrifft,  so  scheint  Alles 
i  vulkanisirt  zu  seyn,  denn  in  clen  tiefen 
n,  welche  das  Wasser  in  dem,  vor  Alters  zu- 
!8tlirzten)  Boden  ausgehöhlt  hat,  findet  sich 
ae  am  Vesuv ,  Fremdes ,  nicht  vulkanisches 
so  dafs  wir  ai^h  von  der  Natur  der  Gebirgs« 
lits  wissen«  durch  welche  der  Aetna  iiindurch 
;  gemacht  hat.  Wenn  aber  blos  unterirdisches 
ese  ungeheure,  über  10000  Fufs  hohe  Berg* 
n  beinahe  40  Franz*  Meilen  Umfang,  ausge* 
it,  bis  zu  welcher  Tiefe  mufs  diefs  nicht  die 
ger  ausgehöhlt  haben  1  Und  wie  ungeheuer 
bt  die  Kraft  der    elastischen    Flüssigkeiten   ge* 
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wet6n  »efüf  welche  die  LavastrSine  so  sn  uiigelicnen 
H5hen  antrieben  *)•  Dafs  Bieter  Riese  unter  den  Em» 
putschen  VuUanen  sehr   arm  ab  Mineralien   istj  nuiil 

.  in  Vergleich  mit  den  Vesuv ,  f^t  jedem  aofioMilsiiM 
Beobachter  auL  Der  leztere  ist  gegen  ihn  swar  not « 
Zwerg,  hat  aber  viel  mannichfaltigere Produkte,  lu^iit 
dadurch  fiir  das  Studium  interessanter.  Die  eigentliduB. 
Layen  kommen  am  Vesuv  in  sehr    viel    mehr  yvM 

'  ten  Tor,    und  unter    seinen  AusvTÜrflingen   finden  vA 

viele     besondere    Gebirgsarten    und    Verbindungen  toi 

Mineralien,  die  man  nirgends  anders  kennt,  nnd  WMi 

man  dieselben  auch    nicht    mit   Bestimmtheit  Vit  vit 

kanische    Erzeugnisse    anzusehen   hat ,    doch  mcbt  n 

übereilt  fuir   Ur-  oder   Uebergangs  -  Gebirgsarten  anip* 

ben  muls* 

Die  Lavenmassen  des  Aetna  enthalten,  von  nicktf 

erst  na^    dem  Erkalten  derselben  entstandenen,  Sit» 

stanzen :     Augit ,    Feld^path ,    Olivin ;    jene    des  VeiBT 

umschliefsen  unter  ähnlichen  Verhältnissen  Augit,  FeM* 

«path.  Oliv  in ,  Glimmer,  Leuzit.    — -    In  den  HOklü' 

«■ 

*)  Schon  FxNDAA  nennt  den  Aetna  eine  Säule  dcf  HinaA 
und  schon  damaU  war  er  mit  ewigem  Schnee  bedeckt» 
Durch  die  kaum  au  suhlenden  Ausbrüche .  welche  (f 
f  eitdem  gehabt  hat  •  nnd  die  seine  Masse  vermehren  um/t' 
ten ,  scheint  also  sein  Gipfel  nicht  erhöhet  worden  s« 
seyn»  seine  ersten  Ausbrüche  gingen  daher  wahracbet«' 
lieb  Jahrtausende  vor  dem  Anfange  unserer .  Oeaciach» 
vor  sich. 
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gen  der  Aetnaischcn  Laven  findet  man  von  krysCalli- 
siYCea  Fossilien  entweder  (durch  Infiltrazion  hineinge« 
lomoien  ,  oder  beim  Erkalten  gebildet )  :  Analzim  > 
iLohlensauren  Kalk  ,  MesQtyp  oder  Stilbit  (  ? ) ;  in  deit 
"Vesuvisclien  dagegen s  Analsim,  Stilbit«  Mesotyp,  Cha« 
ba«ie  ,  Hornblende  |  Glimmer ,  salssaures  Kupfer*  «v»* 
1)ei  Je  Vulkane  zeigen  alsSublimaadouen  :  Eisenglimmer  ^ 
verschiedene  Salze,  Schwefel  u.  s.  w.  Von  Olivin 
und  Fcldspath  kommt  mehr  in  den  Laven  des  Aetna 
vor  .f  als  in  denen  *d^s  Vesuv ;  Augit  ist  in  beideii 
in  Meqge;  Leuzit  blos  in  den  Laven  des  Vesuv« 
Bimsstein  ist  am  Aetna  sehr  selten  *) ;  am  Vesuv  ist 
er  Läufig  9  und  zu  Fosso  grande  sind  mehrere  Brüche 
in  ihm  im  Gange.  Noch  viel  überwiegender  zeigt  sich 
der  Reichthum  des  Vesuv  in  den  Auswürflingen  ;  in  ih- 
nen finden  sich  folgende  Gcbirgsarten  (wenn  man  an- 
ders solche  zusammengesezte  Blineralien  «so  nennen 
darfy  die  noch  nie  (?)  anstehend  gefunden  worden); 
Vesuvian,  Meionit,  Nephelin,  ^odalit,  Eisspath,  Wol« 
lastonk»  Hornblende,  Zeilauit ,  Epidot,  Hanyu,  Zir« 
kon»  photphorsaurer  Kalk,  Titanit ,  oxydulixtev  Bisen, 
Olunmer,   Granat,    Melanit  u«  s.  w*  auch  Bruchstücke 


«^  Die  Schriftsteller  vom  Aetna  erwähnen  ilin  nicht,  doch 
f ahe  Herr  iVI.  bei  Herrn  Ozm bzj«aiio  ein  Stttck »  das  er 
selbst  unweit  Nicoloü ,    WO  er  wohnt ,  gefanden  hat* 

17.  Jahrg.  45 
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dichten    und    erdigen    kohlensauren    Kalks  und  Kill' 
«ptths  0* 

A.eisen  durch  das  Innere  von  Sizilien  sind  stk 
oeschwerlich ,  wegen  der  elenden  Herbergen  nnd  der 
ungebahnten  steinigen  Wege»  auf  denen  manblosti 
Pferde  oder  in  Sänften »  zwischen  zwei  Maolthierea 
hingend ,  fortkommen  kann«  Gefährlich  sind  sie  ibtf 
nicht  f  wie  die  mehfsten  Reisenden  haben  wolloi  j^ 
ben  machen  >  denen  zu  Folge  man  nur  unter  den  tf* 
kauften  Schuzze  von,  StrafsemTiubern  mit  Sichciiieit 
soll  reisen  können.  Diese  hösen  Nachrichten  scheiotf 
ohne  Grund  und  v^rr^nmdensch ;  Herr  M.  bat  g» 
Sizilien  durchreist  und  nichts  gesehen ,  was  sie  ledit* 
fertigen  könnte.  Ueberall  fand  qr  das  Volk  got  ^)t 
ehilichy  gastfreundlich;  von  den  Maolthier« Treibeni) 
Wegweisern  und  Wirthen  erhielt  er  zahllose  BewaK 
von  Ehrlichkeit  und  Genügsamkeit,   sie   suchten  viäi 


*)    QnsrzfeU,   Syenite  und  Granite,  wefche  1.  A.Dii^j 
uater  den  ProduJutn  des   Vesuv   ausgibt,  babei  ti?' 
nnd  in  seiner  Sammlunf ,  *nur  durch  IrrthuB  eine  StA 
gefunden. 

**)  Das  bekannte  trauer rolle  Ende  des  ,  seiner  Wtoesidl^ 
zu  früh  entrissenen ,  tref Aiclien  NaturAuKciien  ScBWBf 
GER  bietet  freilich  aus  neuester  Zeit  einen  sebrnV' 
vollen  Beweis  von  Oegentheit ;  Indessen  soUea  eisieix 
Ausnahmen  Iceineswegs  die  Rpgel  bestimmen. 

d.  H. 


)    667    ( 

»errUgen    oier  zu  ufaenheuern. ,    und    nie   wurde  er 
ihnen  in  den  geringsten  Streit    verwickelt  *). 


Auf  den    Meutischhn    Inseln  haben   im  Jahr  l820 

*  ■ .    • 

[er  furphtbare  vulkanische  J^rscheinungen  statt  ge. 
>  ^Ein  Schreiben  aus  ünalaschka  f  im  «August 
)  abgefaist ,  sagt  darüber  Folgendes ; 

Die  Nacht  vom  1.  auf  den  2«  März  war  sehr 
nisch    und    finster»      Von    SW*    blies    ein   starker 


>   »»Unter  ganzes    Oepäcke  »*'     tagt  der  Verf.»    »»liefien 
wir  während  u&fem  Exkurtionen  offen  zurttck  in  Zim« 
mern  oder  StUIlen ,  die  sich  hier  nicht    verschUellea  las* 
•en »  oft  nicht   einmal  Thiiren  haben »  und  nie  fehlte  das 
Geringste*     Das   völlige   Zutrauen»  da<  wir  aOenthalben 
zeigten ,   ist  nie  betrogen  worden.     Die  Bauern»  welche 
uns  unter  Weges  begegneten »  grüfsten  mit  einer  Einfach- 
heit   und    Gutmüthigkeit »    die  an    das  goldene    Zeitalter 
erinnerten  »    nie  wurden  wir  um  ein-  Allmosen  angespro* 
chen.»^  und  nie  trafen    wir  auf  solche  ominöse  Gestalten» 
wie  man   sie  in  einigen   benachbarten    Ländern  nur  zu 
häufig   sieht.   Ich   mache   es   mir    zu  einer  angenehmen 
Pflicht»  dem  Charakter  der  Sizilianer»  der  von  so  vielen 
Schriftstellern   verkannt,  und  entstellt  worden   ist»  Ge» 
re^htigkeit   widerfahren  zu   lassen»  und  trage  kein  Be» 
denken   zu  versichern »  dafs  %iui  in  Sizilien  mit  eben  so 
viel   Sicherheit  i  wie   in  irgend   einem  Theile  des  festen 
Landes  reist.     Möge  dadurch  das  Mifstrauen  geschwäch* 
werden ,  mit  dem  die  raehrsten  Fremden  Sizilien   betro« 
teu  ,  und  von  dem  ich  selbst  nicht  frei  war. 

43  * 
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Wind*  Pl5zlich  erfolgte  eine  lieftige  Erclerscl 
▼on  einem  starken  anterirdiächen  D^ner 
Kurz  darauf  schien  die  ganze  Luft  in  Feuer  zi 
dat  sich  nach  allen  Richtungen  in  weiter  Au 
und  einer  ^  so  starken  Helle  verbreitete ,  dafs, 
die  natürliche  Dunkelheit  der  Nacht  ausgezeicl 
man  doch  nun  alle  Gegenstände  sehr  deut 
Damach  regnete  es  Sand ,  Rufs  und  Asche  in 
nnermefslichen  Menge,  dafs  es  unmöglich  w 
GegenstSnde  auch  nur  in  der  geringsten  £ 
wahrzunehmen.  Man  konnte  nicht  .einmal  d 
<5fCncn,  Die  Asche  und  der  Rufs  verdunke 
Licht  y  so  dafs  dem  Auge  auch  durchaus  nie 
bar  war.  Diefs  schreckliche  Fl^nomen  dai 
ganztf  Nacht  hindurch.  Beim  Anbruch  des  ' 
derte  sich  der  Wind ,  und  nun  hörte  der  Ascl 
Rufs«  Regen  auf«  Eine  »Decke  ^  von  der  Di 
halben  Arschin  ^  aus  Sand  y  Asche  und  Rufs  l 
lag  über  dem  Schnee  auf  der  Ober/lache  des 
Das  Meereswasser  ward  trübe ,  jenes  In  dea 
nahm  die  Farbe'  und  Konsistenz  des  Biers  i 
hatte   einen   solchen   Grad  von  •Bitterkeit ,  dal 

f  • 

nicht  genossen  werden  koüntfi^  Der  geringste  < 
verursachte  eine  pei&lache,  schmerzhafte  Em 
im  Halse.  *-  AU^s  dieses  erfolgte  auf  ünt 
einer  Insel  über  100  Werkte  von  der  Insel 
entlegen ,  während  auf  dieser  leztgeaannten  ein 
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Als  die  Fiiistexnils  and  der  Aschen*  und 
^en  aufgehört  hattea ,  sah  man  von  ünalasch* 
diesen  Vulkan  sehr  deutlich«  Der  Ausbruch 
leftigy    und    das    aufsteigende  Feuer  so  stark, 

am  hellen  Tage  beim  Sqnnenschein  xpit  hlo» 
e  die  aus  dem  Krater  emporsteigende  Flamme 
wahrnahm.      Nach    einiger    Zeit    erlosch    die 

und  es  stieg  statt  derselben  ^a  starker  Rauch 
Auch  dieser  nahm  nach  und  nach  ab  i  jedoi^Ii 
X  noch  im  Augustmonate  fort,  za  wtiU^ 
:  der  Bericht  über  diesen  neuen  Vulkan  von 
M  abgefertigt  worden*  -rr.  Sobald  die  Uxnstän«. 
itatteten ,  sendete  man  mehrere  Pefsoqef^  ncon 
la  nach  ümnaky  in  der  Absieht  ab,  den  Kra«^ 
Vulkans    zu    untersuchen»       Sie   berichteten 

Zuriickkunft ,  dafs  es  ihnen  unmöglich  ge* 
r,  sich  demselbefi  zu  nähern*  Der  rund  um« 
.-eitete  upausstehliche*  Gestank  hatte  sie  genö- 
;h  auf  eine  Wevste  weit  entfernt  zu  halten. 
n  ist  Tom  Meeresufer  etwa  15  Werste  ent« 
rühe^  war  der  nämliche  Fleck  ungefähr  5 
om  Ufet  entlegen,    woraus   erhellet,  dafs  die 

xh    Ausbruch    sich   erhoben  -,     und   aus    der 

* 

Ursache    das   Meer    sich   von    den   frUhern 
eine  beträchtliche    Strecke  zurückgezogen  ha- 
;•     (  Zeitungs  •  Nachricht, ) 
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Zu  jimherst  in  Massaehusets  soll  am  l3.  AvpK 
1819  eine  gallertartige  Masse, aus  der  Jtmosf^äni^ 
f allen  seyn*  Zuvor  bemerkte  man  eine  Kogd  tu 
der  6r5(8e   einer  ausgedehnten  Blase  ,    welcher  ein  k^ 

m 

hafte»  weifaes  Licht  entströmte.  Nach  Herrn  Im 
Orateii  Untersnchung  hatte  die  ge£dlene  Mater»  ck 
plattenf5miige  Gestalt  f  war  6f^  im  Dorchmeiser  gni 
und  von  i^'  Dicke  und  schwSrsUch,  wie  dieFik 
det  Biiffelfells ;  die  Oberfläche  mit  einem  flanolU» 
artigen  üeberzoge  bekleidet.  Nach  dem  WegndnMi 
det  lesten  blieb  eine  markige  Substans  tob  der  W 
ftens  weicher  Seife  tuld  von  widrigem  Gemche.  Üif 
Minuten  der  Luft  «usgesest,  wandelte  sich  die  Fok 
%a  blaugrau  um.  Die  Materie  sog  die  atnosptilaik^ 
Feuchtigkeit  begierig  ein;  Sals  •  und  SalpeterA» 
wirkten  nicht  darauf»  in  SchwefelaUure  löste sicli  fall 
fast  yollkommen  unter  lebhahe^a  Brausen,  (iwi'^ 
Ckim.  et  de  Phys.  T.  XIX.  -p.  67  und  68.) 


Auf  der  Shetland^lm^  ünst  hat  MaccuU^ 
neuerdings  Chromoxyd  entdeckt.  Es  findet  sich  ü>  ^ 
Höhlungen    von    Exsenchrom  *) ,    das    auf  jeao^  ^ 


•A. 


*)    Magneteisen   mit   vorwaUcndein  Chromozji*    S.!»"' 
BABDs^Handb.  der  Oryktognosie  S*  354* 
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'^r^reitet    ist.      (Journ*    de  Phys,     VoL    XCIIL 
3  ect^  • 


•  • 


^tfmm 


)er  Krater  des  Gunongapif  oder  Gounapl^  ds$ 
)erges  einer  der  Banda -^  Insein  ^  ist  im  Jahre, 
^von  Herrn  Vbrheul  besudit  worden.  Aus  der 
iilospphical  Magazine  ^  Mai  l820,  mitgetbeilten 
erang  entlehnen  wir  Nachstehsendes : 
)a3  kleine  Eiland  erhebt  sich  kegelattig  aus  dem 
Zwei  Drittheile  sind  mit  Bäumen  bedeckt  ^ 
Tebi-ige  ist  unfruchtbar  und  trügt ,  in  verschiede- 
Uchtungcn  ,  Sparen  von  Laven  •  Ergüssen ,  w^el- 
u  einem  abgeplatteten  Berggipfel  führen«  Die 
en  Erdbeben  haben  Spaltungen  hinterUsseu,  niil> 
von  beträchtlicher.  Breite  und  «Tiefe..  Der  Ab* 
des  Gipfels  ist  sehr,  steil  und  von  losem  , Roll- 
I  und  vulkanischem  Sand«  überlagert.  Dem 
chlunda  entsteigen  schwcfelige  Dämpf«  y  die  hau- 
a  unterirdischem'  Getöse  begleitet  werden.  Sein 
s  ist  trichterförmig;  der  Durchmesser  betrage 
ihr  400  Fufs.  Die  ganzp  Aufsenfläohe  bestehe 
•ava  .von  der  schönsten  gelbch' Färb«  ynd  aus  eU 
chwefelrinde ,  welche  mitunter  die  zierlichsten 
lle  enthält.  Im  Tiefsten  zeigt  er  sich  in  awei 
n  geschieden«  Auf  der .  Nbrdseite  ist  der  Srund, 
oTstehcnden   Laven  •  Felsen    wegen ,    nicht   sicltt« 
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wackcnahnliclien  Gestein  wechselnd  ^  welche  Felsarten 
vielleicht  auch  diesem  Zeitabschnitte  der  Gebirgs  ^Bil- 
dungen liogehörcn,  ohne  jedoch  ein  weit  verbreitetes 
Gebiet  zu  beherrschen*  Eine  denkwürdige  Eigenthüm- 
lichkeit  zeichnet  -dieselben  aus ;  sie  werden  n'imlich  tob 
Gängen  eines  andern  körnigen,  talkhaltigen  oder  thoiii< 
gen  Kalkes  durchsezt ,  welche  zuweilen  von  nodi 
xnUchtigern  gangartigeu  Ausfüllungen  basaJi^bnliclicc 
Massen  ymschlossen  werden.  — -  — -  Von  den  ältesten 
Flöz-Formazionen  beschreibt  der  Verf.  zuerst  das 
Steinkohlen  «Gebilde^  das  ihm  am  häufigsten  onmii- 
telbar  auf  Uebergangs.  Dolerit,  oder  selbst  anf  Talk* 
schiefer  zu  ruhen  geschienen  hat.  Kohlen  -  Sandstsia 
Wechselnd  mit  sehr  geringmächtigen  Kohlen  -  Scbiofaten 
und^mit  Schichten  verscliiedener  Kalkarten  ,  wovon  ei- 
nige thonig  und  eisenschüssig»  andere  talkhakig  sisd. 
Das  Ganze  ist  überdeckt  von  basaltartigem  Dolerit» 
theils  auch  von .  Gyps,  der  mit  bubtem  Sandstein  wech- 
selt ,  oder  von  Kalk  mit  zahlreichen  Bary tspath*  Nie- 
ren»  über  welchen  wieder  andere  Kalkstein»  mheiy 
die  fossiles  Holz  in  grofser  Menge  .^nschliefsen,^  maiäi 
Tcrebrateln  und  Enkriniten,  bekleidet  mit  qtianigff 
HüJle ,  aber  keine  Gryphiten.  — -  Ein  ^^ebilde,  welches 
der  Verf.  als  Alpenkalk  darstellt  9  und  das  die  HaspC- 
masse  mehrerer  Berge  im  yicent inischon'  tLustästcht^  hÜt 
er  füL*  gleichzeitig  mit  den  erwähnten  thonigen  oa<I 
calkigcn    Kalken.      Igs    ist    besonders'   interessant   diircli 
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'ullLanisclie  Wirkungen  lieV vorgebracht  gel- 
Sie  sezzen  gxöfsere  Massen  ,  Stöcke ,  in 
:hten  .  zusammen  •  oder  diesen,  unmittelbar 
en ;  oclcr  fitlleu  gangartige  R'äume  darin« 
;ih]t  diese  Gebilde  der  U Übergangszeit  bei, 
et  das  Gestein^  aus  welchem  sie  vorziiglicU 
it    dem   Namen    Dolerit  ^      zur    Unterschei« 

Basalt    neuesten  Ursprungs ;      abei^    er  be- 

am  häufiga^en  Feldstein  und  Aug^  auf  sol- 
verschmolzen  sind  mit  einander,  dafs  daraus 

Basalt  im  gewöhnlichen  Wortsinne  wird, 
1  die  genannten  Gcmengdieile  erst  durch 
.ung  der  Massen  sichtbar  werden.  Diese 
gen  zahlreiche  Abänderungen  und  Ueberg^n- 
lit  (Euritß  compacte)  ,  welche  Qnbezv^ifelt 
>rmazion  zugehört    und    durch    Zersczzung, 

er  sehr  geneigt  ist,  sich,  in  Kaolin  umwan- 
reiche  Gänge  von  Blei»,  Kupfer-  und  Zink« 
sezzen  jene  :Felsarten,  Aehnliche  Thatsachen 
Sachsen  nachgewiesen.  Durch  A.  ▼.  IIuM- 
en  wiify  dafs  in  Mexiko  sehr' viele  Silber« 
ilber- Gänge  in  den  sogenannten  Trapp  *Por* 
iezzen.  —  —  Die.beobachtetenDoleril;«  und 
Idc  scheinen,  im  J^icentinisiihen ^  allein  die 
1  Ucbergangs  -  Erzeugnisse, zu  vertreten.  Nur 
k'tcn  bemerkt  man  einen  schwärzlichen  Kalk, 
körnigen  Kalk^  mit  einem  schieferigen  grau- 
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▼oo  kbseliger  Substanz ;  aach  des  Ko{»F  eines  Krokodil 
wurde  dann  getroffen ,  älialich  dem  von  Honfiwr,  - 
—  -—  Den  ihgogebenen  Kalken  ist  ein  bläulicher  bik- 
haltiger  Thon  aufgelagert,  welcher  viele  Miifcl|^n m. 
fcliliefst     nnd    achw^felsauern  Stronzian. '   Ueber  d» 
mergelichen    Thon     liegt    ein    Kalk -Gebilde,  ibtlkl 
dem  Pariser  Grobkalk ,    und    mit  diesem    wecha^  u 
▼erscliiedcnen  Malen  basaltische  Gesteine  und  valkaniKiK 
Brekzien  {tuffa^  breccioles)»     Im    Basalte  sind  Cbili^ 
doqc  mit  beweglichen  Wassertropfen  enthalten^  foi^ 
nen'  vulkanische  Brekzien ,  Kalkspath  ,  Analzim,  in  9^ 
kleinen  Krystallen  auf  verkohltem  Falmenbolz,  8clllr^ 
feisaurer     Stronzian    u.  s    w,    —      Unter    dem  m^ 
schwemmten  Laude  ,  ^welches ,  auf  sehr  regellose  W 
se  f  alle  namhaft  gemachten  Felsarten  überdeckt ,  zA^ 
nen  sich  m'dchtijxe  Blocke  weifsen  oder  rÖthlichen  Gyp- 
ses  aus,  die  kleine  Bergkrystalle    eingewachsen  entbv 
teu  und  grofse,    mit    quarziger    Substanz  datckitoja^ 
nen  Tannenholz -Stücke  *)•     Ungemein    hlufig  ist  ^ 
Topferthon    anter    diesen    aufgeschwemmten   GeUl^ 
Der  Verf.  betrachtet  ihn  als  durch    2>rsezzBDg  bwlD* 


*)  Freieslebeiv  bat,*  im  Ultcsten  Fl<)zg7pse  Thüziai^ 
Fragmente  harzigen  Holzes  gefunden ,  und  die  «wem 
Steinsalz -Masse  zu  Widizka  schliefst  häufig  Stücke  tii- 
tuminisirtcn  Holzes  ein* 
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Gesteine  entstanden*     .Mari    findet   darin    Zirkon^ 
id  f  Spinell  und  titanhaltiges  Magneteisen. 


Jeber     die     Ursachen     der    inneren    VVärme    der 

und      des     ehemaligen     wärmern     Klimas      im 

>n    unserer    Erde ,     sind    kürzlich    zwei    interes« 

Arbeiten    drschienem      Nau   hat    in  einer  öfTent« 

Sizzung    bei    der    Akademie    der    WissenscLaf* 

in    München ,    Prechtj;    im     Wiener   polytechni* 

Vereine  darüber  gesprochen.  Die  Ansichten  bei- 
lud nen,  und  verdienen  der  Wichtigkeit ,  des 
ens  vielbesprochenen  Gegenstandes  wegen ,  einer 
hnuQg.     .  I 

NTau  ist  nicht  der  Meitiung  *)  ,    dafs  die  kli^iati« 

Abwechselungen  der  Wärme  und  Kälte  im  Nor- 
luserer  Erde,  Folgen  vorübergehender  Pertmtra- 
i  unsers  Planeten  •  Systems  gewesen  seyeif.  Er 
bc  vielmehr  die    Hauptuvsache   des    friiliem    w'är- 

Klimas  in  unserjix  Norden,  eleu  Folgen  der  da- 
gcöfsem,.  das  feste  Land  bedeckenden  y  .Wasserfll- 

und    der   dadurch    entsfiandeaen  Inselliildang   zu, 

welchen  gröfseren  Wasserspiegel  weit  mehr  Lich| 


Ueber  die  Umänderang  des  wärmern  Klimas  im  Norden 
nnserer  Brde  und  dessen  Ursache.  Einp  Vonetunc  etc» 
«.  Taschenb.  XVI,  718  ff. 


i 


)    678    ( 

•  Terschlungen ,  und  in  weit  gr5(sh:ein  Verblltiiib 
mestoff  frei  geworden  sey* 

^  Diese    Theorie  y     welche    sich    auf  ein  pb) 

,f}esez  gründet,  wurde  zwar  von  einem. Rez« 
in  der  Isis  angegriffen,  hat  aber  dadurch  nid 
litten ,  und  nur  des  Rez.  pers5nlichen  Ha(s 
den  Verf.   gezeigt« 

Pabcktl's  Abhandlung  fiber  das'  Gesez  der 
me  der  WSrme  mit  der  Tief^  und  Über  die  du 
sammeuh'ingenden  Erscheinungen  der  Vulkaoitl 
idelmehx  der  NAu'schen  Theorie  neue  Bewcii 
gröfseren  Wahrscheinlichkeit ,  vor  den  frUherca 
thesen« 

Prbcbtl  sagt  *)  :  das  Gesez  der  Abnahme  di 
peratur  der  AtmosphUre  mit  der  Höhe  ist  hvik 
nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  untersucht  word 
hingt  von  der  Bestimmung  der  Grölse  der  lern 
Verlnderung  ab,  welche  durch  Ausdehnung  oder 
mendriickung  der  Luft  hervorgebracht  wird«  l 
bisher  gefunden,  dafs  die  Temperatur «Abnal 
Yerhaltnils  der  Luftdicfatigkeiten  erfolge,  wen 
fremden  Einflüsse  diese  gesezmttfsige  Abnahme 
Es  sey  die  Gröfse  der  Ausdehnung  oder  Zusaa 
ung  eines  Luftvolumens ,  durch  welche  J  ®  R*  £ 


*)    J«hrbttcher  des  K.  K.  polytechnischen  Instituts 
II.  Band.  1822.  8.  i. 
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;  oder  Erhöhiitig  der  Temperatur  desselben  lierVor- 
acht  wird  .«=  x. 

der  untere  Barometerstand  £=:  h 
0      4er,  obere.  ::^  L^  • 

die  untere  Temperatur         a=  t 

die  obere  %     -         -  '=  t' 

ity  da   die  LuftdichtigLeitett   den*  Barometerständen 

h  —  h' 

ortional  sind       '  '■  =  x  (t  —  t^).    oder 

h  •         •         ' 

^  h  —  h^        \ 

hx. 

X)a  keine  genauere  Bestimmungen  über  die^Gröfse 
Temperatur  |-  Verminderung  bei  einer  bestimmten 
ehnnng  von  Luft  Vorhanden  sind;  so  suchte  Herr 
»8Sor  P*  mit  einer  sinhroichen  Vorrichtung  diese 
se  oder  den  Werth  von  x  durch  Versuche  aufsufin- 
Der  Erfolg  stimmt  mit   früheren  tfntersiichungen 

•  Lv&SACSy  dafs  im  peraacatischen  Feuerzeuge  der 
^amm  sich  entzünde,  wenn  die  Luft. auf  den  funf- 
Theil  ihres  Volams  zusammengepreßt  wird ,  zicm- 

genau  *  zusammen ;     indem    eine    fünffache    Zusaig^* 

^ückuiig    der    Luft  .«ach   dem   Resultate   der  P* 

.       '.5 
suche  eine  Temperatur  -  Erhöhung  von         £tnitL~ 

232^  R.  =  290®  C.  gibt,  was  Gat-Lussac  auf 
^  festsezte.  Die  Temperatur  der  Luft  in, einerbe« 
mteu  Höhe  der  Atmosphäre  ^    iHfst  sich  daher  nun 
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toe. 

TUflj 


bereclinen,     wenn     man   den    gefundenen   Werth  M 
X  =  o  •  0215  in  obige  Formel  set,u 

Aufser  der  Erwärmung  durch  die  Soail«  lilift 
also  die  mittlere  Temperatur  der  Erdoberfliehe  fonip 
lieh  yon  dem  mittlem  Drucke  der  Atmospbirs.i^ 
Getezt  es  befinde. sich  an  eiaem  Tlieile  dieser  Obai' 
die»  dessen  mittlere  Temperatur  10®  R.  bei  2q"I 
bctrUge »  ein  Thal ,  dessen  senkrechte  Tiefe  4973  III^ 
tern  sey  ,  oder  in'  welchem  der  Barometer  einen  ^ 
von  88^'  hUtne,  so  würde  am  Grunde  dieses  Thakli 
mittlere  Temperatur  8C  betragen.  Die  in  dieser  Id 
befindlichen  Wasserd'ämpfe  hätten  die  Dichtigkdt  k 
Dimpfe  von  28^'  B ,  das  Wasser  aber  'wiirde  Ott  W 
etwa  109  R.  zum  Sieden  kommen.  —  In  einer  ISA 
von  11290  Klaftern,  oder  von  etwa  SDentsckaN^ 
len  (bei  einem  Barometerstande  von  377'^  Vi»)iW^ 
de  die  Luft  Sie  GlUhhizze  (430<'  R.)  erreiclien;  hi 
einer  Temperatur  von  lOl  R.  an  der  ObexfllGiie  k 
Erde. 

Ist  Wasserdampf  mit    Luft   gemischt,   so  iM 
der    Wasserdampf  die    Temperatur    der    Luft  r*  w 
(voransgesezt,  dtfs  hinreicl\|Si^  Wastcc  vcnbandM  i^ 
die     diesen   Temperatur    entsprechende    Elastisitit  #1^« 
Die  Temperatur  der  LiiCt  erhöhet    sich    mit  derTvl 
bedeutend  schneller,  als  jene  des  Wasserdainp£if  ^l^i 
gen  wachst  die  ElastisitSc    der    Luft.      In   einer  fiA    Itcu 
ar.  B.y  in  welcher  die  Luft  eine  Temperatur  voaS^^    ki 

r. 
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i  cineni  Drucke  von  88^^  hat,  loxBxnt  den  Wässer« 
mpfen  eine  Elastizit'it  voa  28^^  zu.  Bei  (3er  Tiefe 
in  llSOO  Klaftern,  in  welcbcr.  die  Luft  einö  Texn^^ 
ratur  von  430**  R*  bei  eineiii  Drucke  von  37Sff^ii.ccr 
ieLt  ,  erhalten  die  Wasser  dämpfe  duxch  diese  Teibp^ 
cur  eine  Elastizität  von  14^32^^  y  so  dals  diese  daher 
^n  stattfindenden'  Luftdruck  noch  um  14255-  übeis 
ift.  Die  Luft  kann  alsa  iiür  bist  jibu  Ijener  iTiifevrcip 
cn  f  \2nd  Dämpfe  enthalten ,  in  welcher  die  Elastfai- 
;  der  Les^tero*^  durch  die-  Temperatur  : der  unteren 
ift  bedingt,  dem  Drucke- der  Jiuft  hdchistens  glisich 
•«  In  diesem  .Falle  ist  der  Gesammtdruck  aus  dem 
rucke  der  Luft ^  uiid  des  Dampfes  zu -gleichen  .'Tiiei* 
i  ziMaounengedesfii :  •  Üeber  dieser  Grenze  wird  di* 
i£%  von  den  Djünpfen  aufwärts  getrieben ,  indeai  lez« 
ra  .  den  Raum  allein  einzttuehmen  *  suchen«  •  .Diese 
renze- tritt  beiläufig  bei  einem  Baromet^i'stande  von 
\2^^  ein,  bei  welchem  der  Luft  ungefähr  eine  Tem* 
ratur  von  120^  R«  zukommt^  (bei  der  Tempeniiui 
^  10^  R;  -an  der  Oberfläche) ,  welche  .Temperatur 
lex  Elastizität  der  Dämpfe   von,: etwa,  derselben  Star« 

entspricht«      Dieser   Luftdruck    kommt    einer   Tiefe 
m   etwa  6400- Klaftern  ibu* 

Wenn  in.  eitien  tiefen  Schacht  oder  in  eine  £rd« 
alte  Lnft  mit  Wasserdämpfen  gemischt  «indringt,  mit  det 
oranssezzung,  dafs  die  Wände  des  Schachts  hinlänglicls 
acht  seyen,    um  die  Luft^   ihrer  Temperatur  gemäfs 
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mit  DSmpfen  zu  sättigen,    so    eilnngeh   in  der  obenge* 
iMDOtai  Tiefe  von  etwa  6000  Kiafcern  Luft  und  Dampf 
eine  Temperatur  Ton  etwa  120°  R.     Diese  Tempenunr 
nknhit  aufwllru  ab  »    folglich  auch  das  Verhahnift  da 
Voloms  Wasserdampf  zu  dem  Volum  Luft  in  den  vt» 
fchiadenen     Höhen,     so,    dafa    an    der     Oeffnung   db 
-Sohachts  bei  einer  Temperatur    von   12°  R.  dieses  Vo*  1 1^ 
Inm^VerhXltnirs    (bei  gleicher   Elastizität)  =  ^  |f , 
unten  bei  der  Temperatur  von  120°  R.  aber  es  1  nt 
Hat  dc¥  Schacht  in  dieser  Tiefe  ursprünglich  aa» 
aiedxigere  Temperatni^  als  die,  welche  diesem  Drucke  da 
Luft  zugehört;  -.so    werden    die    Luft  und  der  Daiijit 
ihre  Wärme   zum  Theil    an    die    Wände    desselbeo  ab- 
sezzens    der    durch  die  Eondonsirung    der  Dämpfe  en^ 
standene  leere  Raum  wird  ausgefüllt  durch  neue  Qnas* 
titäteik  von  Luft  und  Dampf,  welche  von  Oben  uackp 
dringen,  und  gleichfalls  die  der  Tiefö  Jkorrespondiraiide 
Temperatur  annehmen,   und  ilure  erlangte  .Wänpe  swi* 
sehen  der  in  dieser  Tiefe    vorhandenen    Luftmasse   and 
den    anliegenden  Wänden  des  Schachtes  gleich  vertba- 
len«     Diese  Temperatur -Erhöhung    wird    so  lange  ss* 
danern,     bis     die   Schachtwände    mit    der    anliegend« 
Luftmasse  gleiche  Temperatur  erhalten« • 

Diese  Grenze  wUrde  bald  eintreten  ^  wenn  nidit 
unaufhörlich  die  unteren  Theile  des  Schachtes  iotch 
Mittheil  uiig,  ihre  Wärme  nach  den  höher  liegendes 
reibreiteten ,     wodurch  .  zwei     Wirkungen     entstehes, 
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^mlich»  1)  die  Verminderung  der  Temperatar  der 
.ntern  Theile,  und  in  FoJge  derselben  die  Fortiie2«iiTg 
es  erwähnten  Vorgangs  2ur  Herstellung  der  vorigen 
Temperatur;  2)  die  Erwiritiung  der  höher  liegenden 
!«üft  und  Dampfschichten  selbst  über  jene  Temperaturi 
prelche  ihnen  nach  Mafsgabe  der  Tiefe  zukommt.  Dle^ 
le  Temperatur  -  Erhöhurig  der  obern  Theile  hat  die 
7olge  y  dafs  auch  nun  wieder  die  Temperatur  der  on* 
ern  'zunimmt*  Nimfmt  z.  B.  in  der  Höhe  von  28'^ 
liö  Temperatur  um  2®  R.  zu,  in  Folge  dieser  ErwSt« 
bimg  aufwärts  j  so  wird  die  Temperatur  unten  bei 
122"  statt  120®  wie  vorher  bei  JO^  R.  oben»  iran 
L25«  R. 

Denkt  man  sich  diese  VoxgSiige  vhauf hdrlich  wie* 
lerholt  y  so  Tifst  sich  vollständig^  begreifeti,  dafs  io  die» 
\eti  tiefen^  weder  kUlteren  Windstrichen ,  noch  ahdem 
»rkältenden  Ursachen  ausgesezten.  Schachten ,  die  •  Tom* 
»eratur  sich  nicht  nur  in  den  tiefsten  Theilen  allxnShlijoli 
ind  nach  einem  langen  Zeiträume  immer  mehr  erhöfaei^ 
\o,  daifs  sie  viel  Bedentender  wird ,  als  diejenige  Tem» 
»eratur,  welche  dem  Drucke  der  Luft  in-  diesen  Tie» 
'en  entspricht ,  sondern  dafs  diese  hohe  Temperatur 
ich  auch ,  allmählich  nach  den  höhern  Theilea  des 
Schachtes  aufwärts  verbreitet »  so^  dafs  die  Winde  des« 
elben  beinahe  gleichmäfsig  diese  hohe  Temperatur' sq« 
^ohl   nach  einem  bedeutenden    Thefle    der    Höhe^    als 

44  * 
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nach   der    auf    die    Seitenwinde    scnlrechteii  RicLtu^ 
erhalten. 

Durch  die  beschriebenen  Vorgänge  yenno^  ia 
Wirkung  der  Luft,  und  vorzüglich  des  Wusadm^f 
in  grofsen  Tiefen  wird  hier  ein  glühender  Heerd  §f 
bildet^  der  im  Zusammentritt  mit  PVasser  dlt jat 
JVirkungen  hervorzubringen  -im  Stande  ist,  uel^ 
der   Vulkanität  zukommen* 

Der  eigentliche  Heerd  der  Vulkane  liegt  im  Ui;^ 
birge,  "weil  die  Tief^  der  sekundäien .  Formazionen  Tiei 
XU  geling  ist ,  ..als  dafs  sich  in  denselben  ans  den  oliei 
angegebenen    Qriinden    ein     vulkanischer    Heerd  W^ 
könnte*     Daraus  erklUrt  sich  die  Lagerungsart  der  tv 
kanischen  Ausfüllungsmassen.     Sie  füllen  SpaJtec,  ^ 
und  Ablösungen .  im  ^^Xlr^ebirge ,  und  lagern  sich  uniiX' 
telbar  über  diesem,    wenn  es  noch  nicht  mit  sekufl^ 
yen  -FoTmaüonen    bedeckt    ist.      Sie    durchsezzen  nv 
libeigiefBen  dagegen  diese  Formazionen ,    wenn  sie  k- 
«eits  vorhanden  sind.      Es    kann    daher   Poipkjre  db> 
Basalte  geben ,    die    'älter  sind   als  dei^    Uebergangi^wi 
und  andere ,     welche    jUnger  sind  als  die  neneni  f^ 

# 

Fovmazionen« 


In  der  Versammlung  der  Köuigl.  SozietSt  deiVT;»' 
senschaften  zu  Göttiagen  am  16.  November  l823^ 
Hausmann  eine  Abhandlung  über  die  geognostistU 
Beschaffenheit    der  jt pennine nkette. 
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'  erste  Abschnitt  liefert  eine  Skizze  dei*  äurse- 
^haffenheit  der  Apenninen,  die  keines  Aus- 
lug ist.  Richtung  uöd  Verzweigung  der  Ge- 
3;  Verhaltnifs  ihrer  Llngen-  und  Breiten -Di- 
u;  Verhaltnifs  zum  Meere;  Höhe;  Figur  ihrer 
ionen ;  Thäler  der  Apenninen ;  Uufsere  Gestal« 
selben  überhaupt* 

weite  Abschnitt  handelt  von  der  iunern  Kon« 
der  Apennincnkette.  Der  gröfste  Theil  der- 
eigt  eihe  erstaunliclie .  £infÖi;niigkeit ,  indem 
chende  Gebirgsart,  ein  dichter  ^  weifser  Kalk- 
ch  in  den  verschiedensten  Gebenden  auf  dife* 
eise  darstellt*.  Abweichend  von  dieser  eintö« 
?schaffenheit ,  ist  der  obere  Theil  der  Gebirgs-i 
rr  init*den  Alpen  zusammenhUngt ,  bis  in  Toi- 
vo  der  Z(ig  iu  mannichfaltiger  Abwechselung 
',  älterer  Gebirgsarten ,'  sich  von  der  Haupt- 
das  bergige  Land  von  Siena  und  in  die  D^a^ 
rerbreitet;  so  ^vie  der  südlichste  Theil  der 
n  in  Kalahrien ,  wo  aiifser  dem  ,  sich  bis  da- 
>nden  und  selbst  nach  Sizilien"  hinüber  sezzen» 
Irreren  Kaike,  altere  Gebir^sartcn  in  bedeuten^ 
)reitung  vorkommen ,  die  dann  auch  an  dem. 
r  iie^endeu  Thcile  der  Sizilianischen  Küste 
m  Werden.  Mannichfaltigkeit  im  Inneren  zei-^ 
1  die  Vorberge  und  Vorhügel  der  Apenninen , 
'  nicht  überall,  aber  doch  in   sel^  grofsen  Er« 
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•treclLUDgeu ,  zu  beiden  Seiten  die  Haaptkette  b 
ten.  Querdiirchschnitte  der  Apenninenkette  stelle 
her  zwar  sehr  oft  ein  zusammengeseztesGeiiiniDer 
dieses  weidic  aber  dariiw  auffallend  von  dem  viele 
deren  Gebirge  ab  ^  dafs  die  ältesten  Formazionen, 
wo  sie  mit  jüngeren  verbunden  sind ,  weder  im 
ren  der  Hauptkette ,  noch  in  den  höheren  Tlicilei 
selben,  sondern  an  der  einen  Seite  und  in  wenige 
hen  Massen    sich  zeigen. 

Primäre  Gehirzsarten  fehlen  in  dem  mit 
Theile  der  Apenninenkette  gänzlich*  Bidjiet  w 
Meinung  hen'schend^  dafs  solche  in  den  oberen 
ninen  vorhanden  seyen.  Der  Verf.  sucht  aber  z 
gen ,  dafs  mehrere  Gebirg^arten ,  welche  bisher  fü 
mSre  angesprochen  wurden,  der  Uebcrgangs - Fotc 
angehören ,  die  in  jenem  Theile  der  Gebirgskette 
mein  verbreitet  ist.  .Zu  entscheiden  wagt  er  d 
nicht ,  ob  der  Granit  und  Gneijs  ^  die  an  einiget 
der  Hauptkette  entfernten ,  Orten?  Maremma^  t 
auf  den  Inseln  Giglio  und  Elba  vorkommen , 
zum  Uebergangs  -  Gebirge  zu  zählen ,  oder  wirUi 
gebirgsarten  seyen,  da  von  ihm  diese  Gegei|^en 
besucht  wurden*  Granit ,  Gneijs  und  Glimme\ 
fer  sind  in  bedeutender  Verbreitung  im  Südwest 
Kalabrien,  und  im  gegenüber  liegenden  Theile  vii 
Zilien.  Nach  den  bisher  darüber  mitgetheiltenj 
lieh  noch  sehr  unvollständigen,  Beobachcuogeii«  s< 
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Griiml'  vorhanden  zu  seyn,  jaxan  zu  zweifeln, 
sie  dea  ältesten  Gebilden  angehören. 
Die  Ueberganss  -  Formazion  ist  in  Italien  nicht 
1  sehr  ansgebivitet  y  sondern  auch  vorzüglich  reich 
verschiedenartigen  und  zum  Theil  besonders  merk* 
digcn  und  seltenen  Gliedern.  Die  Apenninen  *  von 
Uüf  Luccay  jyiodena  und  einem  Theile  von  Tof^ 
i  bestehen  daraus«      Im  südlichen    Theile  von   Tos* 

>  verbreiten  sich  die  Uebergangs  -  Gebirgsarten  vom 
ie  der  Hanptgebirgskette ,  zum  bergigen  Lande  von 
a  und  bis  an  die  Küste ;  so  Wie  denn  auch  die 
chbarten  Inseln  zum  Theil  daraus  bestehen.  Sie 
cnen  an  einzelnen  Punkten  in  den  Abruzzcn  und 
IMonte  Circeo  zum  Vorschein  und  lehnen  sich  in 
^erer  Verbreitung  in  Kalabrien  an  das  dortige  Grund« 
rge. 

Das  Gestein ,  welches  in  der  Gegend  von  Flo* 
9  Macigno  und  Vietra  xer^na  genannt  wird,  dessen 
>ere  Abänderungen  dort  allgemein  als  Baustein  die-  . 
9  und  aus  dessen  feineren  Spielarten  man  in  Florenz 
ea ,  architektonische  Ornamente  und  dergl.  gear- 
st    sieht  f    stimmt    in    seinen   wesentlichen    Kennzei« 

>  mit  unserer  Grauwacke  Uberein.  « Manche  fein- 
lige  Variet'äten  der  Harzer  Grauwacke  gl-eichen  der 
^sart  vollkommen  9  die  in  der  Nähe  vom  alten 
^la ,  dem  jczzigen  Fiesole  bricht ,  welche  die  Vc>|r- 
)Q    der    Apeiiiiincn    nördlich    von  Florenz  ^   so  wie 
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^iaen  Theil  der  Berge  lonstituirty  die  den  Arno^  un- 
terhalb Florenz^  begleiten.  Aber  nicht  blos  in  diesen 
Gegenden  und  dem  angrenzenden  bergigen  Lande  Ton 
$iena  findet  sich  Grauwacke;  sie  zeigt  sich  in  Italieo 
beinahe  überall,  wo  UebergangS'» Gebirge  ist.  Dct 
Verf.  fand  sie  am  nördlicheii  Fufse  der  Bocchetta^  so 
wie  hart  am  Strande  bei  Genua:  in  et'was  grolscret 
Entfernung  von  der  Küste,  unweit  Carrara  undi  Mas* 
4a:  und  in  den  Apenninen  von  Lucca»  Am  Cimone^ 
in  den  Apenninen  von  JVLodena ,  erhebt  sie  sich  za 
einer  Höhe  von  6546  Fufs  über  dem  Meere.  Die 
Grauwacke  Italiens  ändert  in  Hinsicht  des  Korns  nicht 
•o  ab,  wie  die  unsriget  aber  wie  in  unsern  £ei:geD, 
•o  erscheint  sie  auch  dort'  bald  in  starken  £3aken| 
baldUin  schieferiger  Gestalt,  und  dann  xuweilen  .mit 
Fflanzen  •  Abdrücken. 

Thonschiefer  ist  auch  in  den  Apenninen  der  trene* 
•te  Begleiter  der  Grauwacke,  der  auf  mannich&ltigt 
Weise  mit.  ihr  abwechselt.  Am  häufigsten  stellt  er 
sich  als  gemeiner  Thonschiefer  in  sehr  vecschiedenea 
Farben  dar;  zuweilen  als  Dachschief  er  p  der  besonden 
oberhalb  Lavagna^  zwischen  Genua  und  dem  Golf 
von  Spezia  gebrochen  und  unter  dem  Namen  von  Pi** 
trß  di  Lavagna  weit  und  breit    verschifft  wird, 

Kieselschiefer  von  schwarzen,  braanen,  griinen 
Farben  kommt  hin  und  wieder  im  Uebcrgangs  •  Gebifge 
«iogelageit    vor  ;    so  fand  ihn  HAV^»asAsii9  in  den  Berg» 
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V 

:Iien  Massa  und  Lucca  und  iii  dem  l'hale  ,  wci- 
zu  den  Badern  von  Lucca  fuhrt. 

Häufiger  jj^nd  in  gröfseren  Massen  tritt  der  Talk» 
fer  auf.  Sein  Vorkommen  unter  den  üebergangs^ 
rgsarten  ist  bisher  wenig  beachtet  worden.  Doch 
::  er  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  in 
^pennineuy    im  Rheinischen    Uebergangs  -  Gebirge  , 

besonders  in    den  Alpen.      Er  verlauft   unmerklich 
seits  in   Thons chiefer  j  andererseits  in   Chloritschie" 

Auf  diese  Weise  fand    ihn    der  Verf.  in  den  Dcr- 

der  Bocchetta    und  oberhalb  Pietra  Santa  ^    wo  er 

Brekzien  -  Marmor  von  Seravezza  untertenft«   Saus- 

:    beobachtete  ihn    an    der    Küste    zwischen  Genua 

Andora.  Talk  und  Chlorit  nehmen  nicht  selten 
'ztheile    auf,    wodurch  Abänderungen  von  OestelU 

gebildet  werden ,  die  zuweilen  in  wahren  Glimn 
^hie/er  verlaufen«  Saussuh^  und  Faujas  i>b  St» 
*  fanden  leztere  Gebirgsart  z'wischen  Genua  und 
^e  in  gleichförmiger  und  abwechselnder  Lagerung 
dichtem  Kalkstein '  und  Thonschiefer ,  viroraus  ge* 
»ssen  werden  darf,  dafs  jener  Glimmerschiefer 
lieh  der  Uebergange  •»  Formazion  angehöre.  Eben 
'Ult  es  der  Verf.  für  sehr  wahrscheinlich,    dafs  der 

Saussuhb  an:  derselben  Küste    beobachtete  Gneifs , 

donr   eben     erwähnten     Gebirgsarten    von    gleich env 
r    ist;    welches    gegenw'ärtig    nicht    mehr   paradox 
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erscheint  y    nachdem  das  Vorkommen  einel  Other^nff^ 
Gneijses  in  mehreren  Theilen  der  Alpen  erwiesen «. 
Dichter  Kalkstein^  der  für  dse  Ztisaniineiisezting 
des  Uebergangs  -  Gebirges  der  Alpen  voii  so  grolier  B^ 
deutung  ist,  gehört  auch  in  den  Apennineu,  neUt  da 
Crauwackß  und  dem   Thonschieferj  mit  denen  er  gkk» 
förmig  gelagert    vorkommt ,     zu    den    wichtigstm  bv 
Terbreitctsten  Uebergangs  •  Gebirgsarten.      Bald  stdlta 
sich  in  gröfseren  Massen  für  sich ,  bald  ,  nnd  zwar  m 
häufigsten  ,    in  abwechselnder  Lagerung  mit  jeoen  m 
andern  Uebergangs  •  Gebirgsarten  dar.     Auf  diese  Wo« 
»eigt  er  sich  an  vielen  Stellen  der  Genuesischen  Apo* 
nincn ;     vorzüglich  ausgezeichnet  an  der  felsigen  KiisU| 
▼on  Genua  bis  an  den  GoJf  von    Spezia^   an  welche 

• 

die  mannichfaltigen  Biegungen  und  Wölbungen  sei« 
Schichten  ,  in  den  schönsten  Durchschnitten  sich  ^' 
stellen!  Weiter  lassen  sich  seine  Lager  beohachteätf 
dem  Südabhango  der  Apenninen ,  bis  in  die  G^^ 
von  Florenz  \  von  wo  sich  sein  Vorkommen  suoli» 
regen  Pisa  und  westlich  in  d^n  Gegenden  von  Sit^ 
znchr  ausbreitet.  Wo  der  di^htfi  Kalkstein  mit  1^' 
schiefer  oder  Grauwacke  in  Berührung  ist,  gehet  a 
mehr  und  weniger  in  die  Gemenge  dieser  Gesteine  ö* 
Auf  diese  Weise  wird  ein  Kalkthonschiefer  geWloe^ 
der  in  den  obern  Apenninen  ,  wie  in  den  Alp«"»  ^ 
nicht  unbedeutenden  Massen  sich  erhebt.  DaiGesW» 
welches    zu    Florenz    unter    dem    Namen   Futraforlf 
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:  9  und  zu  den  Platten  für  das  Scrafsenpflaster 
nen  wird ,  ist  ein  mit  Quarz  und  Glimmer  ge« 
r  Kalkstein  %  d^r  mit  Grauwacke  in  dortiger  Ge* 
elagert  vorkommt.  Die  graue  Farbe,  welch« 
i  Uebergangs  -  Kalkstein  überhaupt  besonders  cha* 
tisch  ist,  kommtauch  bei  dem  derApenniuen  bei 
1  am  häufigsten  vor.  IVXgncherlci  andere  Farben 
dessen  nicht  ausgeschlossen«  Durch  die  Farben 
3rs  ausgezeichnet,  ist  ein  braunrother,  mit  Thou« 
'masse  gemengter  Kalkstein  der  Gegend  von  Sietta^ 
X  Bekleidung  des  dortigen  Domg  mit  benuzt 
n  Versteineronge»  ist  der  dichte  Uebergangs-Kalk 
pen  selir  arm.  Micheli  fand  darin  einen  ^m- 
,  der  gegenwärtig  in  der  Sammlung  vom  Prof» 
DNi  TozzETTi  za'*FIorenz  aufbewahrt  wird* 
u  den  merkwürdigsten  Abänderungen  des  Ueb(^'* 
Kalksteins  der  Apenninen ,  gehört  der  hrekziett" 
,  der  an  einigen  Orten,  zumal  in  den  GegendeiL^ 
arrara ,  Wlassa ,  Seravezza  ,  einzelne  Lager  und 
unbeträchtliche    Stückgebirgsmassen    bildet*     pey 

sogenannte  B rekzie n» D^armor 'VOa  Seravezza  ge* 
ahin.      Das    Gestein    erscheint  aus  gröfsereh  und  - 
eii ,    theiis  eclcigen ,    theils    abg^rundet^i  Stücken 
balkstein    zusammengesezt ,    die   bald    durch    ein« 

Kalksteinmasse,  bald  durch  eine  abweichende 
nz  verkittet  sind«  Die  verkitteten  Stücke  sind 
lichter,    bald   schuppig  -  körniger  Kalkstein»     Di« 
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Verkittuogsmasse  ist  entweder  von  ähnlicher  Be«M' 
fonhett ,  oder  sie  besteht  aus  einer  Verbindung  t« 
Kalk  -  und  Thonthcilen ,  die  oft  von  Eisenoxyd  daict 
drungen  und  nicht  selten  mit  Talkschiippchen  gemeif 
ist  y  wodurch  die  Masse  zuw^eilen  dem  TalkscU^' 
lieh  «ahert.  Die  veikiiteten  Theilc  haben  gcwöhnlü 
eine  andere  I'arbe ,  wie  die  Verkittungsmassc.  Bei  ma- 
chen AbHnderuno;en  ,  wie  bei  dem  Marmor  von  S»* 
ve&sfl,  stechen  beide  sehr  von  einander  ab,  indem i*» 
die  verkitteten  Stücke  weifs  sind,  das  Bindemittel  di« 
gegen  eine  ^rauaJiche  Farbe  hat.  Der  ftrbende  Stoff 
de»  Z'Jmentes  dringt  nicht  seltfin  in  die  v erkitteten Iw' 
]e  ein ;    auch   verbreitet   sich    zuweilen   die  Ma««  ^ 

■ 

jenem  in  die  Masse  dieser  gangförmig ;  woraus,  w« 
aus  mehreren  anderen  Eigenschaften  ,  abzunehmen  itti 
dafs  man  sich  die  ganze  Masse  des  brekzienartigen  Ull- 
steins gleichzeitig  gebildet  denken  mufs  und  nidtttf' 
.  nelimen  darf,  dafs  die  Stucke ,  Welche  darin  reiütw 
erscheioca  •  wahre  Trümmer  einer  früher  eiebilto 
Kalksteinmasse  seyen,  die  von  einer  anderen ,  sieuD 
Neue  verbindenden ,  Massb  aufgenommen  wurden. 

An  den  brekzienarti^en  Kalkstein  reihet  «idi » 
den  Apeuninen  ztinUchst  Mavmot ,  oder  schuppig-»'^ 
ni^er  Kalkstein,  den  man,  ehe  sein  Vorkommen  im  Ü«"* 
g.!ngs- Gebirge  von  Norwegen  nachgewiesen  wurde,  » 
ein  ausschliefsendes  Ei^enthum  des  ^  sogenannten  Of^ 
hir^es  zu  betrachten  pflegte.     Dafs  der  berubmce  M» 
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von  Carrara  ,  clessen  höbe ,  blendend  weifse  Fei« 
in  alter  und  neuer  Zeit  eine  unerschöpfiiche  Quelle 
trefHichsten  Materials  für  die  Bildhauerkunst  darge« 
1  haben  y  dem  Ur^ebirge  angeLSre,  ist  bis  jezr  nicht 
reifelt  worden.  Dennoch  glaubt  •;  Hausmakh  di« 
irzeugpng  aussprechen  zu  dürfen,  da&  jenes' Gestein 
iich  eine  üebergangs  -  Gebirgsart  sey.     Der  Marmor 

Carrara  kommt  in  gleich forniiger  und  zum  Theil 
schselnder  Lagerung  jmit  dichtem  and  brekzienarti« 

Kalkstein  vor,  in  welche  er  allmählich,  verlaufir^ 
^e  mit  der   benachbarten  Grauwacke;    und  sein  La<* 

I 

f^gs  -  Verhältnifs  zu  diesen  Gebirgsarten  ist  ein  sol* 
,  dafs  die  Grauwacke  in  Verbindung  mit  Th<^Mchie« 
und  dichtem  Üebergangs « Kalkstein  im  .  Liegenden 
daiTauf,  mit  steilem  £inschieisen  gegen  das  Gebirge» 
^«ienartiger  Kalkstein  und  im  Hangenden  von  die« 
9  der  zu  bedeutenden  StiickgebirgsmasMti  steil  sieh 
bende  ,  hin  und  wieder  mit  dichtem  Kalkstein  ab« 
hselnde,  oder  solchen  einschliefsende  Marmor  folgt. 
^  N2he  von  Carrara  ist  iu  ihm  eine  schon  YOVi 
<Ts  erwählte ,  bedeutende  T^o-pjsteinhdhle ,  die  in 
'  Beschaffenheiten  mit  den  Höhlen  unseves.  Ueber- 
^•Kalksteins  übereinstimmt.  Zu  den  itierkwHrdi« 
.  aber  bisher  weniger  -  beachteten  Eigenschaften  des 
^.Tischen  Marmors  gehört  die  Biegsamkeit^' dle^  er  in 
eu,  dünnen  Platten  zeigt;  worin  er  mit  gewissen 
äamenkaniscben  Matmotarten  übereinkommt« 
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Zu  den  ausgezeichnetsten  Uebergangs  •  Gebifj 
der  Apenninen  gehört  denn  auch  das  Gestein,  w* 
hm  T«  Buch  den  Nam^n  Gahbro  beigelegt  hat,  nn 
ches  den  bekannten  Serpentin ^  den  Gabbro  der  Iß 
usid  ein  Jkrystallinisch  •  körniges  Gemenge  von  S$ 
(Feldstein)  und  Diallag  (Diallagon)  begreift, - 
Floren»  unter  dem  Namen  Cranitone  bekannt  ii 
dem  Haut  den  Namen  Euphotide  gegeben  bat. 
beide  Gesteine  nur  als  Modifikazibnen  derselben  ( 
art  sn  betrachten  sind ,  wie  schon  der  alteie  T. 
TazxBTTZ  erwiesen  ^  davon  überzeugt  man  sich  ai 
Stellen  in  den.  Apenninen,  an  der  Bocähetta^ 
der  N3Üie  von  Prato  und  Inpruneta^  an  welch« 
an  mekxeren  andern  Orten  19  Italien ,  beide 
in  einer  so  innigen  Verbindnng  vorkommen ,  ^ 
deutlich  sieht ,  wie  der  Serpentin  nichts  andere 
innigea :  Gemenge  von  Diallag  und  Saussurit  i 
vtelch^Uk  aufserdem  oft  Ashei^  sich  verbindet,  ^ 
der  Bittererde -Gebalt  des  Gesteins  zunimmt,  d 
desselben  aber  sich  vermindert.  Aaf  der  Gk 
dem  körnigen  und  dichten  Gestein  kommt  D 
der  serpentiaartigen  Hauptmasse  oft  krystalüoi 
gesondert  voi;«  Der  Gabbro  wurde  bisher  fiir  e 
des  primäre.  Gebirges  angesehen*  .  In  anderen  G 
mag  er  oft  d«rin  vorkommen ;  in  den  Apena 
scheint  er  aber  als  eine  unzweideutige  Uebeigai 
birgsarty  .wovon    sich  der  Verf.    euerst   am  nö 
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liehen.  Abfalle    der  Bocchetta  überzeugte,     w» 
n    in    Verbindung  mit   dem  körnigen  Gemeitg« 
llag  und  Saussurit  ,    bedeutende ,    stockförmig« 
ungen  im  Uchergängs ,- Thonschiefer  bildet,  dec 
Item    Kalkstein ,     Talkschiefer    Und   Grßuwackß 
t.      Nicht  weniger  deutlich ,  wie  im    Genue«i- 
rebirge     die     gleichzeitige     Bildung .  des    Cab^ 
t  den  ihn  einschliefsenden  ,.  scbiflferigen-üeber- 
rebirgsarten  sich    darstellt ,    siehst   mail   ihn    ia 
eud  von  Prato  und  an  mehreren .  andern  Ortien 
ana^  durch  abwechselnde  iLage^  xoxi  Grauwakm 
lief  er  y    Kalkthon*  Schiefer  un4  ?fisilkst€in    un« 
I    wie.    solches    auch    schon  .  ypn    BnowoNrAiiT 
bemerkt  werden.      Unter    den.  Qest^ißen ,    di« 
eren  Gegenden    der  Apenninen  .in  inniger    Ver* 

mit  dem  Cabbro  vorkommen ,   .verdienen  ein« 
re    Erwähnung.:    Jaspis    und.,  Kalkstein,      Der 

der  in  der  Gegend  von  Prmo  ein  schon  vom 
V»  Bai^di  bemerktes ,  ausgezeichnete  Lager  un* 

Cabbro  bildet^  hat-  am  h^ußgst^n  eine  roth« 
Farbe y  und.  d.ringt  dort,  wie  änj mehreren  an- 
rten ,  niobt  selten  ganz  in  d«^  Gteaenge  sdet 
ein.  Der  Kalkstein  kommt»  ziiiti«l;im  Ge* 
en  Gebirge,  u.  A*  im  Thale  der  Poleevara^  in 
ielnden  Lagern  mit  Qabbro  ^  und  lUnn  anch  ofi^ 
it  der  Masse  desselben  verwachsen  uad  in  die* 
frflöfst  vor,  indem  er  bald  dichtf  bald  tl%  Mai> 
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inoT  von  weifsen,  grünlichen,  rotlilichen  Faxben  » 
scheint  und  mit  dem  Serpentin  Gemenge  bildet,  ^  Mt 
zuvreilen  gewissen  Abänderungen  des  Verte  antuo  ]ii>  lg, 
nein.  Von  dieser  Art  ist  der  vielfältig  Teraibetn^  I  ,^ 
sogenannte  Poleevera''Marmor»  tih 

Die  Sli'uktur  des  bisher  skizzirten  Uebergsigi*Gi< 
birgcs  der  Apenninen  ist  im  Allgemeinen  von  ^r  in» 
dafs  eine  bestimmte  Altersfolge  unter  den  verschiede» 
nen  Gebirgsarcen  desselben,  nicht  wohl  aog^onuM 
werden  kann  ,  wenn  gleich  solche  an  einzelnen  Stella 
sich  XU  zeigen  scheint«  SUmmtHche  Glieder. des  Ueb» 
gangs  »  Gebirges  bilden  ein  Lagerungs  -  Ganzes  |  in  wo* 
chem  nur  einzelne  Gruppen  hervortreten,  in  «doiei 
eine  bestimmte  Aneinandcr-Reihung  oder  Aufeinaode^Fw 
go  wahrgenommen  wird.  Streichen  und  Fallen  « 
Schichten  variirt  im  höchsten  Grade*  Nur  so  viu 
scheint  als  allgemeines  Resultat  hervorzugehen:  1)  v* 
das  Streicheri  nicht  in  einer  bestimmten  Beziebong  s» 
Hanpterstreckung  der  Gebirskette  stehet  s  dafs  es  flicb 
mit  derselben  in  einem  vorherrschenden  Panüleli*«* 
ist ;  2)  dafs  bei  den  ^chiefer  •  Gebirgsarten  in  den  M^ 
ren  Apenninen  ^  namentlich  im  Genuesischen  Gemip 
das  dtwichcn  von  Norden  nach  Süden,  von  KW*  l>Kji 
nach  SO-,  oder  von  NO.  nach  SW.,  und  «in  Bifl&l»  ltti& 
len  unter  gr/fsen  Winkeln  vorherrscht;  wogegen  in  d«  i^ca 
Forters  treckung  gegen  das  Florentinische,  das  Streich«  iHj 

wehr    der    Richtung    von    Morgen    nach   Abend  «*  ■«! 
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und  das*Fallen  der  Schicliteii  h^tufig  flach  er» 

Ein    aJIgemeinev   Blick    auf   da&   Uebergangs« 

der  Apenninen^    l'äfst  eine  Verwandtschaft  des- 

mit    der    Zusammensezzung    der   A]pfn    sUdlicti 

[ontblanc  nicht  verkennen  |  in  denVn  die  Ueber« 

rotmazion  allgemeiner  verbreitot  zu  aeyn  scheint, 

i  bisher  anzunehmen  gewohnt  .war.      Vielleicht 

an  nicht  ^     wenn  man  das    Uebergatigs  •  Gebh'ge 

^nninen  ^    als  eine  Fortsezzung  der  jüngeren  Ge« 

!nes  Theils  der  Alpen  betrachtet;     welches  frei« 

t  durch    fortgesezte    Untersuchungen  völlig  ^er« 

werden  kann. 

;gen  die  grofse  Mannichfaltigkeit  |  die  in  der 
nensezzung  der  oberen  Apenninen  herrscht,  sticht 
auffallend  die  aufserordentHche  Einförmigkeit  in 
röfsten  Theile  ihrer  weiteren  Erstreckung  ab« 
oskana  bis  zum  südlichen  Kattdfrien^  wo  aufs 
lltere  Gebirgsarten  zum  Vorschein  kommen,    sie« 

I 

m  in  der  Apenhinenkette  bein^ihe  Nichts,  als 
eu  dichten  Kalkstein  ^  dem  man  daher  auch  den 
des  Apenninenkalkes  beigelegt  hat.  Dem  jUn* 
weifsen  Kalkstein  des  Jura  täuschend  ähnlich^ 
^r  beinahö  durchgehehds  von  derselben  lichten, 
1  •  oder  graulich  • ,  selten  röthlichweifsen  Farbe, 
lemselben  splitterigen ,  im  Grofsen  zuweilen 
dich  erscheinenden , .  selten  dem  Krystallinisch« 
»igen  sich  tiUhernden  Bruch*  Dabei  fehlen  ihm 
Jahrg.  45 
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aber    die    häufigen  Rogens t «in  «  Las^' ,  die  mannicyil- 
tigeii  4'etrefa^teu    des    Jurakalkes,    von     denen    in  dco 
Apenninenkalke    nur  .  selten     Spuren     vorkommen.     ^  V  j< 
den,  Yireni^en  Abwechselungen ,  die  sich   in  ihm  daTbi^ 
ten ,    gehören    Kalkspathgänge ,     die    oft    den    dichten        , 
Kalkstein  durchtrümmern;   M^crgel^  EinlazerunseVi  ^ 
hier  und  da  sich    linden    und    Nieren    und    La^er   voi 
Feuerstein  und  Harnstein ,     die    zuweilen  in  bedeute» 
der    Menge    darin    angetroffen    werden.       Wenn    gleieli 
der  Apenninenkalk    die    gröfste     Aehnlichkeit    mit   dtf> 
Jurakalk  und  dem,  diesem  analogen,  Kalkstein  am  sUd* 
liehen «  Rande  der  Alpen  ^  so   wie  mit  dem  von  htritu 
nnii   Lalmuzien  besizt  y  so  sezt  doch  in  den  Apenoioea 
die  Entscheidung  9    ob  die  dort   herrschende  Gebii'flisany 
wirklich  zu   den  jüngsten   Fl özgebivgs  -  Erzeugnissen  g^ 
zählt  werden   dürfe  ^    zu  denep   der  weifse  Jurakalk  of* 
fenbar    gehört »     in    nicht    geringe    Verlegenheit ;    denn 
ganz  und  gar  fehlen  andere  Flözgcbirgsarten ,    die  übei 
das  Formazionsalter  von  jenem  Aufschlufs  geben  k&u- 
ten ;     und  eben  so  wenig  bieten  ausgezeichnete  Verstei- 
nerungen zur    Beantwortung    obiger    Frage    die    Haiuli 
Besonders    schwierig    wird    die  Entscheidung  durch  die 
Wahrnehmung  j    dafs    von    dem  Kalke  der    Uebeigangi- 
Pormazion    ein    aiJ mählicher  Uebergang    sich    Verfolges 
Wsx  y  bis  in   jeneu  Apenninenkalk ;  dafs  sogar  ein  dem- 
selben ähnlicher  9  lichter  Kalksf^in ,    mit  andern  Uebcr- 
gangs  •  Gebirgsarten    abwechselnd  und  selbst  unter  dea 
Gabbro  erscheint ;    unJ    dafs    auf  der  andern  Scite^   ui 
einigen    Gegenden  ,     wo    Uebern:angs  -  Gebirgsarten  gmi 
fehlen ,     der«    Apenninenkalk     ein    krystallinisches  Kora 
annimmt.       Durch     diese    Beobachtungen    möchte   roaa       ^ 
wohl  gnr    bewogen    werden,    die    ganye    Kalk-Fpnu-' 
zion  der  Apenninen,  xnm  Uebergangs  -  Gebirge  zu  rech-  * 
uen.     Veri^Jeicht  man    nun    aber   das    Vorkommen    dei 
Apcnru'neukalkes    mit    dem   des  >veirsen  Kalkes  am  süd- 
lichei^  uud  nördlichen  Rind«  der  Alpen ,   %o.  wird  mm 
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vzeugen  mlissen  ,    daft    auch   hier  an   den   Stel- 

0  die    Flözze  fehlen,  •welche  anrudern   Orten 
bergangskalk    vom    jüngsten <  Flözkalksteiii  tren- 

1  weilen  eine  innige  Verknüpfung; ,    ein   allmUhli- 
bergan»:  ^us    dem    'altern  KaJkoebilde   bis  in    das 

GJied  der  Kalk -Formazionenketie  Statt  findet; 
l^nn  auch  hin  und  wieder  einzelne  Massen  mit- 
Bereicjie  der  jüngsten  Formazion,  das  Ansehen 
rebilde  haben ,  und  umsekehrt.  Ma»  es  d»iher 
Ken  Stellen  in  der  Nähe  der  Ueber^-iniS- For« 
der  Apenninen  zweifelhaft  bJeiben ,  wohin  dies© 
e  Masse  des.weifsen  Kalksteins  gerechnet  Avcrden 

so  wird  man  doch  -wohl  die  Haiiptninssc  dessel* 
Formazion    des    weifsen    Jurakalkes     beizählen 

die  zu  den  allerverbreitetsten  FJö/.^ebiro-s.Ge« 
:u  gehören  scheint.  Ist-  diese  Ansicht  die  richti« 
l'äfst  sich  ein  Theil  der  Po -Nicflerunü:  nebst  dem 
:hen  Meera ,  als.  ein  weites,  von  P^W,  «ach 
ifendes  Län,fieiithal  in  jener  Kalk  -  Formazion  be» 
Die  Linien  der  HaUptvcrbreitung  und  mithin 
ptgrenzen  der  Italienischen  öebirgs -Formazionen 
lann  in  derselben  Richtung,  wiewohl  zum  Theil 
terbrocluen  fort.  Die  nordwestliche  Fortsezzung 
e  des  weifsen  Kalkes  in  den  AnenniTicn  oberlialb 
t,  trifft  den  ganz  Uhk^lichcn  Kalkstein  von  Arona 
0  mavgiortf ;  die  Linie  der  üeber^an^s  •  Formä- 
Kalabrietty   streift  am    Ca^o   Circeo   dsirch,    und 

zunehmender  Breite  diii'ch  djen  sü'lliohen  Theil 
ikana^  zu  ihju  obern  Apenninen  und  von  diesen 
Alpen  »fort.  Die  Linie  der  primären  Gebirgsar- 
Fint  im  sUdlidicn  Kalahiuui  und  in  dem  gegen- 
enden Theile  von  Sizilien\hev\\\\xt  entweder 
nit  von  Giglio  und  Elba  y  Ver^  wenn  solchbr 
ir  Uebetgangs  -  Forin azion  gehören  s^lte»  vieU 
as  Urgebjrga  vom   (Jtpo  Cor  so  auf  Konika, 

43  * 
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Italien  ist  überaus  reich  an  tertiären  Gebirgmon, 
die  den  grölten  Theil  4er  Vorberge  und  Vorhii{;eliB 
Apenninenkette  und  hii>  und  wieder  gföfiere  Vidlich» 
gen  an  den  Seiten  derselben  einnehmen.  Qaama^ 
sind  diese  Formazionen  scharf  gesondert  voift  des  Sb 
ren  Gebilden ,  mit  denen  sie  in  Beriibniiig  ko«Bei 
Zuweilen  zeigt  sich  aber  ein  allm^hliclier  Debeq;u|* 
dem  Apenninenkalke  in  tertiäre  Massen;  welches Im^ 
CHI  zuerst  in  dem  Lande  von  Otranto  wabnujun)  «tl  ^^^ 
ein  Kalkstein  verbreitet  ist  y  der  neben  den  Ansiofll*  I  ^ 
des  weifsen  Flözkalkes  ^  auch  zahlreiche  Petrefaktei  o^ 
hält  f  die  sonst  nur  den  tertiären  F^rmaziones  «i§M  fl 
•eyn  pflegen.  Unter  den  verscliiedenartigeo  Glie^ 
der  lezteren  ,  lassen'  sich  allgfimeinere  und  mehr  /o»" 
Gebilde  unterscheiden t  Von  jenen  zeigen  sich  besoaM 
verschiedene  Arten  von  l^ergel  ^  von  Thouf  SeniU^ 
gröberem  Konglo/nerat  nud  ein  bald  mehr  kiesdiger,  ^ 
mehr  kalkiger,  oft  durch  Eisenoxyd hydrat  «jSVf» 
Sand*  Die  zuerst  erwähnten  Gesteine  wechseln  ^V^^ 
bestimmte  Ordnung  auf  tuannichfaltige  W«se  mit  «**  I  ^-j 
ander;  der  Sand  pflogt  dagegen  stets  als  jüngstes 61^  1  ^i 
SU  erscheinen.  Dieser,  so  wie  der  Mßrgelf  mi»^ 
auch  der  TAon- und  Sandstein  ^  sind  nicht  8«lt^ ''' 
füllt  von  den  verschiedenartigsten  Resten  org«ü*"JJ 
Wesen ,  uiiter  denen  die  Knochengerüste  kolossaler  l«"J 
und  Seethiere,  nebst  einem  Heere  zum  Theil  ><» 
wohl  erhaltener  Gehäuse  von  KonchylUn%  hesonw» 
zieh  auszeichnen ,  und  von  denen  BnoccRi  i»  ^^ 
Conchiologia  fossile  suhaptnnina  eine  so  cwcböpf** 
Kunde  ertheilt  hat,  dafs  der  Verf.  nicht  xin^t** 
war ,  über '  jene  Gegenstände  neue  Beobachtiftg*'*  ** 
sammeln ;  daher  er  denn  auch  in  Ilinsiclit  denelv^* 
ganz  auf  das  er^j^hnte  Meisterwerk  vervricsefl  ■**• 
Zu  den  mehr  lokalen  tertiären  Gebilden  sind  v«"^' 
lieh  Kalktuff  und  vulkanischer  Tuff  zu  zahlen.  ^ 
h;fufige  Vorkommen  des  crsteyen    im  Grunde  ^o"  * 
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I  an  den  SeitetI  der  Apenninenkette ,  darf  nicht 
.'n ,  da  der  gröCiere  Tlieil  derselben  aus  Kalk* 
steht«  Vielleicht  hat  kein  Land  eine  gröfsere 
faltigli^it  und  bedeutendere  Massen  voi^  Kalk" 
Kuweisen  y  als  Italien.  Der  Verf.  hat  Wrsnjht 
itigsten  derselben  nach  dem  relativen  Alter  ih- 
tehung  zu  ordnen.  Als  die  ältesten  betracht4»t 
im  seltensten  sich  zeigenden  ,  welche  Geh'luse 
»r.Konchylien  enthalten*  Es  folgen  darauf  im 
3,  u.  a.  in  der  Gegend  von  Rom  verbreiteten, 
massen ,  welche  mit  dem  wlkanischen  Tuff 
tig  sind  9  indem  sie  mit  den  Lao^rn  dessclbea 
ein.     Diese y  wje  alle  neueren  Gebilde,  onthal« 

Reste  von  Siifswasser  •  Konchylien  und  Spuren 
's  Wasser  -  Pflanzen.     Jünger ,    wie  diese  ,  erschei« 

Kalktuffmassöu  y  welclie  in  beträchtlicher  St'ir* 
Vulkanischen  Tuff  decket»,  wozu  namentlich 
r  Beobachtung  des  'Prof*  Katser  von  Christiu' 
i  aufserordeqtiiche  Tuffm<isse  gehört,  auf  wel« 
Ivoli  steht.  Den  Beschlufs  in  der  Reihe  der 
massen  machen  diejenigen ,  deren  Fortbildung 
§;enw'irtig  zu   beobachten*  ' 

fs  der  sogenannte  vulkanische  Tuff  einer  Fott- 
lung  diifcli  Wasser  und  einem  Absazze  daraus 
Idung  zu  danken  hat ,  wenn  gleich  sein  Mate« 
priinglich  vulkanischer  Entstehung  w^ar,  hat 
iucH    auf   eine   Weise  dar£;ethan ,     dafs    keinen\ 

Raum  geblieben.  Seine  Massen  sind  von  Be- 
;  beschränken  sich  aber  ganz  auf  das  Land  an 
westlidien  *  Seite  der  Apennineukette,  wo  sie 
s  in  zwei  Hauptverbreitungen  erscheinen  f  de« 
e  die  Gegenden  von  Rom  begreift  und  sich 
gegen  die  Pontinischen  Sümpfe  f  nördlich  nach 
Castolianay     f^iterbo  ^    bis    in    die  Gegend  von 

ausdehnt ;  deren  andere  in  weit  geiiiigftrer  Aus^ 
|,    die  Gegend  von  Neapel  einnimmt.      Aufser« 
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dUm  siiid  noch  sn  einzelnen  Oiten ,  kJeiuer^  Mum 
fbn  vulkanischem  Tuff  abgesc^t«  Die  Lager  desselbea 
saigen  sich  ,  selbst  in  Einer  Gegend  ,  sehr  verschiedtt 
artig ;  ^n  Hauptunterschied  £ndet  aber  «wischen  im 
R&tnisMbn  und  dem  Neapolitanischen  Tu^ff  in  ^ 
Hinsicht  Statt ,  dafs  fiir  jeiien  das  Vorkommen  mebt 
lind  weniger  aufgelöster  I^uzite  sehr  charaLtensdsck 
ist ,  welche  in  ^ie^em  fehlen ;  w^ogegen  die  Tuffroaiia 
von  Neapel  nicht  selten  es  deutlich  ernennen  lasseo, 
d4s  Felddpath,  Substanz  hauptsächlich  mit  das  Matetiil 
zfir- Bildung  derselben  dargeboten.  Wp  vulkanisch« 
Tuff  mit  de»  allgemeineren  tertiären  Formationen  ii 
Berührung  ist^  erscheint  er  jünger,  als  diese.  Davon 
überzeugt  man  sich  u«  a.  auf  dds  Bestimmteste  in  der 
Gegend  von  Rom ,  wo  der  mit  Meeres  -  Konchyli^n  a^ 
filllte  Sand  am  Monte  Mario  y  unter  dem  vullapiicli« 
Tuff  in  der  Nähl3  vom   Vatikan  hervor  tritt. 

lieber  die  Reihe  der  "vulkanischen  Famaüom 
in  Italien  denkt  Hausmam»  bei  einer  andern  Gelegt 
heit  einige  Bemerkungen  niitzutheilen*  Am  ScLli»« 
4«r  hier  im  Auszuge  dargelegten  Arbeit  wurde  v« 
ihm  in  Hinsicht  derselben  nur  no^h  angeßibrt :  i)^ 
der  Hanptkette  der  Apdnninen  sowohl  eigcntHch  «««"• 
nische  Gebilde,  afs  auch  sogenannte  Trapp'Gekirgsfif^ 
durchaus  fremd  sind;  und  2)  dafs  die  eigentlich  im»*. 
hanisclien  Formazionen  bfeinahe  ganz  auf  die  sijilört»' 
che  Seite  von  Italien  sich  beschränken ;  dafs  die  g^ 
Ciere  Verbreitung  derselben  in  die  Linie  i^^  Slteia 
Qebirgsatten  Hlllt  y  upd  dafs  nur  ein  Theil  /*  wotu  ^ 
Vesuv  ,  die  erloschenen  Vulkane  von  Nemi  und  M^ 
no  ,  so  we  der  merkwürdige  L<|vastrom  von  ßor^ 
hetto  gehören^    4er  Grenze  des.  Apeaninen-^^«  •W 
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'4, 
Briefwechsel.' 

GräZf    den    l4.  Mai  1822. 

* 

Jutch    die     fortw*ihr<;xide     Sorgfalt     und     Verweu« 

ag  unsers  hochverehrten  Erzherzogs  JoKANif  erhielt 
i  hiesige  Institut  (^Joannium^y  von  der  OUtß  des 
rrn  Dr.  Pohi-»  aus  Brasilien  nehrei^  Mineralien» 
:  Topase,  Berylle,  Chrysoberylle,  Amethyste  u,  s«  w.» 
»runter  sicft  ein  bei  1  Zoll  grofses  Stück  irystalli- 
:cs  Mineral  aus  Rio  Pardo  Cup  Bahia  be£and,  wei- 
ss dem  ei-sten  Ansehen  pach  ein  ]^rystallisirter  Quarz  *) 
seyn  schien.  « 

Nach  genauerer  Betrachtung  und  Untersuchung 
igten  sich  an  demselben  folgende  naturhistorische  ^i« 
tischaften :       "  •  '.         • 


*>   Nach   Mobs  eine  Varietät  4er  Speziei  des  rhopiböedri-« 
f^hcn  Quarzes.  * 
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Kryttallform,  Ei«  schiellvinielig  vierseitiges  Pris- 
ma *)  dessen  stumpfere  Seitenkanten  -  Wiukel 
uiigcrälir  **)    3®  messen. 

Theilharkeit,  Souren  nach  den  Seitenflächen  dietes 
scbiefwinkelig  vierseitigen  Prisma  ;  zugleich  zieigeu 
sich  schiefe  parallele  Sprünge  durch  den  KrystaJI, 
welche  die  Axe  des  Prisma  schief  durchschneiden, 
und-  auf  eine  zweite  Thcilbarkeit  hindeuten. 

Die  Oberfläche  des  Krystallt,  Die  Seitenfi'icben 
waren  rauh* 

Die  Bruchflächtin.  Der  Krystall  war  an  beiden  En- 
den verbrochen ,  es  zeigten  sich  dieselben  voll- 
kommen muschelich  und  gestreift  an  diesen  beides 
Enden. 

Bruchstucke, '  Vollkommen  muscheliche  BruchsiticLe 
unbestimmt  eckig  ,  schairfkantig ,  doch  minder  ,  slt 
gewöhnlich  der  gemeine  Quarz. 

Die  Farbe,  Graulich«  und  griinlichweifs.  Diese  bei- 
den Farben  wechseln  nach  der  verschiedenen  RicH« 
tuug  des  Krystalls  mit  einander  ab,  und  dürftm 
mit  dem  VerhUltnisse  der  Axe  in  einem  gesexU- 
cheii   Zusammenhange  stehen* 


*)  Nach  MoHs  die  Quarzgestalt  von  unendlich  ^rofterAx« 
C  P  f  eo  )  seiner    prismatischen  Griindge^tnlt. 

**)  Da  die  Kanten  -  Winkel  nicht  genau  durch  AnfegunS 
des   Gpniometeri  gemesien  werden  konnten. 
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>«r  Glanz,  Dieses  Mineral  besizt  an  den  BnioliflSl« 
chen  vollkommenen ,  starken  Glasglanz ;  die  Sei« 
tenflUchen  des  Krysulls  siud  matt  und  wenig 
glänzendv 

Durchsichtigkeit»  VoUkommen  durclisiclitig  |  vor« 
züglich  die  Bruchstücke. 

^Urttf  =  7,2»  Es  rizt  den  Feldspath  stark  und  nur 
sehr  wenig  den  Quarz ,  greift  hingegen  den  Topas 
gar  nicht  an,  und  wird  vom  leztorn  sehr  stark 
gerizt  *)., 

pez.   Gewicht  =   2,6  ,    hßi    J  3^   Rbaumva. 

prödigkeit.     Spröde ,    wie  der  Qnarz» 

Nach  dieser  natiirhistorischen  Untersuchung  der 
n-,  Licht-  und  Masse*  Verhältnisse  an  dem  he« 
^en  Mineral,  hielt  ich  selhes  mittelst  der  MohÜt 
n  ^herausgegebenen  Charakteristik ,  ^  fiir  eine  noch 
t  bescjiriebene  Varietät  des  bekannten  Pelioms  (Mohs 
latischer  Quarz)  ,  wozu  mich  vorzüglich  die  schief* 
^elig  prismatische   Krystallform  verleitet  hat» 

Wurde   ich    dieses    krystallisirte    Mineral    vor    der 

Usgabe   der    zweiten   Auflage  von  Mohs  Charakteri- 

ti  Händen -bekommen   haben ,  so  dUrfte  ein  Schwan^ 

iu    der  Btf&timmung  «erfolgt  seyn ,  da  Mohs  in  der 


i   Nach  Mohs  den  siebenten  Harte«  Grad.    jSie   Bärtr  des 
Qttarses*  . 


/ 
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cTiCeo  Auflage  diesev  Sclirifc ,  die  KrystaUform  dei  h- 
Jioxnt  za  dem   rhomboedrischea  System   gezählt  bt'/. 

In  der  zweiten  Auflage  dieser  Charalteristü  j 
gehört  nach  demselben  der  Peliom.  nun  zum  prismitiscin 
System ,  wozu  er  vorzüglich  durch  die  von  Dr.  Bsbw* 
8T£A  angestellten  optischen  Unters ucliungen  verleitet 
worden  ist. 

Ich  verglich  dann  mit  diesem  eben  besclirielxiia 
Mineral  jene  aus  Grönland  erhaltene  Irystallisine  Fiüo 
me,  und  fand  in  der  Krystallform  dieser,  keinni^'Vv 
derspruch  i  denn  die  als  sechsseitige  Fiismen  flr$cbdfla< 
de  Kiystallform  ist  nach  Mohs  eine  sogenannte  Kon* 
binazions  •  ßestalt.y  welche  dadurch  eiirsteht ,  liafs  enu 
weder  an  den  stumpfern  oder  an  den  scliSrfera  S» 
^enkanten  des  schiefvtriukeligen  vierseitigen  Prisma  Ftt' 
chen  erscheyien,  und  dadurch  ein  sechsseitiges  Vpxti 
bilden ,  welches  aber  mit  dem  rhomboediischen  «eehf 
seitigen  regelm'äfsigen  Prisma,  dessen  Seitenkanten -Wir 
kel  120^  mdsseni    nicht    zu  verwechseln  ist« 

Die  Farbe  der  Grönländischen  Peliome  ist  ffvM 
und  schwärzlich ,  violbläu ,  färben  wechselnd*  Bi' 
übrigen  Kennzeichen  waren  jenen  des  Brasilianisclxi 
gleich» 


■ 
♦)     Man  ^ehe  die  erste  Auflage  seiner  herauifegebenea  ^ 

rakteristik  vom  Jahre  1820. 
*'^    IVlan  sehe  d^  zweite  Auflage   vom  Jahre  1821. 
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Ich    verglich    dann  ferner  einen ,     dem    Vorgeben 
9  aus  Baiern  seyn  sollenden  krystallisirteu    Peliom^' 
lier   stark  mit  Eisenkies  verwachsen  war.      So  un« 
LOmnien   «war    die  Krystallform    an    diesem    ausge- 
c  war  9     so  zeigte   sich' doch   ziemlich   deutlich   ein 

■ 

seitiges  Prisma  mit  drei  Flächen  zugespizt,  wie 
s  der  Bergkrystall  krystallisirt  erscheint. 
Diese  Gestalt  zählte  ich  ^um  rhomboedrischen  Sy» 
9  und  wäre  noch  eine  Kombinazion  von  einem 
nboeder  mit  seiner  Grenzgestalt  von  unendlich 
er  Achse  (R.  +   <»).    H 

Die  Farbe  desselben  war  graulichweifs ,  stark  grau« 

und  nicht  farbenwechselnd.  Der  Glasglanz  nä« 
>  sich  dem  Fettglanz.  Die  übrigen  naturhistori« 
1  Kennzeichen    waren  mit  jenen,    des  aus  Brasilien 

beschriebenen    und   fiir  Peliom  erklärten  Minerals 

gleich. 

AKKEn. 


Schneehergf  den  11.  April  l823* 
Unter  die  merkwürdigsten  und  interessantesten 
legenden  Schwarzkohlen  -  Gebirge  >  die  ich  keimen 
9  j  gehört  das  zu  Planiz ,  Bokwa  und  Hohendorf 
^it  Zwickau  im  Königreiche  Sachsen.  Es  lagere 
•  gleichförmig ,  theils  übergreifend ,  an  in  N.  ein« 
ndes  ^Grau vV'acken  •  Gebirge ,  und  besteht  aus  herr^ 
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liclieu  Porphyren  ,  oft  mit  Achat  -  Triimmern ,  Wacka , 
MandeUteineiiy  Basalten^  Thonsteinen,  verhliietem  Sceio« 
mark  ,  Pechtteiiien  mit  Sphärulit  -  Kugeln  ,  und  roüiefli 
etoben  Saadsteiuen  y  die  w^chsellagernd ,  einen  ick 
Schwarzkohlen -Flözze  führenden,  liegenden  Stock  tob 
grauem  Sandstein  und  Schieferthon  mit  einer  gcoüieo 
Menge  Pflanzen  -  AbdrHcke  einschlieCien« 

Mehrere  FlÖzze  brannten  und  brennen  noch  aus, 
wodurch  pseudovulkanische   Gesteine  entstanden. 

Von  allen  diesen  Felsarten  sammelte  ich ,  mit  Eio' 
scblufs  des  Grauwacken  -  Gebirges  ,  zum  Verkauf  in  da 
leztverflossenen  Jahren  mehrere  Suiten  in  3  Zoll  groTieni 
Format.  Eine  jede  derselben  zu  100  Stück  kostet,  mit 
einem  die  Lagerungs  -  Ve A'^tnisse  zugleich  darstelleada 
Kaulog  I  3  Duk. ,  mit  Beifiigung  eines  petrographiicliai 
Brouillon ,  4  Duk.  in  Gold« 

Indem  ich  versichere  9  dafs  sich  jedes  Stück  dorcl 
geschicktes  Format  und  Frische  im  Bruche  auszeichaei 
soll  y  ersuche  ich  Kauflustige  ergebenst ,  sich  von  £ode 
Kovember  oder  Dezember  1023  an  ,  wo  alle  Suiten  in 
meiner  Behausung  geordnet ,  und  zur  Versendung  'htsöt 
stehen  werden ,  geneigtest  an  m|ph  zu  wenden« 

Auch  werde  ich  mit  Vergnügen  Aufträge  zum  Si» 
mein  der  hiesigen  Bczgebirgischen ,  durch  viele  Liga 
und  G'inge  so  merkwürdigen,  Urschiefer  ^  Formazion  an* 
nehmen ,  und  mir  Realität  f  so  wie  Wahrheit  bei  fi^ 
Stimmung  der  Fundorte  und  Lagerungs  «  Verhältnits«  lo^ 
■trengsten  Pfliohc  macheti« 

Carl  Maatini^ 

Markicneider  and  Berggetchwomer  P 
Schneeberg  im  Sacht.  Erzgebirge. 
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Larl  Caesar  Ritter  von  Leonhard, 
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Vierte    Abtheilung. 
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Joh.  ChriiU  Hermannschen  Buchhandlang. 
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1- 

Geognostische  Naclirichten 

*»        über        - 

Umgegend    von     Vic    *). 

Von 

rrn  Bergwerks -^  Oberingenieur  VotTZ  f/i. 

Strasburg» 


i  Thatsachen,  zu  deren  t)arlegun'g  ich.  mich 
icke ,  wurden  meist  durch  Herrn  von  Gar« 
und  mich  gemeinschaftlich  beobachtet ,  auf 
lostischen  Wanderungen  in  der  Gegend  von 


Die  wichtigste  Th^tsache  ditfles  interessant  eil  Auf- 
azzes,  ist  die  aufgefundeneFolge  dei  neiiern  Sand« 
nd    Kalksteine  ^     so    wie    solche   auch  Surdi  die 

46  * 
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yic;  manche  Bemerkungen  gehören  dem  I 
oder  dem-  Andern  von  uns  beiden  aussch 
lieh  an.  Auch  benuzte  ich  mehrere,  von 
Ingenieur  Herrn  Leyallois  mii'  mitgethf 
Beobachtungen. 

Die  Gegend  von  yic  ist  durchaus  deml 
Gebiete  beizuzählen.  Sie  besteht  aus  Hüg 
die  in  weit  gedehnten  Plateaus  endigen.  Ei 
Stunden  westwärts  und  südwe$;twärts  von 
ändert  sich  die  Gestalt  der  Hugel ;  die  E 
kämme  erscheinen  mehr  geradlinig  9  in  die  ] 


Herren  v.  Humboldt    und  Boui    beobachtet 

den,    und    die  Angabe    der    Spuren    von  Mus 

ialk  und    von  Quader  -  Sandstein    zu    Vic  an 

einigen   andern  Gegenden.      Die  Arbeit  des  £ 

Voi.rfc ,    deren    Fortsezzung    -wir  mit   besoud- 

Vergnügen    entgegen    sehen  ,    war   vollenciet, 

.die    genannten    Geognosten    die     Ergebnisse  i 

Forschungen  bekannt  machten,  und  der  frühere 

druck    derselben     im    Tascbenbuche     wurde 

durch    zufällige    Umstände    gehindert.     Hen  ( 

z>iEA  hatte  bereits  vermuthet ,    daft    die  Schiel 

Nro.  4»    5  und*  6  dem    Muschelkalke  beisusZli 

seyn    dürften    und    hatte    diese    VermutLang  d 

Herrn  Voltz  mitgetheilt.  d.  H. 
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;  aiis!^edelml,  wagerecht;  Formen •  Verhältnisse 
nn  Oülithenkalk  des  Jura  -  Gebildes  eigenthüm- 
:h.  Auch  sind  es  Gesteine  dieser  Art,  welche 
ne  Uligel  zusammensezzen*  Sie  gehören  den 
ingsten  Erzeugnissen  der  ganzen  Umgegend  an. 
Diese  Jura  •  Oolitfaen  überdecken  unmittel- 
w  den  Lias  und  verbinden  sich  ihm  sehr  in- 
g.  Zu  f^ic  bilden  die,  den  Uas  unterteufen- 
;n, Felsarten,  das  heifst  der  Gryphitenkalk  und 
id  die  schieferigen  Mergel,  den  oberen  Theil 
;r  Plateaus  und  «erscheinen  von  keinem  andern 
esteine   überdeckt.  */ 

Folgendes  sind  die  Formationen,  vom  Gry- 
lUenkaik  bis  hinab  zum  Steinsalz ,  aus  weU 
len  das  Gebiet  von  f^ic  besteht,  in  so  weit 
isselbe  bis  jezt  hat  erkannt  werden  können: 

A.  Untere  Tlieile  des  Lias^  der  Englander, 
ryphitenkalk  ( Calcaire  0  gripldtes  non 
ineuses);  es  ist  der  unterste  Kalk  des  Jura« 
sbildes. 

B.  (J^uadcr- Sandstein,  der  Sandstein 
8  dem   Luxenburgi seilen» 

C.  Äiuschel  -  Kalkstein,  der  Kalk, 
r  im  O,  und  im  VV.  von  Sarrabruck  gelegenen 
jgenden  ,  tvie  ich  glaube  dem  gleichnamigen 
sstein  von  Göttiiigen  luid  fVeimar  ideniisich.^ 
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D.  B  unter  Sandstein  (new  rei  ioi^ 
stone  Englischer  Geognosten)« 

E.  Salz -Gebilde  {red  marl)^  ^ 
sprechend  dem  Salzthon -  Gebirge y  und,  wie 
mir  scheint,  demjenigen  9  was  Fn£i£SL£B£i  ii 
der  obern  Abtheilung  seiner  untern  Kalk-F» 
mazion  begreift. 

Alle  diese  Formazioncn  verbinden  sich  «•• 
ander  auf  das  Genaueste ;  ihre  Schichtung  «hkk 
gleichförmig  und  stets  wagerecht,  oder  dflch 
dem  Wagerechten  nahe. 

In  der  nachfolgenden^  Entwickelung  fiwÄ 
man  die  Felsarten  von  Fic  in  ihrer  natürlich« 
Folge ,  vom  Tage  bis  zum  Salz  -  Gebilde  k«* 
.schrieben.  Einige  vergleichende  Bemerkungen} 
die  analogen  Formazioaen  anderer  Gegendci 
betreffend ,  habe  ich  hinzugefügt» 

A.     li  i  a  s  •  -   F  o  r  m'  a  z  i  o  n,  |  ■^*^ 

i)  Gryphitenkalk.  Er  sezt  die  Plalca» 
mittlerer  Höhe  in  der  Umgegend  von  Fict^ 
sammen.  Das  Gestein  ist  meist  blaulichgraO} 
dicht,  gleichartig,  von  einem  fast  erdigen  Kor- 
ne ,  ebenem  Bruche ,  und  von  mittlerer  Ißr**' 
Es  zeigt  sich  stets  geschichtet  und  wechselt  x»* 
weilen  mit  Lagen  eines  grauen  schieferigen  H^' 
gels.     Die  Mächtigkeit   der  Kalkbäuke  wedudt 
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chen   0«16  bis  0™50.      Die   Schichtung    ist 
3recht9    oder    h^t   ein   sehr   unbedeutendes 

Diese  Formazioh  ist  übejE^us  reich  an  Ver- 
erungen,  meist  zweischaaligen  Muscheln,  wie : 
phiten  ♦),  Plagiostomen ,  Pektiniten,  Tere« 
■iliten ,  Finniten ,  Modioliten  %  s*  w.  Auch 
't  man  darin  Türbiniten ,  Nautiliten  9  Be- 
llten ,  Ammöniten  9  Entrochiten  und  '61iedc- 
en  von  PentakriniteUr  Seltener  erscheinen 
ünoliten  und  Cycloliten  ( ? ) ;  die  festsiz« 
len  Polypen  kommen  noch  seltener  vor. 
habe  aus  dieser  Klasse  bis  jezt  einen  einzi« 
Astroiten  gefunden.  Auch  trifft  man  zu« 
en  Stücke  scheinbar  bitumindseo  Holzes» 

Die  Mächtigkeit  dieses  Kalksteins  ist  nicht 
achtlich  in  der  Gegend  von  p^ic ;  sie  Über- 
jt  nie  4  bis  10  Meter,  An  andern  Orten 
t  sich  derselbe  mächtiger. 


I  Diese  Grypliken  gehören,  xnelireren  Atten  an ; 
aber  alle  sind  verschieden  von  jenen ,  die  ein 
.weit  'älterer  Kalkstein  führt ,  der  in*  Deatschland 
Gryphitenkalk  genannt  wird  und  der  Zechsteia* 
Formazion  zu  gehört. 
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Di^ts  Gebilde  ist  identisch  mit  jeuem  der  Gepi 
um  "  Lons  le  Saulnier ,  welches  Herr  Gharbaut  ^ 
unter  demselben  Namen  beschrieben  bat,  und  li 
dem  von  Herrn  M«rian  **)  unter  der  BeneBOinj 
bunter  Kalkstein  aufgeführten.  In  jedem  FalJe  scheint 
der  Grypbitenkalk  nur  die  obevn  B'4nke  des  i^on  beüb 
Gebirgsforschern  beschriebenen  Gebietes  aaszuniacheoim 
Ton  den  untern  Bänken  würden  die  obern  dem  Q»' 
der  -  Sandsteine  augehören  y  und  jene  gröfseretfic^ 
dem  Muschelkalke  (Nro,  4  und  5  dieses  Auf$auei)i 
Formazionen»  welche  hier  nicht  deutlich  auigwprock» 
erscheinen ,  sondern  sehr  unmerklich  in  eioanda  T» 
fliefsen« 

2)  Gp  «111  er  schief  er  ig  er  Mergel;  to 
Blätterlage  wagerecht.  Das  Gestein  iiluiuit  seine 
Stelle  unmittelbar  unterhalb  desGryplütcnkalka 
ein  9  und  dürfte  als  Forlsezzung  •  desselben  z" 
Jbetracbten  seyn ;  denn  seine  untern  Theile  eif 
nen  sich  zuweilen  schon  ein  schieferiges  Gefüge 
an.  Zwischen  den  Blättern  dieses  Schielen 
sieht  man  hin  und  wieder  plattgedrückte  Gyp* 
spath  -  Krystalle.  Von  organischen  üeberblei^ 
sein   ist    mir   noch    keine    Spur    vorgekowinen. 
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♦)  AniiÄles  des  Mine« ;  IV ,  5B4.  ff- 
**)  helUA^t  zur  Geognosle;  I  •  30  ff. 
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Mächtigkeit  der  Felsart  ist  nie  grofs ;  oift 
•st  sehr   unbedeutend«     Es  wird  dieser  Mer- 

als  untergeordnetes  Lager  von  Gryphiten- 
i<c  und  von  Quader.- Sandslein  eingeschlossen. 

B.      Quader«  Sandstein -Formazion. 

S)  oberer  Sandstein:  Ich  zähle  das 
ildo  Nro.  3.  zum  Ouader- Sandstein,  vveil 
lern  Muschelkalke  aufgelagert  ist  und  sich 
3in  auf  eine  Art  verbindet,  welche  vermu- 
läfst,  dafs  dasselbe  Jhm  unmittelbar  folgt, 
erdiefs  sezt  jene  Forraazion  bis  ins  Luxen- 
fische  fort ,  woselbst  sie  bei  weitem  mehr 
/"ickelt  und  allgemein  als  der  wahrhafte  ^ua- 
-  Sandstein  anerkannt  ist. 
Das  Gebilde ,  von  dem  die  Rede ,  besteht 
Sandstein  und  aus  Zwischengliedern,  weU 
theils  in  einen  fast  reinen  Kalkstein  sich 
Rufen  und  selbst  in  einen  Kogenstein,  theils 
die  bereits  aufgeführten  Schiefer- Gesteine, 
Je  Felsarten ,  wovon  ich  die  vorzüglichsten 
nderungen  mit  a  ^  h  und  c  bezeichnen  will , 
den  mitunter  von  den  erwähnten  Schiefern 
Brinke  geschieden ,  deren  Mächtigkeit  sich 
•  wechselnd  zeigt;  in  andern  Füllen  haben 
nterbrochen  gegenseitige  üebergiinge '  stalt. 
ht  weit  vom  Telegraphen  von  Vic  sieht  man. 
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das  Gestein  a  auf  b  gelagert  9  und  b  scheint  auf 
c  zu  ruhen;  hHuiig  aber  hat  es  das  Ansehen, 
als  ob  alle  drei  ohne  bestimmte  Lagerungsfolge 
aufträten, 

ä)  Diefs  dürfte  der  eigentliche  Quader-Sani 
stein  seyn.  In  der  Gegend  von  P'ic  besteht  er 
aus  mehreren  Banken  j  wovon  jede  0"5ö  to 
1?00  IMät^htigkeit  hat.  Es  ist  Sandstein,  fa 
aus  sehr  kleinen  und  gleichfönnigen  9uaralÖ^ 
nern  besteht,  die  schwach  mit  einander  verbun* 
den  sind;  vom  Zament  ist  wenig  oder  nicbls 
sichtbar.  Gewöhn licii  zeigt  sich  das  Gestein 
frei  von  allen  Beimengungen  ;  an  manchen  Or» 
tea  nimmt  man  Ouarz  -  Brocken  darin  wab 
von  5  bis  20  MiUimeter  Durchmesser.  Gto* 
mer- Blattchen  erscheinen  zuweilen  in  demsel- 
ben zerstreut.  Herr  Levah.ois  hat  auch  Ki<* 
bemerkt.  Zu  Petojicourt  wird  der  Sandstc» 
durch  wenigen  Kalk  gebunden  und  sti^Uemre*. 
ist  er  eisenschlissig  gelb ,  mitunter  brauA  9' 
fleckt;  auch  trifft  man  ihn  bunt. 

Von  Versteinerun^gen  habe  ich  keine  Wßne' 
ren  Spuren  in  dieser  Felsart  gefunden,  al** 
nige  kleine  zylindrische  Körper  mit  wenig' i^^ 
lieber  Sti'eifung  und  sehr  selten  eine  Bivalre» 
scheinbar  die  nämliche,  welclie  in  dem  Gesteint 
b  sich  findet. 


\ 
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ser    Sandstein    dient    als    Bausteid    in    der  G«- 

Ein  Gestein  aus  denselben  Sandkörnern 
lengesezt  y  wie  das  vorhergehende  9  nur 
m  Unterschiede  I  dafs  die  Körner  sparsa- 
rin  sind  und  durch  einen  körnigen  blau- 
fsen  Kalk  gebunden  erscheinen,  welcher' 
vorherrschend  ist ,  der  Felsarl  .  gröfsere 
rade  verleiht  und  ihr  nicht  selten  das 
m  eines  krystallinischen  Kalkes  gibt,  in 
ur  die  Wirkung  der  Säure  Sandkörner 
;heiden  lllfst. 

eser  Kalk  umschliefst  hin  und  wieder , 
3r  Schichtung  parallel,  eine  zahllose  Menge 
haa(iger  Muscheln  ^  die  alle  derselben  Art 
iren ,  aber  schwer  bestimmbar  sind ,  weil 
:hlors  nicht  deutlich  sichtbar  ist.  Jene 
t  gleichschaalig ;  in  die  ^uer6  verlängert, 
:  an  dem  Schlossie  keine  Zähne  zu  haben 
2sizt  zarte   (Querrippen. 

(Uen  findet  man  kleine  schwarze  glänzende 
iigungen  darin  mit  eiitem,  der  Holzkoh« 
inlichen ,  Gefilde.  -Hin  und  wieder  zeigt 
udlich    Etwas  Glimmer. 

ie  Häufigkeit  der  Muschelbänke  gibt  die- 
icsti^ine  ein  schieferiges  Ansehen. 


mit 
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c)  Der  Kalk  h  nimmt ,  an  mehreren  Stellei 
in  der  Nähe  des  Telegraphen  von  ^/c,  Wen» 
oolithische  Kugeln  auf ,  die  kon2entriscIie  La;« 
haben ,  eine  glatte  Aufsenfläche  und  aus  oner 
dichten  gelblichweifsen  Substanz  bestehen,  wel- 
che thonig  scheint.  Oft  sieht  man  in  demselBei 
Handstücke  •  Theile  reinen  Kalkes ,  die  mir  wf 
nitre  Kusreln  enthalten «  und  noch  andere^  ^  I  , 
die  Kus'eln  sich  so  sehr  anhäufen ,  dafs  die  Fe»  1 
art  zu  einem  Kogensteinc  wird.  '  Die  lezte  Ab* 
Änderung  scheint  ostwärts  des  Telegraphen  yoi 
P^ic  ziemlich  mächtige  Bänke  zusammcnzusei' 
zen  j  den  Gesteinen  a  und  b  aufgelagert.  Der 
Kalkteig  wird  mitunter  auch  eisenschüssig.  Ve^ 
Steinerungen  habe  ich  keine  darin  gesehen. 

Das  Gestein  a ,  ohne  Bindemittel ,  oder  nnr 
mit  >  wenigem  kalkigem  Zäment ,  ist  das  herc* 
sehende. 

Nie  ist  die  Mächtigkeit  der  Quader-Sand- 
stein -  Formazion  sehr  beträchtlich;  bei  f^ 
übersteigt  sie  indessen  oft  15  Meter.  ^ 

An  andern  Orten,  wie  z.  B.  bei  Hettanp  Bf 
fern  Thionville  im  Mosel  -Departement  erschdsci 
die  Sandstein  »Abtlieilunc^cn  a  und  h  wecliselncl  mit  ^' 
einigen  andern  Sandstein -Abänderungen  ;  sie  haben  len' 
untergeordneten  Lager  von  scliieferigem  Mergel,  wohl 
aber  treten  mit  ihnen  glimmerige  schieferige  Sandsteine 
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thonigem  Binclemiteel  auf,  welche  vegetabilische 
rücke  einschlielsen  und  sehi'  schmale  Brauqkohlen« 
ifen.  y 

Zu    Medange   im    Tl^o^e/ •  Departement ,   woselbst 

von  Gaboan  dieselbe  Formazion  beobachtet  hat  p 
n    die    verschiedenen  Ab'änderungen    des  Sandsteines 

des     körnigen    Kalkes    b    gegenseitig    in    einander 

und    der    Kalk    £ndet    sich    nur    in    plattrunden  y 

en  Sandstein -Schichten  eingeschlossenen  Massen.*—* 

diesen  Orten    zeigen    sich  die    thonigen   oder  kalki« 

Sandsteine    mitunter    sehr   reich    an    zweischaaligen 

ch^ln,  Pektiniten,  Mcdioliten  u.  s.  w« 
« -  . 

Die  Sandsteine  scheinen  mit  denen  Ubereinzukom« 
aus    der'  Gegend  von  LfOns    U    Saulniar ,    welche 

'  Charbaut    unter  dem    Namen  vkiesoliger   Sand« 

«  (^gres  siliceux)  beschrieben ;  nur  dafs  diese  min. 

lusgesprochen  und  weniger  mächtig  sich  darstellen 
gleichsam    blos    die    Spur   des    Quader  -  Sandstein« 

Ides    ausmachen. 

Auch  im  Kanton  Basel  scheinen  dieselben  vorzu« 
nen  und  mächtiger ,  als  in  der  Umgegend  von 
^  le  Saulnier*  Man  sieht  dasdbst  nicht  nur  Braun- 
m*  Spuren  9  sondern  selbst  Abdrücke  von  Farn« 
:em  *). 


MllBXAN  «•  4.  O.  8d  (F, 
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Ich  habe  den  Sandstein  a  über  dem  Salz-GcW 
Ton  Saulnot  ( Departement  der  hohen  Saöne)  gefi» 
den.      Auch    tritt    er   noch    an    andern    Orten  m  ^ 

« 

Departement  der  hohen  Saöne  und  des  NiederM>t 
unter  ahnliclien  VerhSlltniisen  auf,  d*  b«  iilxr  i« 
Gryphitenkalk  und  Über  dem  Muschelkalk. 

€•     Muschelkalk  -  Formazion. 

4)  Mergel  und  oberer  Kalk.  D« 
Gebilde  der  im  Vorhergehenden  beschrietaw 
Sandsteine  ruhet^anf  Schichten  eines  wenige 
hSrtcten,  violblauen  ,  grünlichen ,  weifslita 
oder  grauen  Mergels ,  die  mehrere  Lagen  vo* 
lichtegrauem  9  dichtem  ,  sehr  feinliörnigem  v 
mit  Säuren  wenig  aufbrausendem  Kalke  dnsdv^ 
fsen  9  welcher  zu  lithographischem  Behufe  ff^ 
net  seyn  dürfte.  Im  untern  Theile  der  ScM* 
ten  siehe  man  zuweilen  ein  sehr  gering  nScb' 
ges  Lager  von  ^uarz,  von  stangelig  ahgö* 
derten  Stücken  und  untermengt  mit  merff^ 
Thon. 

Das  System  dieser  Mergel  und  Kalke  «die» 
die  untere  Hälfl;e  der  Marnes  irises  des  H«i> 
Charbaüt  *)  zu  seyn.  Die  Mächtigkeit  l)«ri? 
häufig  8  Meter  und  selbst  darüber. 
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3ie   Jcalkigen   l^nke  zeigen   möist  nur  eine 

ttigkeit  von    1   bis   3   Dezimeter    und   sind 

liefs   nicht  selten   noch  abgetheilt   in  ineh« 

Schichten  wovon   jede  4  bis  15  Zentimeter 

itigkeit    hat.     Die   obern    Lagen   sind  nicht 

cht,  wie  die  untern,  in  welchen  man  keine 

Lingen    und    keine    Versteinerungen    wahr- 

Lt,    die  stets  von  vollkommen  gleichartigem 

höchst  feinem  Korne  sind.      Bei  den  obern 

El  hingegen  ist  das  Gefüge  wechselnd ;   bald 

eint   das  Korn   mehr  gleichartig  und  dicht  9 

alle»  Höhlungen ;   bald   trifft  man  sie,  wie 

in  der  Nähe  des  Gypsbruches  von  Solival^ 

lemselben  Koi^ne  erfüllt  von  Muscheln,  die^ 

Ausnahme,   der  fast   wagerechten   Schieb- 

des  Gesteines  gemäfs   vertheilt   sind.    VVe- 

sehr    kleine  •  einsch aalige    Muscheln    abge« 

Let ,     gehören    jene     Fetrefakten    alle    den 

schaaligen   Muscheln  an ;    die  Schaalen  der- 

n  sind  verschwunden  imd  haben  leere  Illiu- 

1  der  Felsart  hinterlassen.     In  noch  andern 

n    sind    dieselben    Muscheln    und   die   von 

i  verbliebenen    leeren   Räume    ben^erkbar^ 

das  Korn  hat  eine  Aenderung   erlitten  und 

3estein  geht  in  einen  vollkommenen  Kogen« 

über ,  dessen  kleine  Körner  rund  sind  und 

sntrische  Lagen  haben  9    häufiger  noch   i^t 


.• 
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ihnen    «las   Ansehen    von  ^Tuschel-FrAgnenteB 

eigon ,  die  mit  kalkigen  Lagen  umzogen  siod. . 

Der   dichte  gleichartige  Kalk   wird  in  alles 

Gypsbr liehen   dieser   Gegenden    gefunden;  ^ 

stets   in   dünnen  Lagen  über  dem  Gyps.   In  i^ 

Kegel    sind    diese    Lagen    wenig   zahlreich  inul 

werden  durch  Mergelbänke  geschieden.    Miti* 

ter  erlangt   der  Kalkstein   eine  mehr  bedeuieDde 

Mächtigkeit  und    eine    seiner  Bänke   zeigt  sich 

abgesondert   in  imförmliche  Stücke  j   ist  höhlea- 

voll   und  von   sehr  verschiedenem  Korne:  ihm 

bezeichnet    dieselbe   in   der   Umgegend  von  ^ 

und   von   Dieuze    mit  dem  Namen    Crapttui 

(welche    Benennung    man   auch    einem   anders 

ähnlichen  Kalksteine  der  Schicht  Nro.  6  beile{t, 

wie  wir  dessen  später  erwähne^  werden. 

Zu  Petoncojirt  zeigen  sich  diese  Mergel  seir 
mächtig*  Sie  umschliefsen  Lagen  eines  Kaft' 
Steines ,  der  in  Cr  apaud  übergeht ,  und  ent- 
halten häufige  Spalten  9  in  welchen  inan  eine 
weifse,  röthiiche  oder  gelbliche,  faserige  und 
strahlige  Substanz  sieht  ^  die  mit  dem  faserfen 
^  Theile  des  schwefelsauren  Stronzians  von  Jof^ 
in  der  Schweiz  einerlei  scheint ,  denen  ein  äiiB* 
liebes  Vorkommen  in  Nieren  eines  thonigeo 
Kalksteines  in  der  Mitte  von  Mergel -Lagen  %^ 

steht.      Herr    Levallois    hat    diesen   Kalk  mit 

Stron- 
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lisLii  aufserdem  noch  zu  Salenne  imcl  zu 
ü  beobachtet  und  zugleich  kleine  Ader» 
fester  von  krystallinischem  Stronzian  wahr- 
imen. 

iei    Fetoncourt  tritt    der  (Quader  •  Sandstein 
iogenanntcn  Marnes  irisees  näher  hervor; 
chicht  von  grünlichweifseni,  quarzigem  Sand- 
j  All  nicht  sehr  häufigem,  kalkigem  Binde« 
\  und  1™30  mächtig,  ist  überdeckt  von  12" 
igcm   Mergel,   der  zwei  kleine  Bänke  mit 
p auds    und    Stronzian     umschliefst    und 
Liber  diesem  Mergel  finden  sich  die  S[aupt« 
tein- Lager,      Unterhalb    des  eingelagerten 
teines    sieht  man   die   sogenannten  Marnes 
s   wieder    in   grofser  Mächtigkeit  und  mit 
dritten  Banlc  von  Kalk  mit  Stronzian. 
)er    Kogenstein   macht    in    der    Gegend    von   Vtc 
'^lival^    nur    eine    einzige  kleine  Lage  aus,  wel« 
icht    selten    fehlt,  während    um  Sierk  (Depaxte- 
der  Mosel)  eines  der  Hauptglieder  des  Kalk«Ge- 
daraus    zusammengesezt    ist    von   mehr   als    100 
MUclitigkeit,     bestehend    aus    zahlreichen    wage« 
n  Bänken.     Hier  herrscht  der  Kalk,  und  die  vioL» 
1    und    giünen    Mergel    fehlen.     Dieses  Kalk-.G9- 
findet  sich    unter    denselben    XJeberlagerungs  •  Bc- 
Igen    mit    dem  Mergel    und  dem  Gypse    Nro.  5, 
Kalke  Nro.  <3  und  dem  Saiiidsteine  "T^rOt  8,    wio 
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XU  Fie,  Die  Schichtung  dieser  Felsarten  ist  gleich- 
f5rmig  mit  der  des  Kalksteines ,  \70V0n  einige  BUiiLe 
die  nämlichen  Verhältnisse  der  Struktur  im  Kleinen, 
.  dasselbe  Korn  zeigen»  wie  die  obern  Bänke  des  Kalbi 
im  Gypsbruche  zu  Salival  unfern   Vic»  *     ^ 

Der  Kalk  von  Sierk  schliefst  Pektiniten  ciO| 
kleine  einschaali^e  Muscheln  und  !Entrochiten ,  leztoe 
zuweilen  in  grofser  Häuligkeit. 

Derselbe    Kalk  liegt/  in    gleichförmiger  Lageyruag» 

über    dem  bunten  Sandsteine    in  der  Gegend  ron  Bom' 

lay,     Tromhorn  ^    Teterchen  u.  s.  w.    im     Mos^l-D^ 

partement.      Seine  untern  Schichten  wechseln  zuweilei 

mit    dem    Sandsteine    und    man    nimmt    in    demselbes 

kleine    Gypsmassen    mit    Mergel    wahr«     Jenseit  Sasr- 

,  brück    und    bis    Pirmasens    beobachtet    man    noch  den 

nämlichen     Kalkstein     unter    denselben     geognostiscbes 

Beziehungen;    nur  zeigt  sich  die  rogensteinartige  Abio- 

derung    seltener  u  dafs    es    aber  derselbe  Kalkstein  ley» 

ist  augenfällig  bei  Sierk  ^    Tromhorri  ^  Salival    u«  s*  W. 

Die  Kalksteine    Nro«  4   und  o    von    Vic    machen  fteti 

die  untern  Lagen  dieses  Gebildes  aus.     Die  obern  Lsg» 

umschliefsen    an  diesen  verschiedenen    Stellen  viele  En- 

trochiten ,    Pektiniten  ,*    Plagiostomen     u.    s.  vr.      Aucli 

lindet    man    in    denselben    Haifischzähno    und  Gebeine, 

di6  wahrscheinlich  ähnlichen  Thieren  zugehört  haben  *)• 


*)    Fbeiksleben  geognostische  Arbeiren ;  1,7^* 


\ 
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ti  einigen  Orten  sind  die  Feuersteine  häufig  in  diesen 
ilken;  mau  sieht  sie  selbst  im  dichten  Kalksteine , 
itten  in  den  Mergeln  Nro;  4  (so  u.  a.  in  dem 
jrpsbruche  von  Breitfurt  unfern  Blieskastel).  An 
idern  Stellen  (Tromborn  u,  s*  w. )  kommen  unregel- 
Ufsige  Thonschichten  vor  und  Bohnenerz  *).  Die 
ntersuchung  dieser  verschiedenen  Gegenden  zeigt  sehr 
utlich,  dafs  jene  Formazion  dieselbe  ist,  welche 
''eriner  und  Freiesleben  Muschel  -  Kalkstein  nennen, 
er  Sandstein  Nro»  3  hat  sonach  ganz  die  Lage  des 
tiader  -  Sandsteines ;  denn  er  ruht  unmittelbar  auf  der 
uschelkalk -Formazion  und  verbindet  sich  ihr  selbst 
ch  näher  durch  Eingelagertseyn, 

5)  Mergel   mit   dem  obern  Gyps  **). 
amittelbar    unterhalb    der    grünen    und    viol- 


*^  Diefs  Bohnenerz -Oebilde  ist  auffallend  verschieden  von 
jenem,  das  in  der  Fran  chec  om.te  ,  im  £  Isafs,  im 
Kanton  Basel  u.s»w.  so  häufig  vorkommt  und  der  Rogen- 
stein*Formazion  des  obern  Jurakalkes  zuzugehören  scheint. 

^^  Fabibsleben  gibt  diesen  Namen  einem  Gyps«^ 
-vvelcher  dem  erwähnten  sehr  ähnlich  ist ,  der  je- 
doch vom  bunten  Sandsteine  ^  als  ein  Untergeord« 
netes,    umschlossen     wird,    oder    unmittelbar    auf 

• 

dieser  Felsart  ruht.  Es  hat  das.  Ansehen ,  dafs 
die  Gvps*e  fast  in  allen  Höhen  der  Formazion  C  f 
D  und  £  vorkommen  und    dafs  dieselben    nur  als 

47  * 


)    728    ( 

blauen  Mergelschichten  mit  Lagen  dichten  Kalt 
Steines,  sieht  man  ähnliche  Mergel,  roth,gi« 
und  grün  gefärbt ,  ^eren  Schichtung  nicht  luk 
regelmäfsig  ist,  und  die  nicht  selten  Gjpsa» 
sen  von  sehr  verschiedener  Gröfse  einschlieftn 
Der  Gyps  dieser  Massen  hat  fast  imttier  tf 
krystallinisches  Gefüge;  er  besieht  aus  einer Z» 
sammenhäufung  zarter  Nadeln.  Seine  hemcb» 
de  Farbe  ist  die  weifse ,  welche  indessen  \S^ 
ins  Kdthliche  und  ins  unreine  Graue  sich  r» 
lauft*  ^  Die  Massen  von  einigem  Um&nge  ze^ 
sich  abgeplattet,  und  bilden  Lagen,  deren K 
mensionen  in  der  Schichten  -  Richtung  auf  seb 
veränderliche  Weise  begrenzt  werden;  in^ 
Hegel  überschreiten  sie  nie  10  Meter,  die  Mldn 
tigkeit  wechselt  von  0"5Ö  bis  2  Meter.  -  Ö« 
gröfsten  Massen  finden  sich  am  tiefsten;  ultr 
ihnen  kommen  Massen  von  geringem  DimeiM' 
nen  und  mehr  gerundet  vor ,  und  zwischen  &* 
sen .  trifft  man  häufig  Nester ,  der  Form  tfi^ 
äufserst    regellos    und    auf   ilu^er    Au£senflä<^ 


Mcl 


zufällige  JCirscLeinungen  der  Mergel  und  ^^ 
dieser  Gebilde  zu  betrachten  sind*  Bei  Loru'^ 
Sanlnier  scheint  es  ,  dftfs  beide  Gypae  durch  i« 
Kalk.  Nro.  6  geschieden  werden. 
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nbar  zernagt.  Die  Gypsmassen  sind  um- 
elt  von  Mergel -Lagen  und  bedingen  das 
^regelte,  in  der  Schichtung  der  leztlsrn.  Zwi- 
i  den  obern  Mergel  -  Bänken  treten  nicht 
1  Schniiren  von  weifsem  Fasergyps  auf. 
Oberhalb  der  Gypsmassen  findet  man  den 
ichen  Mergel  wieder.  Mitunter  werden  je- 
Tassen  vermifst.  In  solchen  Fällen  ist  die 
htung  weniger  regellos ,  und  es  zeigen  sich 
r^n  verschiedene  kleine  Lagen  eines  Kalkes, 
zh  dem  Nro.  4.  Die  Farbe  dieses  Kalkes 
au  oder  röthlich ,  und  meist  zeigt ,  er  sich 
ev  als  der  obere.  Auch  trifft  man  dünne 
liten  von  vveifscm  oder  röthlichem  Thonatein, 
Dft  ein  zernagtes  Ansehn  hat. 
Bei  Morliange  im  TVfojeZ-Departcment  schlie- 
diese  Mergel  eine  wenig  geregelte  Schicht 
brennbaren  Fossils  ein,  das,  in  orykto- 
tischer  Beziehung,  der  Letten lio hie  des 
n  VoTGT  ^)  bcigezllhlt  werden  mufs.  Auch 
jognoslischer  Hinsicht  achte  ich  diese  Be« 
nung  für  richtig;  denn  der  Kalk,  welchen 
T  als  Lagerstätte  der  Leitenkohle  anführt, 
►hne   Zweifel   Muschelkalk ,    und    wenn    er 


Gcichichte  der  Steinkohlen;  I.  77. 


n 


m 


'i( 


ifai'oa  i\ 
SDil  sie 
M,  sei 
md  \\'€ 

Rurner 


)    730    ( 

nicht  von  Mergel  und  von  Gyps  redei,  so  toml  I  «b«!  is 
diefs  daher,    weil  in  dem  L^nde  ,   wo  er  1«^  |  ftü  ;7 
achtete  ,    der   Gyps  nicht  zum  Muscheliall  e» 
porsteigt ,  sondern  in  der  obern  Hälfte  des  k» 
ten  Saridsteins  bleibe. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Mergel  ist  mir  nick 
geiiau  bekannt;  sie  wechselt  oft  zwischen  3  » 
5  Metern.  Die  Mergel  des  Gypses  verbiiAi 
sich  dem  vorJiergehenden  Gebilde  auPs  hv^ 
sie  ,  upd  die  Mächtigkeit  beider  scheint  soJmi 
zwischen  8  und  50  Meiern  zu  wechseln.  Bai|ä3and( 
sagt,  dafs  die  Gypsbrüche ,  welche  vordem  ü 
der  Gegend  zwischen  P^lc  und  ^rr^wowrt  ■  1  ?' li?^' 
den  Mergeln  Nro.  4  und  5  beti-ieben  wui^  I  '^»'n^  e 
eine  Höhe  von  30  Meiern  halten.  L^^' < 

6)  Unterer  Kalk.  Unter  den  Merg*|HoHi 
trifft  man  einen  graulichweifscn  Kalk  in  ger«f  l^^'^l 
mächtigen  Banken  von  0™  02  bis  0"»  50  Stiir^  |  fc 
welche  eine  oder  zwei  Lagen,  }ede  vonSbi^^ 
Metern  Mächtigkeit  ausraaclien.  Dieser  KalkW  |  pirtc 
ein  erdiges  Änsehn ,  er  besteht  aus  sehr  feincB» 
gleichartigen  kryslallinischen ,  nicht  fest  vcrbö* 
denen  Körnern,  die  dem  freien  Auge  ühnlicfc 
denen  des  erdigen  Mergels  erscheinen ,  t^W 
dem  Suchglase  aber  ihre  krystallinische  Besdirf" 
fenheit  wahriiehmen  lassen.  Dieser  Kalk  enl* 
wickelt  zum  Theil  einen  unangenehmen  Geruch) 
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find  ist  in  Salpeters3ure  unter  lebhaftem  Brausen 
fnsl  ganz  auflösbar. 

Die   obere  und  untere  Lage  zeigen  sich  oft 
minder  gleichartig ,  als  die  mittlere ;  sie  weichen 
davon  ab   in    verschiedener  Beziehung.     Häufig 
sind  sie  blofse  Keihenfolgen  plattgedrückter  Mas- 
sen ,  sehr  zernagt ,  das  Gefüge  überaus  ungleich 
und  wechselnd ;   bald  ist  der  Kalk  craulichweifs 
oder   röthlichwcifs  ,    krystalliniscli -körnig,    die 
Korner  von   mittlerer   Gröfse   und  sehr  dicht  an 
einander  gefügt;   bald  zeigt  er  sich  gemengt  mit 
einem  Kalke^  der  das  Änsehn  vom  erdigen  Mer- 
gel hat;    in  noch  andern  Fällen  sieht  xa^w  einen 
dunkelrothen  ^    erdigen  oder  grobkörnigen  Kalk, 
oder  er  ist  sehr  erfüllt   mit  regellosen  ^   eckigen 
Uöhlungen,   welche  theils  leer,    theils  mit  klei- 
nen Körnern  einer  weifsen  oder  gelblichen,  kal- 
kigen ,  oder  einer  rothlichen,  thonigüu  Substanz 
erfüllt  sind.      Auch  dieses  Geütcin  füil^t  im  De- 
partement der  Meurtlie  den  Namen  C  rap  aiid* 
*    Oft  fehlt  der    sogenannte    C rap aud^    und 
alsdann  zeigen  sich  die  obcrn  BItnke  des  Kalkes 
mehr  geregell ,  oder  hohlenvoll  ,    und  die  kUi- 
nen  Höhlungen ,  von  2  bis  8  Zentimeter  Breite, 
erscheinen    'plattgedrückt    in    der    Richtung    der 
Schichtung ,    und    meist   ausgekleidet    mit    Kalu- 
spath  -  Kr  ys  tauen     {^Variatt     inverse  ^     Haüy). 
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Mit  dem  ersten  Schacht  zu  fTc  wl  bm» 
nachdem  5™  Mergel  No.  5  durchsunken  w 
den,  auf  den  feinkörnigen  Kalk  gestofsen,  d» 
.  sen  Mächtigkeit  5™  30  betrug ,  und  der  in  i» 
ner  obern  Hälfte  keinen  C rapaud  fuirH 
wohl  aber  Schichten  mit  Drusen  von  KallspA 
Krystallcn  der  erwähnten  Abänderung. 

Im    Kalkj   Nro.  6  ist  mir  nie  eine  Spurr 
ganischer  Ueberreste  vorgekommen. 

Ick  habe  diesen  Kalk  bis  zum  Dorfe  Esseylti^ 

te    zwischen    Gerhwiller    im    TWflaj  -  Departement  x» 

Charmes  im  Departement    der  Vogesen  gcfunclen.  S» 

ne  geognos tischen  Verhältnisse»  sind  hier  dieselben; » 

Korn  zeigt  sich  jenem  von   Vic  ähnlich,  aber  et  eij* 

sich  mitunter  eine  mandelsteinartige  Straktor  ao,  dsBi 

kleine      runde    Blasenr'iiime,      theils    durch   tundK*  1  li 

Massen    eines    weichen ,     sehr    weifsen    und  f«"^  1  pß 

nigen  Kalkei  *).  I  ^ 

Es    ist  diefs  wahrscheinlich  das  von  Hctm  C«*  |  tet 

BAUT  **)  unter  dem  Namen  thonfger    Kalk    angeßiJ"*' 

Fossil,    in    welchem  er   ebenfalls  keine  Spar  von  VH' 

Steinerungen  erwähnt«     In    der    Gegend  ^von  1*0«  ■ 


Toa 


Fl 


*)  An  dieser  Stelle  ist  der  Kalk  mit  dem  Randstein  Nio*  ^ 
bedeckt,  auf  welchem  neuerdings  Herr  Dr.  Gaillaiu»^ 
ein  wohlunterrichteter  Mineralog  •  der  zu  LÖJtfVÜk^ 
einen  Basalt -Streiften  gefunden. 

♦*)    Annalcs  des  IVIines;  IV,  56  f. 
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nier  scbeint  dasselbe  allein  die  Scheid ang  auszuma* 

zwischen  dem  obem  Gyps  Nro.  5  und  dem  un- 
Gyps ;  der  bunte  Sandstein  dürfte  hier  fehlen^ 
er  mUfste  unterhalb  des  zweiten  Gypses  in  der 
!    vorkommen  ,  -v^lcher  ,    m  solchem  Falle  ,  nocU 

der  untere  Gyps  Nro.  10%'äre,  sondern  eniwe- 
em  Mnsch^lkalie,  oder  dem  bunten  Sandsteine  zu« 
en  miifste. 

Der  Gyps  dieser  Gebirge  zeigt  wenig  Beständiges, 
dafs    die  Nummern  4  und  6  oft  innig  verbunden 

alle  müssen  dem  Muschclkalke  beigezählt  werden« 
IDieser    Kalk    scheint    in    oryktognostis^cher    Bezie« 

viel  Uebereinscimmendes  mit  dem  Rauhsteina 
PREIESLEBEN  *)  ZU  haben,  und  die  C  rapaud* 
n  in  derselben  identischen  ''Beziehung  mit  seiner 
hwackc**).  Da^  von  Freieslebbn  Asche  ***) 
nnte  Gestein,  findet  sich  hier  ebenfalls,  nur  ist 
on  sehr,  lichte  graulichweifser  Farbe*  Die  Feisar« 
scheinen  viel  Analoges  mit  dem  unter  b  und  /  von 
iesleben  ****'^  angeführte,  und  dem  bunten  Sand« 
te  zugehörige  zu  habe#.  Die  Einerleiheit  des  Cria>' 
tds    dieses  Kalkes,   mit    der  Rauchwacke  des  lals« 


)    Geognostische  Arbeiten;  II,  52. 
•)   A.  a.  O.  67. 

•♦)    A.  a.  O.  55. 

«•*)    A*  ft.  O.  1 ,  134  u.  135. 
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ruhsenden  Gebildes  ist  merkwürdig  ;    indessen   bat  0  1  D. 
niciits  Bofremdcndcsy  da  beide  Formazionen  sehr  lui 

1 

barlicli  sind  ,  und  das  untergeordnete  Gebilde  des  Im» 

ten  Sandsteins  sich  biet  nur  sehr  yrenig  entwickelt  lub 

Die    Muschelkalk*^  Formazioif^    wovon    maa  \k 

nur  Spuren  sieht ,    ta$ict    gegen    Osten    miichtiger  »( 

wo  sie  einen  y  nicht  zusanimenh'ängenden ,  Screifefl  liU' 

det  y    der  die    ganze    Vogesen  -  Kette    umzieht.    Ia" 

Regel  ist  sie,  in  abdeichender  Schichtung,  dem  Vogi* 

sen  •  Sandsteine    nngelagert,    welche  Felsart  bcbaotlick 

dem  rothen  Todt  •  Liegenden    aufs    Innigste   verbao^A 

ist.     Hier  ist  das  herrschende  Gestein  des    Mu&chelku> 

kes  dicht  ,    von  splitterigem  Bruche  ■,    und  von  rauclf 

grauer    Farbe ;     man    hat     dasselbe    oft    für  Alpeab»  I  reniie 

(Zechstein  j     magnesian    limestone)    gehalten.    £1  o*  1  <uc  n 

scheint  auch  in  der  Gegend  von    Saarbruck ;   es  ]biU| 

die  obern  Lagen   des    Kalksteines    von    Trontborn  u*.  1  iKiiile 

ist  einerlei  mit  gewissen   Abänderungen  des   KalkitflMi 

Ton  GötHngen,     Man    findet  diese    Felsart  im  Kant»  1  ^\ 

Basel  und  Herr  MbriAn    hat    sie   sehr  genau  bes(b»  1  H 

ben  unter    dem    Namen    rai^grauer    Kalkstein«     Bis 

liegt  der  splittenge  Kalkstein  unter  dem  Quader-Saoa- 

stein  y  und  ist  dem  Vögesen  Sandsteine  angelagert,  wv  I  m 

chen  HeiT  Mehian    mit    vielen    Gqbirgsforschern  dfl» 

bunten  Sandsteine    beizählt.       Endlich    findet    sich  ^   |  4 

Kalkstein  ,  von  welchem  die  Rede  ,    auch    io   der  ß^ 

gead  von  Besangon*  1  Üq 
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rmazioii'des  bunten  Sandsteines« 
(rrauer     zerreiblicher    Mergel. 
Hl  geschilderten  feinkörnigen  Kalke  hat 

ersten    Schacht  zu  /^/c,    gleichförmig 

Kalke  geschichtet^  eine  Lage  grauen 
;efunden.    Die  Mächtigkeit  betrug  ß  Me- 

Mergel  war  in  der  obern»  nicht  schie- 
Hälfte  2°'  50  Jmächtig ;  die  untere  Hälf- 

sich  schvvärzlichgrau ,  schieferig  und 
eiblich.  Von  organischen  Ueberbleib- 
e  Spur. 

»unter  Sandstein«  Diese  Felsart 
ieselbe  ,  welche  fast  in  allen  salzfüh- 
lebilden  vorkommt.  Sie  ist.  difrcbaus 
iche,  welche  Jlerr  Freiesleben  unter 
len  Sandstein  mit  Thon  beschreibt  >  der 
Idstein  Werners.  Ich  habe  sie,  in  die« 
;nden  ^  nur  in  den  Schächten  von  f^ic 
in  der  JSähe  dieser  Schädite  und  nicht 
i  Bohrlpclie  von-  Miilcey. 
ersten  Schachte  von  P^ic  hat  man  den 
andstein  in  11™40  Tiefe  gefunden«  Er 
;wei  ,  mit  den  vorh<^r  erwähnten y  in 
Biger  Schichtung  vorkommende,  Lagen, 

roth ,  die  zweite  grau  gefärbt.  Ihr 
ind  ihre  Struktur  sind  dieselbe;  es  ist 
stein  >   bestehend    aus   sehr  feinen   und 
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glelchmMrsigen ,  quarzigen  Kdrnern ,  die  hri 
Thon  gebunden  worden.  Oft  eignet  sich  & 
Felsart  eine  schieferige  Struktur  an ;  die  ObeA 
che  der  Schichten  und  jene  der  einzelnen  Btt^ 
ter,  ist  stets  mit  zahlreichen  Blättchen  weil« 
Glimmers  überdeckt.  1     ^ 

Der  rothe  Sandstein  ist  luigefähr  11"  roAl  f^sth 
tig  in  den  Schichten  befimden  worden ;  er «» 1  Bohrl« 
in  sehr  mächtigen  Banken  im  obern  Theile,  ul  1  m 
nahm  im  untern,    wo  er   schieferig  wurdet  •  1  &^, : 
Mächtigkeit  ab.  I  «It 

In  der  Nähe  des  zweiten  Schachtes ,  Ak  |  ^ro. 
man  den  obern  Theil  des  rothen  Sandsteines  aft- 
mählich  in  eine  thonige  Substanz  iibergeheit  1  ^^\ 
die  dem  Mergel  sehr  ähnlich,  von  unreiner)  i|^  1  ^U 
.Violenblaue  stechender,  rother  Farbe  ist,  ini 
hin  und  wieder  grün  gefleckt  erscheint.  Da,  wo 
diefs  Gestein  den  Sandstein  begrenzt,  der  in  dei 
Schichten  fehlt,  ist  dasselbe  sehr  sandig;  aber 
die  Sandkörner  werden  nach  und  nach  feinerj 
so ,  dafs  sie  zulezt  nicht  mehr  wahrnehnbar 
sind,  und  ein  sehr  dichtes  Ganzes  bilden. 

Der  graue  Sandstein  ,  7"50  mächtig  y  1«* 
fast  stets  ein  schieferiges  Gefü'ge.  Aof  den 
^uerbruche  zeigt  er  sich  geädert  mit  schwT«* 
zen,  der  Schiefer  -  Struktur  parallelen,  Linioi) 
die  bald  allmählich  verfliefsen,  bald  mit  anii^ 
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tcJien  Linien  sich  r^rbindcn.  Ich  habe  den 
^n  Sandstein  nur  in  den  Schichten  gesehen^ 
an  einem  Ausgehenden  9  nicht  weit  davon 
rnt ,  in  den  Feldern  ,  welche  gegen  den 
Teich  hinabziehen.  . :  ^ 

Bei  Mulcey  findet  man  bunten  Sandstein  in 
horizontalen  Bänken,  etwa  6™  oberhalb  des 
loches;  die  Mächtigkeit  ist  nicht  belutnnt ; 
!  Farbe  gelblich ;  d^s  Gestein  weniger  tho- 
als  zu  Fic 9  hat  keinen  Glimmer,  und  äh- 
gewissen    Abänderungen    des    Sandsteines 

Wenn  der  graue  Sandstein  keinen  Glimmer 
älty  und  nicht  schieferig  ist^  so  gleicht  der« 
3  ebenfalls  sehr  dem  Sandstein  Nro.  3  9  a» 

Spuren  organischer  .Ueberbleibsel  sind  mfr 
em  bunten  Sandsteine  der  Gegend  von'  i^xV 
t  vorgekommen. 

Um  einen  Begriff  zu  geben  9  von  den  Verbind  uu* 
es  bunten  Sandsteines  mit  dem  Muschelkalke,, durch 
rgänge  und  Einlagerungen  statt  habend  ,  will  ich 
Stellen  namhaft  machen,  wo  jene  Yerbindun- 
lich  sehr  gut  beobachten  lassen.  Beide  Sjtellen 
1  sich  an  der  Grenze  des  Kalk  -  Gebietes  im  Mo'* 
Departement  und  da ,  wo  die  Saad«l;eia  r  Gelujdo 
sen,   welche  bis  Saarhruck  ziehen« 
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Bei  Tromborn    sielit    man  in  einer    Schinc 
ffaltbacher  Kräte  genantit,'  beim' Herabsteigen 
hende  Schichten  -  Folge : 

l), Kalksteine y  'ähnlich  jenen  ßet  Scbicbi 
yU  und  in  sehr  dünnen  Bänken ;  die  Schjchtui 
oben  I  maanichfach  gewunden  ,  nach  unten  ge 
werdend  und  bleibend« 

.  2}  Uebergang  zum  C  r  ap  aud» 
■  3)  Thoniger  Kalk,  weicher,  wenig  zusamtt 
gender ,    weiCse   Theile    enthaltend  ,    die    von  1 
XaIIl  mit  kristallinischem    feinem. :  )Corue  umhüll 
den. 

4)  Crapaud  mit  zelligen  Räumen« 
.    5)'  Sohieferiger  grauer  Mergel. . 

6y  Rpther  und  grüner  Mergel  mit  Gyps-^ 
Ohne  Zweifel  ist  diefs  der  untere  Gyps  der  ' 
von  X^ns  Te  Saulnier  und  der  obere  Gvps  des 
FnBisiLBBBN ,  welcher  dem  bunden  Sandstein  an 
7)  Sandstein  mit  rothem,  mergeligem  Binde 
und  einzelne  Stücke  dieses  Mergds  einschliefisen< 
'8)  Gelbet  Sandstein  mit  thonigem  and  b 
Zlment« 

9)  Uebergang  dieses  Sandsteines  in  einen  tl 
Kalk» 

10)  FeinkSrniger  Kalk,  thouig,  wenig  aufbr. 
*    fiy  Gelber y  quarziger,  glimmeriger  Sandstc 

wenig  häufigem,  thonigem  Bindemittel. 
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2)  Mergel. 

3)  Körniger  Kalk,  untermengt  mit  thonigeu  Thei- 
d  mit  Etwas  Glimme.*,  aiicli  Läufig^  Abdrücko 
yeischaaiigen  Muscheln  enthaltend.      Dieser  Kalk 

dem  mancher  ausgezeichneten  Muschelkalk« 
dieser  Gegenden ;  die  Muscheln  im  Gestein  sind 
ills  die  n'difilichen ;  nur  ist  das  Ganze  mehr  tho* 
nd  der  Glimmer  -  Gehalt  unterscheidet  ihn  von 
dem  Sandsteine  aufgelagerten,  Kalkstein. 
V)  Gelber  Sandstein  mit  thonigem  und  kalkigem 
littel. 

3)    Derselbe    mit    rein    ausgeschiedenen    Theilen 
ichen  Thones  (Thongallen). 
5)  Schieferiger  Mergel. 

7)  Quarziger  Sandstein  mit  sehr  vorwaltendem, 
m  Bindemittel.  £r  hat  viel  Uebereinstimmen^s 
ligen  Ab'änderungen  des  Gesteins  h  beim  Quader^ 
in.  Auch  sieht  man  Spuren  von  Kohlen  darin. 
V)  Grauer  Sandstein »  'ähnlich  jenem,  in  der  Nähe 
lichten  von*  Fic,  —  Hier  verschwindet  das  kal- 
ndemittel.  • 

))  Rother  Sandstein,  wie  der  bei  dto  'ochichten 

ic, 

))  Aehnlicher  rother,  braun  gestreifker  Sandstein« 
b)  'Sandstein  mit  grofsen  Quarzkörnern ;  wenig 
s  Zäment;  wenig  Glimmer,  das  äanze'init  rÖth* 
lind  gelblichen  Streifen. 
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In  der  Thaltiefe  sieht  man  alsdann  diese  ret^iü^ 
denen  Sandsteine  unter  sich  yeechseJn  9  and  ^  Kali* 
^eine  erscheinen  nicht  mehr.  Höher  aufwärts ,  gegn 
Westen  hin  y  ist  das  Land  im  G^geutheil  ganz  aoi 
Muschelkalk  zusammengesezt ,  dessen  Formasion  yA 
leicht  vollkommen  entwickelt  'worden  y  und  woroi 
der  Kalk  Nro.  1  eine  der  untern  Schichten  aasmiditi 

Bei  TValmlinste^f  unfern  Boulay  im  Mosel •Jit> 
partementy  im  Gebiete  der  Braunkohlen  «Lagentl^ 
ten  und  auf  dem  »  den  Gruben  -  Geb'juden  entg^go^ 
sezten  p  Abhänge  sieht  man  sehr  tiefe  Schluchten,  «9 
die  Lagerungs-Folge  sich  ungemein  gut  beobachten  lifo* 
Sie  ist  aus  der  Tiefe  aufwärts  nachstehende  (dieU» 
terlage  des  Gebildes  ist  bunter  Sandstein): 

1)  Schieferiger  Mergel  und  Thon,  mit  eiflci 
Ausgehenden  von  Braunkohle. 

2)  Mergel  mit  Gyps,  ungefähr  10  Meter  mldttf 

3)  Zerrciblicher  körniger  Kalk  ^  im  MnscbdbS 
dieser  Gegenden  sehr  gewöhnlich,  wenig  mlchü^ 

4)  Sandstein,  theils  thonig,  ,theils  glimmo^j 
ungefähr  7  Meter  mächtig. 

5)  Rother  Sandstein ;  jener  der  Schächte  v« 
ric,  2«  machtig. 

6)  Mergel;  gleicht  Mächtigkeit. 

7)  Ges'^ein,  genannt  Crapaud,  r5thIicB ,  Hl* 
deckt  durch  den  Kalk  Nro.  6  von  Fic,  die  G9Utt0 
Mächtigkeit  2".  ^ 
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)  Rother  Mergel,  einige  Meter  mächtig* 

)  Kalk    (Nro.  4  von   Fic)    und    violblaucr  Mer- 
lUchtigkeit  einige  Meter. 

n  der  Kohlengrube  ist  der  körnige  Gyps  des  an- 
Abhanges sehr  mächtig  und  untermengt  mit  Fa- 
s ;  er  bildet  das  Dach  der  Kohlen ,  die  Jieine 
1  Braunkohlen  sind,  sondern  eine  sehr  schwefe- 
rennbare  Substanz,  welche  in  der  Mitte  steh» 
len  Schwarz  «  und  Braunkohl«  und  mit  Theilen 
Liesigen  Thones  und  Etwas  Gyps  untermengt  ist» 
3h len  -  Gestein  dieser  Kohle  ist  ein  thoniger  Mer« 
eSßr  mit  Kiesen ,  der  einige  Schichten  von  gel* 
ind  grauem  Sandsteine  umschliefst.  Der  Gyps 
ie^Kohle  Nro.  1  und  2  und  jene  der  Grube  schei- 
ieselben,  wie  Nro,  6  von  Trombotrij  d,.h*  der 
Gyps  Fheiesleben's  ,  welcher  dem  bunteki  Sand« 
angehört» 

Yeiter  g^'gen  Saarhruck^  und  ehe  man  Hargar* 
.laicht,  sieht  man  noch  ungemein  deutlich  die  . 
erung  des  Muschelkalkes  auf  dem  Sandsteine  ^ 
er '  unbezweifelt  der  bunte  Sandstein  ist^  l^ie 
t  ist  mehreren  grauen  Abäoderungen  aus  den 
neu  von  Fic  und  ebenso  der  Varietät  a  des 
r  •  Sandsteines  von  Vic  sehr  ähnlich.  Bei  Har^ 
i  bemerkt  man  in  demselben  Sandsteine  einige 
3n  •  Abdrücke  y  auch  umschliefst  er  ein  Bleiglanz* 
Jahrg.  48 
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^g»  *)  f  welches  denen  des  Bleiberges  unfern  M 
identisch  scheint,  mit  der  Ausnahme ,  daü  es  Bocw 
arm  ist ,  während  die  lezten  sehr  reich  befunden  w» 
den.  Zu  Kreuzwald  bauet  man  auf  dichtem,  fasoig« 
Braun-Eisenstein  ,  der  mit  Sand  untermengt  ist  und  nf 
Gingen  in  dem  nämlichen  Sandsteine  vorkommt.  Wen 
gegen  Saarhruck  wandelt  sich  das  Koin  des  Sanditan« 

• 

und  man  gelangt  zum  f^o  o^exen-Sandstein ,  ebne  zu  tr» 

•en  f  wo  der  bunte  Sandstein  aufliört ,   sey  es,  dtls » 

erofse  Aehnlichkeit  beider  Gesteine  in  mehreren  Abau» 

rungen  die  Grenzscheide  nicht  erkeniien  läfsCfOderw 

sehr  allmähliche  Uebergänge  der  einen  Felsart  iy  die  a» 

dcre  sutt  haben.     Die  Zwischen-Gebilde  beider  Foa» 

zionen    fehlen  hier  und  Alles  ist  Sandstein ,  700  ^  >*t 

wo  der  Muschelkalk  aufhört,    bis  zu  der  Stelle,  ^ 

das     Kohlen  •  Gebilde    beginnt.       Sollte     der    Voiti» 

Sandstein  das  Stellvertretende  des  Zechsteinet  odei  ds 

salzführenden  Gebietes  seyn?      Oder  darf  man  ghiM 

dafs   beide    Gebilde    sich    einander  verbinden  ohne  hl* 

kiges  Zwischenglied ,  wie  in  den  Alpen ,    auf  dem  0«* 

sterreichischen  Salzkammergute  und  im  obem  ScbleiKii 

verschiedene    Kalk  -  For^azionen    in  einander  Ubergd««» 

ohne  Zwischenglieder    von  Sandstein  **),     In  den 


*)   DiETAicR  description  ^es  gites  de  min^rais  de  la  Frasce: 

HI,  380. 
♦*)    OrnrNHAViKN-,  Beschreibnnf  von  Oberschlesien ;  198  ff*: 

433  ff»    L.  V*  Buch»  geognost.  Beobacbt.  i  1,  146. 
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1   verbindet  er  sich  innig    und  durch  Wechsel -La- 
ig    dem    Todt -  Liegenden  ,    auf  welchem  er  ruht, 
dieses    verbindet     sich    auf   ähnliche    Weise    dem 
en  -  Sandsteine ,    welcher,    in    den    Vogesen^   |tet3 
tiefere    Stelle    einnimmt.      "Hier    hat    es  das  Ansc- 
als    verbände    sich    der  Fo^^xtfit  •  Sandstein  innig 
dem    bunten    Sandsteine ;     zu    Saarhruck ,    wo*  er 
Kohlen  -  Sandsteine    unmittelbar  aufliegt,    ist  seine 
shtung    der    des    leztern  Gesteines    nicht  gleichför« 
Der    wohl    bezeichnete    Vogesßn •Sandstein  um* 
cfst    bei    Saales    ( Vogesen )  ,    zu    Bergzabern    ( in 
n^  Baiern)    *),      zu     Lemhach     (Nieder  •  Rhein) 
y7>  Eisenerze,  fast  übereinstimmend  mit  denen  von 
•izwald    und,    scheinbar  wie  die  leztern,    mit  dem 
hliefsenden  Gebirgs  -  Gesteine  von  gleichzeitiger  Bil« 
;•      Bei   diesen  Thatsachen    i^t  es  nicht  auffallend, 
tk  über    die  Alters -Verhältnisse  des   Fo^tfi^n- Sand- 
es verschiedene  Ansichten  bestehen  **)• 

E.     Salzführendes  Gebilde. 

Diese  Formazion  zeigt  sich  hier,  wie  liber- 

zusammengesezt     aus    Mergel ,    Salzthpn  f 

i-,   Gyps-  und   Steinsalz  -  Bänken  9    welche 


<    Wir  besizzen  eine  sehr  genaue  Schilderung  dieser  Gänge 
von  Herrn  Calmelkt. 

'>   Omalivs  D'^HALLOTt    Journ«  des  Mines;     XXIV«  581 
und  451. 

40* 
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sidk  wahrscheinlich  nicht  in  zusammenhängenden 
Lagern  finden  9  sondern  mehr  in  einzehien  Mas- 
sen. 

•  An  keiner  Stelle  geht  das  ganze  Gebilde  za 
Tflg  aus;  die  Bohrversuche  und  die  Schächte 
von  f^ic  allein  bieten  die  Kenntnifs  desselben; 
da  indessen  die  erstem  nur  ein  unvollkommenes 
Bild  von  den  Felsarten  geben 9  welche  sie  durck- 
sezzen,  so  will  ich  den  Zeitpunkt  abwarten, 
wo  der  Schacht  von  J^ic  ganz  beendigt  sejn 
wird  9  um  diese  Beschreibung  zu  schliefsen  und 
mich  für  den  Augenblick  darauf  beschränken, 
die  Resultate  der  Haupt -Bohrversüche  in  der 
Gegend  darzulegen  >  um  daraus  eine  vorläufige 
Kenntnifs  über  Bestand  und  Ausdehnung  der 
Salz -Formazion,  der  Meurbhe  zu  bieten. 

d)  Bohrversuche    in  der   Nähe  der 

Schächte  von  F'ic, 
Das  Bohrloch  ist   im  Ausgehenden  des  buo' 
ten   Sandsteines  aufgesezt   und   hat,    beim  Me* 
dergehen,  folgende  Angaben  geliefert: 
Bunter  Sandstein^  roth  gefärbt    •     •    •    9"87' 

Desgleichen  grauer 4"'14« 

Kalk  mit  Salzthon       .     .     .     .     .     .    .    0»ll 

Mergel ,  theils  schieferig  und  fest,  thcils 
zerreiblich  (  Asche  ?  )  ,  lichtegrau , 
auch  ascli^-  oder  schwlirzlichgrau  %  mit 


.r 
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Ueberlrag  14"*12. 
weifsem  ^uarz  9  der  bald  in  zerreib- 
lichcn  Theilen,  bald  in  mikrosko- 
pisch kleinen  Krystallen  vorkommt, 
welche  lesdtere  die  Wandungen  klei* 
uer  regelloser  Höhlungen  bekleiden ; 
die  untern  Mergel  enthalten  Gypse 
von  0"05  bis  0»>15  Höhe.  Zwischen 
den  Mergeln  hat  man  zwei  Salzthon- 
Schichten  gefunden^  die  dunkel-  oder 
lichtegrau  und  -  von  1"3Q  bb  0""32 
machtijc  sind 12»»03* 


*o 


"\' 


Rother  m.ergeliger  Thon  .  .  •  .  .  2"39. 
Salzthon  .....#....  2"li. 
Rother  mergeliger  Thon    .     .     .     •     .      2"03. 

Saizthon  mit  weifsem  Gyps  von  gerin- 
ger Mächtigkeit  und  mit  grauem  thoni- 
gern  Gyps      .     , 10"64» 

Mergeliger  Thon,  theils  salzfiihrend , 
roth,  mit  Gyps  von  geringer  Mäch- 
tigkeit        :     .     .     10™47. 

(Die    folgenden    Schichteii    zeigten    sich 
alle  mehr  oder  weniger    salz -haltig). 

Kalk  und  grauer  Salzthon       .     .     .     .      5*°0S. 

Rother     mergeliger     Thon     mit     wenig 

machtigem  Gyps     .     .     .     .     .     .     .      2"86. 
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Uebertrag    5WJ 
Grauer  Salzthon  mit  Theilen  von  Stein- 
salz und  von  Gyps 5"ll 

Erste  Masse   von  Steinsalz  9    weifs  oder 

grau ,  ziemlich  rein J*^* 

Salzthon  und  Gyps i"7S 

Zweite  Steinsalz -Masse     .     .     .    .    •    5*25. 

Thon  und  Gyps l'ft 

Dritte  Steinsalz*-  Masse 14"W' 

Thon  und  Gyps .    1"*'^' 

Vierte   Steinsalz -Masse 5"0l' 

Thon  und  Gyps •    .     A'Sl 

Fünfte,  noch  nicht  durchsunkene,  Steia» 
salz -Masse *.    .     7"'lfr 


Hauptbetrag  105^ 
b)  Bohrversucho  bei  Maizieres» 
Diefs  sind  die  der  Vogesenkette  zunäcb 
gelegenen  Bohrversuche.  Sie  befinden  sich  zv 
sehen  den  Dörfern  Von  ßourdonnaie  und  M 
zier  es  j  nahe  an  der  HauptstraTse ,  welche  ^ 
Nancy  nach  Strqfsburg  führt. 

Zu  Lezay  j  nicht  weit  von  Sourdonm 
ist  eine  ziemlich  bedeutende  Saline  9  derca  S 
le  ±2\  Grad  hat. 

Das  Gebilde  von  Maizieres  Ist  dassell 
w^ie   zu    Fio.     Gryphitenkalk    und  die  9Ier 
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rö.    4  und  5  mit  ihren    Kalken   und   Gypsen 
«Jen  sich  auch   hier.     In  den  kleinen  Thälern 
^t    die  salzfiihrende  Formazion   zu  Tage  aus. 
Der  Bohrversuch  i3t- ganz  im  salzführenden 
l>ilde   vorgerichtet  und  jnan  ist  damit  bis  auf 
^^     Teufe     von    121"  niedergegangen  ^     ohne 
Bjnsalz    gefunden   zu  haben.     Pie  herrschen» 
"•-     Gebirgsarten    waren    graue  9    schwärzliche  f 
öK'  rothe  Mergel,   thoniger  Gyps  und  weifser, 
^v»er,    oder   röthlicher   reiner   Gyps,   der   bis 
zwei  Metern  Mächtigkeit  zeigte;    am   häufig- 
^1:^   waren   die  Mergel   salzig.     In  66«^70  Tiefe 
"*Vde  die  erste  Schicht  Salzthon  getroffen  |   de- 
*^  Mächtigkeit  1"»41  betrug.    Man  durchbohrte 
^ann    noch  7  oder  8  Schichten   dieses   Gesteift 
^3 ,    aber    meist  von    noch    geringerer  Stärke, 
on   Kalk  fanden   sich  nur   zwei  kleine  Lagen 
tid  eine  sehr  dünne  (^«arzschicht,     Dia  beiden 
lösten   in   17  und  lü",    die   lezte  in    IW   un- 
5r  Tag. 
.  £?)  Bohrversuche  von  Roziere.s^ 
Sie    sind    die   südlichsten    von  allen ,     wel« 
le  bis  ]ezt  in  der   Gegend  ausgefxihrt  wurden« 
uch    hier    ist   das  Gebilde    dem   von  P'ic  ahn- 
:H.       Man   sieht   den    Quader  .-  Sandstein     auf 
ir  Höhe    in  der  Nähe  des   Bohrloches  und  die 
Izführende    Formazion     erhebt    sich    bis    zur 
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Oberfläche  des  Bodens  in  dem  Baumgarten, 
worin  das  Bohrhaus  steht,  der  nahe  an  den 
Ufern  der  Meurthe  in  geringer  Entfernung  tw 
der  Stadt  Rozieres  gelegen ,  woselbst  vor  Zei- 
ten Salinen  betrieben  wurden  *) ,  deren  Wasser 
•ehr  schwachlöthig  waren« 

Der  Bestand  dieses  salzfilhrenden  Gebildes, 
in  so  weit  dasselbe  bis  jezt  durch' Bohrversuclie 
au%eschlossen   worden  >   ist  folgender :    • 
Rother    und    grüner     Mergel    mit    sehr . 
zahlreichen    Massen    weitsen    Gypses 
von  0"33  bis  ln^33  Mächtigkeit,  eini- 
ge Schichten  thonigen  und  xnergeh'gen 
Gypses   und   einer   grauen  Gypsmasse 
von  4"83  Mächtigkeit;  acht  Schichten 
nicht    festen    Kalksteines,     0™16  bis 
2"28  mSchtig ,  zwischen  den  Mergeln 
von    Tag    bis    zu  63™    Teufe ,     und 
zwei    Salzthon  r  Schichten    in    59'°30 
und  61™70  Teufe  und  0"^22  bis  0°33 

mächtig ;  im  Ganzen 68"5a 

Erste  Steinsalz-Masse 5»3ö.  |  F 

Grauer  Mergel  und  grauer  Gyps     .    .     0"81' 
Zweite  Steinsalz  •  Masse    .    •     ...    .     O^TS. 


*)  Dietrich  descrlption  tct. 
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Uebcrtrag    75"36 

&rauer  dichter  Gyps ln»61. 

Dritte  Steinsalzmasse  .  •.  .  i  .  .  3"'47* 
Grauei',  grüner,  brauner ^  rotlier  Mer- 
gel mit  vieleii  Schichten  grauen  Gyp- 
ses  von  3"50  bis  5™<}0  Mächtigkeit 
und  mehreren  kleinen  Salzthon-Schich- 
ten,  auch  einer  Schicht  grauen  körni- 
gen Kalkes •    •    .    .•  30*55. 

Hauptbetrag    110™97 
d)  Bohrversuche  von  Mulcey. 

Die  Bohrlöcher  von  Mulcey  liegen  der  Müh- 
von  Mulcey  gegenüber  ^  an  der  Strafse  nach' 
'euze  und  eine  halbe  Stunde  westwärts  von 
ser   Stadt   entfer^at.      Die    sanften    Abhänge, 

Norden  der  Bohrlöcher,  lassen  nach  und 
•li  die  Schichten  von  gelblichem,  buntem  Sand- 
iiie  wahrnehmen,  von  Mergel,  von  Kalk'Nro.  6, 
X  Mergel  Nro.  5  und  4  niit  Gyps  und  Kalk 
:^  Quadei*- Sandstein  und  endlich  von  Gry- 
Ltehkälk,  welcher  von  diesem  Punkte  an,  sich 
-hl  weiter  ostwärts  ausdehnt. 

Nachstehendes  sind  die  Ergebnisse  der  Bohr« 
irsuche  vom  Tage  nach  abwärts: 
Crauer,  rother.  und  grünlicher  Mergel, 
^  mit  zahlreichen  Massen  weifsen,  grauen 
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und  tlionigen  Gypses,  deren  Mächlig- 
keit  bis  zu  3"*67  anwächst;  zwei 
Schichten  grauen  Kalkes  in  15  und 
33"»  Teufe  getröffen,  das  erste  1">70 
mächtig,  das  zweite  sehr  schwach  .    51"' 

Erste  Masse  von  Steinsalz  ,  theils  rein 
und  weifs,  theils  roth  oder  grau,  un- 
tcirmengt  mit  grauem  Mergel  mit 
Gyps Hl 

Grauer. und  weifser  Gyps,  rother  Mer- 
gel und  Saizthon 1"^ 

Zweite  Salzmasse ,  von  derselben  Be- 
schaffenheit,  wie  die  erste     .     .     .     W 

Grauer  und  weifser  Gyps  und  Saizthon   (H7« 

Dntte  Salzmasse,  gemengt  mit  schwar- 
zem, körnigem  Kalk ,  mit  Gyps  uud 
wenigem  Ouarz ß"^ 

Erdiger  Gyps,  Saizthon  und  brauner 
Mergel      .     .....     1     ...     If 

Vierte  Salzmasse ,  mehr  und  weniger  rein  2"5> 

Am  6.  Mai  l822  hatte  man  noch  tiefer  Gypse 
und  Mergel  mit  SaJz    gemischt  gefunden      2'°j| 

Hauptbetrag   89^ 

In  dem  Verfolg  dieses  Aufsazzes  werde  id 
Nachricht  mittheilen  über  die  Ergebnisse  i^ 
übrigen,  in  der  Gegend  ausgeführten,  Boh^ve^ 
suche.  Ebenso  verspreche  ich  eine  umfassend« 
Beschreibung  der  ,  mit  dem  Schachte  von  ^^ 
durchbrochenen  ,  Schichten  und  Massen  und  &b» 
Vergleichung  zwischen  dem  Salz -Gebilde  der 
Meurthe  «nd  den  ähnlichen  Formazionen  anoe«  1  ^ 
rer  Lande,  auch  werde  ich  in  eine  genauer« 
Entwickeln ng  seiner  Beziehungen  zu  den^  dassel- 
be unterteufenden ,  Felsarten  eingehen. 
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,         2, 

Bemerkungen 
über 

Herrir    v,  -  Oetn^iausens  Versuch 

einer 

3gnostischen    Beschreibung    von 
Oberschlesien , 

und   den 

:list  angrenzenden  Gegenden  von  Pol^n, 
allizien  und  Oesterrexchi^ch  Sdilesien  *). 

Von 
Herrn  Professor  Püsch  zu  Eielcem 


ihdem  der  Bergbau  auf  Steinkohlen,  Blei  und 
llmei  in  Oberschlesien  seit  etwa  vierz^  Jah- 
I  rege  gemacht  wurde,   und  seitdem   in  der 

')  Essen  ;  l822 1  &• 


I' 
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neuesten   Zeit  Polen  seinem  Nachbarlande  dam 

nachzuahmen  bemüht  ist  9  erlangten  jene  Ge^ 

den    ein    höheres   geognostisches  Interesse.   Si 

jczt  fehlte  es  aber  noch  an  einer  richtigea  D» 

Stellung    der  Oberschlesischen    Gebirgs-VerlA 

nisse,  bis  Herr  v.  Oeynhausen  dieselbe  versni 

te.      Die  geognosti«che  Welt  ist  ihm  dafür  alla 

Dank  schuldig.     Da    er   aber   seine   Darstellnj 

auch  über  bedeutende  Theile  von  Gallizieaol 

Polen  ausdehnte^,  welche  er  nach  seiner  Kvissif 

theils  gar  nicht,  theils  nur  flüchtig  sah,  so  ist» 

kein  Wunder,    wenn    sich  in  seinen  Darslell» 

gen ,   so  weit  sie  Polen  und  Gallizien  belreChi 

manche  nicht  unwesentliche  Irrthümer  eingesphti' 

chen   haben.      Die   Geognosten   des   inoern  m 

westlichen  Deutschlands ,    die   Herrn  von  Boa 

abgerechnet  9    Oberschlesien   und  Polen  fast  gv 

nicht  aus  eigener  Ansicht  kennen ,  werden  » 

bin  durch  Hrn.  v.   Oeynhausens  Werk  toium 

unrichtige   Begriffe   von    Polens    geognostiscte 

Verhältnissen    erhalten.      Für    die  Wissefi» 

mufs  aber  jede  Berichtigung,  die  sich  auf  B0ir 

achtung  stüzt ,    immer  erwünscht  'seyn ,  o^^ 

wird  es  mir  Hr.  v.  Oeynhausen  nicht  veraije%  ^ 

wenn  ich  hier   vorläufig  mich  bemühe ,  ©ancta 

seiner  Beobachtungen  und  Ansichten  zu  profai 

und  wo  möglich  zu  berichtigen.    Ich  glaube  bb 
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ehr  einiges  Recht  dazu   zu  haben,    da   ich 
linf  Jahren  Fölen   geognostisch  untersuchte, 

es  immer  noch  nicht  wagte,  Öfifenüich  mit 
er  Darstellung  aufzutreten;  theils  weil  in 
?n  Landern  9  wo  die  Gebirgs-Formazionen 
verbreitet  sind^  und  sehr  in  einander  fliefsent 
einmaliges  Sehen  nicht  hinreicht ,    son- 

die  Beobachtungen  oft  wiederholt  9  und 
u  verglichen  werden  müssen  9  theils  weil 
nich  durchaus  nicht  auf  Beobachtungen  An- 
r  verlassen  mag ,  besonders  wenn  sie ,  wie 
sines  Ferbers,  Carosi,  Hacquet,  aus  einer 

herrühren  9  wo  die  Geognosie  kaum  gebo« 
war,  und  endlich,  weil  die  Darstellung  von 
gebirgs  -  Verhältnissen  nur  halb  vollendet 
wenn  damit  nicht  das,  schon  viel  Zeit  und 
e  erfordernde,  Studium  den  darin  eingeschlos- 
ti  Versteinerungen  verbunden  wird ,  indem 
Sie  Hoffnung  hege,  dafs  dadurch  für  die^ 
rscheidung  der  Flöz  -  Formazionen  noch 
^lier     Aufschlufs    gewonnen    werden   bann* 

diesen    Ursachen  kann   ich    unter  zwei  bis 

Jahren  mein  Versprechen  nicht  Idsen,  eine 
Kiostische  Beschreibung  von  Klein  «  Polen 
»t  petrographischer  Karte  zu  ii|ßfern;  um  so 
)r  mufs  mir  aber  daran  [gelegen  seyn,  un- 
tlge  Vorstellungen «    die  gicb  davon  bis  zu 


)    754    ( 

jefter  Zeit  verbreiten,  und,  wie  meist  gcschidit,  I  wo 
leicht  fest  wurzeln  könnten,  wenigstens  rhapKH 
disch   zu  bekämpfen. 

Hr.  V.  Oeynhausen  hat  einen  Theil  der  Sa« 
deten  und  der  nördlichen  Karpathen  mit  in  Be-  L 
trachtung  gezogen.  An  den  Karpathen  schwill 
er  selbst  aber  nur  sehr  wenig  beobachtet  zu  ha- 
ben ,  weshalb  seine  Ansicht  davon ,  meines  £^ 
achtens,  gänzlich  falsch  ist.  Er  hat  das  ni- 
geheure  Sandstein  -  Gebirge  der  Karpathen,  vrd- 
ches  auf  dem  Steinsalz  voll  TT'^ielicT.ka  mbi 
und  in  Ostgallizien ,  so  wie  jenseit  der  Ungaii* 
sehen  Grenze,  selbst  mit  Steinsalz  wechselt,  u- 

• 

richtig  für  Grauwacken  -  Gebirge  angesproche» 
Ich  kenne  das  Gebirge  von  der'jBa^/a-^qralitf 
Dukla  ziemlich  genau,  und  aus  eigener  Ansidri» 
nicht  nach  den  unsichern  Nachrichten  von  Hac- 
QUET  und  FicHTEL ,  wcifs  ich ,  dafs  es ,  setnisr 
relativen  Altersfolge  nach,  wenn  es  auch  in 
Aeufsern  mehr  und  minder  von  dem  bunta 
Sandsteine  abweicht,  doch  die  Stelle  dieser Fcmt* 
mazion  vertritt.  Den  ausführlichem  Beweis  dt- 
für  habe  ich  im  ersten  Theil  meiner  geognostucln 
bergmännischen  Reise  durch  einen  Theil  der 
Karpathen,  Ober-  undNiederungam^*)  gefülirtf 

*)   Der  im  Lauf«  dieses  Jahres  bei  Barth  in  La^ 
eTic4;ieinen  wird» 
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auf  ich  hier  der  Kurze  halber,  verweisen 
s.  Aus  des  Hrn.  Verf.  irriger  Ansicht  über 
en  Karpathen- Sandstein,  sind  mehrere  an- 
J  Irrthiimer  entsprungen,  besonders  über  die 
^rung  des  Steinsalzes  und  Kalksteins  in  der 
3nd  von  Krakau.  Ich  bin  erstaunt  S.  75 
lesen:    ,,sudlichy   bereits  ganz  in    der  I^ähe 

TVielicika^    tritt  schon   das   Thonschiefer- 

Grauvvacken  -  Gebirge  auf;  der  Krakauer 
stein  und  die  Steinsalzmassen  von  JBothnid 
IVieliczka sind  demselben  ganz  bestimmt 
elagert.**  Späterhin  wird  aber  gar  noch  be- 
>tet,  dafs.  das  Steinsalz  auf  dem  Kalkstein 
t,  —  Dieses  alles  ist  ungegrtindet.  Das 
ndgebirge  des  PP^ieliczkaer  Steinsalz  -  Gebjr« 
kennt  kein  Mensch,  sein  Hauptverflächen 
.  nach  Süden  in  das  Gebirge  hinein,  und  bei 
.  Vorwerk  Sieree  bei  fVieliczka  hätte  sich 
Hr.   Verf.    sehr  leicht   überzeugen    kdnnen, 

seine  vermeintliche  Grauwacke  auf  dem 
nsalz  -  Gebirge  liegt.  Eben  so  hätte  er  zwi* 
in  Swoczowice  und  Tyniec  leicht  sehen  kdn« 
,  dafs  der  weifse  Krakauer  Kalkstein  nidht 
r ,  sondern  über  dem,  Gyps  führenden,  Salz- 

liegt,  wofür  es  übrigens  noch  mehrere  an« 
!  Beweise  gibt.  —  Hier  fehlt  es  offenbar 
hinlänglichen    und    sichern    Beobachtungen, 
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und  ich  hoffe  in  meiner  oben  angerührt« 
Schrift  das  wahre  natürliche  Verhaltnifs  enlwik- 
kelt  zu  haben.  Der  Herr  Verf.  würde  eben» 
bei  genauerem  Beobachten  der  Gebirge  amNow- 
fufse  der  Tatra -^KeUe  von  der  Alpe  OnoHtt 
bis  zum  Biala^Tlufs  gesehen  haben ,  dafs  der 
Karpatbischc  Sandstein  so  deutlich ,  als  man  ^ 
nur  sehen  wünschen  kann,  ungleichförmig (** 
gen  den  Tatriscben  'Uebergangs -Kalkstein  Jö*" 
gert  ist  9  mithin  schon  deswegen  nicht  zum  v^ 
bergangs  -  Gebirge  gehören  kann .  Aber  jene  fift* 
genden  scheint  er  gar  nicht  gesehen  zu  hab«t  I  \j^^^ 
denn  sonst  hätte  er  nicht  S.  6  schreiben  US^ 
neuy  dafs  die  Karpathen  hinter ^  Jordandi^^tk] 
eine  ganz  kurze  Strecke  eine  südliche  Bid**  1 1^^^ 
tung  unter  dem  Namen  Tatra  annehmen  9  ^^  I  Popr 
die  Tatra  streicht ,  wie  jeder  Handkompib  1  C|)eo 
zeigt,  ostwestlich  und  gehört  gar  nicht  zu  ^  I K» 
eigentlichen  Nord  -  Karpathen ,  die  unabhaB{|  m 
von  ihr,  ihr  Streichen  gegen  SO.  von  Babiihf^ 
ra  über  Lubjiia'gdra  fortsezzen.  Ich  vermutli^  I  ^ 
dafs  der  schwarze  Schieferthon  ^  der  mit  d«i  I^ 
Karpathen  -  Sandsteine  fast  immer  wechselt ,.w  \\ti 
der  allerdings  an  vielen  Fiuikten  einem  Tbof  yd 
schiefer  ganz  ähnlich  wird,  sehr  viel  dazu  bei*  lno 
getragen  hat ,  das  ganze  Gebirge  zur  Uebtf*  1 1 
gangs - Formazion   zu    zählen;   aber    damit  v«^ 

tragcB 
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m  sich  nur  nicfat  die  eben  so  häufigen  Schieb« 
von  Kalldnergei ,    blauem ,  rothem  und  -grö- 

Letten  9  wahrem  Sandsteinschiefer  9  grauem 
rothem  Schieferthon  und  Brandschiefer  9  die 
:  %  dem  Grauwacken  -  Gebirge  fremd  sind. 
it  vertragen  sich  nicht  die  Lagerungs-Ver- 
lisse  über  Steinsalz  bei  fVieliczka^  auf  den 
%ilizischen  Südsalinen  j  am  Podohszug  der 
a^goraj  bei  Soovar^  \a  Ober -Ungarn  uöd 
*scheinlich  ebenso  in  der  Märmarosek  in 
^nbürgen,  in .  der  Moldau  und  Wallache!; 
t  verträgt  sich  ferner  nicht  die  übergrei- 
e  Lagerung  des  Karpathen  -  Sandsteines  über 

Ur-  und  üeb e rgan gs  -  Gebirge ,  jenseit  der 
-a- Kette  in  den  Thälern  der  fVany  ^  des 
radg^  des  Hernath  und  der  obem  Theifs* 
aso    wie   im  Grofsen   hat  Herr  v.  Oetnhait- 

diesen   Sandstein    im  Kleinen  nicht  richtij|y^ 
estellt.    S.  81   sagt  er:    Pflanzen  -  AbdrÜCM 

d%i  Grauwacken -Gebirge  der  Karpathen 
di^  Das  kann  unmöglich  Jemand  im  Ernst 
lupten,    der   den   Sandstein    der   Karpathen 

etwa  zwischen  Bochnia  und  G^ou;  (seit-' 
;s  ißer  Strafse )  bei  Mogielany  ^  bei  Jordom 
,  bei  Nowytargj  im?  Th|ile  'des  JBiiUy'^ 
ajec  y  und  an  unsäglich  andern  Orten  ge- 
il hat>  denn  es  ist  gerade  ein  Haupt  «Clifk 
.  Jahrg.  49 
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rakter  dieses  schieferigen  S.mctsteines  $  ^afs  er 
auf  jeder  Schichtungskluft,  .ja. auch  im  InnerSf 
mit  einer  unzählbaren  Menge  von  zertrümmer- 
ten Schilf  -  Abdrücken  belegt  und  gemengt  ist) 
die  sich  alle  im  verkohlten  Zustande  befinden) 
die  sich  aber  nur  höchst  selten  wohl  erhalten) 
d*  h.  in  langen  Stücken  finden.  Eben  so  hänii; 
fast  sind  kleine  Steinkohlen -Bröckchen  einge* 
m^gt,  die  der  Hr.  Verf.  für  gemeinen  Anthra- 
zit i^Asieht ,  die  aber ,  wie  ich  selbst  sah  9  meist 
Moorkohle  und  Pechkohle  sin^;  und  welche  sick 
nur  selten  zu  sclimalenj  nicht  bauwürdigea 
Steinkohlen -Fldzzen  vereinigen^  wie  gleich  hifl' 
ter  Wieliczku* 

Ob  dieses  Sandstein-Gebirge  weiter  gegen  W. 
und  bis  nach  Mähren  hinein ,  z.  B.  um  Tesch» 
und  gegen  Jablonka  herauf  einem  wirkUchcA 
Ifebergangs- Kalksteine  zur  Unterlage  dienen 
wie  der  Hi%  VerC  sagt,  ist  nicht  wohl  glaublidi) 
Von  fVieliczka  westlich  versinkt .  das  ^püisnb- 
Gebirge  unter  FlÖzkalk  und  au%eschweMnte« 
Land* in  die  Tiefe,  und  so  ist  auf  eine  lai^* 
Strecke  wahrscheinlich  gar  kein  Grund  -  GeBir{* 
des  Sandsteines  aufzufinden.  Südwfirü  ^ 
IVeichsel  zeigt  sich  noch  bis  gegen  JBuliz  hinwei- 
fser  Flöz  -  Kalkstein  (;Müschelkalk  ).  Von  .•••• 
iuftd  Breun  in  Schlesien  aus  zieht- sich  gleicbfifif 
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löz  -  Kallcstem  gegen  Süden.  Kalkstein 
ndstein  sollen  bei  Teschen  nach  andern 
itern  wechsellagem  und  die  ganze  Be- 
ing  des  Tesch^er  Kalksteines  von  S.  86 
läfst  mich  vermuthen^  dafs  der  Termeint- 
ebergangs  -  Kalkstein  ein  Flöz-Kjilkstein 
ag.  Doch  darüber  mafse  ich  mLr  kein 
lies  Urtheil  an;  mir  gilt  es  blos  darum ^ 
iten^  dafs  der  .  Karpathische  Sandstein 
g  für  Grauwacke  ausgegeben  ivurdo., 
fs  durch'  diese  Hypothese  andere  Trug- 
herbeigeführt worden  sind.  Ueberhaupt 
vollkommen  überzeugt  9  dafs  die  Nord- 
en auf  die  Lagerung  der  Polnischen  6e- 
ormazionen  keinen  Einflufs  hatten  9  oder 
r )  dafs  diese  von  einem  ganz  andern 
>unkte  ausgingen  9  der  im  Innern  des 
und  nicht  in*  den  Karpathen  zu  suchen 
ahrscheinlich  sind  auch  die  Schlesischen 
ebirge  nui*  von  den  Sudeten  und  nicht 
1  Karpathen  abhängig  und  der  Hr.  Verf# 
ihren  Einflufs  darauf  übei*schäzt  zu  haben. 
3r  wenden  wir*  uns  jezt  zu  dem  zweiten 
tt  des  Buches  9  welcher  das  Fldz «  Gebir- 
idelt  9  so  sehen  wir  sogleich  9  dafs  hier 
yer£  nach  eigenen  und  genauem  frem- 
dbachtungeii  beschrieb«      Der  Abschnitt 

49* 
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über   das  Kohlen -Sandstein -Gebirge  ist  besoi- 
ders   ausfährlich    und   lehrreich  ^   nur  mufs  der 
Leser  eine  leichtere  Uebersiclit  wiinsclien.  Dv^ 
^uf  folgt  die  Beschreibung  des  Fidz-Kalkstelnei. 
Hier    "wäre   es   wohl  nothwendig    gewesen,  & 
Grenzen  zwischen  den  beiden  vorhandenen  Fof 
inazioaeny  dem  erzführenden  und  weifsenRatt- 
steine  9  wie  sie  der  Hr.  Verf.  bezeichnet,  genawr 
nachzuweisen ,    da   dieses    allerdings   voii  \Mcb- 
dgkeit.      Wo    hier    von   der   Verbreituug  ik» 
Kalksteine   in  Polen  die  Hede  ist  (S*  200),  ki* 
ben     sich    wieder   Fehler    eingeschlichen.    Der 
weifse  Flöz  -  Kalkstein    verbreitet   sich  viel  \fi 
ter>  als  angegeben  ist,  und  es  fuhrt  zu  fälschet 
Schlüssen ,  wenn  gesagt  wird ,  dafs  er  in  unmit- 
telbarer  Verbindung  mit   dem    erzreichen,  bä 
Sandstein -Lagern  wechselnden,  Kalkgebirge  bei 
Kielce ,     Samsonow ,     Midziana  -  gora  und  « 
heiligen  Kreuzherge   stehe,    denn    dieses  Gel)i^ 
^e  ist  Uebergangs- Kalkstein    und  so  himmelireil 
von  jenem  weifsen  Kalksteine  verschieden,  iA 
Icein    Geognost    sie    verwechseln  kann.     Es  ii) 
nicht  die  geringste  Anzeige  vorhanden ,  dals  der 
erzführende   Fldz  -  Kalkstein    bei    Tamowiz  mi 
Olkusz    mit  dem    (  Uebergangs  -  )    Kalksteioi  1)^ 
Che^iny   und  Kielce  in  genauer  Beziehung  ilä^ 
de ,  wie  S.  250  behauptet  wird.    £$  ist  vielmebr 
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ganz  klar,  dafs  beide  ganz  verschiedenen  Ferio* 
den  angehören  j  wofiir  ihre  versduedene  Lage« 
rungs«-  und  Gestein -BeschafTenlieit,  Erzführung 
find  ihre  Versteinerungen  hinlängliche  Beweise 
geben.  Uebrigens  ist  die  erzführende  Fldz« 
Kalkstein  -  Formazion  recht  gut  charakterisirt  und 
nur  in  Betreff  der  darin  vorkommenden  Erzlage 
ist  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  in 
Polen  genommen.  In  Polen  ist  es  fast  allge« 
meine  Regel,  dafs  die  Bleierzlage  über  dem 
Galmei  liegt,  es  mag  weifser  oder  rother  Gal« 
mei  seyn,  wie  in  den  alten  Bleierzen  bei  Li^ 
gota  j  Olhiszy  Bukowna^  Cicherzyce  sehr  deut- 
lich zu  sehen  ist,  aber  der  Galmei  ist  nicht  auf 
diese  Stelle  beschrankt,  sondern  es  kommen  von 
ihm  noch  mehrere  Lagen  höher  im  Dach  -  Ge- 
steine vor ,  wie  man  deutlich  bei  Slakow  und 
Strzemiecice  siolit.  Dadurch  fallt  die  Regel 
sveff,  die  man  in  Schlesien  annahm,  dafs  der 
Salmei  nur  Mulden  über  dotn  Sohlen  ^Gesteine 
msfüUe  und  nicht  wieder  mit  Dach  -  Kalkstein 
bedeckt  sey. 

Die  Beschreibung  des  weifseu  Flöz  ^  Kalk« 
:teines  (Muschelkalk),  der  auf  jenem  ruht,  ist 
licht  SQ  umfassend  und  vollständig,  als  die  deserz* 
'ührenden  ausgefallen,  besonders  ,•  weil  .der 
Ir.    Verf.    die   grofse,    damit  ausgefüllte  Mulde 
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zwischen  dem  Kielcer  und  Olkuszer  Gefciip 
nicht  genau  genug  gekannt  haben  mag,  weilt 
ferner  die  höchst  interessanten  Glieder  den* 
ben  9  die  sich  zunächst  auf  den  Uebei^ 
Kalk  und  rothen  .  Sandstein  des  Sandomirsi^ 
Gebirges  auflegen  z.  B.  bei  Mahigostnyi^ 
how ,  Przeiborz ,  Inowlodz ,  Ilza  gar  nicht  «^1  ^^^^ 
und  weil  er  endlich  das  Verhältnifs  dewetal  ^^^ 
zu  dem  eingelagerten  Gyps  und  den  aufgelagert»!  ^^^ 
Kreide  -  Gebilden  theils   mifskaimtr,   theils  in 

H     »vi 

beachtet  hat«  I  . 

Zuerst  stofsen    wir   S.  268    auf  die  sood»!  ^ 
bare  Bemerkunc;.   dafs   der  bunte  und  scbwm 

jl    ff: 

Marmor  9  bei  Krzeszowice^  Dehnik^  Czmw*i  . 
NoTva^gora  zur  weifsen  Kalkstein -^ormrfM  ' 
giehdre,  Diese  Behauptung  mufs  ich  ganz  mi  ^ 
gar  verwerfen ;  denn  wenn  ich  auch  noch  W 
bestimmtes  Urtheil  über  das  Alter  dieses  bv 
Steines  zu  fällen  wage ,  so  ist  doch  ganz  g^^ 
dafs  beim  Kloster  Czema  und  unneit  -M** 
göra  auf  jenem  schwarzen  Marmor  der  erzß' 
rende  Flöz -Kalkstein  mit  der  Bleierz^  unifii^ 
ineilage  ruht ,  welche  dort  selbst  bebaut  ir<^ 
den  sind ,  mithin  kann  tmmdglich  der  Qodi ' 
lere  schwarze  Kalkstein  dem  weifsen  tUvaM 
kalke  beigezählt  werden  >  der  evsK  aof  Al 
ers^führenden  Fiazkalke  liegtt 


\ 
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Ebenso  sehr ,  wie  jene  Stelle ,  ist  mir  eine 
lere  S.  272  und  274  aufgefallen,  wo  von  ei- 
n  (^luarz-Sandsteine  bei  Porzynow  gesprochen 
1  dieser  mit  dem  Uebergangs  -  ^u^rze  der  Ge- 
ld von  Kielce  verglichen  wifd.  Solche  nur 
r  oryktognostische  Aehnlichkcit  gcstüzte  Ver- 
iichungen  müssen  den  Leser^  der  die  be- 
triebenen Gegenden  nicht  selbst  sah ,  höchst 
nkel  und  unverst:4ndlich  erscheinen  ,  und  ich 
nn  ihren  reellen  Nuzzen  nicht  absehen  •  be- 
iders  wenn  9  wie  hier  geschah  ,  Dinge  mit 
lander  verglichen  werden,  die  nicht  zusam»- 
3n  gehören.  In  der,  zu  dieser  Stelle  gehöri- 
n,  Anmerkung  hat  Herr  v.  OEVNHAPse»  die 
lelle  angeführt,  aus  der  er  schöpfte. 

Ich  hätte  nach  dieser  Quelle  vermuthen  sol- 
n  ,  dafs  man  in  Schlesien  eine  richtigere  An- 
;ht  vom  Kielcer  Gebirge  haben  würde,  als  es 
ßse  Stelle  und  mehrere  andere,  weiter  miten 
rkommende ,  beweisen.  Freilich  aber  kann 
f  einer  flüchtigen  Bereisung  wenig  gewonnen 
erden ,  wenn  man  die ,  von  Andern  an  Ort 
id  Stelle  gemachten,  Beobachtungen  entweder 
cht  glaubt,  oder  umgekehrt  manchen  Nach- 
chten  sein  Ohr  leiht,  die  sich  nur  auf,  aus  be- 
jndern  Ursachen  vorgefafsle ,  und  unerwie-. 
ne  Meinungen,  nicht  auf  Thatsachen,  stüzzen. 
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Der   Hr.  Ver£  hat  mich   ferner  wegen  dcrVer- 
•teinerungen   zitirt,    die    dem  weifsen  KalksteiM 
e^en    sind.      Aufser   meinem    Aufsaz  in  Lem- 
HARDs     Taschb.    Jahrg.    1818.    S.  291  habe  U 
mich   noch    nicht  öffentlich     darüber  gcau(sert, 
iveil   dergleichen    Bestimmungen   Zeit  erford« 
und    ohne    vielfältige   Vergleichiingea    man  sick 
dabei   leicht   irren  kann.      Ich  weifs  also  eigeat- 
lich   nicht,    wie    Herr    v.    Oeynhausen  zu  d«, 
von   mir  herrührenden,   S.  277,  280,  299  und 
SOO   angeführten  9    Versteineriings- Bestimmung 
gekommen  ist,    wenn   er  sie  nicht  durch  müBd* 
liehe     Uebertragung    empfing.       Er    würde  *vW 
besser    gethan    haben ,     wenn     er    sich  deshalb 
selbst   an  mich  gewendet  hätte  ^    denn  ichbii 
stets  bereit ,    meine  Beobachtungen  auch  Anden 
gern    und   willig   mitzutheilen  ,    wenn  ich  über 
die   Sache  selbst    Gewifsheit   habe^    und,  wenn 
die   Mittheilung  auf  direktem  Wege    geschehen} 
etwas  zum  Nuzzen   der   Wissenschaft  beitraget 
könnte.      Aber  eine,    ohne    meine    Bewilligung 
vorgenommene  (jfTentliche  Bekanntmachung  mei« 
ner  Angaben,     für    die    ich    selbst    noch  nicht 
durchaus  stehe ,  kann  mir  nicht*  angenehm  seyn^ 
Ich  kenne  z.  B.  einen  S.  277  aufgeführten  EchU 
nites  globratus   nicht ,   sondern   nur  einen  §lo' 
tulatus.     Ebenso  f   was  ich  früher  in  imdeutli« 
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chen  Exemplaren  fiir  Ammonites  colubratus  an- 
gesehen hatte,  zeigte  sich  später  deutlich  als 
Ammonites  planulatus  vulgaris ,  und  so  sind 
eine  Menge  neuere  Berichtigungen  entstanden, 
Aiß  icli  zu  seiner  Zeit  Öffentlich  bekannt  ma« 
chen  werde.  Es  ist  unrichtig,  wenn  S.  283  ge- 
sagt  wird,  dafs  ^le  Ammoniten  in  dem  Kalk- 
steine selten  so  gröfs  vorkamen ,  als  in  den  dar- 
auf liegenden  Thon  -  Eisenstein^- FlÖzzen ;  denn 
es  verhält  sich  gerade  umgekehrt,  da  bei  C«- 
stochowa  und  an  mehrern  andern  Orten  im 
Kalksteine  die  Ammoniten  zum  Theil  so  grofs 
wie  Wagenräder  vorkommen.  Ebenso  ist  es 
eine  uAcrwiesene  Behauptung,  dafs  die  nord« 
westlichen  Gegjßnden  reicher  an  Versteinerungen 
wären ,  als  die  östlichen ,  sobald  man  die  Ge- 
genden von  Wloszczeivo  y  Malagoszezj  Brzegy 
u«  a.  m.  kennt. 

Mit  S.  2iJ8  geht  unser  Hr.  Verf.  zur  Betrach- 
I 

tung  des  altern  FlÖzgyps  •  und  Salzthon  •  Gebir- 
ges über.     Durch  wohl  zu  flüchtige  Reisebemer- 
Jiungen  verfuhrt,   hat  er  hier  Dinge  verbunden, 
^ie  gar  nicht  zusammen  gehören,   hat  von  ein^r 
ül^ern  FlÖzgyps  -  Formazion  nordwärts  der  Weich- 
sel  gesprochen,    wo    selbige    gar   nicht   existirt 
"^^  8.  w.    Das  Salzthon-  Gebkge  der  Kai'pathen, 
liegt   längs   ihrem   Fufse  von    Sworzowice  und 
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Pf^ieliczka  aus  gegen  Osten  unter  dem  Karpa- 
thischen  Sandsteine  ,   und    ist  nicht  an  diese  ve^ 
meintliche  Grauwackc  angelehnt,  umgekehrt  lie;;t 
der  weifse   Muschelkalk   bei    Krakau  sammt  ;il' 
lern  Mergel ,  der  dessen  jüngste    Schichten  fBc- 
niirt  I  nicht  unter,  sondern  über  dem  Salz- 
thon,  und  es  exislirl  diesseits  der  ^"eüchsel  ölcr 
Tage  gar   kein   Salzthon  -  Gebirge  ,    sondern  nur 
ein,  von  ihm  sehr  weit  verschiedenes,  Mergel -Ge- 
birge, welches  das  jüngste  Glied    von  Hro.  vüb 
Oeynhausens  weifsem  Muschelkalke  ist   Das  Vor- 
kommen von  Gyps  und  Salzquellen  bei   Bnsb^ 
Szczerbakow ,    Czorkow   u.    s.    w. ,    hat  ihn  ver- 
führt ,   anzunehmen ,    dafs    hier    auch   SalzthoB- 
Gebirge    existlre.      £s   ist    aber^»  eine    bekunite 
Thatsache,    dafs   Gyps   und  Salzquellen  nicht  21 
eine    einzige   Formazion   gründen    sind«     W* 
die  hiesigen  Gebirgs  -  Verhältnisse    näher  kfll»*» 
mufs   sich  sehr   wundern  S.  291  zu  lesen,  is& 
namentlich   der  Salzthon  in   diesen  Gegendepi^ 
ganz  aufserordentllcher  Mäehtigkdt  gelagerte?» 
da  selbst  der  tiefe  Szczerbakower    Salz-Vcärsivi 
auch  nicht  eine  Spur  von  wahrem  Salzthbqe  |  sdf 
dern  blos  schwache  Lagen   ron  thonigea»  ct»r* 
salzig  schmeckendem  Mergel  kennen  gelehrt  b'' 
Es  ist  mit   Worten  gespielt ,    wenli  jeder  «tw* 
^itbgesohmack  zeigende  Mergel  und  Thooi  S«b> 


\ 
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hon    genannt    wird.      Besonders    verdient    der 
.  146  gerügt  :fu  werden.      Gyps,  Steinsalz  und 
Salzthon,  heifst  es  dort^  scheinen  dem  Kalkstei- 
le  nicht  eingelagert  zu  seyn ,    obgleich  sich  nur 
»vonig  befi'iedigeilde  Beobachtungen   darüber  an- 
stellen   lassen*      Weil   der   Hr.   Verf.    zwei   we^ 
sentlich  verschiedene  Gyps  -  Bildungen  vermengt 
hat 9   ist  dieses  Alles  unrichtig.     Aelterer  Gyps, 
Steinsalz  und  Salzthon  bei  PVieliczka  sindrganz^ 
bestimmt    dem    Muschelkalke    (weifsen     Kalk) 
nicht   untergeordnet;   aber   der   Gyps  bei  Bucko 
und   an    der   Nidda   liegt  vor    jedem ,    der   nur 
sehen  will , '.  bei  TVieliczka  ,  Szczerbakow ,  GoV- 
ky  ,  Owezary  und    an  vielen  andern  Orten  ganz 
deutlich  im  iind  über  dem   so  sehr  jungen  Mer- 
gel   und   Mergel  -  Kalksteine ,    dafs  e's  eine  ganz 
grundlose  Ahnahme  ist,   wenn  man  diesen  Gyps 
der  WERNER'schen  altern  Gyps  -  Formazion ,  wie 
den  von   TVieliczka  ^  l^eizählt;  er  ist  ein  unter- 
geordnetes Glied    der  grofsen   Muschelkalk  •For- 
tnazion,   also   noch  jünger    als  Werners  Faser- 
gyps  9    was   sich  auch  dadurch  beweist ,    dafs  er 
lei    Gorbaloivice    die  unmittelbare  Unterlage  des 
anderwjirts  über  der  Kfeide  liegenden  Zerithen- 
und  Pisplithen- Kalksteines  ausmacht,  —   Ferner 
faeifst    es* in   jenem  Paragraphen:    »Mehr    Auf- 
Y  schlufs  gibt  das  Verhalten  des  Sdb&körpers  hi\ 
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»  f'Vieliczka.     Im   Liegenden    desselben  beEi 
»sich  zunächst  das   in  dieser  Gegend  herrsd 
»  de  9    (  weifse  )   Kalkstein  -  Gebirge  ,    bald  \ 
»tritt  die  Grauwacke  auf.     Der  Salzköi^er 
«gegen  Norden  hin  ein,  und  diirflc  iyoM  w 
«scheinlich   die    Gestalt  einer   dicken  Linse 
»ben.     Im  Hangenden   desselben  liegt  Salzt) 
» niemals  hat  man  noch  festen  Kalkstein  im  1 
9  geikAßVL  desselben  gefunden.     Auch  hier  sc) 
«.dfther    das    Salz -Gebirge   dem   Kalksteine 
*^a'uf-9    nicht  eingelagert   zu   scyn.  <^     liier 
mufs  ich   bemerken,    dafs  dieses  Alles  ein 
f«er  Irrthum  ist ,  denn  : 

1)  weifs    Niemand   Etytras    von    Kalkstcii 
Liegenden  von  PVielicz,ka; 

2)  fallt  das  fVieliczkaer  Gebii'ge  sehr  < 
lieh  nach  Süden  und  nicht  nach  Non 
mithin  kann  nur  Sandstein  im  Liege: 
desselben  seyn ,  der  Kalkstein  aber 
seit  der  TVeicli^el  legt  sich  auf  Salz 
und  Gyps  wahrscheinlich  übergreifend 

3)  dafSf    wie  schon  bemerkt,    das  Verhäl 
zwischen   dem   altern    Salzthone   und 
jungem  Kalkstein»  von  Krakau  ganz  f 
aufgefafst« 

Dafs  kein  Salzthon  -^Gebirge    an  der  N 
cxistirti    wie    es  Weiter  im  §.  heifst ,    hab< 


\  ' 
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liou  erwähnt,  denn  dort  ist  nur  viel  jiingcrot^ 
ergellialk.  Die  Kalksleine  bei  Mliny  und 
hmieinik  liegen  noch  darüber  und  gehören  al- 
rdings  zum  Kreide- Gebilde ,  und  der  Kalk« 
sin  zwischen  Chmiebiik  und  Mqrawice  cnt- 
richt  im  Aller  dem  Karnowizzer  Sohlen -Ge- 
3ine  gar  nicht.  Kurz  hier  sind  Irrthiimer  auf 
rthiimer  gehäuft  und  besonders  auffallend  ist 
149  2u  lesen  ,  dafs  das  Steinsalz  in  Wielicz* 
%  einen  einzigen  grofsen  SalzLörper  formiren 
U  y  der  die  Gestalt  einer  Linse  hätte.  Ich 
inn  diese  Angaben  au$  Mangel  an  Flaz  hier 
cht  speziell  berichtigen ,  sondern  ich  will  nur 
if  meine  Heise  durch  die  Karpathen  und  Un- 
im  verweisen,  wo  man  die  eigentlichen  Ver- 
iltnisse  von  den  vielen  PVieliczkaer  Salzstök- 
iii  und  Flözzen,  icn  glaube,  ziemlich  deut« 
ih  lontwickelt  finden  wird. 

Ebenso  wenig  kann  ich  die  Ansichten  de» 
rn.  Verf.  über  die  jüngste  Sandstein  •  und 
einkohlen -«  Formazion  und  das  Letten«  und 
lön  -  Eisenstein  «  Gebirge  theilen.  «Er  rechnet 
Qge  Sandstein^chichten  mit  ihren  Leitten  -  ^ 
>hlen  -  und  Eisensteinlagen  in  den  Th^lern 
\r  TVarta  und  Mastarrizza  "bei  Stewierz  noch 
im  Ftö^  -  Gd>irge ,  umgekehrt  hibg<igen  das 
»tten*  und  Thon -Eisenstein «Ge^birge  zwiiehea 
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Kozieglowy  und  Prauska  9  z.  B,  bei  Paiiki 
und  jenseit  bei  Hosenberg  und  Kreuzbürg  zum 
aafgeschvTemmten  Land..  Da  er  aber  S.  374 
selbst  ihre  grofse  Uebereinstimmung  zugesteht) 
ferner  früher  die  Uebereinstimmung  der  Var- 
steiuerungen  im  Thon  -  Eisensteine  mit  denen  im 
weifsen  Kalksteine  nachgewiesen  hat,  so  ist  eine 
solche  Trennung  nicht  logisch  und  nicht  natura 
geraä(s.  Beide,  von  ihm  getrennte,  Formazioneo 
sind  wesentlich  aus  blauem  Letten,  jungem  loc- 
ker verbundenen  Sandsteine,  rollendem  un' 
schwimpiendem  Sand,  Thon-Eisenstein  und  schwa^ 
eben  Steinkohlen -FlÖzzen  zusamraengcsezt.  Der 
Sandstein  gehört,  wie  Bohrversuche  bei  FmÜ 
beweisen)  dem  Letten  -  Gebirge  selbst'  an.  Er 
wechselt  mit  Letten  und  bedeckt  ihn  sehr  häu- 
fig zwischen  Kozieglowy  und  Czestochowa  ^  bei 
Stany ,  Trushöfassy  und  Prauska ,  und  »es  ist 
durchaus  kein  hinreichender  Grund  vorhaadetj 
den  Sandstein  um  Siewierz  von  dem  Letten- 
Gebirge  bei  Panki  zu  trennen.  Das  lezfere 
zum  aufgeschwemmten  Lande  zu  zähleuf  ist  sdioi 
deshalb  f  aber  auch  aus  noch  andern  Gründeii 
ganz  unstatthaft. 

Attfgesdiwemiiites  Land  kann ,  wenn  es  iiber* 
Haupt -eioe  Grenze  zwischen  ihm  und  demFUs'' 
Gebirge    g9|^n    soll,    nur  das  Erzeugnifs  1^ 
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difluthcn  genannt   werden.     In    den  Pankier 
benachbarten    Thon  •  £i;sensteinen ,     welche 
e   Geschiebe,    sondern   chemische  Bildungen 
9   finden    sich   alle   die    Versteinerungen  des 
"sen    Muschelkalkes    mit  ihren  Schaalen  noch 
:refflich  erhalten  wieder,  zum  Beweise,  dafs 
hier   ganz   ruhig   an    Ort   und  Stelle*  lebten, 
sind    aber    durchaus    Versteinerungen    von 
Kres-Geschöpfen ,  die  nicht  erst  aus  dem  Kalk« 
ne  losgerissen  wurden  t    und    da  dieser  Kalk«, 
n   sowohl  bei     Siewierz   als    bei    Panhi    das 
gende   des    Letten-   und  jüngsten    Sandstein- 
[  Steinkohlen  «Gebirges    ausmacht,    so    kdn- 
i  diese  leztern  durchaus   nur  als  die  jüngsten 
eder    des  Muschelkalkes  betrachtet  werden , 
il  sonst  jenes  Versteinerungs  -  Verhältnifs  ganz 
erklärt  bleibt.     Ihre  beiderseitige  nahe  Bezie« 
lg  ist  unverkennbar,  und,  da  das  Letten  -  Ge« 
je  nicht  das  Erzeugnifs  stürmischer  Landflu«- 
n^  sondern  ein  ruhiger  Niederschlag  aus  dem^ 
eres-Gewasser  innerhalb  der,   von  Kalkstein« 
rn    umgebenen  9    Busen   oder   Einbuchtungen 
,   so  gehört  es  ganz  gewifs  dem  Flto«Gebir'* 
selbst  noch  an. 

Was  die  Verbreitung  dieses  Tboit-Eise»« 
n  -  Gebirges  in  Polen  betrifft  ^  so  hat  sich 
•   Verf.    stark  geirrt  ^   denn  zwischen   Kielcc 


/ 
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und  /P'ar schau  an  den  Ufern  der  JPilica  bei 
Konshie^  Drzewi^aj  Gieliiioiv  ^  Korytkow^ 
Przysucha  u.  s.  w. ,  wird  zwar  viel  T hon -Ei- 
senstein gewonnen  ^  aber  durchaus  ohne  tlüeri- 
*  sehe  Versteinerungen  auf  Fläzzen  im  rothen 
Sandstein  -  Gebirge ,  also  um  drei  Formazions- 
räume  ftlter  als  der  Sphärosiderit  ven  Patiki. 
Diese  Angabe  hat  Einer  dem  Andern-  schon  zehn- 
mal ohne  nähere  Prüfung  nachgeschrieben ,  und 
alle  geognostischen  Handbucher  strozzen  von 
dieser  und  ähnlichen  Nachbetereien. 

Der  Hr.  Verf.  hat  S.  580  sehr  richtig  be- 
merkt ,  dafs  das  Thon  •  Eisenstein  -  Gebirge  nicht 
mit  dem  Tamoivizzer  erzfühi*enden  Kalksteine 
zusammen  fallen  könnte ,  diefs  habe  ich  aber 
auch  in  Leonhards  Taschenbuche  nicht  behaiip 
tety  sondern  dort  sehr  deutlich  vom  woifsen 
Mergel«  oder  Muschelkalksteine  gesprochen.  Er 
rodnt  dabei  >  dafs  man  sich  durch  das  VorkoiiiH 
men  der  Versteinerungen  nioht  hintergehen  las- 
sen darf,  und  will  gern  S.  387  den  Beweis 
fahren  9  dafs  die  Versteinerungen  in  dorn  Thon« 
Eisensteine  seiner  Formazion  fremd  wären.  Ich 
bitte  diesen  Beweis  nachzulesen,  seine  Gezwim- 
genheit  wird'  bald  in  die  Augen  springen.  Wenn 
ich  nun  aber  noch  hinzufüge^  dafs  im  Thon* 
Eisensteine    ron    Nahdorf   und    Ludwigsdorf , 

vier 


vier  Meilen  vom  Kalkseine  entfernt,  eben  sol- 
che Ammoniten,  wie  zu  Kostrzyn  vorkommen, 
ao  fällt  die  eine  Hälfte  des  Beweises  an  sich  schon 
Vfe^  Die  ganze  Schlufsfolge  des  Hrn.  Verf.  ist 
aber  so  beschafTen  ,  dafs  *wir  'iferner  gar  nicht 
tnehr  von  der  Aehnlichkeit  der  Versteinerungen 
in  zweierlei  Gesteinen  auf  ihre  Gleichzeit%keit 
schliefsen  dürften.  Da  sich  aber  in  zwei,  deut- 
lich auf  einander  liegenden ,  Fldz  -  Formazionen 
fa^  stets  abweichende  Versteinerungen  finden  5 
so  mufs  auch  der  umgekehrte  Schlufs  erlaubt 
bleiben,  daf^,  wenn  zwei,  auf  einander  liegende, 
Massen  gleiche  Versteinerungen  enthalten ,  ihre 
Bildung  hinter  einander  und  nicht  in  ganz  ver- 
schiedenen Zeiträumen  erfolgt  sey. 

In  Betreff  des  Porphyrs    der    Gegend  von 
Krzeszowice  ist  der   Hr.  Verf.  geneigt,   densel- 
ben  mehr  der   Basalt  -  Bildung    als    dem   Stein« 
Jiohlen  -  Gebirge    untergeordnet    zu    betrachten. 
Ich   habe  bis   jezt    aus  Gründen  das  leztere  ge- 
'glaubtj    allein   ich   werde  in   diesem   Jahre  die 
Sache  nochmals  und  ganz  speziell  untersuchen, 
mm    ein   bestimmtes   Urtheil  fällen    zu  Kdnnen. 
Vor  der  Hand  kann  ich  an  eine  Fldztrapp  -  Bil- 
•düng  hier  nicht  denken« 

Im   fünften   Abschnitte   seines    Werkes  gibt 
"ims  Herr    v.  0£ynhaus£N  zulezt  eine  generelle 
17.  Jahrg.  50 
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Uebersicht  <ib^  das  Lageriings  -  Verhältnifs  aller 
beschriebenen  Formazionen  gegen  einander  ub^ 
insofern  ist  dieser  Abschnitt  der  wicbtigKft 
Von  der  vermeintlichen  Karpathikchen  Grauwak* 
ke  spreche  ich  hier  nicht  wieder.,  weil  ich  mA 
schon  oben  darüber  erklärt  habe  9  aber  nkr 
das  9  was  der  Hr.  Verf.  über  das  Yerhäljpli 
der  Flöz  «  Kalksteine  gegen  Kohlensandstein  vni 
über  ihre  Formazions«  Bestimmungen  sagti  er» 
laube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen. 

Der   erzfiihrende  Flöz  -  Kalkstein  lagert  be> 

stimmt   auf  dem   Kohlen  -  Sandsteine ,   von  des 

weifsen  ist  dasselbe   gewifs ;    nur   meint  S.  & 

der  Hr.  Verf. ,    dafs   sich  diefs    nicht  durch  ke* 

stimmte    Thatsachen  nachweisen    lasse,    weil  er 

sich  mit  dem  Kohlen*Sandsteine  in  keiner  so  b«- 

hen  Berührung  finde.    Daraus   mufs  ich  scMie« 

fsen ,   dafs  Hr.   v.  Öetnhausfn    die  so  viel  k* 

rührte  Gegend  von   Krzeszowice   nicht  sehr  gfr 

naa  durchwandert  hat ,   denn   sonst  hätte  er  i^ 

hen  müssen,  dafs  auf  der  Hügelreihe  die  Ärzei- 

zoioice   von    Tenczynek  trennt,    und  worauf  ifcf 

dortige   Englische  Kalkofen    steht,    der    weif« 

Kalkstein    sehr    deutlich    auf   Kohlen  -  Sandstdi 

und  Schieferthon  ruht.     Dieser  Kalkstein  ist  de* 

von  Czestochowa  gleich,  und  enthält,  wie  dieser, 

als  Versteinerungen: 
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j^mmonites  planulatus ; 

den   seltenen   Ammonites  depressus^    wie  er 
lieh  auch  zu  Ztoebowice  bei  Panki  findet; 

noch  einen  knotigen  ^   noch  nicht   bestimmten 
Ammoniten ; 

I    TerebrUtulites  communis  \ 
.    kleine  Mjtuliten; 

Terebratulites  ohliquus. 
Ja  es  finden  sich  dort  Kalkstein  -  Schichten, 
die  dem  ,  zum  Kreide  -Gebilde  gehörigen ,  Py- 
Bolithen-Kalksteine  schon  ganz  ähnlich  sind.  Je- 
ne Versteinerungen  sind  aber ,  den  allgemein 
verbreiteten  Terebratulites  communis  allein  aus-» 
genommen ,  wie  Hr.  v.  Oeynhausen  selbst  zu- 
gestanden hat,  dem  erzführenden  Kalksteine  ganz 
fremd. 

In  der  Anmerkung  unter  S.  445  ist  meine 
IMEeinung  gegen  Hrn.  Schulz  berührt,  dafs  der 
Erzführende  Kalkstein  nicht  zum  Muschelkalke 
gehören  könne,  welche  Meinung  auch  Hr.  v. 
OEYNHAUSEN  ZU  thcUen  scheint.  Dabei  ist  aber 
zugleich  meine  Behauptung,  dafs  der  vyeifse, 
üngere  Kalkstein  abvveichende  und  übergreifen- 
le  Lagerung  zeige,  angefochten  und  gesagt,  dafs 
olche  nicht  durch  Beobachtungen  nachgewiesen 
ind  bei  dem  üebergange  beider  Kalk-Formazio- 
len  \i\  einander   nicht    wohl   möglich   sey.      ^i$ 

60  * 
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Krzeszoivice  und  Nowa  -  gora  bis  Zedenieami 
und  weiter  Iiin  ,  der  weifse  mergelige  Kalkstein 
den  Kohlen  -  Saudstein  und  Erz  -  Kalkstein  noch 
im  Zusammenhange  b^detken  9  bei  seiner  jezzi- 
gin  Verbreitung  ist  also'  hiebt  allein,  wie  von  der 
Thalbildung  9  übergreifende,  sondern  auch 
abgebrochene  Lagerung  'i'-orhandeh.  Aufsei 
dem  ist  aber  hierbei  eme  Ansicht  im  tirofsen« 
wie  sie  Hr.  v.  Oeynhausen  gar  liidit  aufgefiifsi 
zu  haben  scheint ,  nicht  auf^r  Acht  zu  lasseo. 
Wenn  tmser  weifser  urid  rterg^K^dr  jüngster 
Fldzkalk  von  Czestochowa  und  PVidun  an,  wie 
ich  nachweisen  kann  ,  fast  ohne  alle  Unterbre- 
chung  das  ganze  flache  Polen ,  Gallizien  ,  VVoly« 
nien ,  Vkraina  bis  nahe  an  Odessa  bedeckt} 
wenn  er  dabei  einerseits  das  Polnische  Mittelge- 
birge (im  Sandomirscheti)  umkreiset ,  anderseits 
auf  dem  Schlesisch-Polnischen  altern  Fldz-Gebir- 
ge  aufruht ,  ferner  das  KarpathischiD  Salz  -  Gebü^ 
ge ,  und  endlich  gar  den  Granit  an  den  Ufern 
^es  Dniepers  bedeckt ,  so  müssen  wir  doch 
wohl  zugestehen ,  dafs  er  eine  der  lezten  über 
die  andern  übei'greifende  Bildung  der  lezfen  Mee- 
res •  Bedeckung  ist,  die,  wenn  sie  höher  gestan- 
den hätte  ,  das  ganze  Steinsalz  -  Gebii|;e ,  und 
selbst  den  Karpathen-Sandstein  mit  weifsem  Kali« 
steine  bedeckt  haben  würde« 
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B.  Wenn  aber  eine  Formazion  übergreifend 
liigert  istj.  so  mufs  sie  auch  an  sich  schon  we« 
^stens  gegen  mehrere   der  unterliegenden   ab* 
»ichend   gelagert  seyn.    Der  weifse  mergelige 
^U(  stein  liegt  in  der  Regel  in  horizontalen  oder 
mig   geneigten   Schichten  ^    dahingegen    fallen 
e  Schichten  des  darunter  liegenden   Salzthon« 
^birges  gegen  S.  ziemlich  steil  9    die  Schichten 
s     Kohlen « Sandsteines  bei*  Teitczynek    unter 
• —  20®   gegen    SW. ,    der  Uebergangs  •  Kalk- 
?in  bei  Checiny   und   Moraivice  steil  gegen  S., 
;r  rptbe  Sandstein,  bei    Frzedborz    gegen  SW., 
!r  ^Sandstein  im  Liegenden  des  Ilzer  Kalksteines 
>    —  45 **    gegen    NW.   und    der    erzführende 
lözkalk  zwischen  Olkusz  imd  Tarnowice  macht 
ehrere  muldenförmige  Biegungen.     Ich  glaube 
lithin    auch   den   Ausdruck :   abweichende 
agerung,  da,  wo  ich  ihn  gebrauchte^  recht« 
)i*tigen  zu  können  >  um  so   mehr^  als   die^  von 
rn.  V.  Oeynhausen  oft  genannten,  Uebergänge, 
^vischen  dem  Olkusz '  Tarnowicer  Sohlen^l^^Wi* 
eine  und  dem  weifsen  Kalksteine  erst  genauer 
achzuweisen  sind ,  als  er  gethan  hat ,  denn  wo 
r  davon  spricht,  mufs  erst  genauer  eruirt  seyn, 
b    er   nicht   beide   Gesteine  verwechselte.     Da 
er  Dach-Kalkstein  gewifs  über  dem  Sohlen-Oe« 
teine  liegt  ^   er   aber  selbst  sagt,   dafs  zwischen 
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Dachgestein  und  weifsem  Kalkstein  kein  Dder« 
gang  nachzuweisen  uey  9    so  mufs  seine  Behaq- 
tung  um  so   mehr  Zweifel  erregen»     Ganz  b^ 
sonders    müssen   bei   der    fernem  Früfong  & 
problematischen  Kalksteine  bei  iMhUfueCf  vif 
sehen    Koziegloivy   und    Mrzyglodf    %fniAm 
luekd  und  fVgcoha  9  zwischen  Olkusz  xßsA  ift> 
wa^gora  genauer  gesondert  werden  9   als  UAv 
geschah»    Viele  von  ihnen  9  die  man  für  Sobki' 
Gestein  ansah  9   gehören  zum   weifsen  Kalluun 
und    umgekehrt.      Gleichwohl    hoffe  ich  9  ifb 
eine    schärfere   Unterscheidung   nicht  unmdglkk 
ist  y  und  ich  habe  in  meinen  Papieren  schoa  ^ 
nige  nicht  unwichtige  Data  dazu» 

Weiter  S.  446  glaubt  Hr.  r.  Oetuhaooi 
nicht  9  dafs  der  erzführende  Kalkstein  dem  AI* 
penkalke  und  der  weifse  dem  Jurakalke  entspre- 
'  che ,  weil  sonst  zwischen  beiden  Steinsalz  ^ 
älterer  Gyps  gelagert  seyn  müsse  9  diefs  aber 
hier  nicht  xler  Fall  sey ,  sondern  bei  Kräh» 
undv  an  der  Nidda  diese  auf  dem  weifsen  Kall- 
steine  lägen.  An  dieser  leztern  Ansicht  hat  er 
sich  9  wie  ich  schon  berührte  9  geirrt  9  und  schon 
deshalb  fällt  dieser  Gnmd  weg*  Femer  aber 
wird  Hr.  v.  Oeynhausen  gewifs  aus  Fäeiesi^' 
B£NS    Schriften    und  aus  vielen  BMbaclituJig<'< 
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»er  andere  Steinsalz -Gebirge  i^issen^«  däfs 
sinsalz  und  älterer  Gyjfs  gar  keine  allgemein  ^^ 
rbreiteten  Formazionen  sind,  sondern  dafs 
i^  Yfie  Hr«  Salinenrath  KleinscüROD  in  Leon- 
^rd's  Taschenbuch  I5r  Jahi^gang  und  ich  in 
ainer  schon  angeführten  Reisebeschreibung  zu 
(weisen  versuchten,  theils  dem  altern  Fidzkalke, 
eib  dem  bunten  Sandsteine  untergeordnet  sind, 
Ithin  auf  vielen  Funkten  ganz  fehlen  können. 

Das  Niveau  des  weifsen  Kalksteines  ist  im 
inzen  höher  als  das  des  erzführenden;  wenn 
m  der  erstere  übergreifend  gelagert  wäre, 
rint  der  Verf.  S.  446,  warum  hat  er  denn 
cht  den  ganzen  erzführenden  Kalkstein  be-* 
3ckt ,  und  warum  kommt  im  tiefem  Niveau 
n  Krakau  und  Krzeszawice  kein  erzführender 
alkstein  vor?  Ueber  diese  Gründe  bin  ich  er« 
auiH;.     Ich  antvsqt^te  darauf  mit  einer  Frage : 

Warum  hat  denn  der  hochliegende  Muschel- 
Kalkstein  in  Mannsfeld  und  Thüringen  nicht 
alle  älteren  Formazionen ,  die  tieferes  Ni- 
veau haben  ,  überdeckt  ?    . 

Warum  liat  der  9^^^^^**^^^^^  n^  6ach» 
sen  und  in  Niederschlesiea  nicht,  alle  viel 
tieför  liegenden  Ur  *  und  Uiebergangs-Ge« 
birge  bedeckt? 


V 
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Wenn  der  Hr.  VerL  diese  Fragen  bwDl.  ^^ 
Worten  kann' 9  danq  werden  jene  Zweifei  p-l^ 
Idst  soynr**  :  .■      .  '  1  y t 


!    i  I  ci\.. 


'  «  Der-  Verf.  geht  in  seinen  Zweifeln  i»* 
weiter;  «r  vemiuthet  S.  447  sogar,  dafs  Ar 
entführende  Kalkstein  auf  den  ■  weifsien  VA 
siein  aufgelagert,  o(]er  wenigstens  augetnit 
seyn  ■  mOchte.  IMese  •  röllig  nene  Verrantirw| 
ipag  >vohl  entstanden  seyn,  indem  der  Verf. sv^ 
das  höhere  Nirieau  des«  weifseu  Kallcütcinttt^ 
nen  viel  zu  hohen  Werlli  legte.  [Niemand  IM 
fiber  deshalb  .  seiner  Vermuthung  beiti*etea,  w 
ßine  solche  Auflagerung  durch  direkte  BeohM^' 
tuugen  nachgewiesen  ist.  Alle  bisherigen  Beor 
achtuiigen  spreclien  fürs  Gegentheil.  Dai  h* 
schränktseyn  des  erzführenden  Kalksteines  m 
einen  einzigen  Bergrücken  soll  ihm  noch  wAf 
beweisen  ,  .  dafs  er  blos  eine  Modifibazioa  » 
^em  Niederschlage  des  ganzen  grofsen  Kalk-C** 
birges  sey.  Schon  die  Annahme,  dafs  jcw 
Kalkstein  auf  einen  Bei*grücken  beschränkt seft 
ist  etwas  willkürlich  und  gewagt,  wenn  wi 
sehen  ^  daft  W  in  abgebrochenen  Parthieen  über 
dem  Kohlen "« Sandsteine  liegt,  von  LuHiii^ 
und  Grofs"  Stein  bis  in  diö  Gegend  von  C&ii'  \  (e^j 
jin  und  Chelni  oder  von  Koziegldw   bis  Novia* 
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ora  und  von  W.  nach  O,  von  QUiwiz  bis 
Iromolow  und  Olkusz,  Gesezt  aber  auch,  man 
'ollte  diese  ganze  grofseGdgend  für  einen  Berg* 
[icken  erklären ,  so  kann  diefs  für  die  aufge« 
eilte  Meinung  nichts  entscheiden,  weil  "ich 
>eii  die  übergreifende  liagerung  de*  weifsen 
ällcsteines  bewiesen  zu  haben  glaube ,  ^  und  weil  , 
;  bekannt  istj  dafs  eine  Formazion  nicht  Übet*- 
l  da  verbreitet  vorkomiht,  \tb  sie  es  der  Lo-  , 
»lität  nach  seyn  könnte.  Was  ferner  in  §.'507 
ber  das  erzführende* Kalk -Gebirge  im  Sando-^ 
tirschbh  gesagt  ist',  ist  Alles  nur  unerwiesen^ 
nd  wie  ich  schon  angegeben  habe,  falsche  Ver- 
Ltxthung.  Im  Sandomirschen  liegt  vielmehr  in 
e^m,  auf  dem  Uebergangskalke  ruhenden,  rotheh 
ftndstein  -  Gebirge  ein,  dem  Tarnotoitzer  Sohlen^ 
nd  Dachgestein  völlig  im  Aeufsern  sowohl ,  iiU 
1  den  Versteinerungen ,  gleicher,  Kalkstein  in 
lözzen  eingelagert,  c^hne  nur  mit  weifsöm  Kalk*- 
teine  in  die  geringste  Berfihrung  txL  konimidm 
kuch  dieses  beweist  ein  höheres  Alter- des- efr»- 
Öhrenden  Kalksteines.  Der  Hr.  Verft  scheint 
iber  in  seiner  Meinung  selbst  etwas  schwan- 
iehd  ge\Vorden  zu  seyn,  weil  er  S.  450  tviedfer 
len  unergelartigen  Kalkstein  von  dem  ^bng^ 
esten,  weifsen  Kalksleine  trennen  will,  ^as  sich 
vohl  schwerlich  möchte  beweisen  lasseit.     Sind 
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nun  nach  des  Hrn.  Verf.  eigener  richtiger  1fr 
luorJcung,  in  Polen »  wegen  der  grofsen  VerM 
tung  der  Kalkmassen ,  und  wegen  des  T^ichtr» 
handenseyns  der,  in  andern  Gegenden  die  FUb 
kalk'Formazionen  trennenden^Gyps-  und  Sni* 
stein -Lager  9  die  erstem  sehr  in  einander  p 
flössen  9.  oder  vielmehr  ihre  Grenzen  scbTrerlH 
bestimmen  9  so  kann  diefs  ims  doch  unmö^ 
berechtigen  9  alle  ,2i|sammen,  vom  Uebergia>{|* 
Kalk  bis :  zur  Kreide ,  füi*  eine  Foroiazion  a 
erklären ,  sondern  wir  müssen  uns  um  so  nuir 
bemühen  9  durcli  aufgefundene  Analogieen  ^ 
andern  Gegenden  die  Formazionen  zu  unto* 
scheiden,  wenn  auch  hier  an  die  Stelle  der» 
derwärts  trennenden  Gypse  und  Sandsteine  yf^ 
mitteinde  Kalkschichten  getreten  sind«  Ich  bdie 
frflher  den  erzführenden  Fiözkalk  ScUesietf 
und  Polens  geradezu  für  altern  Fiözkalk  aap* 
nommen»  (den  vorigen  Namen  Alpenkalk  hrancb 
ich  nicht  gern,  denn  unter  Alpenkalk  hatatt 
gewifs  wenigstens  drei  Formazionen  vermeagt); 
neuere  Beobachtungen  haben  mich  darüber  iiodi 
etwas  zweifelhaft  gemaclit ,  obgleich  die  Andt* 
gie  des  Olkusz"  Taniowitzer  Dachgesteins  n) 
Thüringischem  Eisen-Kalksteiui  der  eil 
Glied  4er  altern  Kalk«FoVmazion  ist,  nicht  U** 
ger  abgeleugnet  worden  kann.     Demnach  halte 
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mein  UrtU?il  darüber  noöh  »m  Einige  Jahre 
ck.  Dagegen  aber  isfc  es  mir  durch  ein  ge- 
fs  vergleicli.endes  Studium  der  Gesteine  und 
teinerungen  zur  Gewifsheit  gewordei^.  dafs 
^Polnische  weifse  und  mergelige  FlÖz  -  Kalk- 
ig ganz  vollkommen  gleich  und  gleichzeitig 
nit  dem  ,  den  man  in  Frankreich ,  am  Jura, 
südlichen  Deutschland  bis  in  die  Oberpfalz 
*a -Kalk stein  nennt,  der  in  England  un-« 

dem  Namen  Oo  lithen-Kalkstein  imd 
:  j  limestone  auftritt ,  und  der  auch  ferner 
L  Norddeutschen  und  NovdfranzÖsischen  M  u- 

e  1  k  a  1  k  e  nicht  mehr  als  besonderes  Gebil- 
getrennt  werden  darf,  wenn  gleich  äufsere 
schiedenheiten  da  sinil»  seitdem  Mehian  und 
WESHAGZH  bei  Basel  und  in  Schwaben  das 
liegen  des  Jurakalkes  auf  buntem  Sandsteine, 
n  so  wie  beim  Musch^lkalke  nachgfswiesen 
en  ,  wodurch  die  altern  Ansichten  von  Hrn. 
Buch,  y.  Humboldt  u.  a.  m.,  über  das  AltQr 
Jurakalkes  widerlegt  zu  seyn  scheinen.  Das 
fseGebilde  des  Muschel-  und  Jura-Kai- 
s  ist  eins  der  gröfsten  und  verbreitetstea  über 

ganze  Erde ,  da  wir  es  schon  in  Europa» 
en  ,  Afrika  und  Nordamerika  mit  ]Sestinunt- 
:  kennen  ,  und  es  ist  bei  allem  Schwanken 
les   Gestein  »Charakters   doch   so  gut  und  so 
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beslimmt ,  als  eigenes  selbststandiges  Gebilde 
(Formazion)  charakterlsirt,  dafs  wir  es  nie  mebr 
mit  altern  Kalk  -  Bildungen  verwechseln  solUeii 
"^und  eine  solche  Verwechselung  höchstens  Tfi 
noch  mit  dem,  noch  jiingern ,  Kreide  -  GebiÜ 
(im  Sinne  Raumers)  vorkommen  könnte. 

Hiermit  schliefse  ich  einstweilen  meine  ^ 
merkungen,  und  bitte  Hrn.  v.  Oeymbausen,  ^ 
se  Bekämpfung  seiner  Meinungen  nur  aus  dö" 
Gesichtspunkte  zu  betrachten ,  dafs  jeder  Slrfll 
zur  nähern  Aufklarung  wissenschaftlicher  G«* 
genstände  Etwas  beizutragen  im  Stande  ist 


Als  ich  eben  diesen  Aufsaz  geschlossen  b** 
te,  empfing  ich  Hrn.  Beudants  P^oyage  nänf* 
ralogique  en  Hongrie.  Er  hatte  früher  im  A^ 
letin  des  sciences  angenommen,  dafs  das  ff^^ 
liczkaer  Steinsalz  -  Gebirge  zwischen  Zechsto" 
und  buntem  Sandsteine ,  wofür  auch  er  denB»^ 
pathen  -  Sandstein  erklärte,  inne  liege,  obgltt^ 
er  wohl  den  Zechstein  selbst  bei  Krakau  wd* 
nachweisen  kann*  Jezt  in  seinem  gröfsern  Vl^ 
hat  er  plözlich  seine  Ansicht  geändert.  Wascf 
früher  für  Zechstein  hielte  ist  ihm  )ezt  AV** 
moimtain  limestore  der  Engländer,   also  Ceb«^' 
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;angs- Kalkstein ,  und  der  Sandstein  der  Karpa* 
lien  ist  ihm  jezt  Kohlen -Sandstein.  Da  nun 
licht  füglich  fingirt  werden  konnte  9  dafs  das 
äceinsalz  zwischen  Uebergangskalk  und  Kohlen- 
Bandstein  *  liege ,  so  macht  er  ganz  willkürlich 
3en  Sandstein ,  der  bei  PJ^ieliczka  über  dem 
Balz  -  Gebirge  liegt ,  zu  Molasse  ,  d  h.  zu  sol- 
chen neüern  'Sandsteinen,  wie  sie  in  der  Schweiz 
Bwischen  dem  Alpen  -  und  Juragebirge  vorkom- 
nen  ,  und  somit  wird  augenblicklich  das  Karpa- 
hische Salz  -  Gebirge  ein.  ganz  neues  Erzeugniis. 
ch  weifs. nicht,  was  die  deutschen  Geognosten 
on  dieser  schnellen  Meinungs -Aenderung,  und 
tJcierhaupt  von  dieser  Ansicht  halten  werden. 
ch  bemerke  nur,  dafs  der  vermeintliche  jünge- 
e  Sandstein  {Molasse) ,  nicht  im  geringsten  von 
em  übrigen  Karpathen  -  Sandsteine  unterschie- 
en  ist ,  sondern  vielmehr  seine  liegenden  ,  und 
Iso  ältesten  Schichten  formirt.  Wie  falsch  auch 
tr.  Beudant  die  Karpathen  darstellt ,  geht  aus 
einem  Profilrifs  PI.  I.  Fig.  5.  hervor ,  wo  die 
Hchichten  des  Sandsteins  mit  nördlicher  Einsen* 
lung  gezeichnet  sind ,  da  sie  hingegen  in  der 
Satur  alle  nach  Süden  fallen.  Dergleichen  Schieb- 
ungs-irrthümer  hat  übrigens  Hr.  Beudant  meh- 
rere begangen ;  der  hiesige  hat  aber  freilich  sehr 
^qdeutenden  Einflufs  auf  sein  Urtheil  über  /^7e- 
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:liczka  haben  >  ittOssen.  J[7ebrlgens  hat  Hr.  Bbu!' 
DAiTT' immer. noch  viel  mehr  Gründe  für  sick) 

»deo  Earpathen«  Sandstein  für  Kohlen -Sandsteii 
aaznseh^i ,  als  Hr.  y.  0£yNHAUs£N »  wenn  ec 
ihn  für  Grauwacke  erklärt. 


In 
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U  e  b  e  r 

3as    Tlionschiefer  -  Gebilde 

i  m 
IV  a    l    l    i   s   e  r   l   a   n    d   e. 

Von 
H.errn    Bergrath    XiYrdy. 


▼  V  enige  Schweizer  -  Gegenden  bieten  dem  Nä- 
tirforscher  so  viel  Interessantes,  als  das  Wallis 
erland;  der  Geognost  zumal  findet  auf  Jedem 
chritte  denkwürdige  Thatsachen^  geeignet  un« 
5re  Kenntnifs  über  die  Struktur  der  Gebirge 
^  vermeliren, 

Ueberzeugty    dafs    Alles  9    was    auf   diesen' 
*heil  der  Alpen  Beziehung  hat,    eine  nicht  un« 
rillkoramene  Aufnahme  bei  dem  mineralogischen 
17.  Jahrg.  61  . 
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Ptiblikum  finden  werde,  versuche  ich  eine  Schil-' 
derung  des  denkwfirdigston  Gebirgs  -  GebiW« 
jener  Gegenden  zu  liefern.  Ich  beabsichtijite 
keineswegs  eine  voNendete  Beschreibung  des^ 
ben  ;  aber  da  ich  Gelegenheit  fand  ,  jenes  Ge- 
bilde zu  wiederholten  Malen  zu  beobachten,  so 
habe  ich  Thatsachen  genug  gesammcU  ,  um  eine 
Charakteristik  zu  entwerfen  ,  die ,  bis  eine  Mei- 
sterhand Etwas  mc^hr   Vollendetes   liefert,  niclrt 

undieusam  seyn  wird. 

/ 

Topographie* 

Jeder  weifs,  dafs  das  Pfallis  ans  einem 
grofsen  Llingenthale  und  ans  mehreren  (^nfx* 
Thalern  besteht.  Im  ersteren,  das  etwa  36  Stun- 
den Lange  hat ,  fliefst  der  Rhone  ^  die  in  deo 
Gletschern  am  Fufse  der  Furka  entspringt,  bb^ 
sich  beim  Boceret  in  den  JLeman  -  See  ergiebL 
Die  ^uerthäler  laufen  ira  Rhone  -  Thal'  aus,  und 
haben  mehr  oder  minder  beträchtliche  Verzwei- 
. gungen. 

Das  Rhone  -  Tha'l  zieht  von  Obenvald  bis 
Martigny  ungefähr  aus  O.  nach  W. ,  oder  |^ 
nauer  aus  OSO.  nach  WNVV. 

Bei   Martigny   ändert   sich    di^se    RichtoBj 
pldzlich  ;  das  Thal  kehrt  sich  ^    unter  einem  M 
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chten  Winkel  mit  seinem  früheren   Streichen, 
ich  NW- 

Gleich  allen  Alpen  -  Thälei^  zeigt  auch  je- 
is  des  Hkojte  eine  Fol^e  von  Engpllssien  und 
id  %^on  mehr  und  minder  weit  gedehnten 
?cken. 

Beim    Hinabsteigen    ins   Thal   erreicht  man 
lerst  das  Bassin   von    Männer  y    dessen    Längfe 
ihe  an  drei  Stunden  beträgt;  die  mittlere  Brei* 
macht  ungefähr  eine  halbe  Stunde  aus. 

An  dieses  Bassin  reiht  sich  ein  fingpafs  von 
5t  zwei  Stunden  Länge,  der  bis  Viesch  geht; 
er  beginnt  ein  anderes  Becken  »  welches  etwa 
ae  Stunde  milst. 

Jenseit  Lachs  treten  die  beiden  Ufer  des 
hone^  einander  so '  nahe  ^  dafs  einq  Brücke  von 
nem  Bogen  liber  den  Flufs  führt*  Hier  be^ 
ant  ein  anderer  Engpafs,  welcher  drei  Stun« 
m  anhält  bis  NaUrs\  denn  das  kleine  Plateau 
if  welchem  das  Dorf  Moerill  liegt,  kann  nicht 
s  Becken  gelten.  •  '^ 

Das  Bassin  von  Brieg  ist  ziemlich  weit;  bei 
iege  wird  dasselbe  enger;  indessen  hat  es,  bis 
ere  la  Vtdlee ,  stets  eine  Breite  von  eiii,er  hal- 
in  Stunde«  Bei  Siere  dehnt  es-  sich  beträcht« 
;h  aus,  und  diese  Weite  behält  da^elbe  bis 
^artigny i  wo  sie  ihr  Höchstes  erreicht,   indem 

51  * 
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Yf^rdea »  um  so  in^Kr  nähert  der  Thonschiefer 
«ich-  jener  FeUart  n^i  geht  endlich  ganz  in  die- 
selbe über,  Diefs  i«t  ^(i^i^Uch  der  Fall  bei 
(iharraz  (nicht  bei  «S^rro/i^ysp,. wie  iä  der  Ge- 
gend um  SioH  und  q^v  «S^.  {«^q|4f  ri2« 

Zwischen  S^.  Leonard  und  Brieg  wird  er 
häufic  durcbsezt  von  Quarz -•  Kalk-  und  BraoQ« 
spath  -  Adern. 

•  i*.  Durch  Zutritt  von  T^lk  od^  von?  Glinnner 
nfihcp^  sieh  das<  Gesti^in  dem  Gliminerschiefer; 
so  u.  a.  zwischen  Moeril  und  Lux^hf^ 


• » 


. .  Hier  ist  er  mebrrUnd  weniger  dunkel  perU 
gr.au  y  seidenglanzend  uud  seine  Qherfläche  hat 
zarte  Streifen.  £r  ^schliefst  in  ziemlicher  Menge 
Krystalle  schwarzen  Glimmers  ein  Auid  in  Ü» 
X^S^  gezogene  Eisenkies  -  Würfel» 

Anfangs  war  ich  zweifelhaft ,  ob  diese  Fels« 
art  nicht  dem  Glimmerschiefer  beizuzShlen  9ej\ 
aber,  eine  sorgsame  Untersuchung  und  eine  Ver* 
gleichung  mit  gewissen  Thonschiefer  ^Abände* 
rungen'  des  Erzgebirges,  namentlich  mit  jenen 
von  Schneeher gy  haben  meine  Ansicht  geändert, 

■  *  * 

Täuschend. iShnlicb  ist  diesem  Tbouscbiefßr 
)ßWW  von  Nuffcßen^, 
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S  S chieforig^r.    Kallu 

I  Die    zweite    Felsarty     die     Qergiqassen    iii^ 

.  Rhone »Thsl  zusammensezzend »    ist  schieferiger 
g-  Kallu    £r  zeigt  mehrere  Abänderungen.  .,  r( 

Die  Farbe  ist  meist  blauUchgrau ,  m.e]ir  u&4f 
weniger   dimkeL     A\is   dein  Biaulichgrau^  hg^ 
r<  bea     Uebergänge    statt    ins    Gelblichgraue,    U9ld, 
hi>  Gelblich weifse  und  selbst  bis  ins  Schnee wctifjüa«- 
zuweilen,  aber  nur  selten,  trifTt  man  auch  r^^j 
.  Uche  Nuanzen. 

Di|^  Gefüge    ist  gewöhnlich   sehr    feinl^öriMg- 

und  besonders    in   den    weifsen    Abli^d^rungi^ili 

mit    freiem    Auge    deutlich    wahrnehmbar;     \i^ 

B  den  grauen  Varietliten ,  zumal  bei  jenen  a^s  der 

z  Gegend    von    MarU§ny    geht    das    Körnige  in& 

«  Dichte    über.      Das  Gestein    sieht  dem  scliieferi-^ 

gen    Kalke    vom   Bei*ge   von    Menes    im    Cinca" 

Thale   in   jdrragonien  <%    welcher   auf  Lagerp    in 

Granit  vorkommt,   und   den  Hen*  von  CHAnj?&N« 

Tl£ii  als  der  Urzeit  zugehörig  betrachtet ,    <iber-% 

aus  ähnlich. 

Der  Bruch  des  Kalkes  ist  splilterig,  oder 
uneben,  zuweilen  auch  unvollkommen. musche- 
fkb;  im  Grofseo  4iat  das  Gestein  ein  Schi^feiTr 
Gefüge ,  das  meist  gerade ,  seltener  gebogen  ist. 
Die  Folsart  ;teigt  sich  an  den  Kanten  s^4f 
me^ir    oder    wenigei^    durcliscbeinend;    nur  ^\^ 
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lichtern  Farben  «  Abänderungen ,  zumal  die  ^ 
fiaoy'  sind  halb  durchsichtig. 

'  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  ist  nie 
beträchtlich;  in  der  Regel  beträgt  sie  i 
niehr  ab  2  bis  3  Zoll ,  häuftg  xnifst  sie 
vreniger;  Ehifge  S<;hlchten  ^  vorzüglich  die 
Kalkspath  -  und  ^uarz -Adern  durchzöge 
lassen  jedoch  eine  weit  betrüchtlicherev  9 
tigkeit  wahrnehmen* 

Die  Schichten  sind  meist  mit  einem,  die 
bukig  des  Gesteines  tragenden  y  Uebcrzug< 
deckt  9  oder  sie  haben  eine  dünüe  Thonsch 
Rinde. 

Im    erstem  Falle  hat  die  Felsart  das  . 

hto  eines   glimmerigen  Kalkes  f    im  leztem 

sie  dem  Thonschiefer  ähnlich. 

Im  Innern   des  Kalkes  findet  sich  nie) 

ten  Talk;  zuweilen  ist  er  sehr  glimmerartij 

wenn  er  in  grofser  Häufigkeit  vorhanden  j 
.  die    Unterscheidung    des  Gesteines  von  ma 

Glimmerschiefern    für    den    ersten     Blick 

schwierig. 

Oft  durchsezzen  den  schieferigen  Kalk. 

YOiiKalk»  und  von  Braunspath  ,  nuch  vonC 
Die   Schichten   des    schieferigen   KaU« 

sen  sich  sehr  leicht  in  der  Richtung  ihres  I 

braches  9  welche   auch   die    des-   Streichen 
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^ewdlinlich  sieht  man  sie  durchzogen  von,  unter 
sitiander  parallelen)  und  die  Streichun^linie  un« 
:er  rechten  Winkeln  schneidenden,  Spalten ^  Diefs 
bcit  parallelepipedische  und  selbst  rhomboeder«^ 
artige  Zerklüftungen  herbeigeführt. 

Ich  vrcifs  nichts  ob  man  fremdartige  Lager 
in  dem  Kalke  gefunden  hat.  Bei  St.  Leonard 
fand  ich  eine  Kinde  von  aufgelöstem  Eisenkies 
zwischen  zwei  Kalkschichten  • 

£ine  Abänderung  des  Kalkes,    welche  auch 
t&ii   St*   Leonard  vorkommt,    hat  ganz  das  An- 
sehen  eines   Trümmer- Gesteins»      Sie    ist    blau- 
üchgrau  und   so    feinkörnig  ,     dafs  sie  dicht  zu 
tejfn   scheint«     Die   dem    Einwirken  der  Atmos- 
jlhäre     ausgesezte     Oberfläche     lafst     rundliche 
Bruchstücke   wahrnehmen ,    die   sich   leicht    aus 
der   lichter   gefärbten    Hauptmasse  ablösen.     Bei 
genauerer   Untersuchung   bin    ich    der  Meinung, 
da£s  das  Gestein  zu  betrachten  ist,  als  aus  rund- 
lichen  Bruchstücken  bestehend,    welche   mit  ei- 
ner talkigen  Rinde  überzogen  sind.    Man  könn- 
te diese  Struktur  ,  welche  sich  an  mehrern  Kalk- 
steinen  der  Gegend   von  Bex  und  von  St.  Tri^^ 
phon     wieder     findet»     eine     mandelsteinaiiigo 
nennen. 
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G     y     p     s» 
Der   Gyps  ist  mekt  scbnee-^    selten  grau- 


G 


lieh-  oder  gelblich weifs ;  lezteres  zumal i  vrena  ^ 
ihm  Tftlk  beigemengt  ist.  Auch  sieht  man  ihn  "^ 
ziemlich  häufig  grau  geädert  auf  weifsem  Grundei      ^ 

Das    Gefüge   höchst    feinkörnig ,    scheinbv 
dicht.    Der  Bruch  bald  mehr* uneben  9  bald  bA      n 
splitterig  9    im   Grofsen    selbst  ^    zuweilen  Ati 
oder  sehr  flacbmuschelich« 

Stark  durchscheinend  an  den  Kanten;  k 
dünnen  Stücken  sogar  halb  durchsichtig, 

Anhydrit  ist  bis  jezt  in  diesem  Gypse  wk 
beobachtet  worden;  indessen  zweifle  ich  keinei« 
wegs  an  seinem  Vorkommen  in  tiefern  Stelkb- 

Häufig  enthält  der  Gyps  Talk  beigemengti 
bald  regellos  zerstreut  in  der  Masse  des  Gesteh 
nesy  bald  in  den  Schichten  paralleler  Läget 
vertheiltr  Zumal  in  der  Nabe  kalkiger  Lager, 
oder  der  Lager  von  Tbonschiefer  erscheint  & 
Beimengung  öfter. 

Da,  wo  der  Thonschiefer  den  G3rp8  be* 
grenzt,  führt  der  leztere,  namenllich  bei  fjochs^ 
dünne  Schichten  eines  grünlichen  Talkes  9  ähs« 
lieh  dem  9  welcher  sich  im  Schiefer  findet  ^^ 

Auch  trifft  man  im  Sciiicfer  Thonkeroe;  zu      ^^ 
Ckarraz   sind  diese  Kerne  grünlichgrau ,   zu  &. 
Leonard  röthlich,  W 


ei 
di 

n 


den 


K 
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Im  Allgemeinen  ist  die  Mächtigjkeit  der 
Gypslager  sehr  beträchtlich.  Um  Charraz ,  St, 
Leonard  und  Lachs  beträgt  dieselbe  mehrere 
Toisen;  der  Gyps  dw  Therme«  -  Berges  wnfern 
J3rieg'9  Von  welchem  wir  eine  gelungene  Be- 
schreibung durch  Herrn  Baochant  erhielten, 
mifst  nicht  mehr  als  einige  Fufs  ]M[9<^htigkeit. 

Schichtung  steht  dem  Gypse  zu ;  aber  seine' 
Schichten  sind  sehr  gekrümmt  und  seltsam  ge- 
wunden. Man  findet  sie  nicht  so  scharf  von 
eiiiander  geschieden»  wie  jene  des  Kalkes ,  und 
di^  ganz  dünnen  abgerechnet,  herrscht  k^in  Pa« 
rallelism  zwischen  ihren  Klüften  und  denen  der 
nachbarlichen  Schiefer «  oder  Kalklager.  '  Der 
leztere  Umstand  bietet  indessen  durchaus  keinen 
Beweis  gegen  den  Wechsel  des  G3rpses  mit  den 
llmschliefsenden  Felsarten,  Ich  werde  auf  diese, 
dem  Gypse  und  dem  Polomit  gemeinsame, 
ThatsHcbc  zurückkommen, 

» 

pie  Farbe  dqs  Quarzes  ist  mehr  oder  \ye^ 
niger  reines  Weifs ,  das  meist  ins  Grünliche  .oder 
Gelbliche  zieht.  Der  ^uerbruch  ist  upeben, 
im  Grofsen  schieferig  mit  ebenen  o^er  fnit  ge-* 
bogenen  Blätternt  ,       ■ 
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Wenig  glänzend,  oft  selbst  nur  schimmerni, 
es  sey  denn ,  dafs  er  mit  Talk  gemengt  ist 

An  den  Kanten  durchscheinend. 

Zuweilen  scheinbar  körnig  abgesondert. 

Eine  eigen thiimliche  Abänderung  des  Quar- 
zes habe  ich  bei  Tourtemagiie  beobachtet. 

Sie  ist  ziemlich  rein  weifs  ,  besonders  \Tenü 
das.  Gestein  der  Luft««Einwii*kung  nidit  ausge- 
sezt  gewesen. 

Sie  besteht  aus  kjlx^ink^riiig  abges^pderten 
Stücken »  die  ein  abgerundetes  Ansehen  haben « 
ohne,  dafs  sich  jedoch .  vermuthen  lieisei  ab 
bitten. 3ie  diese  Form  d^rcb  Abrollen  erhalten. 

Diese  Kdrner  erscheinen  meist  übera^ogen 
mit  einex:  dünnen  Lage  weifsen  Talkes.  Auch 
bemerkt  man  hin  und  ,wi6der  in  der  Hasse 
blatterige  Körner  >  die  Feldspath  zu  seyn  schei* 
nen ,  und  aufserdem  unbestimmt  geformte  Kör- 
ner einer  karmin  -  oder  ,  kirschrothen  Substanz 
von  unebenem  Bruche  und  grofser  Härte. 

Durch  Einwirkung  der  Atmosphäre  crMIl 
diese  Abänderung  des  (Quarzes  vollkommen  das 
Ansehen  eines  Sandstciiles  von  grobem  Korne« 

Im  Walde' von  Finge j  durch  weichender 
Weg  von  Siere  liach  Tourteina^ne  führt  9  lie- 
gen viele  Blöcke  diesei  "Gesteines  zerstreut  und 
das    Bette    des    sehr    reifsenden     Illgrabens   iV 


l 
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nz  dninit  überdeckt.  Lange  Zeit  war  mir  ^ie 
-sprüngliche  Lagerstätte  der  Felsart  unbekannt, 
s  ich  solche  endlich  oberhalb  Tourtemagne 
ifFand.  *  -     . 

Der  ^uar^  ist  deutlich  geschichtet ;  die 
hichten  sind  dünn  und  meist  eben. 

Diefs  sind  die'  G«birgsarten,  Nvelche  die 
srgmassen  zusaihmensbzzen ,  von  denen  das 
hone  -  Thal  zwischen'  Martigny  und  Lachs  be«- 
enzt  wird.  Sie  lassen  sehr  vielartige  Abände« 
mgen  wahrnehmeki  und  gewifs  habe  ich  dier 
Iben  bei  weitem  nicht  alle  beobai^hten  können. 

Ich  habe  nun  die  gegenseitigen  Lagerungs« 
^ziehungen  der  Felsarten  zu  untersudien. 

Alle ,  selbst  der  Gyps,  zeigen  •  sich  sehr 
nitlich  geschichtet. 

Das  Streichen  derselben  von  Charraz  bis 
achs,  und  bis  zum  Fufse  der  Furka^  ist  aus 
,  in  W.  9  oder  genauer  aus  OSO,  in  VVNW. ; 
h.  zwischen  St.  4  und  6. 

Man  weifsy  dafs  diefs  Streichen  ziemlich 
[gemein   ist  für  einen  grofsen  Theil  der  Alpen- 

tte. 

ImüÄoy/e^-Thal  lauft  es    ungefähr  dem  des 

lales  selbst  pai:allel;    nur  zvyischen  SUre  und 

artigny  hat  eine  merkbare  Abweichung  statt; 

sr   schienen  die   Schichten    das  Streichen   des 
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Thaies  unter  einen  Winkel  von  ungefähr  25^ 
schneiden. 

Das  allgemeine  Fallen  der  Schichten  ist ; 
Süden.    Es  wechselt  zwischen  45  und  70°; 
figer  nähert  es  sich  mehr  dem  Senkrechten 
dem  Wagerechten, 

Auf  dem  rechten  üAone*Ufer  zeigen  siel 
Ber^ehänge  dem  Schichtenfalle  gleich;  auf 
linken .  Ufer  sind  sie  sehr  jähe  f  zuweilen 
senkrecht« 

Der  Thonschiefer  ist  das  herrschende 
sjtein ;  im  untdrn  Wallis  ^  zumal  um  St,  j 
ard'  und  Charraz  scheint  der  Kalk  sich  i 
liger  entwickelt  zu  haben »  als  der  Thons 
fer.  — -*  Am  wenigsten  verbreitet  ist  der  0 
in  der  Gegend  von  Tourbemagfie  und  ii 
Schlucht  9  durch  welche  der  Illgraben  fl 
erscheint  er  noch  am  häufigsten. 

Diese  Felsarten  wechseln  sehr  deutlicl 
ter  einander;  doch  ist  mir  nichts  Ständig 
Wechsel  bemerkbar  gewesen« 

Der  Gyps  wechselt  sehr  deutlich  mit 
und  Thonschiefer  zu  Charraz^  zu  Sion 
St,  Leonard  f  am  Thermen  Berg ,  bei  der '. 
ke  von  Masse ß  zu  Lachs  (oder  genaue 
Zusammenflusse  des  Rhone  und  der  Bi 
u.  s.  w. 
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Der  ^uarz  wecIiseTt  mit  den  drei  atidern 
esteinen  zu  Sion  la  Toiirtemagne» 

Um  eine  Uebersicht  der  Lagerungsfolge  zu 
sben,  welche  die  Felsarten  beobachten  f  werde 
h  mittheilen,  was  sich  mir  in  dieser  Beziehung 
^rgeboten  hat. 

Bei  Charraz  vom  Tage  nieder:  1)  Gyps  in 
•ofsen  Massen ;  2)  Kalk  in  Lag|en  von  1  bis 
\  Fufs  Mächtigkeit,  die  Kalklagen  durch Thon- 
hiefer  -  Schichten  geschieden  ;   3)  Thonschiefer. 

Bei  Sion  zeigt  der  Durchschnitt  der  Hügel 
in  Valeria  und  von  Tourbillohf  aus  S.  nach 
.' ,  diese  Folge : 

Valeria :  1)  ^uarz  mit  Talk ;  2)  glimmeri- 
$r  Kalk;  3)  Kalk  und  ^uarz;  4)  Thonschiefer. 

Tüurbillon:  5)  glimmeriger  Kalk;  6)  schie- 
riger Kalk;  7) Thonschiefer ;  8)  Gyps;  9)glim- 
eriger  Kalk. 

Alle  Lager  streichen  ungefähr  aus  O.  nach 
^  und  fallen  unter  70^  nach  S. 

Zu  St.  Leonard j  eine  Stunde  von  Sion, 
idcn  sich ,  nachdem  man  den  Giefsbach  Über-* 
iritten ,  der  seihen  Lauf  durchs  Dorf  nimmt: 
1)  glimmeriger  oder  talkiger  Kalk  ,  aus  O. 
VV.  strefchcnd  und  unter  etwa  45®  nach  S. 
lend;  2)  körniger^  fast  dichter  Kalk,  mitKalk- 
nthadern;   5)  Kalk    aus    abgerundeten   Bruch- 


i) 
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stücken    bestehend .     die    mit    einer  TalkmJe 
überzogeu   sind ,    das   Ganze    von  brekzienard* 
gern  Ansehen  ;  4)  scbieferiger  Kalk  mit  Talk  oi* 
termengt;     5)  dichter  Kalk  mit   Kalkspath- vnl 
^uarzadern ;   6)  Tlionschiefer  mit  dünnen  Lsja 
körnigen   Kalkes;    7)  schiefer iger    Kalk;8)s«' 
fse  Gypsmassen  y  deutlich  gescliichtet,  die  Schieb- 
ten  vielfach   gewunden  und  gebogen ,   ohneP** 
rallelism    mit  den    Schichten  der  übrigen  Felstf*  _ 
ten ;  9)  körniger  fast  dichter  Kalk  mit  Kalkspatt  I 
ädern;     10)'  grofse     Gypsmassen ,     stellenweise 
ziemlich  deutlich  geschichtet,    die  Schichten  ans 
O.  nach   W.   streichend  und    unter  50®  südwärt 
fallend;  11)  Thonschiefer  u.  s.  w. 

Diese  interessante  Ileihen  folge  war  IKB 
entbldfst  worden,  als  man  die  neue  Strafse 
diu*chbrochen ;  Eiastiirzungen  ,  die  seitdem  e^  1 . 
folgt  sind  ,  machen  die  Beobachtung  gegenvi^ 
tig  etwas  schwieriger.  Das  Ganze  nimmt  ein« 
Raum  von  ungefähr  einer  halben  Stunde  ein. 

Zu     Tüurtemagne ,    in    der   Schlucht ,    '^  1  i 
welcher  der  Giefsbach  hervor  kömmt ,  der  nab 
beim  Dorfe  den  schönen  Wasserfall  bildet,  sidt 
man   aus   der   Tiefe   aufwärts   nachstehende  !> 
gcrungsfolge  : 

1)  schieferigen   Kalk    mit    Talk  untermengt; 
2)  schieferigen  wnd  körnigen    C^w^t.  ;    S)  Kal^i 

4)  Thon- 
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)  Thonschiefer  mit  dünnen  KalklageUf  auch  mit 
nauern   von  Ouarz  und  Braunspath. 

Am  Thermen  Berg  wechselt  der  Gyp«  xu 
ehrern  Malen  mit  dem  Thonschiefer.  Es  ist 
ieses  Verhaltnifsy  wovon  Herr  Brochant»  in 
'.iner  Abhandlung^  über  das  ältere  (iyps-Ge* 
ilde,  eine  so   gelungene  Schilderung  geliefert. 

Zwischen  Lachs  und  Greniols  findet  sich 
^r  Oyps  in  einem  seideuglänzendeu  Thonschie« 
r  eingelagert. 

Die  angeführten  Beispiele  werden  ^  wie  ich 
aube,  zureichen  9  um  die  Identität  der  vier 
slsarten  darzutliun  und  den  Beweis  zu  bieten^ 
ifs  alle  einem  und  demselben  Gebilde  ange* 
Jren. 

Bis  jezt  habe  ich  in  der  Zusämmensezzung 
rsselben  keine  audci*n  Gesteiiie  zu  beobachten 
habt 9  als  diejenigen»  von  welchen  nun  noch. 
e  Rede  seyn  soll. 

Gneifs  ist  mir  nur  an  zwei  Stellen  9  im 
^07/6 -Thal  südwärts  von  Sion  und  am  £in- 
nge  des  Jlermajiche^Xhdles  obeilialb  P^ies^h, 
Berührung  mit  den  beschriebenen  Felsarten 
rgekommen.  Ich.  habe  ihn  darum  dem  Gebil"». 
nicht  beizuzählen  gewagt,  obwohl  nach  den 
ttern  Beobachtungen  der  Herren  Escher  und 
n  Charpemtier  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dafs 
17.   Jahrg.  52 
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derselbe  jener  Formazion  zugehört«  Aus  den 
nämlichen  Grunde  verbinde  ich  auch  dem  Ge» 
bilde  die  feldspathigen  Gesteine  nicht  und  die 
Brekzien  mit  Bruchstücken  primitiver  Gebirgt' 
arteny  welche  zwischen  Martigny  und  St.Ma»^ 
rice,  besonders  in  der  Gegend  von  Fissevack 
vorkommen. 

Lage  rungs  '  Beziehungen» 

Es  ist  nicht  leicht  die  Gesteine  anzugeben j 
auf  welchen  das  beschriebene  Gebilde  ruht; 
denn  man  kann  dieselben  nur  an  sehr  wenige 
Stellen  beobachten. 

Die  vorzüglichsten   sind  folgende : 

1)  Bei  Naters ^  Brieg  gegenüber;  nachdeiB 
man  das  Dorf  durchgangen  hat ,  zeigen  sich,  aa 
der  linken  Seile  des  Weges ,  Felsen  aus  einer 
Art  Gneifs  bestehend ,  ein  Gestein  aus  OuHit) 
Feldspath  und  grünlichem  Talk  zusammengesezt, 
das  von  1  bis  1>-  Fufs  mächtigen  Ouarzgfingei 
durchzogen  wird.  .  Die  Schichten  streichen  zwi* 
sehen  Stunde  6  und  7 ;  ihr  Fallen  ist  fast  senk- 
recht. Dieser  tineifs  wird  unmittelbar  von  de«f 
mit  dem  Schiefer  wechselnden,  Gypse  überdeck^ 
wie  man  solches  deutlich  bei  der  Brücke  ros 
Masse  sehen  kann. 
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2)  Zwischen  Moeril  und  Lachs;  der  Fuf«- 
{>rad  führt  längs  den  Felsen  eines  sehr  ausge- 
Sseichneten  porphyrartigen  Granites  hin«  Zahl- 
lose Klüfte  durch2iehen  diese  Fclsmassen.  Ihr 
Volumen  ist  so  bedeutend ,  dafs  man  nicht  zwei- 
feln kan^  ,  sie  seyen  anstehend*  Auf  dem  Gra« 
liite  ruht  Thonschiefer. 

3)  Jenseit  des  Dorfes  Plesch ;  man  über- 
schreitet senkrecht  fallende  Gneifsschichten ,  die 
Stunde  3  streichen;  höher  aufwärts  Thonschie- 
fer,  gleichfalls  senkrecht  fallend  und  Stunde  5 
]>i8  6  streichend. 

4)  Beim  Eingang  ins  Thal  von  Conches ; 
«lle  Kollsteine,  von  den  Bergen  herabkotnmendy 
<»ind  Gneifse  oder  porphyrartige  Granite;  aber 
^ie  Berge  liegen  zu  fern  von  der  Strafse,  ab 
^lafs  man  sie  genau   untersuchen  könnte. 

4ei  Oberwald  sieht  man  denselben  Schiefer 
in  fast  senkrechten  Schichten ;  er  ist  einem  por« 
j)hyi*artigen  Granite   angelagert. 

Cs  läfst  sich  folglich  nicht  bezweifeln  >  dafs 
das  Schiefer -Gebilde  vom  fValliserland  auf 
Urgestein  ruht ,  oder  doch  auf  Felsarten  »  weU 
che  9  der  herrsthenden  Ansicht  zu  Folge  9  als 
von  primitiver  Formazion  gelten  9  tind  dafs  je- 
nes Gebilde  diesen  Gesteinen  durch  alle  gewöhn« 
liehe  Uebergäi^ge  verbunden  ist 

52  * 
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Was  das  Gebilde  betrifft  ,  von  welchem  die 
beschriebene  Formazion  überlagert  wird ,  so  ist 
es  9  nach  allen  von  mir  ia  den  Thälern,  zwi« 
sehen  Martigny  und  Lachs  in  das  Rhone '1\^ 
auslaufend,  angestellten  Beobachtungen 9  ea 
Kalk 5  welcher  9  durch  sein  Schiefer-Ge%^ 
zuerst  das  Ausehen  hat ,  als  wolle  er  sich  der 
Natur  der  Felsarten,  auf  denen  er  ruht,  nllml^ 
lieh  anschliefsen,  der  aber,  je  mehr  er  anstei^ 
eine  veränderte  Beschaffenheit  annimmt,  rd 
nach  und  nach  zu  Alpenkalk  wird,  aus  frei«  1  j^l 
chem  Gesteine  die  Hochalpen  zusammeo^eseil  1  diii 
sind ,  von  denen  die  Grenze  zwischen  des  I  JjiV: 
fValUser  und  dem  JVaadtlande  und  im  Kaa- 1  (i 
ton  liern  gebildet  wird. 


Wahrscheinlich  ist,  dafs  die  Lagerstatte  der 
Kohlenblende  von  Chautoliity  ungefähr  eiw 
Stunde  nordwestwarts  von  Sloii ,  auf  cler  Gwh 
jze  des  Schiefer -Gebildes  und  des  Alpcnkalk« 
befindlich  ist. 
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yerbreitung  de  sThöns  c^i  ief  er  '  G  eb  ietet^ 

Sie  zeigt  sich  im  J^allis   sehr  beträchtlki' 
Wir  haben  bereits  gesehen  ,    dafs  in  der'Län^ 
jenes  Gebiet  über  30  Stunden  sich  erstreckt;  dii|  .li 
Breite  ist  bei  weitem  nicht  so   bedeutend.    Id^ 
kenne  die  Grenzen  auf  dem  linken  ühone'^^ 
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cht  genau  genug,  um  sie  mit  Bestimmtlielt  an«^ 
iben  zu  iiönnen ,  aber  ich  glaube ,  dafs  bie 
icht  über  zvrei  Stunden  beträgt.  Ich  rörmuthe,^ 
als  die  grdfste  Breite  zwisctken'  Sion'ifnA  Hen-i. 
tauche  vorhanden  ist.  ZwisiOKen'  Oberitialdl 
nd  Zuviloch  wird  die  Breite  sfcHarf  -^b«g^enzt 
tirch  die  zwei  Gneifsstreifen ,  welche- -'^öitf 
hale  zur  Seite  hinziehen^  jene  Breite  mag  elTWci 
ne  Stunde  ausmachen. 

Ueber  die  Formazion ,  welcher  der  Thon- 
hiefer  im  J'ValUser  Lande  beizuzählen  seyn 
Jrfte,  wage  ich  noch  nicht  zu  entscheiden.  Ge- 
-gs  forsch  er ,  denen  die  T^rez/^ß/jö  bekannt  ist, 
ei'  die    des  Hrn.    Brochant    klassische  Arbeit 

0  r  jene  Gegend  gelesen  haben ,  müssen  diese 
>r"se  Uebereinstimmung  der  Felsarten  beider 
liirge  zugeben;  auch  hatte*  ich  früher  schon 
»~  Ansiclft  gcfafst ,    dafs  die  PValliser  Gesteine 

Glieder  eines  Itltera  Üebergangs  -  Gebirges  zu 
-vachten  seyen.  Neuerdings  aber  sind  \^  mir, 
\.-ch  verschiedene  Thatsachen ,  die  ich  zu  beob* 
>.ten"  Gelegenheit  fand,  Zweifel  rege  geworden, 
f3  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen 
Xsarten  ,  von  welchen  das  RTione  -  Thal  von 
^^rtigny  bis  zum  Col  der  Furka  begrenzt  wird, 

1  d  so  innig  und  andauernd,  dafs  ich  nicht  weifs, 
Le  man  die  Gesteine  scheiden  wollte,  und  dafs 
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Msb  glaub«  9  bei  der  Annahme :  das  beschriebene 
Gebilde  gehdre  der  Uebergangszeit  zu,  müsse 
vian  Qothwendig  Andi  die  Gneifse  und  die  Gib 
»ßrachiefer  am  F^ufiie  der  Furki^  deu  Uebergangs* 
Qeeteinen  beizählea* 

.   Die  Auffindung  von  Ueberi*esten  organkiief 
Wesen  wird  zur  geniiglicheo  Beantwortung 
Frage  erforderlich  se^n» 
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üebersicht 

neuen  Entdeckungen  und 
Veränderungen  in  der 
Mineralogie. 
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Geognosie. 


ber   den   Pic   von    Teneriffa*),     Von 
HerrnLEOPOLDv.BucH. 

(Abgedruckt  aus  den  Abhandlungen  dei*  KÖnigl. 
Akad«  der  Wissenschaften  zu  Berlin ;  Jahrg.  l820 
und  1821;^.   93  ff.) 

r  er  in    Santa    Cruz    landet ,    und    von    dort    Über 
unaf  auf  der  nördlichen  Seite  der  In&el  nach  Oro* 


0  HyMBOLDT  macht  in  seiner  Beschreibung  von  Teneriff.i 
swei  Bemerkungen  Über  den  Pic ,  welche  diesen  weicnt» 
lieh  auszeichnen ,  und  ihn  von  andern  Gegenden  und 
Bergen  der  Insel  gar  sehr  unterscheiden  |  die  eine ,  dafs 
man  nicht  eher  FcJdspath  in  den  Gesteinen  gewahr  wer« 
de ,  als  wenn  man  sich  dem  Pic  nähere ;  die  andere  •  dafs 
man  locker  zerstreute  Bimssteine  nur  in  den  gröfseren 
Höhen,  und  Eist  nur  am  Abhänge  des  Valkanke<;els  selben 
antreffe.  Beide  Bemerkungen  sind  wichtig;  denn  sie 
k'iingeii  zonUchst  mit  der  Theorie  der  Vulkane  zusammeii. 
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iava  zo  gellt ,  wird  in  der  Tlial  weit  mehr  in  Basalt 
al«  «n  Trackyt  erinnert ;  und  w^enn  auch  ii2u%e  t^ba* 
Jigc  Krümmungen  auf  der  Oberfläche  des  Bosteheo^ 
Gesteines  yermuthen  lassen  ,  dafs  unter  Ldgwiß  (xk 
in  der  Gegend  von  Matanza  und  Vitioria  über,  Tdii 
oben  herab ,  geflossene  Ströme  fortgehen  mögen ;  io 
yieht  man  doch  köiiie  Schlackenkcgel  |  voq  Web 
her  man  diese  Ströme  leiten  möchte ,  noch  Raplli  in  ■  j^^^^ 
den  Abh'iugen  ,  wejche  sonst  fast  von  jedem  vulka»-  1  ^^^ 
sehen  Ausbruch  unzertrenhljch  zu  seyn  scheinen.  EiK  I  |^^| 
nach  dem  Herabsteigen  von  St.  Ur'sula  in  eine  bw*  I  ^^^ 
leude  Niederung ,  welche  noch  jezt  nach  der  Bw»  1  ^^ 
»ung  der  alten  Einwohner ,  das  Thal  von  Taoro  f  t  ^)^ 
nannc  wird  ,  treten  die  Spuren  vulkanischer  AusbiiiC» 
deutlicher  hervor.  Man  sieht  clen  Hafen  von  Orot«« 
selbst  auf  einem  Lavastroin  Hegen  uld  einen  R«P* 
^egel  darüber  mit  deutlicher  Oeffnung  gegen  den  Sw»« 
wenig  entfernt  stellen  noch  einige  andere ,  «hcn  w 
deutliche  Attsbrudiskegel ,  «u8  denen  Ströme  gegen  tu 
Meer  sich  herabziehen* 

In  ihrem  Gesteine  erscheint  nun  Feldspiith  «1i  G^ 
mengtheil  ^  uud  ein  bedeutender  Unterschied  in  der  U' 

Beide  nümlich  ^rweiMn  ,  daft  man  di»  -basahwcfae  bid 
Verlasse,  itiad  den  T\m\  betrete,  welcher  nUber  initöe* 
nen  im  Innern  verboip.enen  vulkanischen  Ursachen  !•* 
sammenhüngt.  —  Dt%  VtrF.  Absicht  ist  nun«  beide  pocb 
etvyas  weiter  und  klarer  aufzuführen  •  und  aafserdef 
0ini|r«  Bemerkisni^n  übvr  dieMatur  Am  Bimssceiaes  biaiu« 
atuCügeA. 


KI 
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lag;  wird  sogleich    «icbtbar«      Denn    e«    zieht   sich, 

ein  Mantel t  um  den  gröfsten  Theil  von   Tßneriffa 

Oebirgsart ,  weifs  und  zerreibiich ,    wie*  der  Pausi« 

7  uff  bei  Neapel  \     wie    diese;    auch    gröfstcntheils 

Staub  von  Bimsstein  gebildet  ^  mit  gröfseni  ^i  noch 

tauchen  Bimssteiustiicken  darinnen«  £s  ist  eine  Schicht, 

8|:^ntheils  5  bis  6  Fufa  hoch^    ununterbrochen  von 

fk^    ersten    Erscheinen    bis    zum    Ufer    des    Meeres* 

^    nennt    diefs    Oestein    Totca^    und    benuzt    es    als 

^tien  Baustein,      Es   hebt   sich   nicht   hoch    an    den 

^Hngen  berauf ,  und  erscheint  dann  höher  nicht  wie« 

«     aber    merkwürdig  genug  scheint  in  der  Nachbar- 

Q^ft  des    Vic  diese    Höhe  bedeutender,    als  in  gröfse« 

Entfernungen.     Bei  la  Guancha  ,  unmittelbar  unter 

X)    Berge ,    steigt    die    Schicht    bis    gegen    600    Fufs 

ch.     Bei  Rio  Lejo  ist  sie  wohl  noch  600  Fufs  über 

KU  Meere;    bei    der    Stadt   Orotava  verschwindet  sie 

he  in  $00  Fufs  Höhe;  aber  bei  St,   Cru2,  ßndet  man 

)  wenig  Über  100  Fufs,  nicht  m^hr;   und  noch  wci« 

r  östlich,    mehr    vom  Pio  entfernt,  gegen  die  Punta 

Nagaf    vermiTst    man  sie    g'änzlicht       Diese    To^^a 

m  bedeckt  alle  basaltischen  Ströme  bei  St,  Cruz ,  hei 

UtQria  oder  bei  St.   Ursula;    allein  niemals  die  StrÖt 

^    von  Orotavß  oder  irgend  einen  von  allen  übrigen, 

eiche,  vom   Pic  herab,  das  Seeufer  erreichen. 

Es  ist  also  hieraus  klar,  wie  sehr  die  Erschein un» 
X    ]]iav4S(römc  9    weiche    Fe|dsjp4th    enthalten  ^     oder 
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überhaupt  aller  Laven  des  Pic  ,  daher  wie  seht  AUei) 
was  von  deip  Vulkan  ausgeht  ,  von  dem  verscbieda 
ist  y  was  den  östlichen  lingem  Theil  der  Insel  bildd 
Die  Tosca  ,  eine  allgemeine  Formazion  Ttir  die  losei, 
müfs  sich  spUtev  erzeugt  haben  ,  als  dieser  längere  b« 
saltische  Theil  y  und  früher ,  als  der  Vulkan  um  väi 
fier  Lava  verbreitete.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscboB' 
lieh  y  dafs  sie  sich  gebildet  haben  mag ,  als  der  ft 
selbst  ans  dem  Innern  des  Erhebungskraters  empot 
stieg,  ehe  noch  die  Feuer-Erscheinuugen  daraus  hetfot» 
brechen  konnten.  Ganz  analog  mit  den  Tiiffinasfai, 
welche  den  Fufs  der  Trachytberge  in  Ungarn  um^ 
ben.  Sehr  wird  diese  Meinung  unterstilzt  durch  (Üb 
Blöcke ,  welche  die  Tosca  euthHlt*  Bei  la  Guätuht 
sind  es  Trachyt -Blöcke  und  m  grofser  Zahl,  mit 
schönen  lUnglichen  Horhblende  -  und  Feldspath-Xry« 
stallen ;  zwischsn  Orotava  und  Rio  Lejo  siebt  ma , 
sie  kleiner ,  ufid  fast  nur  feinkörnige  Basalte ,  wie  ii 
den  Schichten  der  NUhe,  und  bei  St,  Cruz  wird  oub 
kaum  in  dem  Tuffe  fremdartige  Stücke  entdecken. 

Dafs  der  Pic  in  der  Mitte  eines  'Erhebunzskntert 
Stehe ^  uiid  ihn  fast  gUnzlich  erfülle,  eine  ftir  Be» 
theilung  der  Natur  aller  übrigen  Vulkane  so  sehr  merk- 
würdige Thatsache ,  fällt  denen  weniger  auf,  welch« 
diesen  Berg  von  Orotava  aus  besteigen.  Man  bW« 
fast  stets  unter  höheren  Bergen  ,  und  kann  ihren  Zu» 
sammenhang  nicht  fassen.      Hat   man.  aber    den   Hed 
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selbst  erstiegen  ,  so  sind  alle  Höhen  umher ,  so  be- 
trächtlich sie  auch  seyn  mögen ^  so  tief  unter  der,  auf 
welcher  m^  sich  selbst  befindet ,  herabgesunkeit,  dafs 
tie  die  Einbildungskraft  wenig  nvchr  berühren ,  daher 
mag  es  wohl  kommen,  dafs  unter  allen  Naturforschern, 
Wdche  den  Pic  besucht  haben,  D.  Francisco  E^olah 
in  St,  Cruz  der  Erste  yvar,  der  auf  diesen  Circus  auf- 
Qierksani  machte ,  und  öffentlich  davon  redete ,  nach 
»einer  Angabe ,  davon  zuerst  der  Cajjt,  Bennet  *)# 
^enn.man  diese  Circui-Felsen  ersteigt,  so  fühlt  man  ei 
Voiil ,  wie  bedeutend  sie  sind ;  denn  nur  an  vtreuigen 
^rten  sind  sie  ersteiglich ,«  und  ihre  Höhe  von  dem 
ripfel  der  Adulejos  bis  in  die  Bimsstein  -  Ebene  der 
*unnadas  beträgt  2400  Fufs ,  daher  voll  zwei'  Drit- 
beile  der  ganzen  Höhe  des  Vesuv.  Auch  nur  erst 
ann,  von  der  Höhe  eines  dieser  Circus  •  Gipfel  selbst, 
BC  der  regelmäfsige  Bogen  auffallend,  mit*  welchem  die- 
e  beiden  Felsen  die  Trachytdome  Pic  und  Chahorra 
ixngeben ,  und  durch  welchen  &ie  so  unmittelbar  als 
lie  Kraterumgebung  in  der  Mitte  der  einst  erhobenen 
ose!  bezeichnet  werden.  Wie  in  andern  Erhcbungs« 
Lratern  bestehen  auch  diese  Felsen  aus  Schichten^  un« 
fegelm'äfig  über  einander  gelagert ,  von  sehr  verschie« 
lenartiger  Natur,  welche  durch  eine  grofse  Menge 
[y^age  durchsezt  werden;    oben  auf  der  Höhe  und  auf 


*>   Oeolof.  TransACt.  11*. 


/ 


-)    818    ( 


der  nordostlicKen    Seite  ^    tiach    Welcliet    hin   die  Inui 
weiter  fortlauft ,    sind    es    feinkörnige  Masseti  Von  Bi* 
Salt,  welclie  Augit  in  kleinen  Ktystallen  ^  wcnigOlirii 
und  selten  eitiige  kleine  l<*elilsp.ith  -  Ktystalle  enthaltn. 
Tiefer  folgen    in    grofser  JWSchtigkeit    lockere  9  lureid« 
Schichten  von  Tnff,  gtöfstentheils,  ^Tvie  es  scheint,  teh 
riebene  und     Veränderte    Schichten    von    Trachyt)  tni 
-welchen  die  festem  Gänge  wie  Mauern  hervor  skebei; 
darin    folgt    deutlicher  ^    schöner    Trachyt    selbst,  OM 
helle  bkulichgraue  ^  matte  oder  nur  wenig   schimmert' 
de    Feldspath  -  Hauptmasse  ,     in    welcher   glasige  Feld« 
spathe  und  längliche,  schwärze,  glUn^nde  HorableO^ 
Krystalle  in  nicht  kleiner  Zahl  zerstreit  liegen,    tlim 
untern  Schichten  heben  sich  sanft    gegen    Westen,  ni 
dafs    sie    endlich    die    obere    Basaltschicht    verdtäitgdi) 
die  höhereit  Cireus  «  Gipfel  los  Adulejos  ütid  den  Tni 
delle  Guanche     ganz  bilden ,  und  nun  dem  westlidie^l 
Theile  des   Cltcus  eine  auffallende  Aehnlichkeit  iii  flin* 
sieht  der  2usammensezzuiig  mit  dem  Circus  def  Mc^i' 
dor  geben* 

Der  Trachyt  hat  dahet  schon  In  den  üntem  T!^ 
len  des  Erhebuogskraters  selbst  die  Oberhand  gcwot* 
nen,  und  es  wird  nun  weniger  befremden,  wie  so  i>* 
geheure  Massen ,  als  der  Vic  und  Chahorta ,  sich  Hfl 
der  Mitte  dieses  Kraters  mit  durchaus  nichts  An^ 
als  Trachyt  haben  herausheben  können«  In  der  Tkt 
kann  man    nicht    zweifeln,    dafs    beide    nicht  ^ksaüßf^ 
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aa  dieser  Gebirgsart  zusäitiiiietigesezt  seyn.  sollten.  vTn 
en  Kratern,  sowohl  vom  Pic  als  Chahorra^  stehen 
^elsen  an,  welche  glasigen  Feldspath  in  grofser  Menge 
1  ihrer  Masse  enthalten  ;  sie  tragen  wohl  Sparen  der 
Virkung  hoher  Temperatur  genug  an  sich;  die  Masse 
(K  trocken,  zersprungen,  oft  auch  \70l1l  etwas  glasig; 
Hein  vom  Fliefsen  ,  einem  Strome  gleich,  ist  in  ihnen 
circhaus  Niclus  zu  bemerken«  Am  äufsern  Umfange 
er  Berge  gelingt  es  nicht  9  Etwas  von  dem  Gesteine 
U  entdecken,  welches  ihr  Inneres  bilden  mag.  Die 
«geheure  Menge  von  Bimssteinen ,  durch  welche  die- 
er  hohe  Vulkan  stets  wie  mit  Schnee  bedeckt  er- 
cheint  ,  verslecken  fast  durchaus  Alles,  und  nur  an 
iner  Stelle,  etwa  6OO  Fufs  unter  der  untern  Estancia, 
it  es  dem  Verf.  gelungen ,  einen  Absturz  zu  finden» 
Pro  unter  dem  Obsidian  Massen  von  Trachyt  hervor« 
Kommen  ,  ganz  denen  im  Innern  des  Kraters  'ähnlich, 
sur  etwas  weniger  trocken  und  zersprungen* 

Die  Menge  von  w^eifsen  Bimssteinen  ,  welche  den 
Tic  und  den  Circus  bedecken ,  ist  in  der  That  ganz 
nnglaublich.  Man  kann*  rechnen,  dafs  man  seit  der 
Ebene ,  die  man  Llanos  de  las  Retamas  nennt ,  fast 
Kwei  deutsche  Meilen  lang  ununterbrochen  unter  den 
-Circusfelsen  auf  Bimsstein  fortgehen  kann,  und  gewib 
"Würde  die  Umgebung  des  Circus  noch  um  einen  an^ 
«ehnlichen  Theil  höher  erscheinen ,  hätten  nicht  di« 
Bimssteine  so  hoch  die   ganze  Vertiefung  erfüllt,    wel* 
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clie  zwischen  ihnen  und  dem  Pic  liegt»  Da  man  bä 
Villa  Orotava  keine  Spur  5olcher  zerstreutet  Bin* 
steine  sieht  und  auch  viel  höher  hinauf  nocli  nkk, 
so  war  der  Verf.  aufmerksam ,  wo  man  sie  wohl » 
erst  £nden  möge,  und  hat  auf  solche  Art  die  Gremn 
der  Ausbreitung  des  ausgew^orfenen  Bimssteines  iibtf 
die  Insel  zu  bestimmen  gesucht.  Sie  ist  viel  scbidtf 
als  man  glauben  sollte  und  erweist  unmittelbar^  w* 
diese  Bimssteine  aus  Oeffnungen  umher  durch  die  At* 
mosphSre  fortgeschleudert  sind:  denn  sie  lauft  ümc 
Berge  und  ThUlcr  fort ,  als  wenn  es  eine  völlige  Ekfr 
ne  w^äre.  Zuerst  zeigen  sich  ganz  kleine  Stücke  x» 
streut  über  den  älteren  basaltischen  Strömen ,  etwtf 
über  die  Hälfte  des.  Weges  zwischen  dem  Pino  W 
Dornajito  und  dem  Portillo ,  und  genau  mit  dieMt 
Anfange  korrespondirend  sieht  man  die  ersten  auf» 
gröDiten  Hohe  der  Grates»  zwischen  der  Noid«nN 
der  Südseite  der  Insel  unfern  der  Fuente  della  Ms^ 
tana  Bianca,  Nach  und  nach  werden  sie  giolttft 
häufiger.  Bei  deni  Portillo ,  ehe  man  die  Ebeoe  ^ 
Circus  erreicht,  bedecken  sie  schon  den  ganzen  Bo^ 
und  bilden  kleine  Hiigel  von  lockeren »  rollenden  Stir 
ken*  Im  Verhältnils ,  als  man  auf  dem  Llano  i^  ^ 
Retamas  gegen  den  Kegel  des  Pic  fortschreitet  |  W^ 
den  auch  die  Stücke  des  Bimssteines  stets  gi^t 
endlich  wie  kleine  Köpfe  groTs  an  dem  Orte,  wdcbP 
man    die   Estancia  ariba  nennt,    der  schon  9312  Fnft 
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dem  Meere  liegt.  Von  hier  kann  man  noch  600 
über  Bimssteinen  fortsteigen,  ehe  man  genöthigc 
iie  schwarzen,  glasigen  Obsidianströme  vom  Fic 
ter  zu  überschreiten«  Allein  nun  vermehrt  sich 
^mfang  der  Stücke  nicht,  sie  scheinen  vielmehr 
r  etwas  kleiner,  und  hat  man  die'  Obsidiane  ^ 
lalpays ,  wieder  verlassen ,  und  fangt  nun  an  Jen« 
es  Pitortf  den  lezten  Kegel  des  Fies  zu  ersteigen, 
id  diese  Bimssteine  umher  nicht  nur  ganz  auf&d- 
kl einer,  sondern  auch  so  reich  an  Feldspat}i,  wie 
sie  vorher  auf  dem  ganzen  Wege  nicht  sähe, 
rlich  sucht  man  dann    die  Stelle  ihres  Ausbruches 

w^o  sie  das  Aeulserste  ^ihrer  Gröfse  erreichen, 
1  der  Estancia  ariba,  und  überzeugt  sich  leicht, 
was  Nachforschen ,  dafs  beide  Estancien  in  der 
ganz  in  der  Nähe  einer  solchen  Ausbruchs  •Oeff* 
liegen,  welche  jezt  von  höher  herabkommenden 
ianströmen  verdeckt  ist.  Man  findet  sogar  einen 
.  Obsidianstrom  unter  den  Bimssteinen,  welcher 
a  Tiefen  des  Circus  sich  unter  andern  versteckt. 
Obsidian,    an    welchem    man    von    den  Estancien 

Stunden  lang  hinaufgeht,  bis  man  endlich  ge- 
rt  ist,  eine  halbe  Stunde  lang  über  die  scharfen 
e  wegzusteigen,  hat  so  sehr  die  Kennzeichen  dea 
ms,  wie  kaum,  je  ein  anderer  Lavastrom.  Die 
Lache  ist  von  Massen  in  Form  von  Tauen  be- 
,  die  sich  wunderbar  durch  einander  winden; 
.  Jahrg.  63 
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grolse  61«ithx3nen  hSngeii  an  den  Seiten  henmter, 
nnd  grüne  und  schwarze  Bimssteine  f  faserig  wie  dit 
weiTsen,  sizzen  noch  an  der  festen  Masse,  mit  wel- 
cher sie  herab  flielsen.  Tiefer  im  Strome  ist  dieiff 
Obsidian  weniger  vollkommen  muschelich,  weniger 
glänzend »  er  gleicht  dem  Pechsteine ,  und  häufiger t 
.als  oben,  liegen  frische  Feldspath - Krystalle-  Jans. 
Diese  Feldspathe  sind  glasig »  zersprungen  und  mit  Hi- 
rer  gröfseren  Dimension  stets  der  Richtung  des  Stro- 
mes gleichlaufend.  Vom  Rande  äet  Kraters  sieht  ms 
deutlich ,  und  ohne  Zweifel  zu  lassen,  wo  diese  midi* 
tigen  Ströme  am  Abhänge  des  Kegels  hervorgebrodici 
sind.  Es  ist  etwa  6  oder  700  Fu(s  unter  äem  Ga^ 
pfel«  Arme  von  Obsidian  gehen  hier  -wie  Stiahki 
aus  einander'  und  verbreiten  sich  über  den  steilen  Ab* 
hangt  Allein  sie  erreichen  den  Boden  nicht«  Yie^ 
▼on  ihnen  bleiben  auf  den  Bimssteinen  hängen  as^ 
nur  die  iufsersten  Enden  haben  sich  davon  als  B15^ 
getrennt ,  sind  den  Abhang  herabgerollt  und  liegen  atf 
abgerundet  und  Hiluser  grofs  auf  der  Bimsstein  •Fllc^ 
im  CircttSy  wo  sie  durch  ihre  Schwärze  gegen  & 
blendende  Weifse.des  Bimssteines  sonderbar  ani&IliB' 
Bemerkenswerth .  ist , '  dafs  kein  Bimsstein  diese  SoM 
bedeckt,  woraus  hervor  geht,  dafs  alle  Bimsstein «iv 
brnche  älter  sind,  und  das  ist  auch  an  sich  wab 
scheinlich.  Denn  ist  der  Bimsstein,  wie  man  kaafli 
zweifeln    kann,    der   au%eblähte    Obsidian    selbst,    » 
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Vfrird  er  auch  im  Innern  den  Obsidian  bedecken  ,  und 
daher  eher  als  er  hervor  brechen  miissen.  Indessen  ist 
es  aas  den  umherliegenden  StUclLen  offenbar^  dafs,  so 
grofs  auch  die  Ströme  seyn  mögen,  welche  vom  Pt« 
ton  herab  laiifen,  die  Bimsstein  -  Ausbrüche  aus  diesen 
OefFnungen  ohne  Vergleich  geringer  müssen  gewesen 
geyn ,  als  bei  der  Estanciiu 

Vom  Gipfel  des  Pie  selbst  ist  gar  kein  Strom  mit 
Deutlichkeit  zu  verfolgen ;  im  Krater  sieht  man  keine 
Obsidiane,  und  Bimssteine  so  wenig ,  dafs  man  sich 
leicht  überzeugt,  da(s  wohl  nie  Bimsstein •  Ausbruche 
•ich  mögen  aus  diesem    Krater  verbreitet  haben. 

Dagegen  darf  man  nur  wenig  auf  der  westlichen, 
selten  von  Reisenden  »besuchten ,  Seite  herab  steigen , 
um  sogleich  wieder  auf  neue  ungeheure  Obsidianströ« 
me  zu  stofsen ;  sie  fallen  schnell  den  steilen  Abhang 
herunter  und  endigen  sich  nicht  eher,  als  bis  an  den 
Vfern  des  Meeres«  Mit  Verwunderung  sieht  man  hier, 
^ur  3000  Fuls  unter  dem  Kegel  des  Pic  ^  eine  nicht 
unbedeutende  Ebene,  ganz  mit  Bimssteinen  bedeckt 
imd  fast  ohne  irgend  eine  bemerkliche  Neigung.  An 
ihrem  Ende  und  wenig,  gewifs  nicht  100  Fufs,  dar« 
über  erhöht ,  öffnet  sich  der  gewaltige  Krater  des 
Chahorra;  ein  Krater,  fünfmal  gröfser,  als  der  auf 
dem  Gipfel  des  Pie,  steiler  timgeben  und  tiefer;  denn 
•von  der  Ostseite  steigt  man  mehr  als  200  Fufs  hinein, 
an^    ein   kleinerer    Krater «    gegen   Westen,    mit  dem 
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gtotseten  verbunden ,    ist    von  der    Westseite  her  ym, 
uoerreichlich    und   gegen    600  Fufs  tief.     Diese  Bi» 
stein -Ebene»     welche   beide    grofse   Kratere  yeran^, 
Hingibt    wieder    mehrere    \  Ausbruchs  *  Oeffouogen  k 
Obsidians ,    aus  welchen  Ströme    sich  den  Ablung  \» 
ab  Sturzen  y    unten  über  einander  hinlaufen,  sodibsl 
kaum    möglich   ist,     die   einzelnen    Ströme  in  ta  '^nz 
Laufe    zu   verfolgen ,    und    nun  den  ganzen  Riaaai'     i\i 
nehmen  ,  zwischen  Chahorra  ,,  dem  Pic  und  dem  H»     j( 
re«      Eine    dieser    Oeffnungen »    nahe  unter  dem  h»    4j 
K^gel  des  Pic  ,  liegt  8900  Fufs  über  dem  Meere,  ui 
das  ist,  wie  es  dem  Verf.  scheint,    der  tiefste  Foflbi I 
aus  welchem  man  noch  eineu    glasigen  Lavastrom  ho* 
vor  kommen  sieht.     Alle  tiefer  ausbrechende! 
Laven    habeu   die    Natur    des   Glases  oic^^ 
«lehr« 

Die  gröfste  Höhe  des  breiten  Randes  vom  Knts 
von  Chahorra  liegt  nach  des  Verf.  Messung  9376  Fn^ 
über  dem  Meere«  Auch  sie  ist  noch  ganz  mit  Biai' 
steinen  bedeckt ,  und  so  auch  der  Boden  des  Knttt 
Allein  auch  aus  diesem  Krater  sind  wohl  walmche» 
lieh  Bimssteine  niemals  gekommen ;  die  umherliegenda 
Stücke  sind  weder  gröfser,  noch  mehr  gehäafti  ofe 
in  irgend  einem  Betrachte  von  den  Bimssteinen  tcr* 
schieden ,  welche  die  Ebene  zwischen  dem  l'tc  iv 
Chahorra  bedecken ,  und  ein  anderes  sonderbares  P^ 
nomen   bestätigt    diefs    noch   viel  mehr«     Umgebt  o» 
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ii'jmliclj  den  9  nac]&  Wessen  schnell  und  steil  abfallen* 
den  Kegel  von  Chahorra^  So  verlieren  sich  plözlich 
alle    Bimssteine  y    man    fährt   fort    den   Berg  zu  umge« 

^en  und  im  Augenblick ,  als  man  die  Abhänge  des  Pic 
windet  zu  sdlien  bekommt  9  Eingen  auch  die  Bims- 
steine wieder  an^  und  bedecken  nun  wie  früher,  die 
ganze  Gegend  umher ,  gerade ,  als  sey  des  Chahiorra 
Abhang  eine  ,  die  Verbreitung  des  Bimssteines  hindern« 
Üe    Wand    gewesen.      Das    könnte  nicht  seyn,    wären 

^iese  Bimssteine  sehr  hoch  an  den  Seiten  des  Pic 
fcervorgebroch'en ,  denn  sonst  hätte  Chahorra  ihre  Ver« 
breitung  auch  an  seinem  westlichen  Abhänge  nicht 
aufhalten  können.  Dalier  wurden  sie  wahrscheinlich 
dus  derselben  Oeffnung  geworfen  und  zerstreut,  aus 
welchen   der    tiefste    von    allen  bekannten  Obsidiauströ« 

'  sncn   des  Pic  am  l^ufse    des  Kegels  hervor  brach, 

biese   Bimssteine   bedecken    auf  dem    Abhänge  ge- 
gen djis  Meer  den  Boden    nicht  tiefer  herunter,  als  et« 

"^V/ii  bis  zur  untern  Grenze  der  Retama  hlanca^  oder 
der  des  Spartium  nuhigenum  ungefähr  640Ö  Fufs,  über 
dem  Meere*  Da  verlieren  sie  sich  allmählich  auf  die« 
selbe  Art ,  wie  sie  nach  und  nach  im  Heraufgehen 
zum  Pic  erschienen  waieu» 

Der    Verf«    glaubt ,     dafs    diese    Verhältnisse    über 

~  die  Natur  von  Obsidian  und  Bimsstein  völlig  entschei« 
dend  sind.  Man  sieht,  wie  beide  von  einander  ab« 
h'«!ngeu,    wie  sie  nui'  zusammen  vorkommen,    und  so- 
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gar  nur  aus  denselben  Oeffiiungen  hervorbrecLen.   Ob- 
tidian    ist    in  der  That    pichts  Anderes ,    aJs  der  duicb 
Feuer  zu  Glas  veränderte  Trachyt.     BeobacLtungen  tof 
den   Liparischeu    Inseln    hatten    dicGi    schon   bewieseof 
wo   deutliche   Tracbytstlicke   von  ^  Obsidjali    umwickelt 
sind  f    und    sich    darin    verlaufen«      Der  Obsidian  ent* 
h3lc  die  Gemengtheile  des  TrachytSj    welche   ab«r,  je 
glasiger  die  Masse  wird»    um    so  mehr  verschwinden; 
die   Substanz ,     nämlich    des    Glases ,    dringt    zwisch« 
den  Blättern  der  «ersprengten    Feld^ath  •  Krystalle  «o, 
fuhrt  sie  weg  und  lost   sie  endlich  ganz  »auf »   welch« 
in  einseinen   Stücken  ganz  deutlich  beobachtet  weidea 
kann«      Am    Pic  sehen  wir^    wie    zur  Bildung  soldwr 
Obsidianströme  ^tfernung    vom    Druck    darauf  noti» 
wendig   ist;    nur  oben   am  Gipfel    brechen  sie  henroit 
die  höchsten  Lavenströme  in  Europa«     Druck  bewirf 
was  ErkUltung  thun  würdet    er  unterstU«t  die*s(i«i^ 
hende  Kraft  innerer  Theile  gegen  die  entgegen  wirl^eo« 
de ,    der   Wärme ;     die  homogen    scheinende  Masse  des 
Glases    zertheilt    sich    in    mancherlei    verschiedenartige 
Substanzen  9  deren  vielfache  Form begrenzung  nicht  mebi 
In  Gebirgsai'tcn  Sprödigkeit,  muscbelicben  Bruch»  Gluu 
und  ebene  Flächen  erlaubt«      Daher  ist  auch  jede  ^tt 
von   Verglasung    weit   entfernt»    eine  grofse    JntensiUt 
des  Feuers »  welches  darauf  gewirkt  hätte ,    zu  bewei' 
sen  ;    nur  ein  Zeichen  »  da(s  die .  Wirkung  der  OberflS* 
che  nahe    und   vom  Druck   entfernt  vor  sieh  gega^ 
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•  Auch  ist  dem  Vcrt  kein  Beispiel  von  VergUsun- 
I  bekannt,  welche  sich  in  hock  bedeckten  Schichten 
ünden  hätten  und  eben  deshalb  finden  sie  sich 
ht,  weder  in  Mandelsteinen,  noch  in  Basalten  und 
:phyren.  Bei  dem  langen  Laufe  der  Obsidianströme 
i  der  Chdhorra »Fliehe  gegen  daä  JVIeer  wird,  es 
glich,  in  ihrer  Erstreckung  fisst  alle  Wirkungen  zu 
folgen,  welche  sonst  Druck,  hier  wahrscheinlich 
^same  Erkältung,  auf  diese  glasige  Massen  bewir« 
Der  Glank  vermindert  sich  bis  zum  WenigglSn« 
den,    zum    Schimmernden,     der   Bruch   neigt   sich 

dem  Muschelichen   ins    Ebene,    es    wird    aus    dem 

» 

se  ein  Fechstein»  Nun  treten  neue  Fossilien  her« 
,  von  denen,  oben  an  den  Ausbruchs  -  Oeffnungen 
h  gewüJB  nicht  eine  Spur  ist  *). 


')  Der  Verf,  hat  bei€oRDi»n  in  ParU'Pecbtteintttleke  aus 
die«en  Strömen  von  la  Goancha  gesehen  «.welche  mit  Au- 
git  -  Krystallen  von  deutlicher  KrystaUiMizian  besezt  wa« 
ren.  IVIit  der .  angestrengtesten  AüfmerJcsamfcett  konnte 
er  aber  nie  zwischen  den  vielen  FeMspath  •  Krystallen 
an  der  -Gaeva  -de  las  nieves  oben  am  Pic»  oder  bei 
•  den  üüstanciens  dat  Mindette  entdecken  t  was  man 
auch  Buir  entfernt  als  Augit  hitt« .  ansehen  mögen»  Da« 
gegen  sähe  er  selbst  bei  Jfcod  los  vinos  fast  am  *Sufsersten 
Ende  dieser  Stvöme  gegen  das  IVIeer  in  der,  nun  ganz 
matten*  fast  schon  höchst  feinkörnig  erscheinenden»  Masse 
ganz  deutliche  OUvinkÖrner,  um  welche  die  sonst  pa« 
rallelen  und  nun  .schon  durch  stete  Vertheilung  ganz  dün« 
nen  Feldspath  -  Blättchen  sich  herum  legen ,   als  würe  es 
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.60   when  wir,     wie    in  dem  nriprünglichen  T» 
cHyte    endlich   aller  Feldsptth  Tertchwinden  kann,» 


t 


eine  frendacdge  Subsfanz,  ^vreTohe  aieh  mit  dem  Strve 
nicht  bewegt*  Aufmerksam  durch  dics^  Ölgrttnen  •  dorcb* 
fichtigen  Olivin kötner  gemacht  •  iintiertuchte  der  Vei( 
lange  und  -inhalt«iid  die  •  Feldapath  -Kry stalle  in  Ovo 
Innern  und  f4ud  nicht  wenige «  in  ir^«lchen'sich  öS»' 
bar  Olivin  erzeugt  und  zusammeneexogen  hattet  vA 
nun  als  undeutlicher  Krystall ,  ala  durchsichtiges  Kon 
im  Innnem  einer  Höhlung  noch  vom  «rsprdn|Iicki 
"Feldspath  umgeben  war. 

Diese  Wirkung  ruft  eine  gans  Xhnliche  svifick, 
wie  sie  in  einer,  von  dieser  gax  aehr  verschiedeoa« 
Oebirgsart  beobachtet  werden  kann»  im  Dehergangs- Por- 
phyr ,  nämlich  bei  Eidsfofs  unweit  Drammen  in  Nonrr- 
fsen.  Hinteir  dem  Qause  des  HUttenwprks  erhebt  sich  kkr 
ein  Fels,  auf  dessen  Oberfläche  die  KrystalJe,  wekk 
die  Masse  umwickelt ,  deutlich  und  schön ,  wie  eis  Re- 
lief hervor  treten ,  wahrscheinlich ,  weil  die  Masse  lelba 
dtirch  Verwitterung  weggeführt  ist.  Die  gröfste  Itfesci 
dieser  Krystalie  sind  weifse  Feldspathe ,  sehr  diins  vi 
breit ,  alle  mit  ihrer  dünnen  Seite  •  hervor  stehend  fti 
parallel  hinter  einander.  Zwischen  diesen  ertcbeiMi 
aehr  deutliche*  schöne  und  scharf  begrenzte  Krytfafle 
von  Augitf!  welehtt  den  Farallelism  der  Feldspathe  ebei 
so  stören  und  sie  zum  Ausweichen  zwingen,  als  de 
Olivin  in  der  Lava  von  Icod.  Untersucht  man  nun  die* 
se  Feldspathe  genauer  •  so  ündet  sieh  bald  ,  dafs  von  ik- 
nen  nur  ein  aehr'  dlinner  undf  feiner  Rahmen  übrig  iit; 
den  Rest  des  Innern  nehmen  ganz  kleine  Epidot*  Kri- 
stalle ein  •  welche  durch  ihre  lebhafte  gritne  Farbe  ikh 
sehr  von  dem  weifsen  Feldspathe  unterscheiden.  Offei- 
bar  haben  sich  daher  auch  hier  dieae  Epidot  *  Kryitalk 
durch  neue  hinzugetretene  Bedin^[iuigen  aus  den  FeM* 
•pathe  gebildet« 
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dem   er    theils  in   die' Hauptmasse  vertheilt,    thells  zu 

OÜTin  Ter'indert  wird ;  wie  dann  auch  Augit  erscheint, 

die  Hauptmasse  sich  schwtet ,    zum    feinkörnigen    Do*    ' 

lezit     utid    durch    Hinzutretet;!    Ton   magnetischem  und 

Titäneisen  zum   Basalt 'sich    umwandelt.  -  Trachyt   isfc 

ailto^    so  weit    unsere  Erfahrungen  bis  jezt  geführt  ha* 

Wa-y    stets    der  Anfang    und  der  Grutodr  fast  aller  übri^ 

fgm  "Gebiigsarten  y  die  der  IVrachyt-Tormazion  gehöreif^ 

^ite  von  Vulkanen  ausgehen  mdgen.   -      '--^rr 

:...  ;•  J^itfs  der  Bimsstein  stets  aus  dem  Öbsidian  entstehe 

l|iid'  eben  deshalb    durch  '  seine  Anwesenheit  den  Obsi« 

diany    als  noch    gegen w^ärtig ,    oder  da  gewesen ,  rerra- 

khe^*     wird    yon    mehreni- 'Naturforschern    befeweifblt , 

Weil  sie  dem  Begriffs  des  feimsst^ne^  eine  Ausdehnung 

geben  ,    welche  die  Natur  nicht  anerkennt.      Bimsstein 

\ä$t  zwar  kein  Fossil ,     sondern-  nur    eine    Form  ,    denn 

Dhne     Spröidigkeit^- ~  schwimmende    Leichtigkeit     und 

Mangel   an  Zusammenhang  durch  grofse  j    leere  Räume 

^prilrde    man    sich    keinen    Bimsstein     denken    können; 

^ütlein    man    geht    zu   weit,    wenn    man    deshalb  jedea 

schwimmenden  Schlackenschaum  Bimsstein  nennen  will* 

]^    'Würde    die    Gebirg^art  nicht  Beytfy    welche  in  lok« 

kern  Stücken  zerstreut ,    sieh»  in  allen  Theilen  der  £rd«> 

fläche    £ndet*       Diesem    Bimssteine  ist  es  noch  weseAt- 

Kcli,    -dale    seine    leeren    Räume    nicht   rundp    sondern 

stets     «uiregelmäfsig    l'inglich    sind,    und    das    Solide, 

Beste  dazwischen  in  dUnnea  Fasern  zeitissen.      So  sind 
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bekannt  lind ;  demungeachtet  aber  kann  ich  nicht  nn« 
hin^  Ihnen  Einiges  über  den  Gegenstand  mittutlieileD, 
det  meine  Aufmerksamkeit  am  meisten  fesselte;  es  ist 
das  Vorkommen  des  Basaltes  im  Granit  der  Sehneegiu- 
ben  9  in  dem  höchsten  Niveau ,  welches  der  Bualt 
wohl  in  Deutschland  erreichen  dürfte.  Herr  Obeil)a]g* 
rath  Singer  erw'ähnt  dieses  Basalt  •  Vorkommens  in  ei> 
nem  kleinen ,  in  dem  Archir  fiir  Bergbau  und  Hnttn* 
künde,  herausgegeben  von  Karsten  ,  Bd.  IIL  Seite 
8S  ff.  befindlichen  Aufsa'zze.  Fast  "wäre  mir  die  icho- 
iie  Gelegenheit  entgangen  y  diefs  gewifs  jedem  fiir  G«^ 
gnosie  sich  Interessiren  den  merkwürdige  yorkonunea 
des  Basaltes  zu  sehen« 

Mit  den  örtlichen  Verhältnissen  der  Sehnet» 
gruben  mibekannt,  überliels  ich.  mich  der  Leitung  mei- 
iies  Führers ,  der ,  gewohnt  nur  die  des  Vergnitgon 
halber  das  Riesen  •  Gebirge  besuchenden  t^remden  zab^ 
gleiten  ,  mich  auf  den  Rand  der  Schnee<yrube  fiikrte, 
um  mir  hier  einen  Ausruf  des  Staunens  über  den  woo* 
dervollen  Anblick  zu  entlocken.  Vergebens  sah  ick 
mich  nach  einem  Wege  um ,  der  micli  ohne  Ge&lir 
in  die  kleine  oder  westliche  Schneegrube ,  die  den  Bi* 
Salt  enthält ,  geführt  hatte ,  und  mufste  mich  endlich 
entschlicfsen  y  über  den^  die  kleine  und  grofse  Schflee* 
grübe  trennenden^  schmalen  Rücken  ,  mit  vieler  Gefäiir 

herunter  zu  klettern ,    anstatt,    dafs  ich  bei  eiaic^erLo* 

o 

kal-Kenntnifs,  den  Viel  betjucmern  Weg,  von  det  JS' 
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netendorfer    nach  der    grofsen    iind  kleinen  Schnecgra* 
be  hätte  nehmen  können* 

Die  Schneegniben    sind    nicht    eigentliche  Gruben, 

sondern  enge  geschlossene  ,  mit  ihrer  kleinen  Oeffnung 

nach  Nord  gekehrte,    auf  der  Höhe  des  Gebirges  gele« 

geue ,    tiefe    Schluchten ,    deren    aus  Granit  bestehende 

6eitenw2nde  sich  senkrecht  gegen  die  Wolken  erheben; 

•*-  der  beständige    und  schnelle  Wechsel  der  Tempera^ 

Cur  "wirkte  zerstörend  auf 'das  Granit  •  Gestein,  die  Was« 

sex  der,  in  den  Sommer -Monaten  schmelzenden,  Schnee« 

xuassen  strömten  der,  im  Anfange  nur  durch  eine  klei- 

jKle     Vertiefung    angedeuteten,    Schlucht    zu,  rissen  das 

Schon  verwitterte  Gestein    der    unbedeckten  Oberfläche, 

fcheils  mit  sich  fort,  theils  blieben  sie  selbst  in  offenen 

^Kluften    und    Spalten    zurück ,     und   sprengten ,    beim 

Jierannahcnden    Winter,    durch  Gefrieren  sich    ausdeh« 

3iend,    die    Gesteinmassen    aus  einander.     So  ward  das 

Gestein  ,    durch  jährlich  sich  erneuernde  Kräfte ,    nach 

jnnd  nach  seines  Zusammenhanges  beraubt.      Durch  die 

abgehenden  Schneewasser   aus    seiner    natürlichen    Lage 

weg ,     vor    die    erweiterte    Schlucht    hingerissen ,    hier 

an%cthürmt,  dadurch  das  Wasser  zum  Stehen  auf  der 

JBöhe  des  Gebirges  gebracht,    und    dem    Schnee   Schus 

gegen  die,  ihn  vernichtenden,  Sonnenstrahlen  gewährt. 

Gelten  verschwindet  dieses  Wasser  ganz  ,  selbst  in  die* 

•ein    so  trockenen  Sommer    sah    ich   die    Behälter   vor 

den  Schneegruben  mit  Wasser  gefüllt,    and   den   fuft 
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ihrer  steilen  Sehenwinde  mit  Schnee  bedeckt*  — ^  Die» 
ter  Schneegruben  zUhlt  das  Riesen  -  Gebirge  mehrere ; 
Ton  ihnen  sind  die  Agnetendorfer  ^  über  dem  Dorfs 
gleiches  Namens,  so  wie  die  grofse  und  kleine  Schnee- 
grabe,  über  dem  Dorfe  Sckreiberau^  slmmtlich  anf 
dem  Schiesischen  Gebirgsabfall,  am  meisten  bekioot 
und  besucht»  Erstere  zieht  erst  seit  Kurzem  9  sowoU 
Fremde ,  als  Schaaren  von  Landbewohnern  an  ,  indem 
in  ihr  ein  ,  viele  Kubikfufs  grolser  Granitblock ,  wobl 
30  Schritt  auf  dem,  fast  ebenen  Boden  vorwSns,  übet 
mehrere  kleine  Blocke  weg ,  dieselben  zertrixmmemd, 
fortbewegt  ward. ,  Eine  Windhose  soll  Ursache  dietei 
sonderbaren  Zufalls  gewesen  seyn. 

Die  kleine  Schneegrube  enth'ält  das  merkwätdige 
erwähnte  Vorkommen  des  Basaltes  ;  ihr  Rand  lieg( 
nach  -des  Hm«  Oberbergraths  T*  ▼•  Ckarpbntizb  Dl^ 
Stellung  der  Höhen,  Berge  u.  s«  w«  Schlesiens  n.  s*  Wt, 
4488  Pariser  Fufs  über  der  Ostsee  (S.  89.).  —  Gn- 
nit,  in  der  demselben  eigenthUmlichen  Zerkliiftaagi 
bildet  auch  ihre  steilen  und  hohen  Gehänge ;  auf  ihrein 
westlichen  Geh'änge  wird  man  durch  das  Ersehenes 
von  Basalt  nicht  "wenig  überrascht ,  senkrecht  ziekt 
sich  derselbe  in  dem  Granite«  in  die  Hohe ;  am  Fnlsi 
des  Gehänges  hindern  losgerissene  Felsenstücke  den  ni* 
mittelbaren  Zusammenhang  beider  Gebirgsarten  zu  beob« 
achten ;  höher  zu  gelangen  ist  hingegen  des  aenkrecb* 
ten  Ab£üls  und  des  losen  Gesteins  wegen  ,  nicht  wobl 
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SgHch ,  die  Terscliiedene  Richtung  der  Zerklüftung 
ider  Gesteine  erleichtert  indefs  das  Unterscheiden  der- 
ben sehr.  Der  Basalt  jst  tafeirörxnig  zerklUFtet»  zeigt  ^ 
loch  auch  an  einigen  Punkten  eine,  auf  die  erste  senk« 
:hte  Zei'kliiftühg ,  wodurch  eine  undeutliche,  aus 
ifeln  zusaniniengesezte,  Säulenform  entsteht,  wie  man 
i  an  mehreren  Rheinischen  Basalten  bemerkt ,  w3h« 
nd  die,  durch  Zerklüftung  getrennten,  Granitstiickq 
rallelepipedisch  sind« 

Einzelne  Keile  von  Basalt  ziehen  sich  in  den  Gra« 
Cy  und  umgekehrt  einzelne  Keile  Ton  Granit  in  den 
isalt,  so  dafs  es  schwer  wird,  die  Mächtigkeit  des 
isaltes  genau  zu  bestimmen ;  es  ist  jedoch  deutlich 
L  bejnerken,  dals  dieselbe  nach  oben  hin  abnimmt^ 
ozu  ein  von  oben  nieder,  in  den  Basalt  sich  ziehen* 
rr,  starker  Granitkeil,,  Vieles  beiträgt*  Granit  und 
isalt  feind  auf  ihren  Grenzen  ziemlich  fest  mit  einan« 
9X  verwachsen,  so  dafs  man  leicht  StUcke  erhalten 
mn ,  an  welchen  <man  beide  Gebirgsarten  vereinigt 
sht,  und  beim  Zerschlagen  eher  eine  Trennung  mit« 
n  durch  beide  Gebirgsarten ,  als  nach  der  Grenze  ih^ 
t  Zusammen  Wachsens  bewirken  kann« 

Auf  der  östlichen  Seite  der  kleinen ,  so  wie  in 
BT  gleich  neben  ihr  liegenden ,  grofsen  Schneegrube, 
»Merkt  man  keine  Spur ,  weder  von  Basalt,  noch  von 
ner  fortsezzendeh  Gangkluft;  in  der  Sohle  ist^  wie 
^on  gesagt,  der  losei^  Bruchstücke  wegeii,  jede  Beob* 


I 
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achcüng  dieser  Art  umnöglich«  Der  den  Basalt  omg«* 
bende  Granit  besteht,  wie  der  meiste ,  aaf  dem  bohes 
Gebirgskammcy  aus  grobkömi^ein  Gemenge  von  schmni' 
zigfleiscbrotbem  Feldapatb»  rauchgrauem  und  weilslidh 
grauem  Quarz  und  tombakbraunem  Glim^ier*  Deilb- 
talt,  zu  jenem  gcUörig,  'v^elcher  demselben  den  Cb- 
rakter  eines  einfachen  Minerals  rersdiafft  hat ,  ist  voo 
blaulichgrauer  Farbe;  vorzüglich  ch^akteristisch  fiir 
ihn  ,  sind  gröfsere  oder  kleinere  rundliche  und  eckigpi 
von  ihm  umschlossene  Massen  von  Granit,  von  Haliel* 
nufs«  bis  Faustgröfse;  die  kleinern  Granitmassen,  sisi 
gewöhnlich  von  gelblichgrUner  JTarbe  und  glänzeiKlea 
Bruch,  oft  ohne  Glimmer,  so  dafs  man  hieidoicl 
leicht  getäuscht  wird,  und  sie  für  Olivin  hält ;  fxk  ^ 
gröiseren  Stücken  tritt  jedoch  der  Granit  in  seinen,  üi*  1 
eigenthiimlichen  ,  Charakteren  auf;  nur  der  Rand  ds 
Masse  zeigt  jene  Farbe  und  Glanz  der  erstem  kleiiiea 
Stücke ,  so  dafs  man  seinen  Irrthum  bald  erkennt,  uai 
jene  veränderten  Charaktere,  einer  Bin  Wirkung  von  AuImi 
zuschreiben  zu  dürfen  glaubt«  Diese  Massen  wttito 
zuweilen  für  Granitgeschiebe '  gehalten  ,  allein  die  Att 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Basalte,  ihre  oft  sehr  sdurf* 
eckigen  Fornden ,  so  wie  ihr  häufigeres  Erschien  W 
der  Grenze  des  Basaltes  mit  dem  Granit,  w^ie  nach  ^ 
Mitte  des  Basaltes  hin  ,  sind  wohl  keine  dieser  ErkÜ' 
rang  günstige  Beobachtungen.  Aufserdem  bemalt 
mao  in  dem  Basalte   häu%  eckige   Stücke    von  eineai 
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inkelrauchgriuen  Mineral ,  dtaen  KlHohtit  sem^ftx- 
nnen  erschwert  ^  wohl  aber  rauofagriuer  Quarts  .iitryii 
Lifte.  Nicht  selten  enthalt  er  auch  ^Sptek«t4^' ^fiiitd 
;o]ith;  lezterer  häuft  sich  oft  selp:  in  ihin ,,  Ij^oiLleidet 
izelne  Höhlungen,  und  bi|^et,, flusch  eine»  gails 
andelsteinartigen  Basalt.  w/.       .   .  ^' 

Uebcr  die  Benennung    dieses    Basalt  -  Vorkommens, 
nd  die  Meinungen    sehr    getheilt;     denselben  als    ein, 
im  Granite  untergeordnetes,  Lager  anzusehen,  stimmt 
ineswegs  mit;   den    bisheipgen    Ideen  .  yon  .Ur>*j3r^t 
>erein;    seine   nur  kurze  Erstreckung  spricht  ebenfalls 
[gegen.     FUi^  ein  gangförmijljfete  Voirloinmen,  ^MbYeh- 
iR'schen  g^etischen  Sinne,    wfarde   dieser  Basalt  nur 
mn'zu  halten  seyti,  wenn  sibh' ^'ufachwvisen  liefse,  dafs 
e  hypothetische  Basalt -Bedeckung,  welcher  die  Wsa* 
BR^sche    Schule    das    Daseyti    stmhltlichet    Basalte  zn- 
:hreibt,    bis    zu    einer  Höhe  von  4438  FuTs  Ubfir  die 
szzige  Meeresfl'äche  gestiegen  sey  ,-  und.es  ist  schw^er  zu 
ekl'ären ,  wo  die  ungeheuere  ^asak  -  3edeckuiig^y.'.welche 
inen  Raum  yon*to  bedeutendem  ymfangfi  und  Höhe  trfÜlK* 
5,  geblieben  sey,  da  sich  sqlb;^,J^l, 49V  ^b^ne  dw.läxddd 
nd  Obei  Schlesien  nur  in  kleiner  Erhebung  über  der  Mee* 
esßäche,    noch  Reste  jener  fraglichen  Bedeckung,    die 
jandeskröne   b^I   Cörthf    der  ^t,  iinuaberg  hei  Kosel, 
md  andere  Basaltberge  mehr  befiiiderii 

Einem    Gang  -  Erzeugnisse  ^    nach     der   neuerlichst 
n    Kah8t»hi*s     Archiv,   Bd.    IV«,   Heft  I.,   von   Hrn« 
17.  Jahrg.  54 
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4)  Poipliyrartiger  Grünttein  von  TiJ- 
sol  CS* 

Porphyrartig«  GrUnfitein .  Säulenförmiger  porplip 
artiger  GrUnstein.  Kf^rnigei  Kalkstein..  Braun -Eisen- 
stein  in  Lagern« 

II.    Ueberf  an  ßs- Ö  ebirge    (b)« 

1)  Gjrauwacken  -      und       Ealk6tein•0^ 

birge. 

Grofskornige ,  schieferige,  homogene,  quarzig« ow 
poirphyrartige  Grauwacke«  Man  de]  stein  und  Vaifhft 
Kupfererz -Lager.  Dichter  Kalkstein.  Kalkstein  nni 
schieferige  Grauwacke  in  dünnen  BlSttcfaen  mit  eina» 
des  Termengt. 

2)  Quarziger   Sandstein  and  Kalkst<i> 
ohne  Grauvracke. 

Rüther  oder  wcifser  quarziger  Sandsteio.  [OU 
red  Sands  tone,)     Dichter  Kalkstein  mit  Kiesel  •  Nesten* 

Grauer  ^   dichter ,    grauer  scliieferiger    und  grauer  glin* 

,  .  '. ,  • .  .       •   • 

meriger  Kalksteip*  .    Glimmerschiefer* 

3)  Syenit«  u  n  d  porph  y  ra  r  ti  ges  Giiii' 
Stein-Gebirge» 

Grofskörnigeir  Syenity  Granit.  PorphyrartigcrGriin* 
stein*  Feinkörniger  Syenit.  Porphyrartiger,  dichter, 
posphyr*  und  feldspathartigcr ,  erdiger,  zersezter  Grüfl* 
stein.  Cliiii'nie^scliuMlr*,  Qiiarzfels  unid  specksteinaiö* 
tiger  Kallstein  in  untei'geo^t^neteii  Lagern*  Maciitip 
silber-  und   goldführende  G'Jn<^e. 
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m.    Flöz  -Gebirge  (o) 

Steinkohlen  .  Sandstein    von    Fünfkir^ 

h  o  n. 

Schien  •  KaÜLstein.  GrobklSrniger ,  schieferiger  Kuh- 
n-Sandstein. Schieferthon.  Stinkstein.  Brandschie. 
f.  Kolilenfl5zze.  Sandstein  in  verschiedenen  Abände- 
ngen«  Grilnstein.  Grob-  und  feinkörniger  rothec 
udstcin*     Rother  Porphyr  in  Nestern  und  Lagern« 

An  merk.       Auch  der    Pechstein  kommt   im    Sand- 
steine  dieser  und  anderer  Gegenden  vor» 

^o  hlen  -  Sandstein  der  Karpathen. 

Grobkörniger  Kohlen  -  Sandstein  (  Konglomerat  )• 
hieferiger,  kalkiger  Kohlen  -  Sandstein.  R^ner  Kalk« 
^in.  Scliieferthon,  Mergelschiofer.  Steinkohlen-  und 
hlensaures  EisenHöz«  Mandelstein  und  Anzeichen  von 
;hem  Sandsteine« 

Salzstöcke ,  welche  von  Mollasse  bedeckt  sind 
d  aus  diesem  neuern  Sandsteine  kommende  Salzquellen» 

Zur  Jura-Formazxon  gehöriges  Ge* 
rgc. 

Quarziger  Sandstein«     Enkriuiten  •  Kalkstein* 

Körniger    talkhaltiger  Kalkstein. 

Dichter  talkhaltiger  Kalkstein.    . 

Rogensteinartiger  talkhaltiger  Kalkstein. 

Jura  ^  Kalkstein  mit  Uyppuriten. 

—  —  grofsen  Muscheln« 

•»^  —  Nummuliten. 
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Jur«. Kalkstein  mit  sehr  vielen  Muscheln. 
— •  —  Bitumen. 

IV.   Tracfayt  -  Gebirge  (d). 

1)  Pamelle  Masse.     T  x  a  c  hy  u 
Granitartiger    Tnchyt«      Glimmerigex    und 

blendeartiger  Trachyt.  Porphyr«  und  klingstein 
Trachyic.  Schwarzer  Trachyt»  Eisenschüssige! 
chyt«  Erdiger  Trachyt  ( Domit  )•  Halb  ve 
Trachyt,     Zelliger  Trachyt. 

2)  Parzielle  Masse.     T  r  achy  t-Porphy 
Trachyt*  Porphyr    mit     Quarz -Krystallen. 

ehyt- Porphyr  ohne  Quarz  -  KrystaUe. 

3)  Parzielle  Masse»     Perlstein. 
Hartschaaliger  Perl  stein,     Sphärolitartiger  P< 

Porphyrartiger  Perlstein  •  Pechs  teinartiger  F' 
Kifgelf5rmiger  Perlstein.^  Dichter  Perlstein,  Bii 
artiger  Perlstein. 

4)  Parzielle  Masse.      Mühlstein  »Pot] 
Es    kommt    nur   eine    Art    von    diesem  Mü 

Porphyre  vor,  welche  jedoch  viel©  Abänderungc 
Trachyt-  Konglomerate« 
Konglomerat  von  krystallinischem  ,  von  g 
nigera ,  von  porphyrartigem  ^  von  erdigem  T: 
Konglomerat  von  Trachyt*  und  Mühlstein -F 
Dichtes  bimssteinartiges  Konglomerat.  Zerbr 
Bimsstein  -  Konglomerat.      Zerseztes    Bimsstein- 
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5rat,        Porphyrartiges     Bimsstein  -  Konglomerat     laut 
aunstein.     Silber-  und  goldf^rende  Stöcke. 

V,  tertiäre  Oebirge  Ce). 
Quarzige  Nagelflue.  Nagelflue  von  talkigem  Kalk« 
ane«  Mollasse  oder  Sandstein  mit  Brauükohlen'-La- 
rn  y  Welche  von  Lymneen  ,  Planorhen  u.  s.  w.  be- 
btet sind«  Grobkörniger  pariser  Kalkstein.  Muschel« 
nd*  Mergel  und  Sand.  Lymneen -Kalkstein.  Bksalt« 
iteaus.  Basalt » Tuff.  Kieselige  Konkrezionen.  Kalk« 
iff  und  aufgeschwemmtes  Gebirge. 

An  merk.  Die  isolirten  Basalt •  Kuppen  können  in 
diese  Folgereilie  der  Gebirgsarten  nicht  eingeordnet, 
v^erden,  weil  man  ihr  Liegendes  nicht  kennt«,  Si^ 
erheben  sich  einzeln  entweder  aus  Ebenen  j  oder 
aus  der  Mitte  von  Mollasse  -  Niederlagen ,  oder  auf 
dem  Syenit  •  und  porphyrartigen  Grünsteitt^jQe^ 
birge,  und  sind  vielleicht  die  Resultate  einer  fige;^<« 
thümlichen  Feuer  •  Bildung. 

)kales     Vorkommen      d  et^ver  schieden  en 
ifgefithrten     Gebirgsarten,     und    Bemcr* 
kungen  über  dieselben. 

a)  Die  primitiven  Gebirge  sind  in  Ungarn'  nicht 
ufig  und  nehmen,  wo  sie  vorkommen ,  keinen,  gro* 
n  Kaum  an  der  Oberfläche  des  Bodens  ein«  Si6 
den  die  Gruppen  von  Presburg^  von  Nyitra  y  dio 
>   Tatret  «-  und   des^  sudlich  von  demselben  Üegandeq, 
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Gebirges  von  Gomor^  dessen  gr5f&ter  Thcil  aus  densel- 
ben besteht  und  von  yfo  au9  sie  sich  nach  allen  Setfen 
ausbreiten.  In  Siebenbürgen  treten  sie ,  im  Osten  an 
den  Grenzen  der  Bukowina  und  Moldau  ,  im  SUdeo  in 
im:  Gebirgskette  von  Fagaras  ,  welch«  sich  bis  in  3« 
Bannat  erstrecken,  und  im  W^jten  in  den  Gebirgen 
TOn  Caina  und  Biliar  auf. 

Der  Zentral-Granit  scheint  die  Preshr^tr 
Gruppe  den  Krivan  in  der  Gruppe  von  Ostrosky,  den 
etwas  nördlich  liegenden  Polana  und  das  Tatra- Gehix^ 
susammenz  us^K  zen  • 

Gneifs  mit  Granit-  und  Glimmerschiefer  «Lagen 
«US«  w*  findet  sich  in  den  gebirgigen  Tbeilen  des 
Gomorer  Komitates ,  am  Fufse  des  Tatra  »  Gebiiga, 
«n  den  Grenzen  der  Bukowina ,  in  den  Fagaras  aod  io 
Baiinat«  Die  Uebcrgänge  der  verschiedenen  Gebirasl^ 
ten  .  in  einander ,  kann  man  am  leichtesten  in  der  G^ 
geod  Ton  Tiszolcz  bemerken.  - 

Glimmer-  änd  ThonscLiefei:  findet  0211 
an  den  Abb'^ngen  aller  der  Gebirgs» Gruppen  ^  welcb«  bä 
den  vorigen  Gebirgsarten  genannt  wurden*  Der  Glim- 
merschiefer ist  sehr  häufig  in  der  Nyitra  -  Gruppe  und  in 
den  Gebirgen  Zelcznikf  Jolsva  und  Rorenaw  im  GomO' 
Tür  Komitate,  wo  er  in  den  Thonschiefer  übergeht  1 
mit  demselben  wechsellagert   und  allein  su  Tage  ausgebt. 

Quecksilber   kommt    zu  Szlana   in'  dem  fett* 
gUinzeaden     Glimmerschiefer;     Bisenglaaz    in  dn 
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birgcn  von  Einsiedet  und  Gölniz'.  Braun  a  Eisenstein- 
ger  aber  kommen  im  Thonschiefer  von  ZaUznik  und 
)senau  vor« 

Gabbro  und  Serpentin  findet  man  zu  jDo5- 
lau  und  in  den  Gebirgen,  welche  die  östliche  Spizze 
lavoniens  bilden. 

Der  porphyrartige  Grünstein  von  Tis- 
Icz  kommt  in  dem  obern  Theile  des  Thaies  vor, 
welchem   dieser  Flecken  liegt. 

Die  ürgebirgsmassen  bilden  isolivt  liegende  Punkte, 
eiche   zusammen  das  Land   umkrltnzen. 

,  Nicht  immer  sind  die  verschiedenen  Glieder  dieser 
asse  scharf  von  einander  geschieden,,  sie  unterscheiden 
)h  nur  durch  die  verschiedenen  Modifikazionen  oder  die 
enge  des  einen  oder  des  andern  der  Bestandtheile. 
[an  erkennt  eine  Epoche  ,  in  welcher  ßich  der  Quarz, 
^r  Fcldspath  und  der  Glimmer  gleichzeitig  absezten, 
id  eine  andere,  iu  welcher  der  Feldspath  fehlte  und 
i  Ende  welcher  der  Glimmer  allein  nur  vorhanden 
•ar. 

In  der  ersten  Epoche  glaubt  man ,  als  das  Liegende 
1er  übrigen  priniitiven  Massen  einen  Granit  zu  er- 
snnen ,  virelcher  für  siclT  allein  auftritt ,  aber  schon 
lehr  oder  minder  grofse  Nester  von  verechiedenen  an- 
ein  Gebirgsarten  enthält*  Die  auf  den  Granit  folgen* 
en  Gebu'gsmassen  sind  hauptsächlich  der  Gneifs,  wel- 
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eher  aber  Lier  und  da  schon  untergeordnete  Läget  tcn 
andern  Gebirgsarten  enthält ,  die  durch  alle  Noanzea  k 
den  Gneifs  übergehen  ,  unter  einander  wechsellagtni 
und  auch  nnmeiklich  in  einander  übergehen.  Da 
Weifastein  ist  für  den  Gneifs  das,  was  der  Quansclie. 
fer  für  den  Glimmerschiefer  ist. 

Erze  kommen  nur  "wenige  in  diesen  Gebirgi»«- 
s^n   Yor,  und  zwar,    wie  es   scheint,  auf  Gängen. 

In  dem  Glimmer-  und  Thonschiefer-G^ 
birge  wechseln  beide  Gebirgsarten  auf  jedem  Schotte 
mit  einander  y  und  gehen  in  einander  über*  Jedoch  ist 
der  Glimmerschiefer  in  den  uiiteru ,  und  der  Thoa* 
schiefer  in  den  obern  Schichten  h*iu£ger.  "Das  Gebirge 
theilt  sich  also  in  zwei ,  sehr  innig  verbundene  Gt- 
birssarten* 

Metalle  kommen  auf  Lagern  vor;  das  Qaeckii)- 
her  und  der  Eisenglanz  besonders  im  GlimmerscLiefai 
der  Braun  -  Eisenstein  und  Nester  von  £isen<;knz  in 
Thonschiefer, 

DerGabbro,  Serpentin  und  der  porphyrartige  Gno' 
stein  von  Tiszolcz^  können  noch  nicht  mit  GewH>- 
beit  hierher  gestellt  werden. 

h)  Die  Uebergangs*  Gebirge  treten  bei  Preshtr^ 
zuerst  auf  und  dehnen  sich  in  SW»  und  NO»  bb 
nach  Gallizien  aus»  Von  N«  uach  S.  nehmen  sie  «odi 
eine    grofse  Strecke    ein  und  verbinden  die  Gebirge  da 


\ 


/ 
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'ifra^  Gruppe    mit     denen     von     Zolyom    und    von 
inor;     mieten    in    den  leztern    treten  sie  in  Streifen 

und  umgeben  dieselben  auf  ihrer  östlichen  Er* 
sckung«  Sie  bilden  die  kleine  Gruppe  von 
isgyor ,  nördlich  von  Erlau ;  auch  an  mehret n 
[ikten  der  Kohlen  -  Sandkeinkette  ^  welche  sich  von 
n  Tatra  -  Gebirge  nach  Siebenbürgen  erstreckt,  trifft 
n  sie  an.  In  Marmaros  werden  sie  häufiger  und 
zen    bis    in    die    Bukowina    und    in    die    Moldau  an 

östlichen    Grenze    Siebenbürgens ,    wo  sie  sich  mit 

len  der  Kette  von  Fagaras  vereinigen.     Auch  in  der 

gend    von    Nagy    Ag    und    Offenbanya  im  Bannate 

d  in    Kroazien    fiudet    man  sie  als  Verlängerung  der^ 

Jnlischen  Alpen  bildenden,    Gebiigsmassen. 

Den  quarzigen  Sandstein  und  den  dichten 
ilkstein  ohne  Grauwacke  findet  man  beson« 
rs  bei  Neusohl  in  der  jTatra  -  Gruppe  und  an  den 
:ern  des  Dunajec  an  der  Gallizischen  Grenze.  Der 
chte    Kalkstein    allein    tritt    an    vielen  Punkten 

Das  Syenit  -  und  porphyr artige  Griiu- 
ein-  Gebitge  findet  man  zu  Pila  bei  Königs^ 
rgj  zu  Kremniz ,  in  den  Karanc^^  in  den  IVTatra' 
id  in  den  Gebirgen  von  Borsöny ;  ferner  in  den  Ge^ 
rgen  von  Kapnik ,  Nagy  Ag ,  Zalathna  y  V'drös 
itak  und  nach  allen  Anzeigen  auch  in  denen  des 
innats* 
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Die  ÜebcigAugs  •  Gebirge  Uiigatns  zerfallen  m 
»wei  besondere  Gruppen ,  von  denen  die  erstere  die 
gewöhnlichen  Gebirgsmassen  dieser  Epoche,  und  dit 
audcre  das  '  Syenit  -  und  porphyrartige  G^ünstcul•G^ 
birge  unifafst/ 

Die  Graiiwacke  scheint  die  'älteste  Gebirgsart  der 
erstem  Gruppe  zu  seyn ;  der  in  derselben  eingelagerte 
Mandelstein  h.it  fcinlcörnige  Graiiwacke  zur  Hanpl' 
masse.  Durch  die  quarzigen  Abänderungen  wird  det 
lungere  Sandstein  mit  dieser  Epoclie  Terbunden. 

Der  dichte  Kalkstein  bildet  hier  und  da  mlcbkt 
La-^er  in  der  fcliieferigen  Grauwacke,  beide  Gebirgsir« 
ten  vermengen  sich  innig  mit  einander  und  erscheifla 
als  Kalkschiefer,  wekl^er  neuer  als  alle  übrigen  Gcbiigi. 
arten.  Der  Kalkstein  tritt  darauf  wiederum  allda  au^ 
und  korrespondirt  -vielleicht  dem  folgenden. 

Der  an  mehrern  Punkten  in  die  Grauwacke  eio^ 
lagerte  qifarzige    Sandstein ,     bedeckt   sie  auch  an   nun* 

eben  Stellen.      Es  ist   der  old  red  Sands  tone  der  Eag* 

« 

t  iKnder  und  wird  von  einem,  detn  Mountain  •  Limestm 
analogen,  dichten  Kalksteine  bedeckt,  welcher  das  jiu^ 
ste  Glied  der  Uebcrgangs  -  Gebirge  ist  und  desiefl 
Schichten  unter  dem  Kohlen  -  Sandsteine  der  Karpadia 
einschiefsen* 

In  den /Gegenden  ,' wo  das  Syenit-  und  por* 
phyrartige  GrUnstein  -  Gebirge  auftritt ,  €1- 
scheinen   die  gewöhnlichen  Uebergangs  -  Gebirge  ntuiü 
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ti  tirtlieilen'y  mit  der  sie  bedeckenden  Mollasse  im  nU« 
ern  Verhaltnisse  zu  stehen. 

Der  Kohlen  -  Sandstein  von  Filrifkirchen  ist  bei 
reitem  charakteristischer  als  der  vorige;  er  enth'älc 
;eht  Eohlenfl5zze  und  ist  von  einem  besondern  (jriin- 
eine  bedeckt ,  welcher  mit  ihm  das  Liegende  des  ro- 
ten Sandsteines  bildet*  Jener  ist  durch  den  rothen 
yrphjr  bemerkenswerth  ,  Welcher  in  Nestern  und  La^ 
m  ita  demselben  vorkommt;  Grünstein  sowohl  als 
»rpiiyp  «lad  unverkennbar  neptuiiitchen  Ursprunges* 

Die  geognostischen  Yerh'ältnisse  des  unterA  quar^ 
ren  Sandsteines .  zu  dem  talkhaltigren  Kalkstein  ,  stehen 
»ch.  nicht.,  fest ;  man  kann  ihn  gleich  gut  mit  dem 
inten  und.  rothen  Sandsteine  vergleichen  ,  allein  ilui 
cht  ittr  die  Uebergangszeit  sezzen  ,  weil  er  auf  Ealk- 
ein  .aufgelagert  erscheint ,  welcher  wirkJich  jünger 
s  der    Uebergangs  *  Sandstein    ist. 

Der    Ungarische     talkige     Kalkstein    hat    durchaus 

•.;    oij  ;iJ■^^.•    ■  °  ^    ^fr 

cht    den    Charakter    des  Englischen  magnesian  Limo' 

one ;  er  wird  von  dem    Jura  -  Kalksteine  bedeckt  und 

<      .  ..  '  .    .  '  . 

hört  sichtlich  zu  äesseil '  Foimazion.  Auch  den  En- 
initi^n -Kalkstein  kann  maxi' dazu  rechnen;  seine  Stel« 
ng  %t  auch  hoch  hiclit  riecnt^Testgestellt  |  indem  nian 
ir    sein    Hangendes ,     den    talkigen    'KäoLSteiii,     aber 


1/ 


clit>  ^eill    Liegendts'  kennt.    -  ' 

>>i  iI^lDas  ^rachft  -  Gebirge  bildet  fiihP-b«söit- 

re'  Gruppen;     die    erste    tritt    in    der   Gegend    von 
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Schemniz ,  Kremniz  und  K'dnigsherg ,  eine  z'weite  >n 
den  Ufern  der  Donau  auf,  wo  der  Trachyt  die  Ge- 
birge von  DregffJy  und  Vissegrad  bildet;  eine  dritte 
macht  die  TVZa^ra  •  Gebirge  am  nördiiclien  Rande  d« 
grofsen  Ebene  aus ;  eine  vierte  die  Gebirge  von  Efen$i 
und  Tokai ;  eine  fünfte  endlick  Ilndet  man  im  Vihor- 
/ef- Gebirge  und  in  den  Eonjiuten  Yoa.üngh  und 
Bereßh  verbreitet*  Dasselbe  Gebirge  tritt  auch  is  ei- 
ner beträchtlichen  Gruppe  in  Siebenbürgen  an  den 
Grenzen  der .  Moldau  und  wahrscheinlich  auch  16  der 
Gegend  TO^  Nagy  Jg  und  Zalathna  auf« 

Der  T  r  a  c  h  y  t  gehört  'allen  Gruppen  an ;  £e 
porphyrartige  Ab'änderung  bildet  den  gröfsten  Tlteu 
der  Gebirge ,  die  übrigen  Abänderungen  kommen  auf 
in  der  Gebend  von  Schemniz  vor.  Der  erdige  Tn> 
chyt  oder  Domit  bildet  die  Kuppe  von  Ndgrai  in  der 
Gruppe  von  Dregely ;  der  halb  .  verglaste  kommt  in 
dem  südlichen  Abhänge  der  Schcmnizzer  Gruppe  xsaü 
bei   Tokai  vor. 

Den  Trachyt  -  Porp hy||:  £ndet  man  «b  «1^ 
Ufern  der  Gran^  von  wo_. er,, sich  bis  in  die  TbSl^ 
von  Elfenbach  und  Glashütte  verbreitet ;  auch  in  des 
JWa^ra  -  Gebieten  findet  man  ihn  wieder* 

Der  Mü  hl  Stein-Porphyr  komnu  sm  KSfägt 
ih$rg  und  zu  HUnik  in  der,  Griippe  von  :ScJiet^%  and 
zu  «Sarff  Po^oAl  in.  der  v^n  ToiS^ai  vor. 

Perl- 
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Perlflteiii   findet    man   am   äurteräten  Xnde'des 

r 

Thaies  von  Cläshätte ,'  in  den  Gebirgen  zwiscHen- xo« 
kai  und  Telkehanya ,  zu  CT/  Hely^  und  in  Spuren  zu' 
Bereghszasz,  In.  der  Gegend  von  Tokai  kommen  auch 
die  bemerkenswerthesten  kugeligen  Varietäten  Tor, 

'Die  Konglomerate  findet' man  um  alle  Gmp«., 
pen-ber^- und  auch  in  Ebenen«  Die  zerbröckelten >iiiid 
seraeztmx  Bimsstein  •Konglomerate  sind  zwischen  Toktii 
utod-  Tojejvor  sehr  häufig.  Die:,  porphyrttrtigen  Abin^ 
Jemngen  bilden  die  Gebirge  zwüchen  ^rdd  Betnye 
on^  Tulya^  üfieh  findet  man  sie  in  dem  Komitat  Vo« 
Sereghf  WO  sie  beträchtliche  -  Alaunstein»  Stöcke  um«* 
schüefsen« 

■r^   Die    gold-  und    silberfiihrenden   Lagerstätten  sez- 
sen  in.  der  Gegend  Toa  Königsberg  und  von  Telkehm^' 
nya  in  dem  Trachyt«»  Gebirge  auf;  auch  am  Fulse  d  A* ' 
Gebirge  Ton  Bereghszaiz^    soll  man*  ehedem   auf  eiuMT'* 
Sfdkken  grauet  haben*  ...?< 

'••'•  i)ie  ^'teräthiedciien    Trachyt -Gruppen    stehen   imt^ 
einander  in  '  kdbietil  Zusammeiihange ;  ^  sie '  bestehen  auf  '^ 
eidet  Yereinerüng  ti&ehterer  konischen 'Küppen »  von  d** ' 
neb  jede  einen  besondem  Chazalter'hatl      Mkft   un^^ 
scheidet  in  allen  diesen  Gruppen  vier  parzSelle,  auf  d&P  ' 
ander  fcAgenäe,  und  durch  ihren  Charakter  sehr  verschie» 
dene  Massen.   'De^  Mühlstein -Porphyr  ist  ohne  Zwei« 
fei  die  jüngste    derselben»   und  ruht  offenbar  anf  dem 
17.  Jahrg.  65 
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Perlftebc       Auf    (Jen    MUhlstein  -  Porpbyr    folgen  die 
f-    '  '  '■  .        .  1- 

Konglomerate,  welche  auch  wiederum  in  vier  Tenchir 

dene  Arten  zerfallen. 


1 . 


Nur  in  der  ersten  parziellen  Masse,  babeo  & 
Terscliiedenen  Varietäten  der  Gebirgsarten  eine  bestia» 
te  Lage:  jede  bildet,  ein  besondojrea  Gebirge*  Am  d^ 
mfl^Lenawerthesten  ist  der  halb  verglaste  Tcacbyt,  «it 
eher  vor  den  Übrigen  4in  Rande  der  £benen  nUM^ 
«li|d  »uwei]fp, /:^0;  prismatische  Absonderung  m^ 
S^  allen  UHllgfin  '  Massen  sind  die  .AbändemngeD  ui 
i\^  Mpdifil^azioiifen  ■  unter  einandev  gefaiengt,  und  p- 
hen  ,dnrc)z  alle  iStufen  in  einander  über^' : 

Die  Konglomerate  besteben  aus  Bruchstücken  da 
Gebir^sarten,  welchf^ :  durch  die  Wasaegr  xaft  sehr:  w«S 
hiQf  geführt  wurden«  ^In  der  Ndliie  der  Oebirge  liiA 
sif.grpb-  und.  grofskpmigy  4ie  .^dev  .  JBbenen  bestdai 
al)a(;:aus  schlackigen^  erdigen  und  BiinsaceinpiMacsiiesi' 
leztere  bald  zerbröckelt  ^  bald  zeraeau  .r^  I>ie.  lehr  £Ba> 
köroigcn  iK^n^loraer^te  ^ilden .  hi^  und:  da^..g4nx  diclw 

sind  die^  durch  ^die  RegpjierasiQn  des  Bupssteins  eii* 
standeuen.  Sie  ent^.t^A..yu>lf  iprganiscbep  Reste,  op 
lisirxe  Hölzer,.  Pflansfu- Abdrücke  und  verdchie3«ne 
Muschelarten.  Die  Pflanzen  -.Abdrücke  findet  n» 
liiuptsächlicli  in  den  festen  Massen,  ;a]^  «reiche  sich  cü« 
Bimsstein  -  Konaloineiate  anschliefsen.       i 
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I^M  Tr^liyt^Konglomemte.niid  dio  besonder«  La- 
rst^tto  der  Opale ^  und.  didl  BimMtein •  Konglomeht» 
>  der  Jaspi»«  und  Hokopale»-  -■'   i   .  >  :  ,:^^->  > 

Der    A^nstein    ist   ein-  Tfaeil'  der' festen- fi(|IJtt|||eif^ 
Iche  dutch  die    ZersezauagSdn.  Bimssteins    ei^tbünK 
t   sind ;    man,  findet  anch-  z^iucn'  in.  denselben.^^llols« 
n  y    oderauch^  iq^den  Zu^l^d,.;^^Jilaaji;n 
firenes  Höh:*  . . 

Die .  gol^fuhrj^jEidext     I^^mt'ätce^    des.    'Tf^<:fiJ^^i 
llrges. finden^. sich   entwjsdc^  ^s    stf^Jb^d«  StQfjLe.-ji», 
»  Bimsstein  «  Konglomerate  p, ,  o4f  < :,  y|l<  -  ^'^^9  in, :  ^^n 
hlsteiö  *  Potpbyr.  ,  ^,^^  ,.  „r 

Das  Ttachyt* Gebirge    li^   seilt  «dem    Syenie^^iGf^ 
2;e  ^    und :  erstreckt    sich    ohn*:  ^lUmHcbrechuiig^  bis-  -sü 
li  neueiten.  Bildungen,  so  wis^dAijTlte-Gebirgfer'  von 
•  Grauvfaoktf'ttnd  dem  KaUcstcItirJUr  ka  ^n  tettiftvea 
birgsmassen.;    £twas    sehr  M^ikwilrdiges   in'  diiMett^< 
rallelijsmiMi:  iat  9    dals    man    mttt^ii(>:in   dcfiir '  tbrik^'-^ 
Idstein  -verglaste  Massen   findef  ^  ^elc^e   an  die  ^  der  • 
tchyt:GeI)irg^  eripnern,  oh^ic}^r^,:^^;^^t^<mßimfw^ , 
n,.  und   ypn    feinem,  der,,. Üjasijj|^,i;wgl^^tf5^^ 
dche    die  ^ Entstehung    dux(^^Jgf p^ei^..  des  lesf^in^^ttf*  • 
äsen     ;•      ,  ,.,  .  ,      ,,,y  «,;,  ;^.         .  ^^;   jj,^  ^ 


^^.Sel>ir:.aUi|r>e«cl)e9V^< Yen. 'Herrn  ifiztrsAirr^s  Durtttllnng  Aet 
geognottischen  VcrhUlroiMe  d&r^8lUleHl]lizzer  Ostebd«  ist 

66  * 
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.;..!  jyie  KodgloknerAte ,  wciclia  die  Trscbytmatsen  be« 
ittikmk,  findet  mknn  :aAch  an  einigen  Stellen  auf  dem 
Uebergangs  -  und  Flöz-Kalksteine  i  sie  tchexaen  mit  da 
IfagcUläe  su  korreä^oadiren  ,«  vnd  sind  ^  was  meik- 
mUaiigjUt^  irio  jdiesev  ^t^^^lx'  ^ic  Mollasse   ilbeilegat. 

■^^^'H>IMe  Nagelfltffe'^finatt  man'  nbr  in  der  Ge- 
geira  von  Ofen  tind  iri^-3elfl''Ge5irg;en   rön  L<y7fl. 

Die  Mollasse  oder  der  Braunkohlen •  Sandstaa 
ili'^WÄker  verbreitet; -Sie' £iedeck't  den  ^sUdllcben  Abbau^ 
Ma^ayt  '  Gkl^^Y  WtflcBe'  den  ^«dfdwestlidhcn  Tlicil 
üttgarcn  bildieri;'*Äe"tletnt'  'sich  weit  in  Gallizicn  am 
Ftlfse  der  Karpathen  aus ;  mau  iindet  sie  in  der  Mitte 
X%1S  Sifibenbürgtl^^^Mi  ^'Gegend  von  Kiättsenlvrs^ 
K^lA^rgf  ffärfik9maadt,und  Kronstadt.  Im  Westn 
hftd^kfm.s't^^dßärlVaSkUdK.  Gebirge»  vKekhe  die  8stK- 
«l^^ilßfiRn^.«.  Ae»JFüMcemhnms  büden^  und  'dehtieii  sich 
bJt-iivff^B^nac^.tfwIiwJlUe  s'h'dwost liebe  Theil  Ungins 
bf^iivff  ii^^^amnintestekf  ^fast  gana  alJeiA  a^ü  MeiJisft 

•  '-^  Den  gTot'tUVmfgen  Pariser  Kalkstein 
trifft 'iife  'haffpt8lcfficÄ''ikL:a<iriGegetf(ä['  von  ^Ofen  unJ 
OÄdf^Wf^[^/Ai"te''trtern'  des  Pkttienlsies'  und  xa 
FlüffmcH^h.  Dci?  MÜscSfend  komifat'iil*  den  Ebenen 
von  Sag  und  fiiiAie  Tor,    und   man    kann  dahin  eiiüge 


j- .     di^  des  Hrn.  MAmTilfi MWt  flehii^ffb«r£0}' ^M(6  X^Ilbebt*! 
.Aniuüender/Pli7iik21«iS*''l2*)  HelY.' '^  n.j'  g, 

*    CC 
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assen  m  .,^en  Gebi]:gei^  von  Cserhat  teclinen,  w4^5 
>wisscimanjen  zu  der  MolUsse  gehören.  IVUo..fioc^f 
n  zu  Klausenburg  ^  zu  Vajda  Huniad  ^  zu.  Olah 
■an  und  zu  Kronstadt \  ferner  in  der  Bukowina,  ia 
ilJizien  ,  und  iu  den  Ebenen  pf^iens.  . ,         :    i 

Per  Lymneen -Kalkst ein-  zeigt  sich'  bMon^ 
:s  auf  :äem  Plateau  von  N'agy  Fascttynnd  in  den 
^rasten  der  grofsen  Ebene.         y^-    i'^  •  -        '■•'"■''■-  '"^ 

Basal t-Piateaus  findet  nian  '  zu  Magöspart 
d  St,  Kerest  in  den  Schemni^er  Oväf^^en,  am'  FüTse 
%  Xarairic « Gebirges  und  iu  der  Degend  des  Watten- 
?s;  Basalt. Tuff  zu  JRl/cA,  zii  Miike^yKäpolbz; 
gliget  und  ITTÄany;  am  leztern  Orte  wud  er  voii 
seligen  Massen  bedeckt. 


Kalktttff    kommt    besonders    in    itt    Qegend  von 

^en  und  in  dem  obern    Thale    des     Vagi    vor..  Das 

Pgeschwemmte    Gebirge    dehnt     sich,    a^mal  in  4^n 
enen  aus« 

Die  Mgllasse  ist  die  haufigst^i^ü^itjTaUen  MHiSren 
issen;  sie  bedeckt  sowohl  dio  Trachy t « KongleiatPmgUi 
auch,  die  Flöz  -  Gebirge.  Sie  scheint  Hir  :U|igMO 
(  Aualoge  des  plastischen  Thons  der  Gegend  von. 
ris  zu  seyn.  Wie  in  diesjem^  kommen  in  ihr  .  bi« 
ninÖses  Holz  mit  Planorben  9  Lymneen  u.  s.  w.  be* 
iiet  vor;  auch  ist  sie  von  'ähnlichen  Kalkstein ,  wio 
:  t'ariser »    überlageit  ^     und  enthält  seihst   in   ihrem 


\ 
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Theile,  wo*  sie  iaehv  otler  weniger  kalVbalii» 
hitf  Mascheln. 

Den  groblörnigen  Pariafer  Kalktrein  könnte  man  in 
kwei  Epochen  thcSlIed ,  von  denen  die  eine  mit  ^em 
bei  Paris  f  die  endete  mit  dem  in  den  untera  Appcn- 
xiiilAQ  TOrkommendeii »  xu  vergleichen  ist* 

Der  Lymo^n  ¥  Kalkuein  erscheint  entweder  auf  3er 
MolUise  oder  auf  den  Sand  aufgelagert,  welcher  ^ 
Pariier  Kalkstein  be^ecVt;  dieser  le^^terd  bildet  sidi  ü 
den  ^rofsen  Sümpfen  der  Ebene   noch  t^Uch» 

Die  Baialt  -  PJateaus  ruhen  auch  auf  der  Mollanc 
und  taweüea  auf  den  Trachyt*  Konglomeraten;  i»- 
weilen  sind  sie  von  Basalt  «Tuff  überlagert ,' auf  wd- 
ehern  bei  Tihany  eine  kieseligo  Masse  ruht »  welch 
dem  Lymneen  •  Kalksteine  zu  korrespondiren  scheint. 

Voo  dem  KalütufF  ist  ein  Theil  sehr  ah,  dex  an« 
äere  jünger^  in  welchem  man  noch  säuerliche  Quella 
findet«  Der  KalktuTF  des  Blocksbergs  enthalt  Flanoi* 
ben^  und  hat  einen  eigenthilmlichen  Charakter. 
'*  *'.  Die  Aufischweminungen  bestehen  haupts'icblicli 
lrtw*-$«nd»  von  dev  2fersezsung  des  Kohlen » Sandsteiscf 
lllid'der  Mollasse. 


tk- 
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Massen  in  .i^en . Gebirgen  von  Cserha^  rechnen  ,  weiche 
gewisscrniafscn  zu  der  Mollasse  gehören,  Man.,ßo4^f 
ihn  zu  Klausenburg  ^  zu  Vajda  Huniad^  zu.  Olak 
Plan  und  zu  Kronstadt;    ferner  in  der  Bukowina,  19 

*  GalJizien ,  und  in  den  Ebenen  J^iens.  ,         ;    i 

*  Per  Lyxnnecn -Kalkst ein-  zeigt    sich'  bMonli- 
ders  auf  :dem   Plateau    von  Nagy  f^asöny.^nä  in  den 

j;    Morästen  der  grofsen  Ebene.  "'"'•■  '- 

"  Basalt-Plateaus    findet    man^zxx    Magöspdr^ 

■^  und  St,  KerdJt  in  den  «^cAflinni^er  Gruppen,  am'  iFtiTse 

^  des  Xara'nc  ••  Gebirges  und    in  der   Gegend  äes  l^fatten« 

^  Sees;   Basalt-Tuff  zu  JFla/cil,    zii  MVske^,  Käpoibz', 

*  Zigliget  und  Tihany ;    am    leztern    Orte  wird  er 'von 


kieseligen  Massen  bedeckt. 


Kalktuff   kommt    besonders    in    der    Qegen^   von 
Ofen  und  in  dem  obern    Thale    des     Vag    vor..       Da» 

aufgeschwemmte    Gebirge    dehnt     sich,    zumal  in     ilen 

)  ^  '  o  ...'..   7^  .•...<•■  * 

•Ebenen  aus«  t 

[    •         Die  Mgllasse  ist  die  h'aufigst4:'i^]|.;ea)26n    UüfiSren 
Massen;  sie  bedeckt  sowohl  diQ  Trachyt-Kongloii^mMHI 
als  auch  die    Flöz  -  Gebirge.       Sie    sch^t    Riv    Un^ß/tu 
das    Analoge    des    plastischen    Thons    der    Gegend    von, 
Paris  zu  seyn.      Wie    in    diesjem^    kommen  in  ihr  .  bi-. 

.  tuminÖses  Holz  mit  Planorben  9  Lymneeu  u.  s.  w.  be* 
gleitet  vor;  auch  ist  sie  von  ähnlichen  Kalkstein,  virio 
der  t*ariser »    überLigeit ,     und  enthält  selbst   in   ihrem 
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Nireau  erliaben«  Lage;  dia  Neigung  der,  mituntet  h»- 
wagerechten  Schichten,  einer,  bei  Erzeugnissen  sol- 
eher  Art,  seltene  Erscheinung;  die  Gegenwait  zwei- 
schaaliger  Muscheln  aus  dem  Gesclilechte  der  Ana- 
dontcn  u*  s.  w.  ^-  —  Der  nicht  meerische  Ursprung 
des  Oeniuger  Gebildes  wird  jezt  ziemlich  allgemein 
angenommen.  Diese  ,- berühmte  I«agerst3tte  Tersteinter 
Organismen  findet  sich  zwischen  den  Banken  des 
Psanmäts  molasse ,  welche  auf  einem  Braunkohlen- 
Gebilde  xu  ruhen  und  von  Nagelflue  (  Poudingut 
polygtnique')  überdeckt  scheinen.  —  Von  den  Siifi- 
waMer-Fotanazionen  des  südlichen  Italiens  erwähnt  der 

* 

VerL  vorsiiglich  jener  am  Tiber  -  Ufer  in  Rom ,  die 
auf  Tulkanischem  Tuffe  (^Brecciöle  volcanique^  liegen 
und  SüTswasser  -  Koncliylien  einschliefsen  ;  ferner  der 
in  der  Ebene  zwischen  Rom  und'  den  Bergen  von 
T^ivoli  befindlichen,  deren  Bildung  auf  dem  Grunde, 
am  Rande  und  in  den  Abzug .  Kanälen  des  Sees' der 
Solfatare^  nocH  unter  unsern  Äugen  statt  hat.  Der 
Beträchtliche  Gehalt  an  Gas  und  an  Kalk,  jenem  W«- 
ser  eigen,  gestattet  den  Mollusken  nicht  darin  zu  le* 
Den;  aber  in  einiger  Entfernung,  bei  der  Villa  JdrU- 
mi  üeht  man  denselben  Süfswasser*  Kalkstein ,  unter 
dem  tarnen  Travertino  bekannt^  Kouchylien  des  siifsen 
Wassers  einschliefsen.  Endlich  erwähnt  Brononiabt 
nocn  der  hierher  gehörigen  Gebilde  aus  der  Umgegend 
T9n  Siena ,  von  Staggia  •  Pozzibonsi ,    ColU  u.  s.  w. 
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4Ue  finden  sich  auf  Plateaus  und  auf  HUgelu  eiljftbenery 

I    als   der   höchste  gegenwärtige  Wasserstand  ^  sie. müssen 

..    folglich   alter  seyn  ,,  als  die  Thal -Bildung,     Der  Verf., 

■    diese    Süfswasser  -  FormaLionen    erhabener  P}atcaus»    so- 

.^    wohl  der  Pariser  Gegend,  als  jener  Italiens,  vergleichend, 

^.  daf^  heifst ,  die ,    deren   Entstehen    nicht   piehr  vor  sic^i 

i   geht,   mit  jenen,  deren. Bildung  noch  fortcjauerr,  inachc 

;    auf    die  vollkommiene   Aehnlichkeit  beider   aufmerksam* 

£r  ist,  mit  Mezvard  db  i.a  Gbotb  der  Meinung,  dafs 

die  meisten  Sufswasscr*  Gebilde  ihre  Entstehung  gesSuer« 

ten ,    oft   warmen  und  kalkhaltigen  Quellen,  ye^dankcn, 

MT^l^e  aus  dem   Erdinnern.    wahrscheinlich   unterhalb 

d/ev  ,  Uebergangs  -  Gebilde .  hervortreten  ^  ;  w^^e.  .diefs   die 

m^ten  Quellen  Italiens  andeuten,  naffiemtichi.jene  y/Wi 

St^^Philippo    uud  von  Tivoli  u.  s.^'Vf«,  .^^che  theilt 

Üpteoi.  glimmerigen    £alk  •  Trümmer  -  Gesteiif  ,j  §heils,  «• 

nem  rauchgraueu,  dichten,  dem  AlpenkaJk,  pdjer  selbst 

der  Uebergangszeit  zugehörigen  Kalke  entspringen«      .t 


/  .  Irland  war  in  neuerer  Zeit  der  Schaupla^'  e^ier 
merkwürdigen  Naturerscheinung.  Die  RevoluBionen 
der.  Tor%ioorc  sind  es,  die  hier  die  Bewohner  in 
Schrecken  versezzen«  Die  meisten  Torflager  befindea 
sich  in  Irland  an  Orten ,  wo  vormals  Wälder  standen» 
D^Iaii  findet  hier  noch. die  ganzen  B'iume  der  zerp^rten 
Wilder  unter  dem  Torfe.      Oft  schwillt  dast.darauf  be« 
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findliche  Torflag^   mit    ei^tiüttliclier  Schnelligleit  nif, 
und  i»tldet  Hifgel ,  die  sich   am    ein  Beti^chtliches  üb« 
dia    b^achbarten    Wsidcr    erheben«        Arthur  Yoto^ 
suchte  die  Ursache  der  Erischeinung  darin  ,  dafs  die  oie- 
gestiirzt  liegenden    Wälder    den    Lauf  des  Wassers  nnd 
^r  Quellen  hemmen  ;  aber  ^wifs    tragen   auch  chemi- 
sehe  Ursachen  zu    den   Aufschwelliino-en    der  Torfmooti 
hei.     Die  Gull r  11  ng   der,    in    dekn    Torf  eingescLlosJseiini 
Wasser  y  ■  kdinmt    in    gewisser    'Art    der     WcingULruD» 
gleich;  sie' 'entwickelt  eine  M^nge   Gas  ,    das  der  Vcge- 
tazion  '  iin>g«hiein    xutrSglith    ist.       'Dib  Laudieute,  von 
der  daher  entstehenden   Fruchtbarkeit    des  Bodens  ange- 
reizt,  suchen  diitae  Moore  ftteliT  tind    niekr  anzubauen, 
iM:^  es  gibt  ^«i^vtth' viele ,    die   ganz    fiir    den    Aderbao, 
odet-  -a]^  AVittew  «und  WaideA  benuzt  werden.     So  wie 
iriün  «btfi^  nilhitfSftt,  auf  äoldh'rirbar  gemachten  Feldern 
tim  ünd'^bveii^  Wtssergruben'z«   ziehen  ^  sammelt  sich 
in  nassen   Jah^gÜhgen  auf- dem  Grunde   des    Torfmoon, 
eine  grofse  Wassermasse ,    welche   yon    dem    Torfe  nie- 
dergehalten f    einen  unterirdischen   Ausflufs   sucht  j    aii3 
dadutch  die' Felder,    die  ein  übel  berechtieter  Fleifs  aaf 
der  Ober  fliehe  dieser  Moraste  angelegt  hat  ^    eist   unter* 
gribt,-  datin  auflü{>fty  zulezt  durch  einander  y^h.     Oft 
wird  Alles  ^  was  sich  auf  der   O beimache  dieser,   dnrch 
Kulcär  Verdeckten,  Moräne 'befindet,    Heuser  ,  Menschen 
und' Vieh  verschlithgen.      Atu    Tuiamoore  schrieb  man 

-^  ff 

unter  den  Qi  Juli  1821,  über  ein,  der  Art  in  Bewegung 
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i:  i^^^omknenes  Torfmoor  FAigfeinles:  e5nc  Ersclieinung,  die 

^  iAttgiame'  aber   unaufhaltisaine  Fortschritte   mächt ,    ver- 

I  breitet   Schrecken  und   Vinrderben  über  diesen  Theil  des 

.   Landes«    Die  am  besten  unteirichteten  MHnner  können  die 

Ursache  däVon  nicht  entdecken.     Diese  Erscheinung  hat 

•ich  zam  ersten  M/il  am  26»'Juni  9    zwischen   7   und  8 

ühr  Abends  gezeigt  ;  man  spürte  eine  starke  Bewegung, 

and  auf  mehrere  Meilen 'Weit  schien  das'Iniieie  der  Et^ 

de    in    Aufruhr.       Diese   Etschülterurt»  Vrar  mir'  eineih* 

Starken    fernen  Donnergctose  begleitet.       In   der  Gegend 

von  Kilnalady  that  sich  das  Erdreich  auf,   und  warf  ei* 

ncn   starken  Strom  ^  einer  moorigten    Snbstari^  aiiSy    der 

unter  gewajtigem  G'eprasaeX  sich  reifsend  ^^eiter  stürzte: 

*  iZtWSül^  befindet  sich  in  dei:  Gegend  y  von   -v^elchef  die^ 

SrrosD   ausging,  jezt  nur 'ein    kleiner  Morast!;  ^ber  da«} 

Wiesen  und  Felder  umhreruwaren  ehemnU  'düm|)f.     In« 

nerhalb    einer    Viertelstunde  w^aren    dreihundert  Aecker 

Jliandes  von  dem  Strom  verw^üstet.      Alles,  was  ihm  im 

VV]cge  stand,  HHuser ,  äSume, ,  Wälder,. wwv^en  einge« 

mscn.      Die  Einwohner   vetliefsen   ihre    HHtten ,    und 

flohen  die  verderbenschwangere  Fluth,     pie  Oberfläche 

des  Stromes    gewährte    den  Anblick   eines  ^üaG^Ihrung 

l>cfindlichen ,  Bieres ,    das   tiberlaufen  wilh  '    |n  einigen 

ebenen   Gegenden  -iiatte.  ^der-  Strom   eine-  Tiefe  uron  60 

Fufs.     Man  glaubte  anfänglich,  er   rolle  iittr  obeli  hin, 

aber  es  zeigte    sich  b^Id ,   dafs  er  den  ä6deA"  aiuTwühle. 

Er  rifs  aus  den  Feldern  grofse  Massen  w^3.f-die:er  oft 
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cwanzig  Fufs  weit  fprt  icLiev^Tie*  Diese  Massen  ruht- 
te  er  entweder  mit  fort ,  oder  logte  sie  auf  dia  Sekfr 
Es  siad  jcxt  schon  vier  Meilen  Jaandes  verwüsteu  B» 
nahe  dreitausend  Menschen  waren  bescliaftigt ,  cioei 
Damm  aufzuwerfen ,  der  sieben  Fuft  lioch  und  so  biBt 
war»  dafs  zwei  Wagen  darauf  fahren  konnten ,  aber  ff 
wurde  von  dem  Strome  Überwältigt  und  verniciilct« 
Wahrscheinlich  öffnet  sich  die  Masse  bei  Tnri^-fii' 
rfisch  einen  Ausflufs  ins  Atlfratisclie  Meer  *). 


IL  IlAt^OBN  hat,  in,einen]y  l820  zu  Bahimn 
erschienenen  Werke  **),  interessante  Ansichten  entwicLdt 
über  das  aufjgeschwemmte  Land»  w^elclies  sich  la 
Rande  der  meisten  Ströme  in  den  vereinigten  Stal- 
ten Nordamerikas  findet,    so  vrio  über  das  ausgeddute 


*)  Englische  Blätter»  welche  diese  Schilderung  mittbdki» 
fltgen  bei :  die  IrlHndischen  Torfraoore  zeichnen  sich  !»■ 
aondera  dadurch  aus .  dala  man  in  denselben  noch  fnK 
Eichen  findet »  welche  so  gut  erhalten .  und  durch  £• 
zusatnmeitziehende  Eigenschaft  des  moorigten  Waisen  w 
ae^r  gehUrtet  seycn ,  dafs  manr  Möbel  und  Treppen  daraa 
verfertigt»,  die  von  ewiger  Dauer  wären.  Nach  ridei 
Jahrhunderten  habe  man  noch  die  Kleidungsstücke  «ad 
die  Körper  derjenigen  gefunden ,  die  mit  diesen  Wlldfln 
zugleich  verschüttet  worden. 

"*)  Geolpgical  cssayc ,  or  inquiry  into  somc  of  che  geolo* 
gical  plienomena  to  bc  found  in  variona  parta  of  Aioe« 
rica  and  elthewhere* 
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.  86hutt'*  Gebilde    I3iig8  ■  des    Atlantiscben    Ozeans«      H. 
sucht,    gestäzt   auf  zählreiblie  und  gründliche  Beöbach- 
Cangeiiy    zu  beweisen ,    dafs  dieses  angeschvremmte  Ge- 
bilde cEas  Ergebnifs  Töh  Sti'dniungen  scy  ,    die  in  einer 
Hauptrichtiing    von    NO.    gegen    SW. ,     oder    von'  N. 
xiacH  8., -über    das    ganze    Fd^tland    von    Amerika  ver« 
iMreit^   waren.      Er    beschi^hlt    sieh    bei  dieseif' 'Unter*' 
^dinng   nicht    blos  '  auf    die   Phänomene ,    welche  die 
Sildnng-  des  anfgeschwemmten    Landes  in  Ndrdaiherila 
zöigty    sondern    er  berticksiöhtigt    zugleich  ähnliche' Er- 
sclibinungen    in    andern    Theilen    der    Erde»       Ehe    er 
seine    Ansicht  von   der  Bildung  jeneB  aufgeschwemmten 
IiÄnrdes    darlegt ,    beleuchtet    er  die  verschredenen  ^  ääx» 
über    von    Andern  geSufserteri,    Meinungen.     Er  zeigt , 
Jiafs    man    dasselbe    weder  als  einen  Abaazded  Meeres , 
nocli  als  eine ,  von  den  FlüsseA  bewirkte  ,    Anschwem«' 
mang    betrachten    kSnne«      Die    durch  die  leztern  her* 
T^ot'gegangenen    Bildungen    sind ,    wie    Ht«    H.  itächin- 
"weifen  '  sich    bemüht ,     bei    weitem    Aicht  so  alTgcmein ' 
ulid  lo  ausgedehnt ,    als  man  '  genieiniglidh  aiizuiiehthen ' 
pbegt*"     Et' stellt    einigt y    besonders    wichtige  Thätsä« 
cheÄ*  z^iäinAi'en  ,    welche    die  ehemalige  Wirkung  *^|;ibOi' 
ßfe  ''Sfitertiungen    ih  det   vortfer  erwäintch'THiliptrIÄ.'* 
CÄi^g-*  siehr    wahtseheinlich  '^marf»'»«,     Zii  diesen  ffinJött 
gahz    besonders    die    Verbifeitüi^g''^   ÖeschUbey   wer- 
über   interessante    Beobachtungen   *  mitgeth^^    l^^erden^ 
so  wie  das  ganze   ObetfläclTcn -'Ansclien  'der  nördlichen 


)    860    ( 

LSfidcr.  Der  Verf.  betraditet  die  angesdiweromte 
Formation  am  Ontario»See  und  zeigt ,  dafs  auch  diese 
aus  den  Wirkungen  in  der  Richtung  von  NO.  gegen 
SW.  verbreiteter  Strönjungcii^  fji^h  genügend  eiklJria 
lasse.  Mehrere  Wahrnehmungen  bevreisen  ^  clafs  rrii- 
her  grorsCy.,balvl  mehr  ,  bald  weniger  aligemeine,  l'^ 
berfluchong^.  stßtt  gefui>di?ii,  h^bt^  .müssen..  £s  ttia 
ddHir  u.,  .^.  4i°  Verbyeituiig  4^s  auFgeschwcii))nUi 
Landes  <|n -den-  Seiten  .der  .sjijdJic^  ■jQiefscnden  Ameiiki* 
nischen  -Strörne.  Man  .  kam;  z^vel  •' zuweilen  drei  ver* 
sfbicdene  Bänke  zu  jeder  3eit-e  uoterschcidcu,  von  de* 
nen  die.^  den  Strömen  zunächst  liegenden  ^  20  bis  25 
Fufs    über   -dem  niedrigsten  \ya8serstande  sich  befindet« 

Die    zwjeite    Lao;e,    welche.,  von  dem   Bette  der  Flaue 

,     ■  •  •  p  f ' 

mehr  oder  weniger  entfernt  ist;  liegt  30  bis  50  Fult 
höher  als  jene.  ,  Die  gleichmäfsige  Verbreitung  diaer 
Lagen  aufgeschwemmten  Landes  in  der  Nahe  der  gio* 
fsern .  ,$tjröme  .»cheint  eine  wiederholte  Ueberschwem- 
inung  ^zHdeutfn^  von  denen  die  eine  gröfser^  Ver« 
breitun^  hatte,  als  die  andere.^  die  nicht  so  ho^ 
hinan.-|eichfe9.;^ars  die ,|;|r5rstpn  Hügel  davoo  bedeckt 
wurden«  J^ia  {mderer -peyreis  '  liecrt  darin  ^  dafs  m» 
^'^-«NBf  li^f^^it/^'^F^rff^en^  RawJes,  4ps.^  grofsen    Anschvirtm' 

'^.V:^jKv^%f»^'f?:^"  .^^"^^f.?^  bis  50,Fa& 

di^Sj  Vebem«|fe  vwj  ^ninnic^ifJtijien.  vegetabilischen Sub* 
stapjsen  .^ntrifft.  Offenbar^. Uegen  dies^  Rest«  , weder 
ai^f  dem  Boä«fi^   ^^f.  ^f.^^^^ «.ff?. ^füist^gr Unten ,  noch 
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.iHlf 'dem  alten  Bette  des  Ozeans  oder  der  StfjQine.     Die 
gMia^. aufgeschwemmte   Ma^je,    unter  .welcher  .jene  ye- 

•bilischen  Körper  vergraben  sind  ,  mi^   vy^^^n  Aus- 
Bäen  in  der  Nähe  der  Mündungen  der  Ströi^e,  wur- 
^döfcdurcb   eine   al]geä)eiiie   tJeberschwe?pm.ung  .^bge&e^t^ 
,bei    welcher    dnrch    eine  Strömung    der  Boden  von  eiV. 
Her: .  Gegend .  aufgenommen    und  nach  einer  an^e^  ^v>^* 
gtöilxrt' wurde.      Einen   driuen  Beweis  meint  der   Verf-, 
si    diec  grofsen    Menge  ifo^siler  Ueberi;e6.te   von,  J^jsoheu  ^, 
iron«  y 5geln  y  >und  «umal  von  mannichfaltigen  Arten  voa 
^oailrjDp^den  zu  finden 9.. die^. man  neben  Ueberresten  vou^ 
i^egcfcabilischen  Substanzen  uuter  der  OberIl'49he  des  grq«. 
jenr?Aiil8<diwemmiuigs-£>istrikt99  von  einem  Bnj^  c^^^^^^^'t 
>iS- zdJB,  andern  antriffpt  j  .lu  einem  besond^ii,£apit^., 
ywfriilati-.et  die  Meinung   einiger  Schriftst^l^r ,    die   jja 
nasecliiedcnen  .Gegeii^^  von  Nordamerika y.Wivkungeii; 
TOB  \(ulk4ntfn  gefunden  zu  haben  glaubten«    „JJ^acH.  ilmit 
Mi  f4>6t.fiehr  zul  bezweifeln  ^  .dafs  es,  östljich  yojn  Missism,   \ 
\wppi  §piuea  vulkanischeiT. Wildungen ^. gibt;;     wenn    es. 
»leicirM^l   nicht  unwahrspbfiplich»  i*t',    4afe,  ii^  diesem  , 
plieilJB'der   Erde,     wie  Jiberhaupt.,- •  b^i,  ,4pi^;  Bildui^: 
OMUiohei  .Gebiifgs  -  FormaeioneA »  iEÜzz6^i^o{|t groCser . ^teq<«, , 
littfDi  wirksam    gewesen  ist«.      In  isi|ietii>i§S[dg4-^  JSLapit^l-^ 

w 

efiil^rft  sich  der  Verf»  für  die  M^inuvgjL  l^^fif^i^l  ^i^  A^iy 
lo^gmattftte  aufgeschwemmte  .Land»  ual^.i([jlt§f,J3ie80i|dfci9;:, 
HaUf  1:4  F(A:mazion  der  Erdritid^ -r  Mima«^  ihqda^t^  ,  . 
cuidficbUgt  vor,   das^lb^.mH   4a>0  I?m^fi9, Afff  tClU^n..  ' 


\ 
\ 
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reo  Masseü'  zu  bezeichnen  ,  nm  sie  von  den  pciinlni 
und  sekundären  zu  nntencbeiden.  Grofse  Wirkungei 
von  StrömuAgeA  bei  der  Bildung  angeschwemmtei  Um 
scn  lassen  sich,  nicht  allein  in  Amerika  nachweiiV, 
sondem'kie  zeigen  sich  unz^rv:eideutig  auch  in  •  den  ük^ 
gen  Welttheilen.  Hr.  H»  hat  im  achten  Kapitel  mk 
gtofseih'  VMUe  viele  Belege  dafür  aus  andern  Schn/b  1 
gesammelt  y  deren  Zahl  sieb  übrigens  noch  bedeattii 
aümal  durch  Bennzzung  Deutseber  Werke,  vexmekti 
Utüe»  Die  Sondirungen,  vrelcbe  Seefahrer  von  je^ 
in  den  verschiedensten  Meeren  angestellt  habend  weiia 
anSy  dafs  in  gröfseren  Entfernungen  von  der  Xäm 
der  Sand  aufzuhören  und  der  Meeresgrund  SchLuM 
stft  enthalten  pflegt«  Der  Verf.  bat  eine  Menge  Aaf 
ben ,  die  solches  bestätigen  ,  aus  Xlteren  und  neocos 
Schriften  zusammengetragen  und  findet  darin  einen  neiM 
Beweis  f  dafs  nur  ein  geringer  Theil  des  Sandet|  3« 
die  Anschwemmungs  -  Küste  von  Nordamerika  entbllt^ili 
vom  Meere  ausgeworfen  betracbtet  -werden  lönne,  so» 
dem  daCi  man  den  grDfseren  Theil  seines  Absaziefi 
de«  forttreibenden  Wirkung  von  Strömungen  zuidim* 
ben  müsse.  Iifl  Icehnten  Kapitel  stellt  er  Untersncbo- 
gen  über  die'*2erMl5rung  der  Fehenmassen  an  und  sock 
zu  zeigen  »<'-\3ajG8  ihre  Zersezzung  kein  Prozels  vonsol* 
chet  Allgemdliheit''und  von  so  raschem  Fortsdudta 
sey*',  al^'tntfji  g^^ri^nlich  anzunehmen  pflege.  £r  theili 
maifche  inteittMmte  Beobs^htungen  tibei:   das  FcMtidira' 
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%en    det  Verwitterung  der  Felsenmassen   und  über   die 

Verschiedenheiten  mit-,    welche  die   Zersezsung  der  veiw 

'   tchiedenen    Gebirgsarten  zeigt.      Die   vier  lezten  Kapitel 

^  enthalten  sehr  lehrreiche  Untersuchungen  über   die  Del- 

'   ta  •  Bildung    an   den   Mündungen    grofset    Ströme ,     der 

*  Verf.  ist  zu  dem  Hauptresultate  gelangt,  dafs  man 
■  diese  Bildung  nicht  allein  dem  Absazze  Ton  Anschwem* 
^  mungsmassen  zuschreiben  dürfe,  die  durch,  die  Ström« 
'  fortgeführt  worden ;  sondern  däfs  sie  vielmehr  durch 
-  das     Zusammenwirken      verschiedener    Kr'äfte     gebildet 

*  teyen;  durch  eine,  vom  Strome  bewirkte,  Anschwem* 
^mung,  durch  Wirkungen  der  Winde  und  durch,  direk« 
'  te  und  indirekte  Einwirkungen  von  Menschenwerken* 
i|  Der  Verf.  betrachtet  zuerst  die  Delta -Bildungen  am 
^  Po  y  Ganges  und  Nil,  und  wendet  sich  zuleat  zum 
t  Delta  des  Mississippi»  ( Göttingischq  gel.  Anz«  l822  ^ 
s  116.  St. ) 


Vor  kurzem  wurde  auf  dem  nördlichen  Ufet  des 
schwarzen  Flusses  y  in  den  Ländereien  des  Hm«  JaiCob 
utViATtf  dem  Dorfe  J^af^Kou^iz  gegenüber,  eine  *ätt* 
Aerst  merkwürdige  Höhle  entdeckt,  deren  Mündung 
nngerähr  10  Ruthen  vom  Flusse  entfernt  ist,  nördlich 
Yen  den  Fällen  der  Cowas •Insel,  Die  Gröfse  der 
B&hle,  die  Menge  der  geräumigen  Gemächer,  Hallen 
und  Kammern  ,  woraus  sie  beisteht  ^  und  die  mtgeheurs 
17.  Jahrg.  '    56 
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Menge  Von  Vertuinerungen    und    von  Stalaktiten y  tfi 
che  sie  enthält ,   verleihen  ihr   eine  besondere   AoiiM^ 
nnng«  — *    Der  Eingang  ist  in  einer  kleinen  Yeitiets^ 
tingeHlhr   5  Fufs  unter  der  Oberfläche   des  umgd>eBda 
Bodens*       Von   da  steigt    man  16^    Fufs  abwärts  td 
gelangt  in  ein  Gemach  von  et^^a    16   Fufs,    bei  20  v^ 
8   Fn(s    hoch  p    und   befindet   sich     einem     flachen  o^ 
Tafelfelsen  gegenüber,  von   12    bis  l4   Fufs  im  Gen» 
te,  2  Fufs  in  der   Dicke  und  ungefihr  4  Fufs  Tom  fi^ 
den  der  Höhle  abstehend ;  die  Decke  ist   mit  Tropfsteiaa 
ttbersogen  9   wovon  einige  beinahe  bis  auf  den Tafelüslia 
lierab    reichen«      Auf   der    linken    Seite    ist   ein  fioj^ 
gtag  von  100  Fufs   und  50  Fufs,   und  auf  der  leckn 
befindet   sich   ein    anderer   Gang,     vreJcher    am  Bote 
6  FuCi  breit  und  6  Fufs  hoch  ist ,    und  der  in  ein  g» 
/ses  Gemach  führt.     Ungefähr  20    Fufs   weiter  iomm 
man   zu  einem    andern  Bogengänge,     ivelcher  m  eiaa 
8aal   von  10   Fufs    Weite   und    100     Fufs    LInge  ud 
si^ilchen  5    und  8  Fufs  Höhe  führt  ,    von  Pfeileni  nd 
Bögen  getragen  y    und  die  Seiten  mit    Drapperien  infa 
▼«Eschiedenartigsten   Bogen    und    von    der    blendento 
Weise  behangen*      Beinahe   in  der/  Mitte  'dieses  Sidii 
ist  ein  Bogengang ,    durch   welchen  man   in  ein  gratM  1  t^ü 
Gemach   gelangt ,   welches ,    wie  der   Saal »  mit  YoA!^ 
gen  umgeben  und  mit  Tropfsteinen  behangen  ist«    G<b 
man  in  der  Halle  inriick^  so  kommt  man  durch  eiois 
JQogcngang    in  eine    Men^  Kammern    auf   der  üo^ 
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m^tt,  welche,  wie  die  vorioen,  mit  Vorhängen  von 
Tropfstein  umLangen  sind.  Alsdann  steigt  man  lOFufs 
tief  in  ein  20  Fufs  ins  Gevierte  haltendes  Gemach  »wel« 
chfis  gleiclifalJs  Vorhänge  von  Tropfstein  und  andere 
•talaktitische  Bildungen  hat«  In  einem  Winkel  dieser 
Kammer  befindet  sich  eine  kleine  Erhöhung  von  unge* 
fähr  J2,  Fufs  im  Umfang  und  3  Fufs  in  der  Höhe, 
deren  Gipfel  hohl  und  von  den  Tropfen  der  Stalaktiten^ 
wovon  einige  bis  beinahe  ans  Becken  reichen,  mit 
Wasser  angenillt    ist.      Von  diesem  Zimmer  hinab  std« 

m 

gend  I  gelangt  man  durch  einen  andern  Bogengang  in 
einen  Saal  ,  in  welchem  sich  ein  anderes  Wasserbecken 
'  befindet ,  das  sich  etwa  4  Zoll  über  den  Boden  erhebt« 
jttQid  voll  des  klarsten  Wassers  ist»  Die  Menge  und 
Gröfse  der  Gemächer  mit  den  herrlichen  weifsen  Vor« 
hängen,  die  sich  3  Fufs  von  der  Decke  hinziehen,  den 
schönsten  Tapeten  gleichen;  die  beständig  hängenden 
groCsen  Wassertropfen ,  und  die  Spizzen  der  zahllosen  ^ 
von  der  Decke  herab  reichenden,  Tropfsteine;  dann  die, 
auf  Fufsgestcllen  ruhenden,  stalaktitischen  Pfeiler,  die 
IUI  einigen  Stellen  die  obern  Bogen  zu  tragen  bestimmt 
tcheinen,  der  Wiederschein  der  Lichter,  der  grofse 
Pmfang  und  die  ungemeine  Mannichfaltigkeit  der  Szene^ 
bilden  eines  der  herrlichsten,  auffallendsten  Schau* 
•piele.     (Aus  öffentlichen  Blättern.) 


56  ♦ 
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Heit  V.  Schlotheim  znaclit   uns    in    seinem  Udt' 
cchen  Werke  über    Petrefaktenkunde  in  der  Einleitang 
8*  V«  ff,  y  mit  seinen  Ansichten  über  die  Terschiedeneo 
Umwälzungen  unserer  Erde  >    und    nnit    jener  Yorwek 
bekannt  f     aus    welcher    die    Sch'äzze    seiner    SammloBg 
heritammen.      Wir  gestatten  uns  folgende  Mittheilon^ 
Von  den  Versteinerungen  belehrt ,  sehen  wir^  Hifi 
das  Meer  zu  einer  gewissen  Epoche  der  Vor  weit,  un- 
tere   höchsten    Berggipfel    yiclleicht    noch    beträchdidi 
überstieg,    und    finden    daher    in  seinen   NiederschlSga 
anf  den  Gebirgsrücken   der  Pyreiiäen,   der  Schwefe  ud 
der  übrigen   Wektheilci    die    Ueberreste  seiner  Bewdt* 
ner,    nebst    den  Urgeschöpfen  des  noch  früher  Torkii' 
denen    Thier  •  und     Pflanzenreichs     begraben.      ZaenC 
verrathen  die    Gebirgsl<:ger    der    üebcrgangs  -  FormaziN 
das  gewaltsame    Eindringen    der  Meere ,    und    die  Zo* 
Störung  der  kryst^linischen    Grund  -  0^birge«      Aus  ik* 
ren    Trümmern     bildeten    sich     jüngere     ThonscbiefOf 
mächtige  Kalklager  und  Sandschiditen ,    als  Grauwacb      *^ 
und  Sltsrer    Sandstein    (Todtliegendes)  ^    "welche  in  ili" 
rem    Inneren    die,     beim     ungestümen    Eindringen  3tf 
Ozeans  umgestürzten ,    Waldungen    jener    lAgebirgc  ia 
weit  verbreiteten  Steinkohlen  •  Lagern  ,    und  die  Uebef> 
reste  der  Land  -  und    Seegeschöpfe    der    Üfwelt  beho^ 
bergen.     Ein  ruhigerer  Zustand  mufste  folglich  yonai- 
gehen ,    wo  südliche  Baumarten  und  ICrUuter  gedeiboif 
und  die  FJUss«  des  damaligen  Festlandes  Flufsrnnscktli 
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d  KroLodillarten  eruäliven  konnten  ;  denn  sie  finden 
h  in  der  Grauwacke,  im  untergeordneten  Kolileu- 
ndsteine  und  S chiefer tlione    des    Todtliegenden ,     und 

dem  gleich  darüber  gelagerten  Kupferschiefer.  Die 
genwUrtige  Beschaffenheit  mehrerer  Erdstriche  bietet 
gründete  Ursache,  zu  vermuthen,  dafs  während  die- 
r  allgemeinen  Wasser -Bedeckung  Vnlkane  in  ihrem 
hofse,  anf  ihrer  Grundfläche  wiitheten  ,  und  viel- 
cht  zum  Theil  eine  der  wirksamsten  Ursachen  zur 
rrminderiing  cler  Wassermasse  ,  zum  allmUhlichen  Zu- 
3k ziehen    derselben,    und    noch   lange    in  der  Folge, 

sehr  verschiedenen  Zeitepochen,  durch  wiederholte, 
;it  verbreitete  Ausbrüchoy  die  Veranlassung  zu  dem 
Lwankenden  Zustande  abgaben,  dem  die  damaligen 
sere    bei   ihren    erneuerten   vielfältigen    Bedeckungen, 

erkennen  geben  *).  Schon  in  den  frühesten ,  so 
[rmischen  Zeiten  der   Felsen  «*  Zerstörun» ,    dur<:h   dio 


*)  Dafs  dieses  die  einzige  Ursache  jenes  Zustandes  gewesen 
»ey ,  ßoll  nicht  behauptet  -werden  ,  da  hierbei  Wirkungen 
anderer  Weltkörper'," dadurch  veranlafste  Unregelmäfsig» 
!keiten  in  den  Bewegungen  unseres  Sonnen -Systems,  uiid 
ein,  daher  rührendes,  grofses  Schwanken  der  Erdachse,  so 
-wie  die  Entwigkehmg  des  Streits  der  Naturkräfte  im  In- 
nern des  Erdballs  allerdings  in  Thiitigkeit  gewesen  seyn 
.  Jconnten.  Der  Zweck  obiger  Darlegung  erforderte  aber, 
*^'  sich  blos  auf,  in  die  Augen  fallende,  Thatsachen  ,  und  kei-. 
neswegs  auf  Hypothesen  zu  beziehen,  welche  nicht  un* 
mittelbar  in  den  gcognosiiSchen  Erscheinungen  selbst 
nachgewiesen  werden  kannten. 
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•inbi'echcndea     MeeresButben  ,     und    durch    die  Wim 
der  Yalkaiie  gingen  eine  Menge   Gescböpfe,  und  $elw 
eia     grofser    Tkeil    der    scliou      zahlreich   vorbinden« 
Meeresthiere  und  Fisclie  zu  Grunde,  von  welchen  lex« 
tem    insbesondere     ganze      Schichten      im     Uebergangi> 
Thonschiefer  des  Pilatusberges,   im   Kupferschiefer ,  nai 
la  den    altera    Kalkstein  -  Gebirgen  angefüllt  sind.    Ba 
den  Uebcrgangs- Gebirgen  bemerke  man  noch  zamTbäl 
eine  weit  innigere,  krystallinische  Verbindung,  weld» 
vielleicht  bei  dem  hohen   Staude  des  Meeres  duick  die, 
«af  mehreren  Strichen    in    seinen   Tiefen  statt  findende, 
gröfsere  Ruhe  erklärt    werden    könnte^    ohne   dadoiti 
die    Einwirkung    anderer    mitwirkender    Ursachen  m 
Naturkräfte  ausschliefseu    zu  wollen.       Es    ergibt  sick 
aber  zugleich,  dafs,  selbst  w'äbrend   der,  im  Ganzen M 
sehwankeuden,  Epoche  des  Kampfes  der  Meere  mit  dm 
Fettlande,    doch    lange    Zeiträume    eintraten ,    wo  die 
Oberfläche  mehr  RuhQ    wieder    genofs ,     und    sich  mit 
andern  Pflanzen  und  Thierarten    bevölkerte,    deren  U^ 
berreste  wir  vergeblich  in  den  altem  Gebirgslsgern  nf 
eben ,    und    die    blos    bei  erneuerten   Weltstürmen  ihn 
Grabstätte  in  jiingern    Schichten    fanden ,    w^elche  wie^ 
der  durch  die    Zerstörung    jener    altern    Gebirgsrotssen 
ihrcQ  Bildungsstoff  erhielten« 

Aus  der,  im  Allgemeinen,  y^ll%  aleichförinigeni 
Lagerung  der  Gebirgsschichten  aller  Welttbeile,  sehen 
wir,  dafs    durchgängig  die  angegebenen  Ursachen  untei 
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oginz    gleichen  ,    oder    sehr  'ähnlichen  Verhltltnisien  eia« 
w^irkten,    und  eluzeli^e^    oft  auf  grofse  Strecken  autge«. 
dehnte  Ahweicliungen ,    scheinen    hauptsächlich  dadurcli, 
^'reranla^8t^  dafs^  während  der  ein^ietretenen  Wasser-Ver« 
.  jninderung ,    wo    schon    allenthalben  Gebirgsrücken  aut 
den  Fluthen  hervorragten ,  und  nach  und  nach  wieder- 
holte Durchbriichc  der  eingeschlossenen  Meeresengen  und 
Binnenmeere     erfolgten.       Sie    rissen    einen    Theil    d^ 
jchon  abgelagerten  Schichten  w^ieder  hinw<eg  ,    und  er« 
tezten  sie  durch  ihre  Niederschläge ,    und    wahrschein- 
lich führten  sie    auch    zum    Theil    die    grofsen    Block« 
and  abgerissenen  altern  Felsstücke    und    Geschiebe   mit 
sich  ,  welche  uns  jezt  in  der  Schweiz ,  und  in  mehxe« 
ren  Gebirgs-Gegenden  dadurch  inErstauiMn  %ti.jfixi^  dali 
sie  auf  hohen  Rücken    ui^d  JCi^ppen    gaw;   £remdai'tigas 
Gebirgsmasseu  ruhen  *)« 

Bfei  der  ganzen  Fldz«  Bildung  werden  wir  la  den 
ineisten  Fällen  eine  Annäherung,  einen  Uebergang  einer  . 
Fiözschicht  in  die  andere  ^  und  selbst  zwischen  dem 
sogenannten  Uebergangs  -  Gebirge  und  den  altem  Fl9s* 
schichten  gleiche  Annäherungen  gewahr.  Wir  bemexu 
\tn  zugleich  ^    dafs    die    nämliche  Gebirgsart  ^    jemdtf 


*)  Die  «ehr  befriedigende  und  grilndlicli  entwickelte  Er klä« 
rung  dieser  ,  to  räthselhaften ,  Erscheinung,  haben  wir 
hauptsächlich  einem  unterer  vorziiglicbtten  GeogaOiteBr 
dem  Hrn.  r.  Brca  zu  verdanken. 
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lie'iich  verSreitet,    utid  v-on   den  Gebirgszügen,  äuei 
uranfängliclitfn  Gebüvcsstitten  entfernt,  gewöhnlich  öm 
^WM  verin^erte 'Gestalt  y    einen    abweichenden  Chxi^ 
C0r  annimmt.      60    finden    -wlv    z.    B«  d«n  altern  Sm^« 
^tein  am  Fnfse  der  Grund  •  Gebirge»  entweder  tns  gvn 
groben  eckigen  Stücken    bestehend ,     oder   porphyiailig 
in    sehr    feste    Massen    verbunden ,     und  'das   nlmlklM 
F15z  in  gröfs'erer  Fntfernung    sioh    oft    täuschend  d« 
Uebergangs  •  Thonschiefer,  dem    feinsten  Sandsteine,  ui 
sogar  dem-   Sahdiscliiefer    nähernd ,    und    dahin  'über|i* 
hend.    -^    Gleiche    Verhältnisse    treten    bei    der  Gnii> 
waeke^  welche  dem  'altern  Sandsteine  überhaupt  sehr  nib 
Terwändt  ist^  und    bei   der  Lagerung  mehrerer  Kalk-Go* 
bvge  eid.     Wit    haben    daher    grofse    Ursache   zu  ts« 
itiuthen  ,  dalfs  'der  Alpen  -  Kall^tein^   Zechstein ,  Gtf^ 
ten  -  und  Höhlen  -  Kalkstein  ,    und   ^Fvohl  selbst  der  Ja* 
1»  *  Kalkstein ,      eigentiich     nur     Modißkazionen    eioet 
Haupt  -  Formazion  sind,  die  sich  auf  die  gegebene  Wcii 
se    bei   ihrer    weitern   Verbreitung    veränderte.     Selb« 
dfr  Muschel-Fiözkalk  ,  >  der  sich  in  den  Niederungen  uiul 
aii^den  Meeresküsten  allmählich  in  Kreide  verlauft,  ist 
"«ielleicht  der  Niederschlag  des  nämlichen  Meeres»  dii 
nach    und    nach    immer    abnahm  ,    bis    es    sich    znleit 
in    seine    gegenwärtigen    Ufer    zurück    zog,    verändert« 
Schichten  absezzenr  mufste  ,    weil  der  Stoff  seiner  Kie* 
derschläge  schon  bei  seiner  frühem  .  Schichten  •  Bildaog 
verbraucht  war,    und  lieh  die  Bescluiffeuheit ,   die  B^ 
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itandthsile  -  der   «Wassermasse    selbst ,  in-  langen    unbe- 
stimmbaren '  Zeiti'ätunen    ganz    yer'indert   hatten.      Die 
CJrsacben ,    welche,  am  .Fufse^  des  Grund  -  Gebirge ,  'ver- 
möge;   spezi^scher'    Schwere',     grobköisige    Sandmassen 
uih'änften ,  und  beim  höchsten  Meeresstande,  mehr  kiy- 
ptalliüiäche    Bildungen    nach   chemischen    Gesezzen,    bei 
inniger     Auflösung    und  einwirkenden     Wahlverwandt* 
Schäften    veranlafsten ,    waren    nach  und  nach  mit  dem 
niedrigen  Wasserstande    und    der    unruhigen    Flutbströ* 
xnung  verschwunden  y    und«  die  Schichten  -  Bildung  nä- 
herte   sich  immer  mehr.  dem.  Verfahren  unserer  gegen« 
w'irtigen  Meere    an    den    Kiistengegendon-      Dchrch  die, 
anfä^iglioh  so  allgemein,  verbreiteten  ^'.'StUi'mischen.Epo« 
phen  der  Urzeit,  war- eine: -Menge  seiner  uranfänglichen 
Bewohner  vernichtet ,    und  bei  der  nachfolgenden  Vev^ 
^derung  seiner  Bestandtheile ,  -roufsten  gleichfalls  meh« 
xere  Thierarten  untergehen  ^    deren  Reste  wir  .daher  in 
seinen ' frühem  Niederschlägen  finden,    oder    wenn  ihre 
Orgauisazion,  in  Veibindung  mit  andern  günstigen  Ort»* 
Verhältnissen,    auf  ihre  Erhaltung  einwir]Lte ,  äo^ mufs- 
ten  auch  4ic    Ueberlebenden    Veränderungen    ihres  Wc» 
^ens  9    ihrer   Formen  erldden  ,    die  sie  in  langen,  viel« 
leicht    tausendjährigen,    -Zwischenräumen    mehc.  oder 
'weniger  unkenntlich,  in  Vergleichung  mit  ihren  Stamm« 
Vätern  machten.     Nixx   äufsersc    wenige    scheinen    allen 
ZeitstUrmen  getrozt  zu  haben  ,    und    noch  unverändert 
den  gegenwärtigen  Öa^n  zu  bewohnen,    :.  - 
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samkelty  das  Verhalten  der  Urmeere  scBeint  vielinelic 
mit  dem  gegenwiir eigen  gleith'f<Jrrnig  gewesen  za  «eyn, 
yrai  sich  aueh  3chon  daraus  äbn^ÜM^n  läfst  y  dafi 
üich  die  ewigen  nothwendigen  Oesezzö  des  grofsen  Na- 
turliaushaltes  'gleich  bleiben  müssen,  und  niblit  so 
leicht ,  wie  unsere  Systeme  und  Hypothesen  weckscin 
lonnen.  Weim  wir  mit  unsefm  Beobachtungen  niclit 
blos  .auf  die  Küsten  eingeschränkt  w^'ären,  und  die 
Tiefen  des  Ozeans  erforschen  könnten,  so  ^würden  wir 
höchst  wahrscheinlich  '.eine  gi'ofse  Uebereiastimmuog 
seines  Grundes  mit  der  gegenwärtigen  Erdoberfläche 
wahrnchinen;    und   inehiere  r4ths'elhaft;e    J^rscheii^ungen 


o 


mit  d«r  obett  angefülirten  Verfn^t%iui^  ron  Cuvisn,  aifh« 
rerb'gxnie  eigenthiimüche ,  nunmehr  völlig  Unbekannte, 
Tliierart«n  zu- Grunde  gingen.  t)aft  die  grofsen  fossilen 
TjÄöfltbiei*e ;  nach  CuviisR^s  Aeüfsernng»  auch  in  einem 
nördlichen  Klima  unserer  "ErdhUlfte,  i^ewohnt  haben 
könnteii ,  möchte  dagegen  schwerlich  anzunehmen  seyn, 
da  eine  durdhi^'Jngig  südliche  OFohnen  -Bildung  der  Tbicr- 
und  Pfliiif^enfcste  in  den  tiördlichen  Erdschichten  offen« 
bar  amf  ein  allgemein  verbreiteteif,- sUdKches  KIhna  hindem« 
tcr.  Bben  so  wenig  raöcitte  al^  -aüVg^iiitecht  angenommen 
werden  können ,'  dafs  dn  grofs'er  Theil  der  Thier  -  und 
FAanzeiiartdn  nicht  auch  UmKnderungen  und  Modifika« 
zionen  ihrer  Formen  erlitten  hätten,  da  eine  Menge  Er« 
fahrungen  .dieser,  von  CifviER  S.  74  u.  s.  w.  aufgestellten, 
Behauptung  zu  widersprechen  scheinen ,  wenn  man  aucli 
»ugeben  mllfste,  dafs  der  Knochenbau  der  vierfiifsigen 
Thierarten »  eine  solche  Umwandlung  «m  wenigsten  ver« 
stattet. 
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ielnes  vormaligen  Bodens,  den  wir  \^tt  betreten,  wür- 
den uns  nicht  weiter  befremden.  Diese  .Uebereinstim- 
mung  bestätigt  sich  bei  hinreichender  Aufmerksamkeit, 
aber  auch  ^  wirklich  fast  bei  jedem  unserer  Schritte , 
yvo  wir  bald  die  Wirkungen  eines  stürmischen  unru- 
higen Meeres,  bald  den  ruhigen  Zustand  desselben 
nnd  «das  Verhalten  an  seinen  Küsten gegenden  der  Vor* 
."weit  wahrnehmen.  Ganz  vorzuglich  spricht  dieses 
leztere  den  allmählichen  Rückzug ,  die  'Verminderung 
der  Wassermasse  aus' ,  und  es  lassen  sich  sogar  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  gewisse  Hauptepochen  seines 
Zuriicktretens  ,  nebst  den  Grenzen  und  Küsten  bezeich- 
nen,, welche  es  zu  solchen  Zeitpunkten  bespülte.  Wir 
finden  nämlich  zuerst  an  den  Vorgebirgen  der  Haupt- 
gebirgsznge  aller  Welttheile,  an  den  Alpen ,  PyrenUen, 
Karpathen,  an  dem  Kaukasus ,  am  Harz,  an  der  Eiffel 
II.  s.  w. ,  im  Uebergangs  •  Kalksteine  mehr  oder  weni« 
ger  ausgedehnte  Korallenriffe ,  und  hier  die  schönsten 
Korallen -Versteinerungen  aller  Arten  in  betrUchtlichen 
Massen.  Madreporen ,  Milleporen,  Spongien,  sind  auf 
die.  mannich faltigste  Weise  auf  ähnliche  Art  mit  ein- 
ander verwachsen  und  verflochten ,  wie^  bei  den  Ko« 
rallenriffen  der  gegenwärtigen  Küsten.  Von  ihnen 
"werden  ähnliche  Muschel-  und  Meerthierarten  überzo» 
gen  und  gleichsam  umsponnen ,  und  sie  haben  zu- 
gleich den  sichern  Wolmplaz  für  eine  zahlreiche  Mu* 
schelbrut,  eben  so,  wie  gegenwärtig,  abgegeben«     Be- 


-/ 
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•ondert    HSiifig    finden    sich    an    einigen  solchen  Stdla 
unzählige  kleine  Terebrateln,    and    andere  Seetbknita 
noch   im    jugendlichen    Alter.       Später    sehen  wir  ^e 
Erscheinung  bei  einigen  Gebirgs -Gegenden  des  Jan-Kalk- 
steines 2.  B*  in  der    Schweiz ,     an    den    Kaipathen,  n 
Italien  und  im  Höhlen  f  Kalksteine    bei  Liebenstein,  bä 
Gliicksbtunn »  und  auf  der  mitt'äglichen  Seite  des  111» 
ringer  Waldgebirges ,    wiederholt.      £s  ist  merkwürdig 
dafs  hier  andere,  und  besonders  im   Höhlen  -  Kalksteine, 
nur  höchist    wenige  Madreporen   und   Milleporen ,  dato 
zahlreicher  aber,  Eschariten   und   Keratophiten  ahnlicbe, 
Korallen  -  Versteinerungen ,  in  gleicher  Gesellschaft  einer 
zahlreichen    Muschelbrut  zum  Vorschein  kommen.  Jos* 
ger ,  bei  noch  niedrigerem  VVasserstande  ,    scheinen  die 
Enkriniten-B'änke  des  Muschel-Flözkalkes  an  den  Vorgebi^ 
gen    auf  der,   nördlichen    Seite    des     Thüringer  Waldei 
zu  seyn  ,    wo  sich  noch    kürzlich  ganze  Famihen  tos 
Enkriniten    mit  schön  erhaltenen    Blumen  und  StidsDi 
welche  sich  mit  ihren  Armen  in  mannichfaltigen  Ridn 
'  tungen    durchkreuzen  ,    bei    ff^alters hausen  yorfanckS) 
wie  diels  aiich  im    Jalire  17Ö2    am  Heinberg   bei  Gdt* 
tingen    der   Fall    war.      Im    Moschelkalke    scheinen  in 
dieser   noch    jungem  Epoche  solche  Isisarten  Liim.  dii 
übrigen   Korallenarten    verdrängt  y     und    eigenthiimlk^ 
Riffe    gebildet  zu  haben,   welche    der  Zerstörung  weit 
leichter   ausgeiezt  waren,   and  überhaupt    eine  nnrahi- 
^ere  Beschaffenheit   des   Meeres    bei  seinem  niedrigeres 
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Wasserstande  verrathen,  daher  wir  auch  ganze  Schich- 
en des  Muschel -Flöskalkes  aus  zahllosen  Enkriniten- 
rliedem  und  Trlinuneru  von  Trochyten  zusammen« 
;esezt  finden»  v 

Zulezt  zeigt  sich  noch  eine  'ähnliche  Erscheinung 
ei  einigen  y  zur  Kreide  •  Formazion  gehörigen,  Gebirgs« 
rten ,  z.  B.  im  Petersherge  und  an  einigen  Küsten« 
;egenden  Englands  und  Frankreichs.  Hier  sind  die 
kOralleaarten  vrieder  mannichfaltiger,  den  cegenwärti« 
;en  hlufig  noch  'ähnlicher,  aber  auf  gleiche  Weise 
'erräth  sich  eine  unruhige  Beschaffenheit  des  Meeres , 
v^eil  sie  in  so  grofsen  Massen,  wie  bei  den  altern 
vebirgsarten ,  und  sehr  oft  mehr  zertrümmert  vor- 
ommen ,  dafs  wir  übrigens  in  verschiedenen  Gegen« ' 
en  ,  und  daher  auch  selbst  in  Tcrschiedenen  Gebirgs« 
chichten  häufig  andere  Arten  von  Tcrsteinten  Sce- 
etchöpfen  antreffen,  gründet  sich  wohl  in  vielen 
"Sllen  blos  auf  die  eigenthüailiche  Lebensweise  und 
Ökonomie  dieser  Thierarten ,  welche  nur  da  Wohn* 
[Hzze  suchten ,  wo  sie  Erhaltung  und  Gedeihen  fan- 
sn.  Daher  treffen  wir'  auch  in  den  Küstengegenden 
er  Yorwek  ganze  Auster«  und  andere  Muschelbänke 
oh  ahnlicher  Beschaffenheit,  wie  die  gegenwärtigen ^ 
nd  wir  würden  uns  vielfältig  gas  sehr  tlUischen, 
renn  wir  aus  den  abweichenden  Thiextrten  in  gewis* 
«   Flöistricben    gleich   auf  besondere    Schiduen  •fiil« 
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«lungen ,  auC  Umwälzungen    und   erneuerte  Schöpfnngni 
schliersen  wollten. 

Im  Allgemeinen  gibt  uns  die  Form  cier  Geblrgi* 
ziige  und  die  Gestalt  ihres  Abfallens ,  so  wie  die  Li* 
gerung  der  Schichten  auf  mehrem  Hauptpunkten, 
grofse  Veranlassung  zu  Yermuthen ,  dafs  in  den  fi^üil^ 
sten  Urzeiten  y  während  beträchtlicher  Zeiträume,  iis 
Eindringen  zerstörender  Meeres  wogen  von  SW.  1« 
erfolgte  y  welches  sich  natürlich  nur  durch  sehr  g^ 
wagte  Voraussezzungen  erklären  Jäfst  ,  aber  im  Gegensiz* 
ze  der  nachfolgenden  veränderten  Strömung  hier  nicbt 
übersehen  werden  durfte.  In  allen  bisher  erwlhnttB 
Schichten  mit  Einschlufs  der  jüngsten  Auflagerunga 
über  der  Kreide  und  der  jUngsten  Trapp-  und  Biaoo- 
kohlen  •  Formazion y  w^elche  ihre  Bildung  den  vo^ 
maligen  Meeres •  Bedeckungen  verdanken,  finden  wit 
die  Reste  emer  zerstörten  südlichen  Schöpfung,  luid 
wir  treffen  diese  lehrreichen  Reste  nicht  blos  in  des 
Europäischen  Gegenden ,  sondern  in  allen  WelttbeileOy 
vom  Nordpol  bis  zum  Südpol  an,  -wo  sich  allenthal- 
ben südliche  Thierarten  und  Pflanzen  in  den  Grönllo- 
dischen  Steinkohlen  -  Schichten  so  gut,  w^ie  in  den 
Neuholländischen  Braunk<>hlen ,  finden. 

Mit  Erstatmen  bemerken  wir  aber  bei  der  Vater» 
suchung  aufgeschwemmter  Lagerungen  auf  einmal  fnuu 
entgegengesezte    Verhältnisse ;     mannichfaltige    südlich« 

Laoil« 


N 
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idthierarten  dev  Vorwelt,  riesenmäfsig©  Mainmuth-> 
»hom«,  Faulthierarten  u,  8.  w.  sind  nebst  Hirschen, 
rilopen,  Ochsen,  Pferdearten,  Land»Schildkröten  und 
inern  Landgeschöpfen  im  Kalktuff,  in  Lehm-,  Sand- 
l  Geröll -Lagern  begraben,  und  blos  von  Flufs- 
necken,  nördlichen  Baumarten  und  Sumpf -Gewäch- 
umgeben;  das  Meer  hat  keine  weitern  Spuren  hin. 
lassen ,  und  wir  sehen  augenscheinlich  ,  dafs  hier 
r  grofse,  w^eit  verbreitete  Landwasser  einwirkten, 
Iche  die  Reste  der  südlichen  Schöpfung  bedecken*)« 
r  bekannte,  noch  gegenw'Artig  vorhandene.  Formen 
rdlicher  Baumarten  und  Flufsmuscheln  belehren  uns, 
s  plözlich  ein  verändertes  Klima  eingetreten  seyn 
Jste ,  welches  die  nördliche  Schöpfung  ins  Leben 
?f  und  die  südliche  blos  auf  die  entgegengesezten 
mmelsstriche  beschränkte.  Ganze  Thiergeschleclftet 
ifsten    bei  dieser,  ihnen  so  nachtheiligen  Um'wälzung 


*>  Fossile,  grotse  Landthierreste  kommen  «Uerdingt  ntkch 
mit  Meer  •  Produkten  und  in  neuern  Sand*  und  Thon^ 
schichten  vor,  Tirelche  offenbar  vom  IWeere  abgesezt 
worden  ;  aber  stets  nur  in  den  lesten  auBiegenden  und 
aufgeichweramten  Ablagerungen  desselben,  und  auch  als« 
dann  gewöhnlich  an  den  Ufern  der  Flüsse«  wie  z.  B.  in 
Italien«  wo  sie  sogar  von  d^  Landwassern  selbst  bin« 
geführt  seyn  können«  Auf  keine  Weise  gehören  sie  aber 
eigentlich  seinem  Gebiete  und  seinen  frühem  und  festen 
Gestein •  fiildungen  an,  sondern  kommen  nur  an  seinen 
rormallgcn  Küsten ,  in  der  Epoche  seines  gänslichen  Zn» 
rUcksiehens  vor. 

,  Jahrg.  57 


zu  «eyn ;  rnii  dah  sie  mit  ganz 
■cbwlngert  aucli  ganz  andere  Nied 
biRchten«  Sie  begruben  g]ei.cl)falls 
düngen ,  die  wir  nunmehr  alt  bi 
in  ihiem  Schor»e  finden,  nad  bildi 
eben  Verlaufen  lange  Zeit  weit  vc 
welche  heaptsachlich  zum  Entateb< 
nnd  zur  Abligerung  ihrer  Übrigen  S 
Gr^ree  Flugttndttrecken  tch einen  i 
ihrem  enten  ungestilmen  Eindring 
milssen,  und  Tielleicht  lind  die  Ges 
dischen  nnd  andern  aSrdlichen  Gel 
von-  Mecklenburg  und  Preufcen  ku> 
denburgifcbe  bis  nach  Polen ,  Seh] 
•  tiefTen ,  mehr  ihr  Werk ,  als  Wirl 
So  rührt  auch  vielleicht  dn  Theil 
ibren    Zentörungen    her,     und  ~di 


sehen 


•chStbaren    Untertuchi 


uug 


welche   die ,  berülunte  Knochen -Brei 
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Ursprung  verdankr,  wie  die  darin  befindlicben  Land« 
thierreste  und  Flufsmuscheln  hinreichend  beweisen, 
so  scheint  selbst*  nach  Cuvieh^s  Aeufserung  der  Abflufs 
derselben  9  bei  ibrer  Verminderung,  von  Norden  nach 
Süden  zum  Mittelmeere  statt  gefunden,  und  folglich 
gerade  eine  entgegengesezte  Richtung  mit  dem  frtlhem 
eindringen  der  Meere  gehabt  zu  haben.  Da  sich  Ubri« 
gens  nördliche  Geschöpfe  in  den  aufgeschwemmten  Ge« 
birgs »Schichten  zugleich  mit  den  untergegangenen  sUd« 
liehen  finden,  und  auch  in  jener  Knochen  -  Brekzie  bis 
auf  den  Lagonis  alpinus^  welcher  jedoch  nicht  eigent« 
lieh  zu  den  südlichen  Thierarten  gehört,  indem  er 
das  mittlere  Asien  bewohnt,  blos  nördliche  Thierarten, 
die. mit  den  gegenwärtigen  fast  ganz  übereinzustimmen 
scheinen ,  aufgefunden  haben :  so,  mufste  die  nördliche 
formen -Bildung  noch  yor  dem  Eindringen  der  Land« 
-wasser  "entstanden  seyn.  £s  wird  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  nach  dem  Rückzuge  der  Meere ,  und 
während  oder  kurz  nach  Ausbildung  der  jüngsten 
Trapp -Formazionen,  und  der,  mit  ihr  in  genauer  Ver- 
bindung stehenden,  Braunkohlen  •  Lagerung  *)  eine  lang« 


*)  Im  Gebiete  dieser  Trapp  -  Formazionen  kommen  häufig 
auch  aufi^eschwemmte  Lager  vor,  die  sich  theils  durch 
ihre  ganze  Beschaffenheit,  theils  durch  eigenthümliche 
organische  Reste  auszeichnen  •  welche  den  übrigen 
aufgeschwemmten  Gebirgen  fremd  sind.  Sie  verdienca. 
daher  in  dieser   Hinsicht  noch  eine  genaue  Untersuchung* 

57-*. 
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rohizere  Zwiicbenzelt  bei  vetändertem  Klima  ebtnt, 
wahrend  welcher  die  südliche  Schöpfung  erstarb,  «b^ 
die  uördliche  ihre  Stelle  einnahm.  Vielleicht  war  di^ 
969  veränderte  Klima  gerade  die  vorbereitende  Üwachi 
«ur  nothwendigen  Ergiefsung  jener  Wassermassen, 
welche  die  Bildung  der  gegenwärtigen  Erdoberfilchi 
vollendete,  und  bei  regelmäfsig  eingetretenen  Jahrtf- 
Zeiten  den  fortdauernden  Zustand  unseres  Planeten  in» 
lano:e  Zeiträume  hindurch  erhalten  sollte.  Ob  ^ 
Mensch  schon  in  dieser  Zwischenzeit  Lervorgetretes 
war,  oder  erst  nach  der  Vollendung:  der  so  eben  an« 
gegebenen  girofsen  Welt  »Epoche  seine  Herrschaft  über 
die  Erde  zu  begründen  suchte,  wird  sich  nur  in  ^tf 
Folge  hinreichend  aufklären  lassen« 

Die  weiteren  bisherigen  Erfahrungen  haben  vlbOß 
gens  fast  zur  Gewifsheit  erhoben  ,  dafs  v^ir  nur  in  clen 
jüngsten  Erdschichten  noch  Geschöpfe  finden  ,*  welche 
mit  den  Ori^^inalen  unserer  gegenwärtigen  Schöpfoag 
übereinstimmen  ,  und  dafs  die  Formen  durch  alle  Klit> 
sen  des  Thier-  und  selbst  des  Pflanzenreichs  imoMC 
fremdartiger  und  unbekannter  werdetf,  je  höher  3tf 
relative  Alter  der  Gebirgs  -  Formazionen  ansteigt»  b 
den  Jüngern  Ablagerungen  finden  sie  sich  stets  xndtf 
oder  weniger  verändert,  und  so  ist  z.  B.  ChamiM 
striatus  des  Muschel  -  Flözkalkes  bei  einer  flUchtigoi 
Betrachtung  oft  mit  deai^  beim  ersten  Anblick  höditf 
ähnlichen,  ChamiUs  JHr§tuis  des  Jura  •  Kalksttiiits  r» 


> 
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^rrecbdelt  worden,  der  bei  näherer  Untersachung  offen- 
bar eine  ganz  andere  Art  ausmacht»     Auf  gleiche  Wei^ 
fe  treffen    wir  durchgängig    immer  nach  Beschaffenheit 
de»  relativen  Alters  Modifikazionen    der  früher  Torhan« 
denen    Formen  -  Abänderungen    und    Spielarten    «-m,    di« 
•ich  mehr  oder  weniger  auszeichnen.      Dieser  Fall   tritt 
besonders    bei  der  Familie  der  Anomieen    ein ,    welche 
fich    so   zahlreich  *in    allen  altern  Kalksteinarten  linden» 
▼om   Uebergangs  -  Kalke  an   bis    zur  Kreide  herab*     Ge« 
ivisse    Arten    verschwinden    nach   und    nach    gänzlich , 
und  die  übrigen  sind  unendlichen   Abänderungen  unter» 
worfen*      Nur   Tefebratulites  vulgaris   oder  communit 
BosCy   ist  eins    von    den   seltenen  Geschöpfen ,    das  sich 
durch  alle  Zeitstürme  hindurch  erhalten  9  das  noch  un* 
▼erändert  in   den   gegenwärtigen   Meeren  vorhanden  zu 
•eyn  scheint.      Aufser   den  grofspn  vierfufsigen  Landthie- 
ren  9    und    vielen   kleineren    Arten    derselben  y    scheinen 
auch  mehrere    Pflanzen- Familien ,    besonders    aus   dem 
^  Geschlechte  der  Palmen  ,  der  baumförmigen   Polypodien^ 
der  Rohrarten  n»  s*  w.   gänzlich  ausgestorben  zu  seytu 
Von  den  Korallenarten  /  welche   im   Ganzen  die  meiste 
^ehnlichkeit  mit    den  noch  vorhandenen  Originalen  bei- 
behalten haben  y  vermissen  wir  jedoch   gleichfalls   meh* 
xere,  blos  unter  den  Versteinerungen  benannte,  Geschlecht 
ter,  und  so  haben  sich  z.  B*  die  Originale  der  Madr&* 
poru     turhinata    Linn.    und    trochiformis    Fall*    eben 
§0    wenig ,    wie  die  zahlreichen  £akrinitenanen  atifge- 


i 
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funden.      Unter   den  Mollusziten    oder  KoncbylioUtlia 
tritt   dieser   Fall   noch   hanfiger-y    nicht  nur  bei  denOi* 
tbozeratiten  y  Lithuiten  ,  Lentikuliten  ,  Ammoniten  nn^ 
Gryphiten  ^    sondern  auch^  bei  einer    unzähligen  Menge 
andere»  Muschelartea  ein,    und  selbst   bei  den  Muschel' 
Familien   aus   den  Ycrhältnifsmärsig   sehr  neuen  FonDi* 
zionen  der  Gegend  von   Paris   hat  Lamahk  binreicW 
nacbgewiesen ,     dafs    vrir    gegeni^v^ärtig    vergeblich  ilw 
Urbilder  in  unsern  Meeren  aufsuchen*       Durch  die,  ton 
Theil  so    höchst  ähnlichen,   Formen  der  leztem  mit  des 
noch   vorhandenen  Muschelarten  bestätigt   sich  übrigess 
Eur  Geniige,    dafs  sich   im  Allgemeinen  die  Formend 
Versteinerungen    und    fossilen    Schaalengehäuse  in  ^ 
neuem  Schichten   allmählich   immer    mehr   den  bekaoi* 
ten  Originalen  unserer  gegen vrärtigen  T hierweit  nahenb 
Aus-  dem  Geschlechte  Cerithium  Lam.  ,    Mya  0°^ 
Meli»    Lism*    treffen   mr    durchgängig   mehrere  Aiteot 
sowohl  in  den  altern,  als  neuern  Formazionen  an,  ob^ 
da   diese   Familien ,     so    wie   ein   Theil    der    CeritUt» 
Lamabks  blos    die    Flüsse  und   Landseen,     oder  selbft 
den    Erdboden   iu    scbattigen    dder    feuchten   Gegeudeo 
bewohnen  ;    so  sehen  vrir  offenbar  ,    dafs  ^  auch  in  ^ 
firiihesten    Epochen ,    schon     festes    Land    von  Flüiia 
durchschnitten,    vorhanden  ,war*      Die    Meinung,  ^ 
wir    diese    Thierarten   blos  a&   solchen    Stellen  in  da 
Gebirgs-Schichten  vorfänden,  wo  sie  durch  dieMünduo* 
gen  der  vormaligen  Flüsse  ins    Meer   geführt  worden, 


)    891    ( 

oder  dafs  sie  in  der  Vorwelt  ganz  allein  den  Meeren 
angehölt  hätten 9  möchte  offenbar  viel  weniger  Wahr-. 
8cheinlichkeit ,  als  die  sehr  natürliche  Behauptung  für 
sich  haben ,  dafs  sie  bei  den  frühern  grofsen  Umw'äl« 
Zungen  zugleich  mit  den  Meerthieren  zu  Grunde  gin- 
gen  f  und  nunmehr  gemeinschaftlich  in  den  Ablagerun« 
gen  des  vormaligen  Ozeans  angetroffen  werden« 

Durch  den  Anbau   gewisser   £orallenarten  an  meh« 
reren   Kiistengegenden    der  Urzeit  in   unserer  nördlichen 
Erdh'älfte,     welche    gegenwärtig    bekanntlich     nur    bis 
zum    35«    Breitegrade    zu  beiden   Seiten   4,es  Aequatprs 
ihre    zierlichen    Wohnungen     auffuhren ,    bestätigt  sich 
auch  von   dieser  Seite   die^   schon    durch    so  vielfältige 
Belege  dargethane,  Allgemeinheit  des  damaligen  südlichen 
Klimas  auf  der  ganz.en  Erdoberfläche ,    wo  der  Blephant, 
das    Mammuth     und   die    übrigen    grofsen    Thierarten^ 
welche  nebst  dem  gröfsten  Theile  der  andern  verschütte« 
tenThier-  und  Pflanzenreste  auch  offenbar  eine  südliche 
Formen  -  Bildung  verrathen,  wirklich  in  den  nördlichen 
Erdstrichen  heimisch ,     und    nicht  etwa  blos   durch  die 
Fluthen  hergeführt    waren.      Wir    könnten    Überhaupt, 
vvenn   wir    dergleichen    Geschichtspunkte ,    wie  sie  Cü- 
.  viBR   bereits  aufgefafst   hat ,    im   Auge    behalten ,     viel- 
leicht unerwartet,   durch  die,  in   verschiedenen  Gebirgs- 
Formazionen  begrabenen,   so   sehr   verscliiedenen    Thier- 
und     Pflanzenarten     nach     Beschaffenheit    des    relativen 
Alters   jener  Gebirgs  -  Lager ,    höchst   merkwürdige  Bei- 
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trage  *ur  Schöpfungs  -  Geschichte  der  Vorweh  und  tä^ 
leicht    iehr    zuverlässige    Dokuzneote    über  das  bBhe» 
oäer    geringere    Alter    der     veischiedenen    Thier-  m 
Pflanzen  •  Familien ,    i«   Hinsicht    der   Zeitperioden  ikm 
ersten   Entstehens    und  ihres    ersten  Erscheinens  auf  der 
Erdoberfläche  ,  erhalten.      So  c;rscheinen    z*  B.  die  m 
fiifsigen  Raubtlüere  und   die  Haust  hierarten ,    in  vfl^ 
Epochen   vorzukommen  ^    und     offenbar    ist  der  grödtt 
Theil     der    Pflanzen  eine    jüngere     Erscheinung.      Ilw 
gegenwärtige  Mannichfaltigkeit    möchte    der  frühem  & 
de  unbekannt  geblieben   seyn.        Wenn  wir    daher  auch 
der    Meinung  y     dafs    jede    abweichende    Gebirgsschicht 
nebst  den,    darin   befindlichen  so  verschiedenen ,  Thiei* 
und     Pflanzen  •  Resten ,      als     Produkte      stets    wiedo* 
hoher  allgemeiner  Erdrevoluzionen  und   neuer  Schöpfo» 
gen    zu  betrachten   seyn   sollen  ^     auf   keine  Weise  bei> 
treten  können ,  so  möchte  doch  eine  solche  Erscheioang 
bei   den    oben    angegebeneu    Haupt  -  Epochen    allerdingi 
eingetreten  seyn.     Wir  dürfen   aber  wohl  überhaupt  mit 
der    Schöpfung  nicht    die   Vorstellung    verbinden)    all 
wenn   sie   gleichsam    ein   abgethanes    Geschäft  in    einem 
karzen   bestimmten    Zeiträume   sey,     da  sie  offenbar  im 
Unendliche^  fortwirkt  ,    und    alles    Mögliche    und  Noth- 
wendige    nach    unveränderlichen  Gesezsen    in    den   gün- 
stigsten   Augenblicken    hervorruft ,    verändert     und  um- 
bildet.    Man  hat  zwar  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs 
auch   die   nördlichen  Thierarten    in    den    gemäfsigten  R^ 
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>  cionen  au(  den  höchsten  Gebirgsrücken,  so  gut,  wi« 
«11«  übrigen  Geschöpfe  an  ihren  angemessenen  Wohn* 
r  pläzzen ,  gleich  Anfangs  vorhanden  gewesen  wären , 
r  und  sich  nur  nach  und  nach  bei  verändertem  Klima 
„  unserer  nördlichen  Erdhälfte  verbreitet  hätten ;  schwer- 
lich aber  möchte  diese  Hypothese  eine  nähere  Beleuch« 
:  tung  aushalten  9  und  die  Anhänger  eines  solchen  abge^ 
^  .  schlossenen  Schöpfungs  •  Prozesses  müssen,  bei  mehr 
-^  sorgsamer  Prüfung  das  Unstatthafte  ihrer  Ansichtea 
,  ~   bald  selbst  gevirahr   werden, 

-  Bei  aufmei'ksamer  Beobachtung  des  Vorkommen» 
^  der  Vfcrsteinerungen  in  den  verschiedenen  Gebirgsschich« 
■  ^  tcn  darf  hier  nicht  vergessen  w^erde^i ,    die  merkwüidige 

Erscheinung  anzuführen ,    dafs  sich  in   den   Kreidelagern 

häufig   die    Versteinerungen    des  Jura  «Kalkes   zu   finden 

'  scheinen ,    welche    in  höchst  ähnlichen   Gestalten  ,     ditf 

^  vielleicht    wirklich    die     nämlichen     sind,,  allenthalben 

_    in    beiden    Formazionen    wieder    zum    Vorschein    kom« 

-  men.  Vermöge  der  bekannten  Verhältnisse  des  rela« 
...  tiven  Alters  mUfste  man  erwarten ,  in  der  Kreide  haupt* 
^.    sächlich    die  Versteinerungen   des    Muschel  •  Flözkalkes  ^ 

:^    oder    wenigstens    sehr    verwandte  Abänderungen    anza« 

^     treffen,    da    man   zumal   einen  Ucbergang    des  Muschel« 

,     kalkes  in    die  Kreidelager  zu  bemerken  glaubt»      ID^ieter 

^      Fall  scheint   aber  nur  bei   einigen  wenigen   Arten  einzu« 

treten ,    und   der   gröfste    Theil   der  Versteinerungen  des 

Muschel* Flözkalkes  ist  dem  leztern  ganz  eigenthümlich» 
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und  weder  im  Jura  •Kalke,  noch  in  der  Kreide,  noch  1b 
den  übrigen  Kalk* Form azionen  aufzufinden.  Besonders 
zeichnet  sich  hierin  der  TliUrinsrische  Muschelkalk  aus, 
der  selbst  in  der  Beschaffenheit  eines  grofsen  Tbeiles 
seiner  Uufsern  Kennzeichen  Abweichungen  zeigt ,  wddu  ^ 
ihm  y  dem  geübten  Geognosten  ,  sogleich  kenntlidi 
machen.  Auf  der  mittäglichen  Seite  des  Tbiinafer 
Waldes  erhalten  die  Kalkschicliten  schon  fast  dorcli« 
gängig  das  Ansehen  des  Jura  -  Kalkes ,  und  in  der  K^ 
des  Harzes ,  selbst  in  einem  Theile  des  Heinberges  bei  ■ 
Cöttingen ,    im    Braunschi?veigisc]ien    Und    Hildeslieimi« 

• 

sehen  allmählich  eine  etviras  veränderte  Gestalt,  und 
es  finden  sich  zugleich  mehrere  Versteinerungen  ein, 
welche  dem  Thüringischen  Kalksteine  fremd  sin^* 
Entweder  müssen  daher  andere  örtliche  Umstände  Vfl* 
anlassung  zu  seinen  EigenthUmlichkeiten^  auch  in  Hin« 
sieht  der  Versteinerungen  ,  gegeben  haben  ,  oder  er  ist 
selLst  hur.  eine  Modifikazion  der  Jura« Bildung,  bei 
der  nach  langen  Zeiträumen  eingetretenen ,  gröfscrn 
Wasser  •Verminderung,  wie  diefs  bereits  schon  frülicr 
umständlicher  angeführt  -worden   *), 


♦)  Die  weite  Verbreitung  der  Jura  -  Formazion  in  mehre- 
ren Welttheilen,  und  ihre  nahe  Verbindung  mit  der 
Kreide  ist  eine  |chon  früher  beobachtete  Er«cheinaiig. 
Hier  soll  nur  auf  ihre  ausgedehnte  Erstreckung ,  in  der 
Schweiz,  Deutschland,  einem  Theile  von  Frankreich 
und  Itah'en,  fast  an  allen  Kirsten  des   mittelmeeres ,  ga« 
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Eine  besondere  .Aufmerksamkeit  scheinen  übrigen« 
ch  einzelne  öitlicke  Bildunaien  zu  erfordern,  die  weit 
igei-er  Entstehung  seyn  möchten  ,  und  wahrschcin- 
li  zu  den  Flöz -Bildungen  über  der  Kreide,  eben  so 
t  wie  die  Pariser  Formazionen ,  gd|örcn.  Sie  kom- 
'.n ,  aufser  den  Rheingegenden ,  in  eigenthümlichen 
ad  .  und  Kalkstein  •  Schichten  an  einigen  Punkten  in 
anken  und  im  Hildesheimischen  vor,  bei  Szydlow 
d  Koryfnika  in  Polen ,  und  wahrscheinlich  auch 
vielen  andern  Erdstrichen,  und  man  hat  sogar  gro- 
Ursache  zu  vermuthen  y  dafs  sie  in  mehreren  Ge* 
iden  übersehen ,  oder  wenigstens  mit  andern  altern 
^birgsaiten  verwechselt  worden.  Ihre  Versteinerun- 
n  zeigen  durch  grofse  Uebereinstimmung  offenbar, 
fs  sie  den  nämlichen  Formazionen  angehören  5  und 
kommen  sowohl  in  dem  Sternhergery  als  in  den 
'zeyer  und  in  ^  einigen  Hildesheimischen  y  den  Polni« 
len  und  Fränkischen  Sand«    und    Kalksteinarten,    zu« 


Syrien ,  FalUstina  *  einem  Tbeile  von  Arabien  und  Aegyp« 
ten  u*  s.  w.  aufmerksam  gemacht  werden ,  wo  sie  allent- 
haU)en  an  ihren  Grenzen ,  mit  wenigen  Ausnahmen ,  mit 
der  Kreide  in  Berührung  tritt ,  oder  wo  die  Kreide  un- 
mittelbar, wie  besonders  in  Syrien,  Palästina»  Taurien 
und  an  der  Grenze  Frankreichs,  In  der  Nähe  des  Jura- 
Kalkes  darüber  gelagert  ist.  Durch  die  Sendungen  von 
Sketzen  ist  die  angeführte  Gleichförmigkeit  und  Ueber- 
einstimmung der  Versteinerungen  aus  der  Jura*  und 
Kreide  •J^ormazlon  hinreichend   bestätigt. 
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weilen  die  nlznlichen  Mutchelarten  Tor,  ^  vä 
fossil  auch  in  den  Pariser  Gegenden  y  und  anfserdcm  in 
keiner f  bis  jezt  bekannt  gewordenen^  andern  FlozscDicht 
finden*  Die  Gebirgsarten  selbst  stimmen  sehr  mit  eio* 
ander  Uberein ,  "^nn  sie  gleich  aus  gans  Terschiedeneo, 
weit  entfernten  Erdstrichen  herrühren. 

Eben  so  sehr  verdienen  einige  Thoneisen*  vti 
Sandsteinlager,  welche  man  bisher  gröfstentheils  all 
untergeordnete  Schichten  angesehen  hat  ^  (fine  o^beis 
Untersuchung  y  "weil  sie  zuweilen  eigenthiimliche,  tob 
den  Versteinerungen  der  Hauptgebirgsart  durchaus  to* 
•chiedene,  Arten  enthalten ,  die  zum  Theil  berechtiges 
wurden ,  sie  für  mehr  'oder  'weniger  beschränkte  Lo^ 
kal  •  Bildungen  zu  halten ,  welche  keinesv^egs  nnte^ 
ordnet  y  sondern  vielmehr  aufgelagert  seyn  möcbteiu 
Andere  hingegen  enthalten  die  nämlichen  Versteioenia* 
gen  des  Haupt  «Gebirges,  aber  bloGs  an  den  GrenzpnoL 
ten  f  entweder  nach  der  Sohle  oder  nach  dem  Dich« 
SU|  und  dennoch  bleibt  es  bei  mehreren  Thoneiien* 
stein  •  Bildungen  zweifelhaft ,  ob  zumal  solche  ,  welcbf 
die  n'ämlichen  Versteinerungen  blos  im  Aufliegendes 
sn  der  Sohle  enthalten ,  nicht  gleichfalls  aufgelagert 
sind  *). 


*)  Selbst  der  Sandstein  bei  St.  Gallen  seichaet  sich  durcli 
eine  Menge  eigeathlUnlicfaer  Verstehienui^en  aus.  und 
£ast  möchten  die,  darüber  vorhandenen  i^Mchrichten  ron 
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Was  die  Versteinerungen  in  vulkanischen  Gegen» 
fn  und  in  solchen  Distrikten  angeht ,  -wo  Ablagerun- 
■n  aus  auFgeschwemroten  vulkanischen  Produkten  ge- 
nden  worden,  besonders  in  einis;en  Gegenden  Italiens» 

trifft  man  häufig  die  Versteinerungen  aus  sehr  ver* 
hfedenen  Schichten  und  Epochen  der  Erdbildung  un« 
p  einander  geworfen,  aber  auch  theils  wirklich  ver» 
:inte,  theils  fossile  und  kalzinirt«,  theils  noch  fast 
iverändevte  Muschelavten  mit  erhaltenem  Glapze  und 
irbenspiel  der  gegenwärtigen  Schöpfung ;' zum  Beweis^ 
fs  bald  mehrere  Erdschichten ,  ältere  und  neuere» 
i  vulkanischen  Ausbrüchen  zerrissen  und  durchbro« 
en  wurden ,  bald  wiederholt  solche  Ausbrüche  zu 
ir  verschiedenen  Zeitepochen ,  und  zwar  grofstentheiU 
ch  im  Schofse  des  Meeres  erfolgten.  Beim  Rück« 
ge  des  Ozeans  und  den  nachfolgenden  Landwasserp» 
deten  sich  allmählich  die  aufgeschwemmten  vulkani« 
len  Sand-,  Thon«  und  TuffJager,  welche  so  häufig 
i  Lagerstätte  der  angefülirten  Konchylien  sind.  Hier« 
i  ist  nun  besonders  merkwürdig;,  dafs  sowohl  in  Is« 
id ,  als  in  den  Tuffiagern  der  Gegend  von  Rom» 
rklich  versteinte  und  kalziniite  Musclielarten  in  ih* 
1  innern  Höhlungen,  mit  den  schönsten  Quarz-  und 
Idspath- Drusen    angefüllt  getroffen  werden,    welcho 

den  nämlichen  Arten  und  zu  den  noch  vorbände« 
n  Muscheln  der  gegenwärtigen  Meere  gehören  ,  wie 
:fs  Z'  B,  bei  J^enus  Islandica  Linn.  augenscheinlich 
r  Fall  ist.  Sonst  sollte  man  dadurch  iu  der  Ver* 
ithung  sich  veranlafst  sehen,  dafs  die  Versteinerung 
ter  günstigen  Umständen   durch   Tolkaniache  Ein  wir« 


Ebez*  und  andern    Mineralogen  noch   nicht  aasreii 
seyn,  um  sein   geognostisches  VerlialtMi   als  völlig  tat» 
schieden  «luehen  sn  kttantn. 
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kungen  beschleunigt ,  und  die  Drusen  -  Bildung  im  Ja« 
nern  der  Muschelh'älften  befördert  worden  wäre.  Au- 
fserdem  verdient  es  aber  auch  deswegen  noch  vorzüg- 
lich unsere  Aufmerksamkeit ,  diU*s  wir  eine  Muscbelart, 
welche  im  Isländischen  Meere  ziemlich  zahlreich  zu 
Hause ,  in  dem  Mittelmeere  aber,  so  viel  bekannt,  noch 
nicht  aufgefunden  worden  ist ,  an  so  weit  entferntes 
Punkten  ,  unter  ganz  gleichen  Umständen,  und  in  Sha- 
liehen  Schichten  antreffen«  Ohne  hierbei  auf  weitere 
Muthmafsungen  eingehen  zu  -wollen ,  dr'äugt  sich  ^et 
Gedanke  auf:  dafs  diese  Erscheinung  vielleicht  ebeo* 
falls  die  gleichzeitigen  und  weit  verbreiteten  vulkani- 
schen Ausbrüche  bestätigen  könnte ,  welche  noch  ia 
den  spätem  Epochen  der  Erdbildung  statt  fanden. 


Ueber  die  geognos tischen  Verhältnisse  des  Sehern' 
nizzer  Bergwerk  -  Reviers  ,  theilt  C  Maatiki  *)  Nack« 
stehendes  mit.* 

Da,  wo  der  Haupt  -  Bergbau  um  Schemniz  verfuhrt 
w^ird,  bei  Schemniz^  Andal ,  Düüen^  Glashütte^  Ho* 
drizsch^  Ünterzdänya  und  Zsarnocz  im  Granthaltf 
breiten  sich  vorzüglich  Porphyre  und  Syenite  aus;  <h-  I 
gegen  sind  im  Glashütten»  und  Eisenhacher  Tbale» 
und  auf  den  Höhen  bei  Salasch,  Kalkstein  und  gneijs' 
artige  Glimmerschiefer  herrschend. 

EsMAKK    und    Becker    stimmen    mit    Recht  föi 
zwei   verschiedene  Niederschläge  jener  Porphyre;    über 


*)    Oi^^nrs  Annalen;  LXXU.  345  ff. 


\ 
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den  Gliinmerscliiefev  und  den  Kalkstein  sind  sie  nicht 
so  einig.  Esmark  gesteht ,  ,,  er  habe  nicht  bemerken 
können ,  ob  der  Syenit  und  Porphyr  auf  diesen  Gebirgs- 
arten  liege  ^  oder  ob  das  Umgekehrte  der  Fall  sey^  er 
vermuthe  jedoch  das  Erstere."  Becker  *)  entschei- 
det darüber  bestimmter,  indem  er  die  Gebirgsarten  im 
Glashüttner  Thale  für  die  Unterlage  des  ganzen  Sehern« 
nizzer  Porphyrs  zuversichtlich  erklärt  |  diese  Vermu»» 
tkung  gründet  er  vorzüglich  darauf ,  dafs  in  diesem 
Thale  den  Porphyr  -  Entblöfsungen  die  Schichten  der 
Schiefer  zufallen. 

Neuerlich  hat  Beudant  den  grauen  Kalkstein  und. 
talkigen  Schiefer  des  Schemnizzer  Gebirges,  für  die 
Unterlage  des  Syenites  und  Porphyrs  angenommen^, 
die  er  übrigens  als  vulkanische  Trachyte  ansieht,  und 
"die  er  dennoch  zu  der  Granit*  und  Syenit •  Poiphyr - 
Formazion  der  Gegend  von  Meifsen  rechnet. 

Die  Untersuchungen  des  Verf. ,  haben  zu  folgen* 
den  Ergebnissen  über  diese  streitige  Frage  geführt : 

Das  reichste  Erzgebirge  in  und<  um  Schemniz^ 
bestehet  aus  einem  Feldspath-,  Thon-,  Hornstein-, 
Grünstein  •  und  Syenit  *  Porphyr  5  der  häufig  Glimmer- 
schüppchen,  Hornblende^*  Krystalle  und  Kiespunkte  ent« 
hält,    und    durch   herrliöhe  Nuanzcn  einerseits   in  Sjem 


*)    Reise* Journal;  I,  S.  12. 


ä^ 
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ait ,  GxUnUMn  und  dichten  Basalt  *) ,  anderenait«  in 
Pechstein  •  y  Perlsuin  -  und  Bimsstein  -  Porphyr  ibe^ 
gehet.  Der  Verf.  hat  diese  Gesteine ,  welche  nnter 
sich  vrechseln,  und  sich  gegenseitig  in  einander  ver- 
laufen ,  verfolgt ,  vom  Szitnaberge ,  von  Steplizhojt 
Sehemnizy  Dilllen  und  Schakil  ^  nordwestlich  fort, 
bis  Zsarnocz  und  Hlinik  im  Granthale  ,  mit  Ausnah* 
me  einiger  Berge  und  Thaler  hei  Gas sw  Schütter sheri^ 
Eis0nbach,  Salasch  und  Glashütte.  Denn  der  Veif. 
glaubt  sich  durch  eine  mehrmaHge  Begehung  des  Tba« 
let  zwischen  Glashütte  und  Hlinik  ^  w^o  die  merkwnr« 
digen  Pechstein •,  Perlstein-  und  Bimsstein* Porphyre 
anstehen  ,  überzeugt  zu  haben  y  dafs  auch  sie  zu  dieser 
Haupt  »Bildung    gehören ,    indem    sie    sich    unmittelbar 

unter 


*)  Neuere  Beobachttuigen  scheinen  mehr  und  mebr  zu  be> 
stetigen»  dafs  Basalt  nicht  blos  den  neuesten  Flöz- und 
den  vulkanischen  Gebirgen  ,  sondern  auch  altern  Nieder- 
schlügen angehört.  Frei£sl£B£N  macht  im  7.  Stiick  die- 
ses Jahrganges  der  Annalen  der  Physik  in  einem  Schrd« 
ben  an  Gilbert  S.  298  ff.  auf  diesen  Gegenstand  auf- 
merksam »  und  gedenkt  der  Untersuchung  ^es  VerL  des 
Steinkohlen  -  Gebirges  im  Rothliegenden  bei  Zwickav, 
i»ro  er  sich  zuerst,  tiberzengte »  dafs  dort  den,  im  Uegea- 
dan  der  Schwarzkohlen  •  Lager  vorkommenden,  Porpby« 
ren ,  Mandelsteinen  und  Wacken  •  eine  Afasse  des  ausge* 
seichaersten  Basaltes  untergeordnet  ist.  Späterhin  wurde 
diese  Behauptung  durch  die  STEiNtNCKH^schea  Schrif« 
ten  ilber  einen  Theil  der  Rheingegend  and  durch  ▼* 
ÜAvafBR^s  geognostische  Arbeiten  Über  Niederschlesie», 
WO  analoge  VerhKUalsse  statt  finden »  bokclftigec 
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iter  Clashätte  höcliBt  allm^IicH  aas  Thon-  und 
ornstein  -  Porphyr  entwickeln ,  und  der  Syenit  bu 
^drizsch    selbst    ein    ^^hstein*  Lager  enthält. 

Die  ganze  so  verschiedenartig  ohäralterisirte  Bil* 
mg  scheint  übngens  der  Ultern  Uebergangszeit ,  und 
iien  Granit»  und  Syenit ^Formazion  anzugehören,  wo* 
r  ihre  Uebereinstimmung  mit  dem  Meifsenschen  Gra- 
t-  und  Syenit -Porphyr  »Gebirge  spricht*  Sie  gehört 
her  zu  den  altern  NiederschiHgen ,  und  hat  die  Ur» 
hiefer  -  Formazion  zur  Basis ,  die  jungem  Uebergangs« 
id  Flözgebirge  aber  über  siUi* 

Mau  trifft  darin: 

1)  ein  I^ager  körnigen,  graulichweifsen  Kalkes, 
elchem  gelber ,  dem  Zeisiggrüneu  sich  nähernder  Ser« 
!utin  mit  eingesprengtem  Eisenkies  beigemengt  ist; 
•i  Hodrizsch  im  Syenit; 

2)  Adern  von  Epidot,  ebendaselbst» 

c 

3)  Laumontit  auf  Adern  und  in  Nestern  ,  schnee» 
ad  gelblichweifs  y  krystallinisch  und  krystallisirt ,  ver« 
^sellschaftet  mit  kleinen  Chabasie  •  Rhomboedem  ;  bei 
it  BleihUtte  unweit  Schemniz,  in^  syenitartigen  Thon- 
orphyr ; 

4)  ein  pinitartiges  Fossil  (hei  Schemnin  im  Thon* 
orphyr) ,  welches  durch  säulenförmig^  Zusammenhäu« 
mg  der  Glimmertafeln  entstanden  scheint; 

6)  Kollyrit ,   auf  Adern ,    auch  Klüfte   im    Thon- 
orphyr  erfüllend  ;  Stephanischacht  zu  Schemniz ; 
!?•  Jahrg.  58 
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6)'   eifl    Ltger    TOn     kugeligem     Thon-Porpbyr; 
tbendaselbft ;    '     • 

7)  fothe  Hornstaine  und  tranbige  milcBwalse 
Gh^zedone  ,  '  auf  Adern  und  in  Nestern  im  PerUteiB« 
lind  Bimsstein •  Porphyr ;    hn    Glashütte; 

8)  mehrere  Abänderungen'  von  Sphärolit  von  dm* 
liel  isabel] gelber  f  ins  Lichtegelblichbraune  und  Bri> 
lichrotbe  übergebender  Farbe ,  theils  als  isolirte  Ku- 
geln j  theils  an  nierenförmiger  Zusammenbaufiiiig  m 
Pedsteine;  bei  Hlinik; 

9)  Körner    von    graulichschwarzem,     dem  Asdi- 
grauen  sich  nähernden  Obsidian ;  im  Perlstein  -  Poiphyic»  I 
hei  Hlinik. 

Uebrigens  seszen  i;i  dieser  Syenit  r  Porphyr- Fo^ 
mazion,  die  reichsten  Erzlagerstätten  bei  Sehend- 
und  TVindschacht  auf.  Esmj^hk  beschreibt  sie  aiu- 
fUhrlichy  und  es  scheinen  Gänge  oder  Gangzüve,  wie 
sie  der  Harz  und  mehrere  andere  Gegenden  anfvreisefl) 
jedoch  von  hohem  Alter  zu  seyn  ,  so,  dafs  die  Spal- 
ten schon  in  der,  noch  nicht  ganz  erhärteten,  Gestdsi- 
masse  entstanden,  und  die  aus  gewissen  Schicht -R» 
gionen  oder  aus  den  Fliissigkeiten  in  den  Spalten  selbst 
sich  konzentrirenden  Erztheile  dat  Nebengestein  mit 
imprägnirten  *)• 


*>    Denn    man   gibt  hier   oft  den    Gängen  eine  Mäcbti^lcat 
vdn   18   Klaftern«   luu   aber   eigentlich  einen ,  inneriiaJb 
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Neben  minder  wichtigen  Gängen  hei  Gassa^Schüt* 
f'sherg  und  Gassa^Hoderizsch  kennt  man  bei  Sehern" 
Ä    und    Windschacht    vorzüglich  acht  lolcher  Gang- 

Der  am  vireitesten  von  Schemniz  in  Westen  lie- 
nde' unter  diesen  Gangzugen,  von  welchem  alle  übri- 
n  innerhalb  einer  Breiten  •Ausdehnung  von  l300  bis 
\'60  Klaftern  gegen  O^ten  zi»  aufsezzen  ,  ist : 

1)  Der  Theresia  -  Gang ,  der  durch  den  bislierjgen 
;rgbau  auf  eine  Länge  von  2500  Klaftern  und  bis 
»9  Klafter  unter  Tage  aufgeschlossen  worden.  In 
nem  Hangenden  folgen  dann  : 

2)  der  ' BieberstöJlner  Gang,  3000  Klafter  in  die 
Inge  und  211   Klafter    in  die  Teufe  Erze  führpnd ; 

3)  der  Spitaler  Gang  ,  7500  Klafter  in*  die  Länge 
id  200  Klafter  in  die  Teufe  edel  befunden; 

4)  der  Wolfgänger  Gang,  der  erst  in  mehrerer 
lufe  und  Länge  untersuch^;  werden  mufs; 

6)  Der  Johanni  Gang,  auf  1000  Klafter  in  die 
nge  und  150  Klafter  in  die  Teufe  bebaut: 


dieser  Breite  zusammengerotteten «  Zug  von  mehreren» 
eine  halbe  bis  3  Klafter  und  darüber  mächtigen  ,  Erzbän« 
dem  vor  sich ,  zwischen  welchen  das  gewöhnlich  etwas 
aufgelöste  Trennungs  -  Gestein ,  eben  so  auch  Porphyre  « 
oft  reiche  Fochgünge  liefert«  Offene  Spalten  müssen  vor« 
banden  gewesen  seyn  •  denn  im  Tiefsten  der  Grube  Po« 
cherstolln  fanden  wir  auf  dem  Spitaler  Gangzuge  erst 
nur  aufgeschlossene  RMume»  in  denen  sich  grof&e  For« 
phyrwände  gepen  einander  spreizten  und  auf  dem  Grü- 
ner Gange  bei  der  Grube  Franziszi  sind  uns  runde  For« 
phyr  -  Geschiebe  vorgekommen. 

58  * 
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6)  die  Gr'ifische  Klaft ,    ebenfalU  als  edel  lekuut 
IQOO  Klafter  lang  und  bis   lOO  Klaftet  ^nter  Tag; 

7)  der    Stephan!    Gang,    auf    200    Klafter  in  die 
ZiSflge  und  flO  Klafter  in  die  Teufe  bebaut; 

8)  der  Grüner  Gang ,    mehrere  hundert  Klafter  ia 
die  ijjMgß  und  100  Klaftdf  in  die   Teufe  erzführend. 

Alle  haben  ^  ein  Haupt  -  Streichen  von  Stunde  2 
bis  4  f  und  ein  Haupt  •  Fallen  nach.  /  50  bis  70  God 
in  SO.  Ihre  erzführenden  Gänge  bestehen  vorzUgKcli 
aps  ro^them ,  goldhaltigem  Jaspis  ( Sinopel ) ,  QoaR) 
Amethylt ,  Kalkspath  f  Brannspatli ,  Bleiglanz ,  goli- 
haltiger  Blende ,  Eisen-  und  Kupferkies,  goldhaltigen 
Silberglanz  und  Scliwarzgültigerz ,  RothgUltigerz ,  md) 
als  Seltenheit ,  aus  lichtem  Zinnober. 

Einige  derselben ,  wie  z.  B*  der  TheresiS-Gaogi 
Spitaler  Gang  und  die  Grafische  Kluft ,  ateichnen  sich 
vorzüglich  aus  durch  Anhäufungen  von  Jaispis,  bleu* 
sehen  Geschicken  und  Blende ,  mit  wenigen  S^be^ 
erzen;  andere  dagegen,  wie  der  Bieberstöllner - ,  Wolf- 
gänger-,  Johanner»  und  Stephani  -  Gang  sind  durcli 
ihre  Späthe  und  reiche  Silberglanz  •  Massen  bernhnit, 
die ,  namentlich  in  lezterem ,  JL  Klafter  mächtig  gewesen 
seyn  sollen. 

Es  wäre  demnach  nicht  unmöglich,  dafs  diese 
Gänge  unter  sich  eine  verschiedenzeitige  Bildungs-Fe* 
riode  gehabt  hätten ,  und  die  mit  rothem  Jaspis  und 
bleüschen  Erien  frühere  ^  die  mit  Spathen  und  Silber« 
erzen  spätere  Niederschläge  waren;  allein  mit  Bestimmt- 
Jieit  lälst  sich  diefs  nicht  behaupten. 

Der,  grofsen  Gangerz^« Revieren  nicht  fremde,  Fa* 
rallelism  der  meisten  dieser  öänge^  kann  vielleicbt 
einer  und  derselben  Spalten  erzeugenden  Ursache,  odei 
auch  der  Schichtung  zugeschrieben  -werden,  welche 
bei    vielen   grofsen  Porphyr -Partliieen,    vorzüglich  da, 
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w<v   sich    Hornblende    hKuft^   statt    zu    finden    scheint; 
«lldn  an  Lager  dürfen  vrir  mit  Becker  kaum  denken* 

Im  Thale  jEvn3chen  Tepla.und  Glashütte  ^  und 
▼on  da  südwestlich  über  die  bewaldeten  Anhdheu  bei 
Repisch  und  Salasch  ^  nach  dem  Rosengrundg ,  zwi« 
sehen  Gassa^  Schütter sherg  und  Eisenbach  ,  trifft  man^ 
umschlossen  von  Syenit  -  Porphyr  9  zuverlässig  zu  Ei» 
nem  Niederschlage  gehörige ,  gneilsartige  Glimmerschie- 
fer uiid  Kalksteine,  mit  Lagern  von  Granwack«  und 
Quarz.  Ihrem  ganzen  Habitus  nach  können  diese  Ge^ 
steine  nicht  den  altern  krystallinischen  Urschiefern  an» 
gehören  y  sondern  müssen  entweder  als  untergeord« 
aete  Massen  dem  Syenite  und  Porphyre  selbst,  oäet 
der  Jüngern  Grauwacken*  Schiefer •  Bildung  zugeth^eilfe 
werden  *). 

Freilich  steht  dieser  Meinung  nichts  zur  Seite  ^ 
ale  die  geognostischen  Charaktere  der  Gesteine.  Aber 
sie  eben  können  hier,  wo  Gestein  »Grenzen  nicht  ent« 
blöfst  wurden  ,  bei  der  Formazions  •  Bestimmung  alleia 
zum  Anhalten  genommen  w^erden :  denn  von  deifr 
Schichtung    der    Schiefer   ist    nichts    Zuverlässiges    xit 


*)  Der  Ver£>  erklärt  «ich  um  fo  mehr  für  die  leztere  Mei» 
nung.  als  er  analoge  Verhältnisse  an  mehren^ , Orten 
Ungarjfe  sah  ,  und  als  der  talkige ,  nicht  rein  ausgebiU 
dete  •  Glimmerschiefer  ,  so  wie  der  wenig  krystalUni« 
sehe,  dichte,  zerrissene,  graue  Kalkstein  keiueswegs  au£ 
ein  hofa^s  AUe^  hiaweisea.  / 
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entlehnen,    indem    ftie   bei  Repiich    und    ^cfcStteriW; 
dem    Syenit  •  Porphyre  ebenso  entfällt ,   als   sie  bei  T^ 
pl»  ihm  zufällt  ,    vom   erstem    Orte  daher  so  gat  aal 
▲olagerung ,' als  Tom  leztem   auf  Unterteuf uog  getcUot* 
•en  werden  kann. 

Demnach  können  diese  Massen  nicht  als  Basis  da 
Sfihemniz%er  Syenit « Porphyre  angesehen  werden,  t» 
dem  müssen  sie  vielmehr  bedecken. 

Ein  jüngerer  Niederschlags  als  jene  altern  Ud» 
gangs* Porphyre  und  diese  Jüngern  Uebergangs-Glin* 
aerschiefet  und  Kalksteine ,  vielleicht  aus  der  cbaoo» 
tchen  Bildungs- Periode  ..des  ältesten  Flöz  •  Gebirges^ 
des  Eothliegenden  ,  dilüfte  der  Konglomerat  -  Forpbff 
aeyn ,  der  sich  an  den  ältesten  Syenit  -  Porphyr  südösu 
lieh  von  Schemniz  bei  Dullen  ^  Gieshübel  ^  Steflizhoj^ 
Andal  und  Uta  lagert,  £r  ist  ein,  an  vielen  Orteo 
Quarzkörner  9  auch  Glimmer  und  Hornblende  entliil* 
tender,  Thonstein,  mit  grofsen  Massen  und  Geschiebes 
oder  Bruchstücken  von  Syenit  «> ,  Homstein  -  und  Bimf* 
atein  -  Porphyr ,  deren  mehrere  w^ohl  gleichzeitig  gebil- 
det seyn  können ,  mehrere  aber  unbestreitbar  von  ^ 
altern  Syenit  -  Porphyr  -  Formazion    herrühren. 

Dieses  Konglomerat  wechselt,  vorzüglich  im  Z'v/« 
lener  Thale,  auf  dem  Wege  von  Schemniz  nach  New- 
sohly  niit  feinkörnigem  y  gelblich»  grauem  «Sandsteine, 
dessen  wenig  geneigte,  oder  auch  horizonlSde  Scbich* 
teu    sich    zuweilen    an     grofsen    Porphyr -Konglomerat* 
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IJklasselii  abschneiden»  Es  enth'ält  bei  Ilia  veisteinte 
Holzst'ämme  und  2  bis  4  Zoll  mächtige ; Trümmer  von 
rötUüchbraunem  Jaspis«  -  Auch  möo;ea  die  Schiefer- 
(houe  mit  Lagern,  und  Schmizzen  •'von  Kol^lenblende 
Shnlicher  Schwarzkohle , .  bei  Schemniz  ixt^d  Steplizhof 
in  der  Nähe  der  BfeihUtte,  so  wie  das  Neusohler 
Steinkohlen  -  Gebirge  zu  ihm  gehören» 

Dasselbe  Konglomerat  bedeckt  femer  die  'ältere 
Porphyr  •  Formazion  am  nördlichen  Abhänge  des  Glas» 
hj^jftener  Thaies,  theils  nicht  weit  unter  dem  Städe^ 
^\i^n.  Glashütte y  theils  da^  wo  die  Kremnizzer  StraflM 
aus  dem  Thale  führt,  und  enthält  am  eirstern  Oxi» 
bituminöse  ,  sandige  Schieferthon  •  Schichten  ,  ^  auf  deron 
Ablösungs  •  Kluften  Schilf  .  und  Blätter  «Abdruck« 
liegen. 

In  Schemniz  erhielten  wir  auch  Porphyr  auf  d«ii 
Klüften  mit  XJ^^^i'^ügen  von  Hyalith  aus  der  Gegend 
von  Prattendorf  j  welcher'  zu  dieser  Bildung  um  so 
mehr  zu  gehören  scheint,  als  Becker  und  Beudant 
Turbiniten  in  den  dort  inneliegenden  Holzopalen  ent-» 
deckten. 

Endlich  besteht  die  Kuppe  des  schönen  Kalvarien* 
berges  bei  Schemniz  aus  Basalt,  Er  ist  graulich« 
schwarz ,  mehr  körnig  als  dicht  *)  ,  und  enthält  einige 


*)    Diirfte  wohl  Dolerit  seyn»  d*  H* 
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OliTinktfrner »    TorsUglicIi    ab^r   viele  kleine  nafldßi. 
nige  Feldspatb  •  Krystalle, 

Das  jüngste  Erzengnifk  in  den  Bergen  um  ^cl«»» 
nU  ist  eine  Kalktuff- Masse  in  Chuhüne^  gebildet 
diiTcb  die  dort  vorkommenden  Quellen« 


Cin  TOT*  Karzern  erschienenes  Werk; 

jin  elementary  treatise  on  MineraW 
gle    and   Oeolo gy  ^    designed  for  the  use  of  ps- 
filsfor   'persans     attending    lectures    on    thes$  siih]u\i 
rnnd  as  a  eontpanion  för  travellers  in  the  united  Stt> 
i§s  of  Americal     lllustrated  hy  sioo  p'Jates.     By  Pab- 
niA  ClbAtbland,    Profßss^   of  Ufaihem»    and  natural 
Philos»  and  JLectnrer    on    Chemistry    and    Mineralo^ 
in  Bowdoin  College,    Seoond  Edition»   Boston;  pMif* 
hed   hy  Cummings   and    Hilliard.  3vo»  maj»  l822  *)f 
ist  sehr  reich  an  interessanten  Angaben«. 


*)  Die  ente  Auflage  von  Gl£AvsIiAxi>*s  Mineralogie ,  iit  n 
Deutschland  ziemlich  bekannt,  und  in  mehreren  Zeit' 
Schriften  angezeigt  worden.  Die  neu  erschienene  zvreite 
Auflage  ist  aber  so  bereichert,  und  umgearbeitet ,  dafi 
sie  als  ein  neues,  besonderes  Werk  betrachtet  werden 
kann,  das  schon  darum  ganz  vorzitgliche  Aufmerksamkeit 
verdient,  weil  es  uns  mit  den  Fundbrtern  der  Amerika« 
nischen  Fossilirai  bekannt  macht ,  und  ^rohl  kein  Land 
eine  isolche  ^iMannichfaltigkeit  im  iFossilien  «ufiEVWeiien 
hat,  als  die  vereinigten  Staate». 
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Wir  glauben  den  Deutsclien  Mineralogen  einen 
ienst  zu  erweisen,  wenn  wir,  nach  des  Verf.  System, 
ejenigcn  Fossilien  auslieben  ,  die  in  '  den  vereinigten 
aaten  vorkommen,  und  ihre  Fundorte  angeben. 

Erste  Klasse,  Nicht  metalHsch  gesäuerte 
ihstanzen» 


Die  vorl!eg;ende  neue  Auflage  besteht  aus  zwei  star- 
ken Bänden.  Der  erste  gibt  von  S.  1  —  75  die  Kenn- 
zeichen-Lehre, von  S.  76  —  92  eine  Kritik  des  Weknbr'- 
schen  Systems,  und  der  mathematischen  und  chemische/i 
Methode ,  S.  92  —  96  GrundsUzze  der  Fossilien-Beschrei- 
bungen und  der  Nomenklatur»  8.  99  <^  116  tabellarische 
Uebersicht  des  zu  Grunde  gelegten  Systems,  das  wir  nach- 
her ausführlicher  anzeigen  werden.  S.  117  —  480  die 
Beschreibungen  der  gesäuerten  erdigen ,  und  ungesäuer- 
ten erdigen  Fossilien. 

Der  zweite  Band,  der  mit  fortlaufender  Seitenzahl 
gedruckt  ist,  liefert  S.  481  —  717  Beschreibungen  der 
brennlichen  und  metallischen  Fossilien.  S.  718  —  731  Ab- 
rifs  der  Geologie,  undWERNEH's  und  Hütten's  Theorie. 
S.  731  —  762  Beschreibungen  der  Gebirgsarten  8.  763  — 
771  vulkanische  Produkte,  doch  nur  die  der  jezt  thätigea 
Vulkan Q.  S.  772  —  774  üeber  Meteorsteine,  ß.  774  — 
783  Nachträge  zu  den  Fossilien  -  Beschreibungen.  6.  784— 
788  Bemerkiingen  über  die  Geologie  der  vereinigten  Staa« 
ten,  S.  789  —  796  Wörterbuch  der  besondern  mineralo* 
gischen  Ausdrucke.  Den  Beschlufs  macht  eine  Erklärung 
der  Kupfer ,  und  ein  vollständiges  Register.  "^ 

Von  den  sechs  Kupfertafeln  enthalten  die  ersten  fünf 
(gröfsteutheils  Nachstiche  von  HAiir)  Krystall  -  Formen, 
theils  zum  pr'äpärativen  Theile  gehörig ,  theUs  zu  den  Fos> 
silien  -  Beschreibungen ,  die  sechste  «ine  geognostischet 
illumlnirte  Karte  der  vereinigten  Staaten« 
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Erste   Ordnung,      Einfache  Säuren»      Schwefehäa- 

m 

re  und  schwefelige  Säure»  Die  erste  kommt  in  Nen- 
York  mit  natürlichem  Schwefel  vor,  von  dem  sie  sich 
durch  Waschen  trennen  l'ifst.  Kohlensäure  y  iu  vielen 
Quellen ,  zumal  bei  Balls  ton  und  Saratoga  in  Neu« 
York  im  Thonschiefer  and  Stinksteine« 

Zweite  Ordnung.  Alkalinische  Salze,  Salpeter 
in  Georgien ,  in  Kentucky ,  Ohio ,  Virginien  9  Tenn^ 
see  und  Maryland  in  Höhlen.  Steinsalz  ist  zwar  io 
den  vereinigten  Staaten  noch  nicht  entdeckt ,  aber 
Salzquellen  sind  häufig ,  zumal  in  Neu  •  York ,  und  die 
Quantität  des,  durch  Salinen  gewonnenen,  Salzes  betragt 
jährlich  1,000,000  Buscheis  (ein  Büschel  ungefähr 
1,\,  Kubikfufs),  wozu  Neu -York  allein  500,000  Bü- 
schels liefert. 

Dritte  Ordnung.  Erdige  gesäuerte  Substanzen, 
Baryt ,  häufig  in  den  vereinigten  Staaten ,  besondeis 
auf  Gängen  mit  Erzen  ,  der  faserige  in  Neu  -  York  bei 
Carlisle ,  in  horizontalen  Spalten »  den  Thonschiefer 
durchsezzend,  .Hepatity  sowohl  dicht  als  blätterig  io 
Virginien»  PVitherit  soll  bei  Lexington' in  Kentucky 
vorkommen«  Zdlestin ,  blätteriger ,  bei  Baltimore^  im 
Gncilse,  am  Lac  Brie  in  dichtem  Kalkstein,  oft  krystal- 
lisirt;  faseriger,  in  Pensylvanien ,  bei  Frankstown. 
Kalkstein»  Kalkspath  »  häufig ;  in  Kentucky  in  prima« 
ren  Rhomben,  wie  Doppelspath  ;  in  Neu -Jersey  in 
Krystallen;    in   Neu  «York    an  vielen  Orten,    of(  kry* 
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s    stallisirt ,    atn    Rodgers  Felsen  in  hemitrop'sclien  Krystal- 
;.    len,  am  Niagaraftll  ip  fleisclirothen  Prismen;    körniger 
z    Kalkstein y    sehr    verbreitet,  schöne    Marmore    liefernd  ; 
•j    biegsamer    Mi^rmor,    in  Vermont  bei  Pittsford ,  und  in 
jr    Massachasetts    an    mehreren  Orten.     Ausgetrocknet  ver» 
^     liert  er    seine    Biegsamkeit,    aber  angefeuchtet  erhält  er 
^   sie  wieder ;     faseriger    Kalkstein     in    Maryland ,     Neu- 
-.;   Jersey,    Neu^!fork,    Massach Ufsetts ;    dichter  Kalkstein, 
..    nimmt  das  ganze  Land  zwischen  den  Alleghany  -  Gebir- 
^    gen  ,  den  nördlichen  Seen  und  dem  Mjssisippi  ein  ;  Berg« 
xnilch  als  Ueberzug  auf  Kalkstein ,  oder   als  Ausfüllung 
von    yersteinten    Muscheln  ^    in    Neu -York,   Vermont; 
B-Ogenstein    in    Illinois ,    Neu -York  ;     Kalksinter    zumal 
in  den  Höhlen;  Schieferspath  bei  PJ^ashington  in  Kon« 
nektikut  im  Urkalk ;    Bitterspath    in    Maryland  im  Ur- 
kalk ,    in  Pensylvanien  ,     bei  Neu  -  Hafen  in  Konnekt^« 
kut  im  Serpentin,    bei  TVilliamstown  in  Massachusetts 
in    dichtem  Kalkstein ,    bei  Suthampton  auf  BleigUngea 
im  Granit ;    Dolomit,  meist  mit  Tremolit  in  Neu- York, 
Konnektikuty    Massachusetts  an    vielen  Orten  ^    dichter 
Bitterkalk  in  Tensyl vanien  im  Urgebirge ,  oft  Hornblen- 
de enthaltend,  in  Neu  -  Jersey  bei  Hohoken  trummweise 
im  Serpentin ;    Braunspath  in    Pensylvanien    (mit  Adu« 

Jar') ,  in  Neu --York,  in  Massachusetts  bei  Leveret  (auf 

*        . 
einem  Bleigange),    bei    Charles town  \    Stinkstein,    sehr 

verbreitet  in  Maryland,  Neu  -  York ,  in  Konnektikut  im 

Flöi^trapp ,     in    Massachusetts   im    Urgebirge ;    ^ipl^tor 


# 
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Anrliralonic  bei  Midäletown  im  Konnektiicut  mit  Fiscli« 
Abdrücken;  Eisen •  Kalkstein  in  Neu« Jersey;  erdiger 
und  verhärteter  Mergel  fast  überall.  Arragonit ,  fasc. 
rigcr  in  Virginien  und  Neu -Jersey,  Ajjtttit^  ziemlich 
häufig ,  bei  Baltimore  im  Granit ,  iit  Delaware  mit 
Turmalin  und  Granaten  im  Schriftgranit »  bei  Cerman- 
town  in  Fensylvanien  im  Granit  Und  Gneifs  ,  mit  Be" 
ryll|  Granat  und  SchbrI,  eben  so  bei  Philadelphia,  ia 
Neu  «Jersey  in  den  Gruben  des  Magnet  •  Eiseusteins, 
in  Neu -York  im  Granit,  bei  Crown' Point  im  körAi^ 
gen  Magnet  -  Eisenstein  y  in  Eonnektikut  im  Granit,  in 
Massachusetts  im  Kalkstein  |  bei  Topshant  in  Maine  im 
Granit ;  Spargelsteiu  bei  Germantown  in  Pensylvanien 
hn  Granit  y  in  Neu  »Jersey  im  Eisenkies,  eben  so 
in  Neu  •  York ,  auf  der  Insel  Neu  -  York  in  einem 
Quarzgange  im  Glimmerschiefer ,  am  Lake  m  Ckamplain 
in  kleinen  braunen  Krystallen  in  Eisenstem*  Flnfs» 
Flufsspath,  in  vtreifsen  öder  rothen  enteckten  Würfeln 
in  Tennesee ,  in  Virginien  in  losen  Massen  auf  Kluften 
im  Kalksteine ,  in  Illinois  an  mehreren  Orten  >  derb 
nud  krystallisirt ,  besonders  schOn  bei  Peters  •- Creek, 
oft  mit  einem  anders  gefärbten  Kerne;  in  Maryland 
mit  Baryt  9  in  Neu -Jersey  in  Kalkspath  eingesprengt, 
bei  Hamburg  in  Q^aiz  und  Feldspath^^  in  STeu-York 
bei  den  Saratoga  -  Quellen  ,  wasserbeÜ  im  Kalksteine» 
in  Massachusetts ,  Eonnektikut  ,  au^f  Blei  ^  Zink  und 
Eisenstein -G'4ngeO|  bfi  Neu  ^Stratford  der  echdne  Ghlo* 


# 
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roplian.  Gy-ps ,  überall  verbreitet ,  und  in  allen  Ab- 
Inderungen  ;  schöne  Krystalle  von  Fraueneis  in  Mary- 
land, Ohio,  Anhydrit^  bis  jezt  noch  nicht  aufgefun« 
len.  Datolithf  bei  Patterson  in  Neu -Jersey,  mit  Stil- 
}it;  Analzim  und  Prehnit  im  Mandelstein.  Kalksalpe» 
'ery  häufig  in  den  Kalkhöhlen*  Bittersalz  eben  so» 
Kohlensaurer  Talk  fdcx  kiystallisirte ,  der  in  feinen 
N'adeln ,, oder  krustcnfÖrmig  in  Staaten- Island,  in  Neu« 
ifork  in  den  Höhlungen,  und  als  Ueberzug  auf  dich- 
tem Magnesit  oder  Speckstein  vorkommt,  ist  bis  jezt 
diesem  Fundorte  ausschliefslich  eigen;  erdiger  bei  Ho» 
hohen  in  Neu -Jersey  in  Adern  im  Serpentin,  bei  Rox» 
borough  in  Pensylvanien ,  im  Granit  und  Glimmer« 
jchiefer  Wavellit\  ein  vielleicht  ihm  zugehöriges  sta« 
laktitisches  Fossil  bei  Richmond  in  Massachusetts  in 
einer  Eisensteingrube. 

Vierte  Ordnung,  Alkalini  seh -erdige  gesäuert» 
Substanzen^  Natürlicher  Alaun  ^  in  Ohio  an  mehre« 
ren  Orten,  in  Neu -York,  Neu -Jersey,  Vermont  und 
Massachusetts  aus  thonigen  Gesteinen  ausviritternd. 
Zweite  Klasse,  Erdige  Substanzen, 
"^uarz,  Bergkrystall  nicht  selten,  und  an  vielen 
Orten,  besonders  schön  in  Vermont  und  Massachusetts; 

4 

Rauchtopas  in  Pensylvanien  ,  Konnektiknt ;  Zitrin  im 
Bette  des  Missisippi  in  Missuri ,  in  Pensylvanien ;  blauer 
(^uarz  in  Vii'ginien  ,  Pensylvanien  ;  Rosenquarz  im  jSI- 
:em  Gebirge  iu  Pensylvanien >  Konnektiknt,  Nett*York> 
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Massacliusetts  y  Maine;   Milch  quarz  ,   theils  derb,  tbeil} 
in  kleinen   Kry stallen  bei   Baltimore  ,     derb  in  Gescbie* 
ben  in    Pensylvanien  ,  Neu- York  ,   Konnektikut  (Ltfch*  1 
field)^  Massachusetts  {Plainjield^    Cnmmington^  Wtü' 
stownhridge)  :    Strabiquarz   auf  den  Bleigangen;   Tafel- 
quarz 9  meist  zellig ,    bei   Baltimore  in  Maryland ,  no^ 
bei  Deerfield  in  Massachusetts  im   Grilnstein;    köroiotr 
Quarz  ,  schneeweifs,  zerreiblich   in  Missuri^  von  Tbon> 
schiefer  bedeckt,    senkrechte     Bänke    bildend   bei   /'fü- 
liamstown  in  Massachusetts;    gemeiner    Quarz ,   tibenJl 
▼erbreitet;    Anhydrit  bei  Catshilli    Amethyst ,   an  Ti^ 
len  Ölten  ,  in  Virginien  im   aufgeschwemmten  GebiigC) 
in  Neu  •  Jersey    im    Grunstein  ,     bei   Nordhampton  nnJ 
Deerfield  in  Massachusetts  in   schönen   Krystallen;  Fn- 
sem  am  Lake  suporior  ^    in  Maryland     bei    Baltimort^ 
in  Massachusetts  bei  Brighton    und    PT'est »  Cambridge; 
Eisenkiesel ,    rother ,    in  Missuri  in  Geschieben ,   gelber 
in    Maryland ,     Neu  f-  York    {Helderherg)  ,  Kouneitikut 
(^Litchfield)  f    derb    und    krystallisirt ;     Stinkquarz,  io 
Maryland  im  .Urkalk  mit  Rutil,    in  Maine  als  GescW 
be;    Chalzedon  an  vielen  Orten,    theils    als  Gescbiebe, 
theils  in  Serpentin,    Mandelstein    und    Grünstein,   sebt 
schön  in  Pensylvanien;  Karniol  in  Geschieben  am  Laki 
superior,  im  Missisippi,  bei  Deerfield  in  Massachusetts 
im  Grünstein,  hier  auch  Sardonyx ;   Kieselsinter  im  Kon- 
'  nektikut,    bei    Ost^Haddam    im    Gneils  und  Glimmer- 
schiefer ;    gemeiner  Opal  iu  Pensylvanien ,  am  Ufer  des 
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Delaware  bei  Faston ;  Halbopal  bei  Baltimore  im  Ser- 
pentin tru  mm  weise  ,  bei  Tarenton 'Bridge  in  Pensylva- 
nien  im  Granit ,  Holzopal  an  den  Ufern  des  Missiiri 
und  Missisippi ;  Feuerstein  häufig  in  Geschieben,  oder 
Knollen  im  Kalkstein;  Hörnstein  besonders  im  Kalk- 
stein f  an  vielen  Orten  ;  Holzstein  an  den  Ufeni  des 
Missuri  und  Missisippi  ,  in  Maryland ,  Delaware ,  Neu- 
jersey ;  Jaspis  häufig  in  Geschieben  an  vielen  Orten ; 
Achate  theils  in  Geschieben ,  theils  im  Flöz  -  Grünstein 
in  Missuri ,  Georgien ,  Indiana ,  Virginien  y  Maryland 
( Baltimore)  ,  Neu  -  Jersey  {Patterson)  ,  Konnektikut 
(jOsthafen  ,  pf^oodhury) ,  Massachusetts  {Deerfield)» 
Korund  y  in  sechsseitigen  Prismen  in  Süd -Carolina  in 
einem  Bache  ,  bei  Litchfield  im  Konnektikut,  in  einem 
Gemenge  mit  Zyanit,  Zyanit,  Der  HhUtizic  bei  Kings^ 
Bridge  in  Neu -York,  in  körnigem  Kalksteine;  der  ge- 
meine   Zyanit,    als    Gemengtheil    von    Granit,    Gneifs, 

m 

Glimmerschiefer  ,  Talkschiefer ,  zum  Tkeil  in  sehr  gro- 
fsen  Krystallen  an  vielen  Orten,  zumal  in  Maryland, 
Penaylvanien ,  Konnektikut  ,  Massachusetts.  Staurolith» 
Hauptsächlich  in  Glimmerschiefer,  oft  von  Granaten 
und  Zyanit  begleitet ,  theils  in  einfachen ,  theils  in 
Zwillings  -  Krystallen  ,  an  vielen  Orten  im  'altern  Ge« 
birge.  Pinit  ^  im  Glimmerschiefer  bei  Haddam  in  Kon- 
nektikut, eben  da  auch  im  Granit,  ijindalusit^  bei 
Readfield  in  Maine*  Chrysoberyll  ^  bei  Haddam  im 
Konnektikut    in     sechsseitigen     Prismen     und    Tafeli^y 
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oft  enteckt ,  griinlicligelb  und  gelblichgriin  in  eiMd 
Granite  ^  der  den  Gneifs  gangartig  zu  durcHsezzeii 
9clieint.  Bruzit  ,  (Cbondrodite,  Berzeilius)  wurde  ba 
Sparta  in  Neu- Jersey  und  bei  TVarwick  in  Neu-York  in 
einem  weiften  blätterJcren  Kalksteine  in  Körnern  aod 
undeutlicben  Krystallen  eingew^aclisen  gefunden,  lezterc 
scheinen  vierseitige  geschobene  Prismeii  ( 124^  lui^ 
56^)  zu  seyn,  an  den  scharfen  Seitenkanten  abge* 
ttompfty  die  AbstumpfungsflSchen  unter  124^  unl 
114^  gegen  die  Flächen  des  Prismas  neigt.  Zirkßit^ 
in  Nord  -  Karolina  >  Maryland ,  im  Granit,  in  Pak* 
tylyanien  im  Syenit,  bei  Tf^estchester  in  blauem  Quan, 
bei  Trenton  in  Neu  «Jersey  in  Gneifs,  bei  FraMva 
Ofen  in  einem  Gemenge  von  verwittetcem  Feldspatlii 
Hornblende,  Quarz  und  Epidot ,  in.  Neu-York  im 
Schaoleys  -  Gebirge  in  Granitblöcken ,  bei  Sharon  is 
Konnektikut  in  Quarzblöcken.  Kieselschiefer  ^  sowohl 
gemeiner  als  jaspisartiger,  theils  in  Geschieben,  theils  ia 
Thon«  und  Grauwackenschiefer  eingelagert,  in  Neu» 
York  (Corlaershook  ^  am  Hudson  ^  ,  Rhode -Islyi^ 
Massachusetts  (Topsßeld^  u.  8.  w*  Pechstein ^  ia 
Serpentin ,  an  den  Bare  •  Uils  bei  Baltimore ,  bei  AW 
hafen  im  Konnektikut,  Glimmer,  ungemein  verbreitet 
als  Gemengtheil  Slterer  Gebirgsmassen  ,  krystallisirt  bei 
Certnantown  in  Pensylvanien ,  im  Konnektikut  in 
Kalksteine,  bei  Tf^estfarms  in  Neu-York  im  Grämt, 
in    Staaten  •  Island    im    Speckstein ,      schöne ,     grüne , 

rosen- 
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irotlie  und  violblaue'  Abänderungen  finden  sich  bei 
len  in  Massachusetts,  bei  TVoodbury  im  Konnekti- 
,  iu  Vermont*  SchörU  Der  gemeine  häufig  aU 
engtheil    älterer     Gebirgsmassen*      Ungexliein    reich 

die  vereinigten  Staaten,  an  Turmalin.  Bei  Cho* 
leid  in  Massachusetts ,  kommt  grüner  Turmalin  in 
n  Gange  yqj^  Quars  und  Albit ,  der  ein ,  dem 
imerschiefer  eingelagertes,  Granitlager  durchsezt,  und 
iinen'Kem  von  rothem  Turmalin  einschliefst,  mit 
sm  Turmalin  und*  Beryll  vor,  eben  so  :^\x  Gosheni 
sr  Turmalin  bricht  bei  Baltimore  in  kleinen  Ery« 
m  im  Urkalk ,  bei  der  London  -  Grove  in  FensyL* 
im  mit  Spben,  bei  Dalton  in  Massachusetts  in  kör^ 
n  Kalksteine;  blauer  Turmalin  (Indikolit),  ist  hau«  , 
ei  Gosheny  ferner  in  Neu -York,  Vermont,  Neu« 
pshire  im.  Granit ;  rother  Turmalin,  vorzüglich  bei 
terfiffl(L}xndl.  Goshen  in  Massachusetts*  Feldspath. 
Gemengtheil  älterer  Gebirgsmassen  überall,  wo  die* 
lervortreten ,      an     mehreren      Orten     krystallisirt , 

auf  der  Westseite  des  Schuylkills  in  Pensylva" 
,  M  Neu  -  York  ,    im  Orangebezirk  ,    in  Massachu-^ 

bei  Leoeret,  Bei  Charlestown  kommen  im  Syenit, 
(en  vor,  die  aus  T^eln  oder  vierseitigen  Fnsmea. 
shen,  und  gewohi^ich  einen    vtreifsen   Kern    haben, 

mit  grünen  oder  rothen  Platten  überzogen  isr« 
seilen    verschwindet    dieser    Kern ,  ■  und    hinterlUfst 

Höhlung  9  die  entweder  mit  einer  erdigen  6 üb* 
s ,  oder  mit  Hornblende  ausgefüllt  ist ,  oder  et 
alt  Drusen  von  Feldspath ,  Epidot  oder  Quarzkry« 
en*  Apfolgrüner  Feldspath  bricht  im  Granit  bei 
impre    auf  Long  -  Island  in  Nqu  -  York ,    bei   Tops* 

in  Maine*     A<d(ilar ,     in    den  Klüften  des  ^neifses^. 
Granites    bei    Baltimore^     Germantown^    Haddant' 
•  w. ;    unweit    Neu -York   in    Klüften  von  Quarz^^ 
;he  den  Kalkstein  durchsezzen  ;  Kieselspath  (Albit), 

Goshen    tmd    Chesterßeld    in    Massachusetts    und 

7.  Jahrg.  ^69 
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Haciclam    in    Konntktikiit    xnJt    Turmalin  *);  iMs 

beim  Lake  Cham-plain^  in   einer  Eisenstein-Grube;  Av» 

turin  bei  Baltimore  ;   dichter  Feldspath  gangartig  im  Gaai 

an  mehreren  Orten  in  Nea-York  ,  in  gröfserer  Vwbratti^ 

theils  Lager,   theils  ganze  Hügel  bildend  in  MasNchr 

«etts  ;    Stinkender  Feldspath    (Nekronit)  ,    derb  nsi  ■ 

V  Ehomben  oder   sechs8eitig;cn  Prismen  ^    in  dem  üiUb  1 

von  Maryland ,    aus    dem   Washingtons    Monumeit  f  1 

baat  wurde,    Ton  braunem  Glimmer  begleitet,  ««• 

SU  Kingsbridge  in    Neu- York.   *  Nephrit   im  Mon^- 

mery-Bezirk  in  Pensylvanien  im    Serpentin,   zu  ^^ 

ßeld    in    Rhode  -  Island ,    trumm  weise    oder  knollig* 

kömigen     Kalksteine.       Beryll^     der    gestreifte  fcj» 

7  kommt  von  sehr  verschiedenen  Farben  j    mitunter  g^ 

smaragdgrün ,    und    dem    Smaragd    sehr    nahe  steM 

oft  vor,  gev^öfanlich  im  Granit  inne    liegend.     So  W 

Baltimore   in   Maryland ;  am   Schuylkill ,   as  Che*^ 

HUgel,  bei   Germantown^  Ost' Marlborough  ^   JÜv^ 

und  ehester   in  Pensylvanien  ;    bei  Sing  -  Sing  ud<1  t» 

der  Insel  Neu- York;  bei  Brookfield^  Hutington^^ 

dam^    Litchßeldf    Chatham    im  Konnektiknt;  h%^^ 

tterfield ,  Goshen  ,    Nordhampton  und  Boston  in  M» 

tachusetts;  an  den  weirsen  luigeln  ,und    bei  Nen»lfi' 

npich   in    Neu  -  Hampshire ;     im -.LincoIn*Beztrk  und  bei 

Topsham  in  Maine»     Basalt^     ist    noch    nicht  in  « 

▼ereinigten  Staaten    entdeckt ,    doch    kommt  eine  gri» 

üchgraue  Wacke  bei  Boston  als  Grundmasse  eines  Ma- 

delsteins    vor.      Granat^    ungemein     häufig    im  Gtwt 

und  Glimmerschiefer,    in    Nord *- Karolina    in    StBcka, 

Yon  der  Gröfse    eines    Kinderkopfes ,    am    Schuylkill  ■ 

Dodekaedern,    mit    abgestumpften    Ecken   und   Lew* 

Krystallen  im  Glimmerschiefer;     bei    Tolland  in  Nea- 

York  rosenroth  und  durchsichtig,  bei  Reading  in  v^^ 

*^  i^i^!?  Gebirgsmasse  hat  eine  auffallende  AehnlicbU 
mit  der  von  Tlnbp  und  Broddbo  in  Schweden,  und  r» 
i'eni/j  m  Sachsen.  Gaif- 
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,  iien  Leiizit  -  Krystallen ,  von  der  Grofse  einer  Muske« 
tenkugel;  Pyrop  im  Chester  -  Bezirk  in  Pensylvanien ; 
Melanit  bei  Gemiantöwn  in  Pensylvanien  im  Gtieirj^, 
•in  Leuzit  -  Krystallen ,  von  der  Grofse  eines"  Stecknadel- 
knopfes bis  einen  Zoll  im  Durchmesser,  und  bei  den 
'Wasseirwevken  von  Philadelphia ;  Allochroit  bei  Baltimore ; 
Sraunsteinkiesel ,  in  beträchtlichen  Massen  zwischen  der 
3erg9trafse  und  dem  SchuylkUl  x  in  Neu -York  bei 
Corlaers  Hook  in  KrysuUen ;  bei  Bath  in  Maine* 
Epidot  f  Zoisit  bei  Philadelphia ,  in  nadelförmigen» 
büschelförmig  zusammengehäuften.  Krystallen  in  Horn- 
blendefels; Skorza  bei  Brunsjvik  in  Maine;  eigeiftlichec 
E^dot  häufig  in  altern  Gebirgsmassen,  zumal  in  Grün- 
«tein,  wie  in  Virginien,  Maryland,  Neu -Jersey,  Pea« 
aylvanien ,  Neu  -  York  u*  s*  w*  Prehnit ,  faseriger» 
im.  Jüngern  Grünsteine  hei  Patterson  in  Neu  -  Jersey» 
bei  PVoodhury  und  Neuhafen  im  Konnektikut;  strahlt« 
ger  bei  Qharlestown  in  Massachusetts,  zum  Theil  kry* 
•stalllsirt ,  auch  bei  Deerfield  und  an  mehreren  Orten. 
Stilhit f  vorzüglich  im  Grünsteine,  wie  bei  Patterson 
in  Neu -Jersey,  krystallisirt ;  bei  TVoodbury  im  Kon- 
nektikut, bei  Deerfield  in  Massachusetts;  bei  TVest^ 
furms  in  Neu -York,  gangartig  in  Gneifs,  und  ebenda- 
Belhst  in  einem  ,G«l|enge  von  Epidot,  Hornblende» 
Quarz  und  Kalk.  Zeolith^  gangartig  im  Gneifs  bei 
Ba/ttmorff ,  krystallisirt  mit  Chlorit}  Feldspath  ,  £pi- 
dot>  trummweise  in  Hornblendefels  am  Schuylkill  in 
Pensylvanien,  bei  Patterson  in  Neu -Jersey  in  Grün-, 
stein  mit  Prehnit,  zu  Westfarms  in  Neu«' York»  in  ei- 
nem Gemenge «  von  Epidot ,  Hornblende ,  Quarz  und 
Kalk,  bei  Neuhmfen  im  Konnektikut  in  horizontalen 
Adern  im  Grünsteine,  bei  Deerfield  in  Massachusetts  in 
•trahligen  Massen,  in  den  Höhlungen  des  Grünstein^. 
J^monit ,  in  Adern  im  Grünsteine  von  Neuhafen  im 
jKonnektikut«  Analzim ,  theils  üngeformt ,  theils  in 
der    Leuzit  •  Krystaliisazion     in    einem    wackenaxtiges 

5»  * 
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Gesteine  in  Neu -Jersey,  mit  KallEspath,  Zeolitli,  Di- 
tbolit  und  Frehnit  ^    bei  Osthafen  im   Konnektikat  mit 
ChalzedoTty     bei  Deerßeld  in    Massachusetts   im  Grün* 
steine  mit  Chabasie  9    Quarz   und   Amethyst«     Chabuit^ 
hei  Deerfieldi  Schaalsteiu^  (bei  CAe/mj/orii  in  Massiduh 
^etts  f  .  "waKde  neuerlich  ein  Fossil  gefunden ,   das  d« 
Schaalsteine  unterzuordnen  seyn  dürfte ;   es  kommt  tlieib 
.derb,  fheils  in  rechtwinkeligen  ,     oder-  doch  nur  schwack 
geschobenen )    oft    an    den  Seitenkanten    abgestunpbi^ 
Prismen    Ton       Sie    sind  verschiedenartig  zusaxnmeog^ 
■häuft  f  mit  einem  undeutlichen  I>urchgange  parallel  da 
«Crrandfläche.     Der    Bruch    ist   ^plitterig    oder   onebcii 
■'weniggränzend  von  Perlmutter  *  oder  Fettglanz,   fiisw» 
)0n  bemerkt  man  schaalige  oder  .  unvollkommen   8tSsg^ 
lige    Absonderungen.       Bs  ist  m'äfsig   hart ,   dorchscbo' 
nend  y  oft  nur  an  den  Kanten ,   und   das  spezifische  Gc 
wicht  2,1  bis  2,6.     Die    Farbe  ist    gewöhnlich  woti» 
aber  grau»  grün  und  roth  gewölkt  oder  geädert*    D« 
Pulver  phosphorcszirt    auf  heifsem  £isenblech  mit  gn* 
nem    Lichte.      Vor    dem     Löthrohre    schmilzt   es  xnit 
SchSumen  zu  einem  weifsen  y  blasigen   £mail ,  und  cot- 
«hftlt  gegen  75,0  Kieset.      £s    kommt    auf   einem  Lager 
von  Kalkstein  in  Olimmerschiefer  >     mit    Quarz  y  Glisi' 
mer  und    Apatit    vor).      jdpophjgUity  beim   Chrnnpha»' 
See  in  Neu  »York,  und'bei  «Sa^^i-oo^  im  Konnektikat. 
Hypersthen  f    in    Pensylvanien^  .gangartig  im  Homblfl»- 
defels;    bei  Hingham  in  Massachusetts  mit  Hornblendi 
gemengt ,    als  Lager  im  Syenit.      Treniolit ,    häufig  üb 
•äitern  Kalksteine  und  Dolomit ,   wie  in  Maryland,  Fo* 
«ylvanien  ,  Neu  -  York ,  Konnektikut    u.  s.   w«     AsUit^ 
•vorzüglich  im  Serpentin^  und  hier  hSn£g;   zu  Staate»' 
Island  in  Neu  -  York ,    findet    sich    im     Specksteine  eis 
schöner  rosenrother  oder  strohgelber  Amianth  in  fven^ 
von  2  bis  3  Fufs  LSnge,  und  auf  der  Insel  Ncu-Yoi 
ein  sternförmiger  Asbest  in  grofsen  Geschieben;  Amian* 
thoid  bei   Topsham  in  Maine>    in  einem  Gemenge  ton 
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Quarz  p  Hornbleude  und  Epidot«     j^ugit  ,  gemeiner  Au« 
git  9     griiiilichscliwaiz ,    in     Kanada    bei    JVlontreal   ipi 
Hornblende«  Gestein ;    die  schönen   1  bis  3  Zoll  lang^ 
'Wireifsen  Krystalle    im  Dolomit,   in  Maryland ,  5  bis  \6 
Zoll     lange,      grüne     oder    braunrothe    Krystalle ,     ia 
«inem    Chloritgange  im    Grünsteine «    unweit    Baltimo^ 
V«,    vreifse  Krystalle ,    die   durch   Zunahme    von    alwei 
l>Teiten  Seitenflächen  fast  tafelarti^  ausfallen,  im  Urkalk- 
lei    Neu  •  York ,     und     bei-    Kingsbridge ,    ferner    bei 
Xjitchßeldf    ßrookfield  und  H/'ashington  im  Konnekti- 
iLut  im  Dolomit ;  schwarzer  Augit ,   in  einem  Gemenge 
^on  Grüngtein,  Quarz  und  Kalk  bei  Deerfield  in  Mas- 
«Bchusetts«     Sahlit^  am  Champlain'See    in  Neu-York^ 
und  bei  Tikonderoga^    bei    Neuhafen   im  Konnektikut«' 
K-okkolit  an  mehreren  Orten  am  Champlain^See,    Hörn* 
blende^  als  Bestandtheil  älterer  Gebirgsmassen  selu^  ver« 
breitet ,    oft    Lager    im    Gneifs  y    Glimmerschiefer     und 
Thonschiefer  bildend,    am ,  Schuylkill  bei  Philadelphia 
in  mächtigen-  Massen ,    oder    in  schilf-  und  nadelförmi« 
gen  Krystallen ;   Strahlstein,    sehr  häufig,    in  allen  Ab«. 
Änderungen,  in  Granit,  Gneifs,  Speckstein,    Serpentin^ 
Hornblende •  Gestein  ,    Kalkstein,  Anthophyllit ,  soll  bei 
Sayhrook  im  Konnektikut  brechen  ;   Diallage  findet  sich: 
am   Champlain  *  See ;    Schillerstein     an     der     westlichei^ 
Küste    der  Haferstrohbay    in    Neu -York    im  Se^rpentii^* . 
Chiastolith ,  ausgezeichnet    bei    Sterling    in    Massachu« 
setts ,  im  Thonschiefei' ,    minder  ausgezeichnet  an  meh« . 
reren  Orten  in  Neuhampshire  und  Maine.      Talkhydrat ^ 
diefs     interessante ,     dem     gemeinen    Talk    in    manchei: 
Hinsicht  ähnliche  Fossil,    von  weifser,     oft  ins  Grüne 
fallender  Farbe,  blätteriger  oder  exzentrisch   -strahliger 
Textur  von  Perlmutterglanz ,    halb    durchsichtig ,    sehe 
Vreich ,    schwach    an  der    Zunge    hängend ,    mit    einepi 
spezifischen  Gewicht  von  2,1 3,    findet  sich    bei    Hobo^ 
hen  in  Neu- Jersey  in  Trummen,  von  wenig  Linien  bis 
%wei*  Zoll  dick  im  Serpeiuia»     Es  enthält  nach  £rvob 


)    922    ( 

70  Talkerde  y  30  Watser,  and  wird  vor  dem 
Utlifohre  undurchsichtig  und  zerreiblich.  Magnesit,' 
ein  Tielleicht  hierher  gehöriges  Fossil,  das  in  weifsoii 
durchscheinenden  y  kleinen  Prismen  mit  sageschlrften 
Enden ,  oder  in  nieren förmigen  Massen  mit  exzentrisch« 
strahliger  Textur  vorkommt,  lebhaft  mit  Salpeto- 
sHure  braust ,  und  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  leicli- 
ten ,  weifsen  Pulver  vHrd ,  £ndet  sich  in  schmalen 
Trummen  an  den  Bare-Hills  bei  Baltimore  im  Serpen- 
tin« Serpentin  y  gemeiner,  an  den  Bare-Hills  ha 
Baltimoro  in  Maryland',  bei  pf^est^Chester  und  in 
Montgomery«  Bezirk  in  Pcnsyfvanien  9  bei  l^hokenk 
Neu«Jertey  mit  Chrom  •  Eisenstein ,  bei  Ry<f  in  Neo' 
York,  bei  Neuhafen  im  Konnektikut  lagerweise  in 
Kalksteine,  mit  Magnet-  und  Chrom •  Eisenstein ,  bei 
Neap|vt  in  Rhode  «Island  im  Uebergangs  •  Gebirge ;  e^ 
1er  bei  Neuhafen  im  Kalksteine,  eben  so  bei  Nenbury^ 
port  und  Middlefield  in  Massachusetts,  und  bei  jVest- 
fietd  im  Granit  mit  Talk.  .  Talk^  gemeiner,  vorsiig' 
lieh  im  Serpentin,  doch  auch  in  andern  Ur«  und  Ue* 
bergangs  •  Gebirssmassen ,  bei  Baltimore  in  Ddarylaod 
faserig ,  holzförmig  und  blStterig ;  in  Pensylvanien  im 
Delaware  «Bezirk  bisweilen  krystallisirt ,  bei  Roi^ 
ivugh  faserig ,  am  Schuylkill  im  Specksteine  blStteng 
mit  Bitterspath,  in  Neu -York  in  iStaat^it  -  Island  trumiB* 
weise  im  Specksteine,  im  Konnektikut  bei  Haddam  W 
gemengt  im  Granit,  bei  Litchfield  mit  Zyanit^  IB 
Massachusetts  bei  Southampton  mit  Baryt,  bei  Xoi* 
mington  in  Speckstein ,  ebenso  bei  Middlefield  mit 
Bitterspath,  Talk  und  Strahlstein;  in  Vermont  bei 
Windham  blätterig  lagen weiA  'im  Specksteine,  sa 
Maine  bei  Brunswick  in  körnigem  Kalksteine  mit  Strabl* 
8t«in  und  Eis^kies,  Talkschiefer  lagerweise  b« 
Baltimore  f  Roxhoroughf  Hoboken^  Staaten*  Island^ 
Westford  y  Whidham;  Speckstein  theils  nesterwcii«» 
theils  trummweis«  9    oder  .lagerartig  in   lUtem  Gd&g>' 
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massen,    vorzUglicIi  im  Serpentin;    in  Ober  -  Louisiana^ 
Maryland ,     Pensylvanien ,     JNeu- Jersey,      Neu -York,'; 
Konnekcikut  u.  &•  w. ;    Topfstein    bei  Graf  tan  in  Ve^w 
mont»     Chlorit  ^  erdiger,  in  Virginieu  bei  der  Harper^» 
fähre  ;    in  Maryland  bei  Baltimore  häufig ;    in  Pensyl* 
vanien  bei  den   TVarwickschen  fiisenwerken   mit  Eisen* 
kies;     in    Net%«York    im  ehester -Bezirk    in    betr'ächt* 
Liehen  Massen   mit  Scbörl  •  Krystallen ;    im  Eonnektikut 
bei  Brookfield  ,    Neuhafen ,    Saybrook ;    in  Massachu« 
setts  bei  Charlestown  f   Brookline^    Brighthony     Brid* 
gewater  ,  Deerfield  ,    JVest  -  StockhAdge  ;  in  Maine  bei 
Topsham  ;  Cblorit  -  Schiefer  bei  der  Harpersfähre ;    am 
Schuylkill    (mit    Oktaedern    von    Magnet  -  Eisenstein) ; 
in   Neu -York  in  mächtigen,  weit  verbreiteten  Lagern; 
bei  Neuhelfen  auf   Gängen   im    jungem    GrUnstein ;  '  bei 
den  Milfordshügeln  und    TVesthafen   in  weit  verbrei» 
tcten  Lagern  mit  Magnet  -  Eisenstein ;    in  Massachusetts 
bei    PT^illiamstown ;    Grünerd'e  im  Mandelstein  bei  Im» 
laytown  und    Patterson    in    Neil  -  Jersey ,   am    HudH>n 
in  Neu -York;   hei  Boston  und  Deerfield  in  Massachu* 
setts«     Thonschiefer y    überall  im  Ur«  und  Uebergaugs« 
Gebirge    der  vereinigten  Staaten,    und  an  vielen  Orten 
be^rtchtliche  Steinbrüche    darauf;    Schieferthon  bei  den 
Steinkohlen  •    ilnd    Anthrazit  »  Lagern     von    Virginien, 
R.liode  •  Island ,  Pensyl vanien ,  und  bei  Middletown  im 
Konnektikut.     Am  leztern  Orte  führt  er  viele  Fischab« 
drU^e ,    und    scheint    dem    lUannifelder   bituminösen 
IVIergelschiefer  sehr  nahe   zu  .  stehen  ;     Wezschiefer  im 
Arkansas  -  Gebiet  ,  von  vorzüglicher  Güte;  in  Maryland 
ita  Patuxentflufs ;  in  Pensylvanien  bei  Otey\  in  Massa« 
chusetts  an  mehreren  Ort«n ;  in  Vermont  bei  Thetfordy 
in    Maine ;     Alaunschiefer   im     Arkansas  -  Gebiete  ,     wo 
Alaun  aus  ihm  ausblüht;    in  Maryland,    Ohio,    Neu-  ^ 
York  ,  Vermont ;    Zeichenschiefer  in  Rhode  -  Island    und 
Pensylvanien.      Thqn  ^    Porzellanerde,    in 'Georgien  ;    in 
Delaware' im  Granit;   in  Peusylv'auiea.  bei  Jenkintown% 
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Chssteff    Philadelphia   in    beträchtlichen   Missea;    l)d 
ff^ehmvk  in  Neu  •  Jersey  aus  einer  Zersezzung  von  Feld* 
•pith  und  Quarz  entstanden;  bei  l^lonkton  in  Vermont, 
Wie  es  scheint  aus  SchriPtgranit    gebildet;    TöpPertbon, 
I«ehm    und  andere  Tlionarten  in  Menge   an    vielen  Or- 
ten.    Ein  mXchtiges  Lager  von  grober  Verbreitung  von 
•chneeweifsem  Thon    in    Missuri ,    ruht  ^uf  Sandstein 
und   wird    von    Muschelkalk    bedeckt;      Steinmark  bei 
Baltimore  und  in  Pensylvanien  im  Serpentin  ;     Walker» 
de  im  Koimektikut  und  Maine;  Röthel  in  Missuri  and 
Virginien ;  Gelberde  sehr  ausgezeichnet  in  Sandstein  ein- 
gelagert bei  Fort  Allen  in  Pensylvanien   und  Batsto  in 
Neu  -  Jersey. 

Hier  schliefst  sich  die  Reihe  der  erdigen  Substan- 
asen  ^  und  ein  Anhang  enthUlt  noch  die  neuerdings  be- 
k'annt  gewordeneu  ,  aber  noch  nicht  hinlänglich  unter* 
eurhteu  Fossilien  dieser  Klasse^  z.  B<  Koiiit,  Cbusit, 
Fahiunit  u.  s.  w.  Unter  diesen  wird  als  neues  Fossil 
aufgeführt  Haydenit ,  benannt  nach  Dr.  Hatden  in 
Baltimore,  Es  findet  sich  in  röthlichen  oder  granat- 
rothen  WUrfeluy  oder  sehr  Wenig  ^eschobehen  Rhom- 
ben, von  ^  bis  ^  Zoll  im  Durchmesser ,  leicht  der 
Verwitterung  unterworfen  und  dann  schwammig  dder 
porös  jnit  Zeolith  ,  linsenförmigem  Eisenspath  n«  s.  w« 
in  den  Klüften  des  Gneifses  bei  Baltimore,  Vor  dem 
L5throhre  schmilzt  es  etwas  schwer  zu  einem  gelben 
Email«  In  rauchender  Schwefelsaure  löst  es  sich  aafy 
und  die  Auflösung  sezt  diinne  ,  weifse  prismatische  ixj* 
stalle  ab ,  die  der  aufgelösten  Masse  an  Quantität  nahe 
kommen.  Während  der  Auflösung  bildet  sich  in  der 
Flüssigkeit  zuerst  eiae  gallertartige  Masse,  nachher 
wird  sie  hell- 

4« 

Dritte  Klasse,     Brennliche  Substanzen, 

Wasserstoff gas^      In  Virginien  an  den  Ufern  des 
grossen    Kenhava    bei   der   Mündung    des   ]^*FliuKi 
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findet   sicli    enie    weiche,    schwarze    Erde,    aus   wel« 
eher,    wenn   man  mit    einer    Stange    ein    Loch    10   bis 
15  Fuf«  tief  hinein  bohrt,  Ströme  von  gekohltem  Was- 
serstoffgas   aufsteigen«      In  Ohio    entströmt    es    oft  den 
Spalten  des  Schieferthons.     In  Neu -York  bei  Honnoye 
dringt  ein  brennbares  Gas  aus  einer  Spalte  eines  zerreib- 
liehen    Schieferthoiis.       Zwischen    den    Chippewa    und 
Niagara    Fällen    steigt  an    mehreren    Orten    brennbares 
Gas  •  aus   der    Erde  auf,    eben  so  aus    dem  Boden  eines 
kleinen  Sees  im  IXuMchess  Bezirke.      Schwefel,     Schwe- 
feld'ämpfe  steigen  aus  Erdspalten  bei  den  Kohlengruben 
von  Richmönd  in  Virginien,    und    sezzen   nadeiförmige 
Krystalle  ab.     Am   Barenhügel  in    Pensylvanien  kommt 
mehliger     Schwefel,,    durch     Zersezzung     von     Eisen- 
kies  entstanden  ,    im  Quarze    vor.       Bei  Farmin gton   in 
Neu -York  sezt   eine   Quelle    Schwefel   in    Körnern   ab, 
und    inkrustirt  die  Vegotabilien ,    über  welche  das  Was- 
ser-lauft*      Bei  West '  Point  trifft  man  erdigen  Schwe- 
fel   in    den     Höhlungen    eines    granitischen    Gesteines. 
Bitumen,       Bergtheer   ist  in    den    vereinigten    Staaten 
sehr  häufig ,    zumal,  in  der  Nachbarschaft  von  Kohlen- 
lagern,   wo  CS  mit   den  Quellen    zu  Tage  kommt.     In 
Kentucky    bei   Skottsville  liefert  eine  Quelle  sehr  viel,    ' 
In  Liverpool  gab  eine   Salzquelle    beim    Anbohren   tSg« 
Üch    ein  halbes    Baneb    Erdöl*      Bernstein,      In  Mary- 
land   am    Magothy    Flusse    in   Körnern    und    Stücken 
von  4  bis  5  Zoll  Durchmesser,  mit  rauher  Kruste.     Ev 
kommt    dort     mit    Eisenkies    im     bituminösen     Holze 
vor,   auch   finden    sich    Parthieen    von    erdigem   Bern- 
steine.    Aehnlich  trifft  man   ihn  bei  Trenton   in  Neu- 
Jersey ,    ferner   bei    pp^odbury  in   Mergel.     Anthratit^ 
Sehr  häufig  und  ausgezeichnet  in  Noi^- Amerika ,  and  in 
verschiedenen  Abänderungen,    theils  eingesprengt  in  Xl« 
tern  Gebirgsarten  ,    theils  als  Lager*       So  findet  sich  ein 
ungemein  verbreitetes  Lager  in   Fensylvanien ,   und  im 
^riuui^ax- Gebiete«       Mineralische  Holakohle   begleitec 
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ihn    nicht    selten«      Graphit.      Als    Gemengtlieil  alteret 
Gebirgsmasson  hjfnfigy    besonders    in    Pensylvanien  and 
Ne(|.york.     In  der  S^dt    Neu-  York   -virerden  vortrcEf- 
]ioli«  Bleistifte  aus  dem  Pensylvaniscliea  Graphyte  berei- 
tet«    SchwarzkohU.      Die   vereinigten    Staaten    besizzea 
grofse  Niederlagen  davon  ^  doch  die  Menge  des  vorhan* 
denen  Holzes  hindert    den  'schwunghaften   Betrieb    der 
Kohlengruben.     Die  wichtigsten    Gruben    sind  in  Virgi- 
nien   und  Pensylvanien.        Braunkohle.      Pechkohle  bei 
Süd'^Hadley  in   Massachusetts    in     der    Schwarzkolilcn* 
Formazion.      Bituminöses  Holz  bei    Cape  Sohle   in  Ma- 
ryland und    Gayhcad  in   Massachusetts«       Erdkohle  bei 
Cape  Sable,       Torf  in    grofser    Menge  in    Ohio,   Neu- 
jersey,  Neu -York  und  Massachusetts. 

Vierte  Klasse»     Metallische  Substanzen. 

Gold.      Gediegen  -  Gold    in     Körnern    im     aufge* 
schwemmten  Lande  im   Caharras^  Distrikt  Nord'CarO' 
linaSf    vrovdn   im  Jahre  IdlO    über    l34l    Unzen  ge» 
w'Onnen  "wurden  y  und  der  ganze  Werth   des  von.  I8IO 
bis  1820  an  die  Miinze  abgelieferten  Goldes  betrug  über 
19000  Pfund    Sterling.      Silber.      Gediegen  •  Silber  in 
schmalen    Gängen    in    Neu»Jewey;    in    Neu -York;  im 
Konnektikut    bei   Huttington    mit    Gediegen  •  Wismoth 
und    £||eiglans;     bei    Portsmuth    in     Neu  •  Hampshire« 
Glanzerz     auf   Lwingstons    Bleigrube     in    Neu  -  York« 
Quecksilber*     Gediegen  •  Quecksilber   in    kleinen  Kügel- 
chen  hat  man  in  Kentucki  gefunden.      Zinnober  kommt 
als  Sand  in   Ohio   und   im    Michigan    Gebiete   an   den 
Küsten    der   Seen    Michigan  ^     Huron,    St,    Clair   und 
Brie   vor.     Kupfer»     Gediegen  -  Kupfer   wird    in  isolir« 
ten  Massen,    mitun|;er  von    beträchtlicher  Schwere  ge- 
funden ,    doch  auch  auf  Gängen«     In  Illinois  9  Monroe* 
Bezirk,    ^ine    Masse    von    7    Pfund;    im    Nord -West- 
Gebiet   am  westlichen  Ufer  des  Ontaiiögon  •  Flusses  ein 
Klimipeii  von  ungofähr  2200  Pfund,    nooh  mit  anhäa- 
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gendem  Serpent&ie ,  kleine  StUoke  in  der  N3hd  ati  meh- 
roren  Orten;  in  Vir^nien ;  im  Konnektikuto bei  Neuha^ 
Jen  ein  Stück  von  90  Pfund,  ein  anderes  von  6  Pfd.. 
u.  8.  w«  Auf  G'ängen  kommt  es  vor  auf  der  Bleigrube 
Perkiomen  in  Pensylvanien ,  auf  den  Scfiuylerschen 
Erzgruben  in  Neu -Jersey,  bei  Bristol  im  Konnektikut 
u»  8.  w*  ,  doch  nirgends  in  beträchtlicher  QuantiiSr* 
Kupferglanz  auf  Gängen ,  meist  von  Roth  -  Kupfererz 
und  Malachit  begleitet  j  in  Maryland  bei  Baltimmre 
und  hibertytown :  in  Pensylvanien  auf  den  blauen  Bep* 
gen  ;  in  Neu  -  Jersey  in  der  rothen  Sandstein  -  Forma* 
zion ;  im  Konnektikut.  Kupferkies  auf  der  Bleigrube 
Perkiomen  y  bei  Chester  im  Deleware»  Distnkte  mit 
Wasserblei ;  in  Neu  -  Nork  bei  Fort  Lee  in  den  Flufa» 
betten  mft  Quarz  oder  im  Gemenge  mit  Malachit  und 
Eisenglanz;  im  Konnektikut  im  Griinstein -  Gebirge  mit 
Gediegen- Kupfer  und  Roth  -  Kupfererz ,  doch  haben 
die  zahlreichen  Baue  darauf  in  jener  Gegend  wenig  £r* 
folg  gehabt;  in  Massachusetts.  Fahlerz  bei  Baltimore^ 
am  Chamjylain  See,  im  Konnektikut*  Bei  Fairfiold  im 
Konnektikut  findet  sich  ein  derbes,  weifses  Kupferers  ^- 
mit  einem  spez.  Gewicht  von  ungefähr  8,5,  das  viel 
Arsettik  enthält ,  und  vielleicht  zum  Weifs  •  Kupfererze 
gehört,  Roth  -  Kupfererz ,  krystallisirt  in  Virginien  Huf 
den  Besizzungen  des  Lord  Fairfax:  in  Pensylvanien 
bei  Lancaster  mit  Malachit  ,  auf  der  Bleigrube  PePkio* 
men  krystallisirt ,  in  Neu  -  Jersey  auf  Gängen  im  ro- 
then Sandsteine;  im  Konnektikut  im  Grünstein  -  Gebirge. 
Kupferlasur  auf  der  Perkiomen  -  Grube  und  den  Schuy 
Urs  -  Gruben.  Malachit  ebendaselbst ,  auch  in  Pensyl- 
vanien und  Maryland.  Salz  -  Kupfererz,  in  Platten  und 
kleinen  Knollen  Kupferkies  überziehend  bei  T^ohum 
in  Massachusetts,  bei  Brigkton  Quarz  und  Mandel- 
stein Hberkleidend ,  bei  Medford  in  Granit  -  Geschieben« , 
Strahlerz  in  Virginieil  im  Sheneuidodh »'Qezixke  als  Ue- 
berzug  auf   Grau  •  Braunsteinerz.       Eisen.      Unter   die 
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merkwürdigen    aiiFgezSlilten.  Beispiele    9x)n  Meteoreisen 
gehört  eine  kam  rot  heu  Fhisse  in  Louisian»  aufgefundene 
Masse ,    welche  der  Kolon.  Gibbs  besizt.     Ihre  Gestalt 
m  unregelmUfsig,    3  Fufs   4  Zoll  laug  ,     2  Fufs  4  Zoll 
breit    und   über    3000  Pfund    schwer ,    das    spezif.  Ge- 
wicht  Ba   7)40  y     und     die    OberflUche     ist    mit   eioer 
fch Warzen   Kruste    bedeckt.      Sie    JKfst    sich    hSrnmem, 
aber    die    U'irte   nähert    sich  an  einigen  Stellen   der  des 
Stahls    and   nimmt  da  den  Eindruck  des  Meifsel»  nicht 
an.       Besonders  merkwürdig  wird  diese  Masse  dadoitih, 
dafs  sie  in  ihrem  Innern    oktaedrische  Krystalle  enthalt, 
die   sich    leicht   mit    dem    Messer  schneidein   lassen  und 
dieselbe  Streif ung  zeigen,    wie   die   des   Magnet  •Eisen- 
steins.      Einer  dieser  Krystalle    war  über    einc^n    halben 
Zoll    lan^.       Arsenik  kies  bei     Pf^arwick   in    Neu -York 
und  bei   ßo4ton   in  Massachusetts.       Eisenkies    an    vie- 
len Orten ,    aus<;ezeichnet    in  Ohio    im  Thon   in  ku£eji- 
•  geu  Massen   oft  von   mehreren  Zollen  im  Durchmesser; 
in   Neu  «York    bei    Kingsbridge  iu    kleinen   Pentagona!« 
Dodekaedern    im  Kalksteine,    in  den  Haferstroh •  Beiden 
im  Griinsteine.     Strahlkies  bei  Neum  Concord  und  Bhi" 
heck  in  Neu  -  York ;  bei  Harpswell  in  Maine ;  in  stalak- 
titischen Formen.     Leberkies  bei  Sparte  in  Neu  «Jersey 
und  auf  Staaten  Island  in  Neu  «York.     Vitriol  werke  zor 
Benuzzung     des    Kupfer  -    und    Eisenkieses     finden  sich 
in  Tennesee ,  in  Ohio  bei  ZanesviUe    und  StevhenvilU^ 
in   Vermont  bei  Strafford    und  Shrewshury  j    in  Maine 
bei   pf^inthrop»  ,    Magnetkies  in  Fensylvanien  bei  Phi* 
ladelphia  im  Hornblende  -  Gesteine ,    in   Neu -York,  im 
Konnektikut  bei  Brookfield  im  Grauito ,  bei  Huntington 
auf  einem   Gange  mit   Wismuth,     bei    Woodhury  im 
Gneifse ;    in   Massachusetts    bei  Boston ;    in  Maine  bei 
Brunswick    im    körnigen   Kalksteine.         Arsenik  •  Eisen» 
kies  in  Neu  «York  und  KonnektiknU    Magnet  •  Eisenstein 
theils  in  Gebirgsmassen  eingesprengt ,    theils  auf  Lagern 
tehc  Teirbroitet«      Bei  Suchuuny  in  Nea.jAsey  ist  ein 
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ajger  auf  100  Fufs  TieFe-  bebaut,  das  nach  GiBis 
eobaclitungea  mir  in  den  obern  Teufen  Mao^uctisnius 
sigt  y  in  den  untern  nur,  erst  durch  Einwirkung  der 
uft  und  des  Lichtes  ihn  erhält»  In  Neu  •>>  York  ^|||^ 
;r  \yestseite  dea  Champlain  Sees  ein  fast  reines  ILaffx.- 
Dn  20  Fufs  Mächtigkeit;  mehrere  Lager  ziehen  sich 
st  ununterbrochen  ^von  Kanada-  bis  in  die  Nachbar-' 
haft  von  Neu- York.  In  Nen  -  Hampshire  bei  Fr  an» 
mia  ist  ein  Lager  von  5  bis  Ö  Fufs  Mächtigkeit  über* 
30  Fufs  erlängt.  Eisenglanz  bei  i^a/^imorff ,  am  OAam.- 
lain  See  ,  bei  Brighton  ,  an  dem. blauen  Berge,  theils 
ngesprengt  in  Gebirgsmassen ,  theils  auf  Gängen«  £i- 
nglimmer  in  beträchtlichen  Gängen  mit  Roth  «Eisen* 
ein  in  Missuri;  auch  in  Virginien  ,  Maryland,  Peur* 
dvanien  u.  s«  w«  Roth  -  Eisenstein  in  allen  Abände- 
ingen  au£  dev  Perkiomen  Bleigrube ,  bei  Kent  im  Kon« 
;ktikut,  in  Missuri,  Tennesse  und  Neu -York,  Braun« 
isenstein  in  beträchtlichen  Quantitäten  und  an  mehrcra 
rten  Gegenstand  des  Bergbaues ,  fast  in  allen  Ländern 
?r  vereinigten  Staaten ,  zumal  in  Könnlktikut,  Illinois^ 
ermont,  Maryland.  Thon  -  Eisenstein  ,  stängeliger  aii 
;ix  Navesink  Bergen  in  Neu -Jersey,  bei  Plandane  in 
eu  -  York  ,  bei  Gayhead  in  Massachusetts.  Bohnerz 
eisenschüssigem  Thon  irh  Neu -Jersey,  bei  üom  in 
eu- York  im  Flözkalk  und  auf  Staaten  Island,  im  Kon- 
(ktikut.  Linsenförmiger  Thon  -  Eisensteiii  in  Neu- 
ork,  oft  mit  fossilen  Muscheln.  Eisenniere^  bei  BaZ« 
more  und  Bladenshurg  in  Maryland  in  beträchtlicher 
[enge;  bei  P/j^mouf/t  in  Massachusetts*  Gemeiner  Thon- 
isenstein  wird"  an  vielen  Orten  bebaut  9  in  Maryland  , 
insylvanien  , '  Ohio.  Rasen  -  Eisenstein  ebenfalls  aa 
ehreren  Orten  Gegenstand  der  technischen  Benuzzüng, 
imal  in  Neu -Jersey,  Neu -York,  Vermont  ,  Massa^ 
usetts.  Eisenspath  fast  nur  bei  Neu*Milford  im 
)niiektikut  in  einiger  Quantität  vorhanden»  Eisenblau, 
ystallisirt  ^  ursprünglich  weiüs  f  eni  sa  jdbx  llttft  bjAU 
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tterdend  in  Neu -Jersey  in  Drusen  im  Rasen -Eisen- 
steine, erdiges  Eisenblaii  ebendaselbst ,  auf  der  Lager- 
•tSttc  ^clbiichwetfs  ,  durchdringt  oft  Knochen  und  aa- 
'  jtee  organische  Uebeireste.  In  Massachusetts  bei  Hojf- 
tkUon  wird  -es  als  Farbe  gewonnen.  Chrom  •JBisen- 
•Min  f  krysuUisirt  in  Oktaedern  mit  gleichförmigei  Tex- 
tur, auch  körnig  und  dicht  an  -vj^clen  Orten,  vonhg- 
lieh  auf  Gängen  im  Serpentin ,  zumal  an  den  Bare  Hügeln 

•  bei  Baltimore  f  in  Pensylvanien  ,  Neu -York,  Konnel- 
dkut  u.  s.  w*  Ueberhaupt  ist  der  Eisenbergbau  der 
Tereinigten  Staaten  sehr  bedeutend,  mehr  als  600  Oe- 
fen  sind  im  Gange,  und  man  "kann  annehmen,  dafs 
jthrlich  gegen  30000  Tonnen  Stabeisen  und  60000  Ton- 
nen Gubeisen  geliefert  werden.  Bleu  Bleiglans 
kommt  sehr  häufig  und  in  betrSchtüchen  Quantitäten 
TOT»  Hier  nur  einige  dar  bedeutendsten  Fundorter. 
In  Missuri  in  mehreren  Distrikten  liegt  auf  einem  Ue- 
bergangs  -  Kalksteine  ein  aufgeschwemmtes  I«ager  von 
Terhärtetem,  oft  mergeligem,  xothem  Thone,  ^ 
sahireiche  Geschiebe  von  Quarz  und  Bleiglanz  enthalt* 
Obgleich  46  Gruben,  die  jährlich  gegen  30000  Zent- 
ner Blei  liefern ,  darauf  bauen  y  so  ist  doch  nocli  wenig 
abgebaut.  Die  Perkiomen  Grabe  in  Pensylvanien  baut 
in  rothem  Sandsteine.  In  Neu -York  im  Kolumhia 
Distrikte  sezzen  die  Bleigänge  im  Schiefer  *  Gebirge  anf , 
tind  der  Blriglanz  ist  silberhaltig.  Im  Konnektikut  bei 
middletown  ,  Southington  ,  Bethlehem  ,  Huntington; 
am  leztem  Orte  enthält  der  Bleiglanz  3|  Proz.  Silber, 
In  Massachusetts  bei  Southampton  ein  Gang  von  6  bis 
S  Fufs  J!tf ächtigkeit  und  über  20  Meilen  lang ,  im  ür- 
gebirge.      Wei(s  -  Blpierz^  in  Missuri   als    Ueberzug  vai 

.  Bleiglanz;  in  Ulinoia,  in  Virginien  im  Wythe  Bezirke 
auf  Gängen  in  Menge ,  so ,  dafs  dort  hauptsächlich  ans 
Weifs- Bleierz  im  Jahre  1812  450  Tonnen  Blei  gewon- 
nen wurden;  Ahf  ^et  ^Perkiomen  Grube  krystallisirt 
fiombla   in  viarseitigen ,     rechtwinkeligen 4   vierflacliig 
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zngespixten    Prismen    -^on     hellgrUner    Farbe   auf  Blei- 
glanz   auf    der    Bleigrube   bei   Southampton   in    Massa- 
chusetts.     Vitrio]  -Bleierz  ,    krystalHsirt     auf  der    Per- 
kiomen    Grube  und     bei     Southampton,        Grün  -  ^^  >i- 
erz    ebendaselbst.      Gelb -Bleierz    an    denselben    Oxteiu 
Zink,     Blende  y  auf  den  schon    angefiihrten    Blei*  und 
Kupferg^ngen    im     altern  Gebirge    häufig ,    doch  •  auch 
im  Flözgebirge  Roth  •  Zinkerz  mit  Kalkspath  und  Mag« 
net  -  Eisenstein    im    iSuj^ex  -  Bezirke  in    Neu -Jersey    in 
ziemlicher  Menge.     Franklinit,    ein    neues    Fossil,    das 
mit  vorigem  zusammen  bricht»  ist  eiseicischwarz»  bricht 
in  Körnern  oder  ungeformt  ^  hat  unvollkommen  blatte* 
rige  Textur,  mit  muschelichem  oder  unebenem  Bruch^ 
gibt  ein  dunkel  rothbraunes  Pulver ,  und  das  spezifische 
Gewicht  beträgt    4|Ö7,   >•£$  ist  magnetisch,   aber  ohno 
bemerkbare    Polarität.       In     erwärmter     SchwefelsSUre 
löst  es  sich  mit  einem  schwachen  Chlorin  -  Geruch  auC 
In  höherer  Temperatur   verfluchtigt  sich  der  Zink,  und 
ein  harter  Eisenkern  bleibt  zurück«       Er    enthält    nach 
Berthiea  Zink  17,    Eisen  66  ^  Braunstein   16.     Zink« 
glas  bricht  auf  der P^r/Liome»  Grube,  und  soll  auch  in 
Ohio    vorkommen.      Galmei    auf  der  Pc^kiomen  Grube. 
JSickel,    Kupfernickel  im  Frf^t^ric^j- Bezirke    in   Mary- 
land und  bei  Chatam  im  Konnektikut.     Kobalt.  Weifser 
Spcifskobalt  bei  Chatam   im  Konnektikut^  mit    Kobalt- 
beschlag.    Braunstein»  Grau  •  Braunsteinerz  im  jirkansas 
Gebiete  mit    Eisenstein ;    eben  so  in  Missuri ,    in  Ken* 
tucky  y    in    Virginieu  derb  und  krystallisirt ,    in  Mary« 
land  bei  Baltimore  ^    in  Pensylvanien  bei   PJ^ilkesharre^ 
bei  Lankaster  ,  im  Nord humberl and  •  Gebiete ;  in  Neu^' 
Jersey,   bei  Hamburgs  in  Neu  «York  bei  Ankram^   auf 
der  Insel  Neu -York  bei  Troy-y  in  Vermont  bei  Mofihm 
ton^     erdig  und  krystallisirt,  bei  Bennington  derb,  er- 
dig und  stalaktitisch,  .an  beiden  Orten  mit  Braun -Ei- 
senstein ,  im   Konnektikut    bei  Liehanon  t    in    Massachn* 
setts  bei  Milton  und  Lynn  in    dendritischen  oder  nie« 
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reiArmigeii  Gestalten,  auf  dichtem  Feld$paih  und  Sye- 
nit, bei  f^everett  und  Deerßelä  im  auf|^eschweniniteii 
Gebirge ,  bei  Grofs  -  Baarington  im  Gnei&e  ;  in  ■  Maine 
be|  Thoniastown  derb  im  Kalksteine»  Sisenpecherz  soll 
in  Pensylvanien  brechen.  Arsenik.  Gediegen  -  Arsenik 
soll  bei  Gayhead  bei  Marthas  Weinberg-  Torkommea. 
TVitmuth.  Gediegen  •  Wismuth  bricht  mit  Gediegen«^il- 
ber  9  Eisenkies ,  Tiiugstein ,  Kupferkies  und  Tellur, 
auf  einem  Quarzgange,  sehr  ausgezeichnet  bei  Hunting» 
ton  im  Konnektikut ,  und  soll  auch  in  kleinen  Quanti- 
täten in  Indiana  und  Ohio  vorkommen«  Spiesglam, 
Gediegen-Spiesglanz  bei  Harwinton  im  Konnektikut  mit 
Grau  •  Spiesglanzerz.  Grau  -  Spiesglanzerz  in  Missuri, 
Virginien,.  Ohio,  Konnektikut,  Massachusetts,  Maine« 
Roth  •  Spiesglanzers  bei  Leesbury  in  Virginien.  Tellur, 
Gediegen-Tellur  bei  Huntington  im  Konnektikut.  Mo^ 
lyhdän,  Wasserblei  in  Süd*  KaroHna ,  in  Virginien,  in 
Maryland  bei  Baltimore  im  Granit,  in  Pensylraniea 
bei  ehester,  derb  ^jid  in  sechsseitigen  Tafeln  im  wei- 
ssen Quarz  des*^  Granites,  im  CA^J^^r •  Bezirke  mit 
Eisenkies  und  ^upferkies,  in  Neu  «York  auf  der 
Insel  in  biegsamen  Brettern  im  Gneifse ,  auch  in  den 
Hochlanden  ,  auf  Lang  -  Island  ,  bei  West  •  Point ,  in 
W^est  -  ehester  und  Putnam  •  Beziike,  im  Konnektikut  bei 
Brookfield ,  bei  Sayhrook  auf  einem  Quarzgange  im 
Gneifse  ,  bei  Ost  ^Haddam ,  in  .  Massachusetts  bei  «SAa* 
teshury  in  blätterigen  Massen  und  sechsseitigen  Tafeln, 
bisweilen  von  ZolJlänge  auf  einem  Gange  im  Granite^ 
bei  Brimfield  im  Granite ;  in  Maine  bei  Brunswick  ein« 
gesprengt  im  Granite  und  Gneifse,  oft  in  niedrigen  sechs- 
seitigen Prismen  oder  Tafeln  krystallisirt ,  oft  mit  gel« 
•bem  oder  grünlichgelbem  Molybd'änocker  überzogen. 
■Tungstein,  Gelb-Tungsteinerz ,  ein  neues  Fossil,  von 
orangen  -  oder  chromgelber  Farl>e  p  theils  derb  ,  theils 
serreiblich;  das  derbe  leicht  zerbrechlich,  mit  musche« 
liebem   oder    sclmialblatteng^nt    Bri|ch,    Damanrglanz, 
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und  einem  spez.  Gewicht  von  6,0«  Es  ist  unschmelz« 
bar  vor  dem  Löthrohre  ^  und  unauflöslicli  in  Säuren, 
aber  leicht  auflöslicj;i  in  erwärmtem  flUisigem  Ammoniak  , 
aus  dem  es  sich  durch  Säuren  weifs  niederschlägt ; 
doch  wird  der  Niederschlag  bald  gelb«  Bei  Huntington 
im  Konnektikut  auf  einem  Quarzgange,  auf  Wolfram« 
Sgh werstein  ebendaselbst.  Wolfram  derb  und  krystal- 
lisirt  ebendaselbst.  Titan*  Rutil,  gewöhnlich  in  Ur- 
gebirgsarten,  oder  in  den  Quarz-  und  Feldspath  -  Adern 
derselben  eingewachsen  an  vielen  Orten,  besonders  in 
Vii'ginien  ,  hier  oft  in  Krystallen  .mit  pyramidaler  Zu- 
spizzung,  oder  schief  angesezten  Endflächen,  bisweilen 
in  knieförmigen  Zwillings  -  Krystallen  :  in  Maryland  , 
Fensylvanien ,  Konnektikut  u.  s.  w«  Eisenhaltiges  Ti- 
tanoxyd (  Mcnakan  ,  Nigrin  und  Iserin  )  in  Sild  -  Ca- 
rolina ;  in  Virginien  bei  Richmond  derb  und  in  Kör- 
nern; in  Fensylvanien  bei  Ost^IVlarlhorough  in  den 
Klüften  des  Kalksteines  mit  Kalkspath  und  Quarz  derb 
und  in  Krystallen ,  leztere  oft  walzenförmig ,  nach  der 
Länge  gestreift,  bisweilen  mit  vierflächiger  Zuspizzung, 
die  gegen  die.  Seitenflächen  unter  59^^  geneigt  ist* 
Sphen  in  Maryland  an  den  Petapsko  -  Fäilen  im  Granit , 
an  den  Bare  Hills  in  Feldspath  ;  in  Fensylvanien  am 
Schuylkill  -  Fall  in  Granit  oder  Gneifs  in  Quarzgängen , 
bei  der  London -Grube  in  körnigem  Kalksteine  mit  Ru« 
til  und  Turmalin,  bei  "Philadelphia  im  Hornblende '  Ge« 
steine;  in  Neu -Jersey  bei  Newton  in  Kalkspath  mit 
Graphit ,  bei  Wantage  in  einem  Hornblende  -  und 
Feldspathgange  im  Granite;  in  Neu -York  an  mehreren 
Orten.  Uran,  Uranglimmer  bei  Baltimore  mit  Uran- 
ocker. Colunibium*  Tantalit  wurde  einmal  bei  Neu 
London  im  Konnektikut  gefunden ,  aber  man  kennt  den 
Fundort  nicht  genau ,  und  neuerdings  soll  es  bei.  Had* 
dam  in  kleinen  Frismen  mit  Chrysoberyll  im  Granite 
vorgekommen  seyn#  • 

in.' Jahrg.  60 
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'Tm  NtcLtrag  (S*  782.)  worden  nocli  zwei  nene 
Amerikanische  Foiailien  aufgcflikrt ,  als  :  Gibbsit  von 
•cbmuzzig-  oder  grünlich-  und  graulich weifser  Farbe, 
in  unreselm'äfsigen  stalaktitischen  Formen  oder  röhiea- 
fönnigy  exzentrisch  faserig  mit  sehr  wenigem  Glänze, 
«twas  hirter  als  Kalkspath  y  aber  leicht  zu  Pulvei  za 
reiben ,  schwach  durchscheinend ,  spez.  Gew.  2,40. 
Vor  dem  LÖthrohre  v^ird  es  weifs  ,  schmilzt  aber  nicht. 
Gebalt  nach  Torret  64,8  ThoQerde ,  34,7  Wasser. 
Fand^sich  bei  Richmond  in  Massachusetts  in  einer  ver- 
lassenen Grabe  von  Braun -Eisenstein.  (Sollte  es  nick 
Wavcllit  seyn?)  Maklureit  besteht  aus  Kiesel,  Talk 
und  Flufss'äure  u.  s.  w.  wurde  bei  Sparta  in  Neu -Jer- 
sey im*  Kalksteine  gefunden ,  und  scheint  mit  dem  obei 
erwähnten  Bruzite  einerlei  zu  seyn  *)• 


*)    Ich  verdanke  dieien    interessanten    Auszug  der  güde» 
n/Iittheilung  des  Hrn.  Professors  Gsbmaa  in  Halle« 
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3. 
Mineralienhandel. 


u. 


nterzeichnete  sammelten  auf  ihren  Reisen  die,  im 
Salzburgischcn,  Bcrchtesgaden  u.8*w. ,  dann  in  Ty« 
rol  y  im  Baierischen  Wald,  Böhmen,  Fichtelgebirge ^ 
Kärnthen,  Krain  u.  &•  w*  vorkommenden  Mineralien 
Ln  ausgezeichneten  Exemplaren  und  können  davon  eine 
kleine  Quantität  gegen  baare  Zahlung,  oder  im  Tausch 
>egen  ebenfalls  ausgezeichnete  Fossilien,  an  Freundo 
üev  Mineralogie  ablassen.  Wir  erwähnen  hierbei  nur 
jer  Naturgaben  von  der  Lissenzer  und  Seifscr  Alpe, 
leni  Falltiegel  j  Pfitsch«  und  Fassa-Thale,  von  Idria, 
Bodenmais  u.  s.  tv.  ,  welche  wir  allp  vollständig  be- 
»izzen  und  verkaufen  oder  vertauschen  können. 

Verzeichnisse  mit  Preifsen  werden  auf  portofreie  An<« 
"ragen  überschickt, 

Hildburghausen,  den  30.  Oktober   l822. 

G.    J*    F.    LOMLBH    und    C.    BARTENSTEirr. 

60* 


Bier  ich  ti  gung. 


In  der  8.  259  ff*  enthaltenen  Uebersezzung  2« 
BoUES  Werk  über  Schottland  haben  sich,  durcliai 
Versehen  des  Korrektors,  manche  Fehler  m^ 
chen ;  man  bittet  namentlich  um  Verbesserung  k 
den  Sinn  entstellenden: 

S.  264«    Z.  13.    V.    u.    und    S.  265.  Z.  4.  v.«-' 
wo  Mineral-  Wasser  steht ,    statt  Mineral  -  M  asseb 
Desgleichen    müssen    S.  279,  Z.  1    und  2,  die  ^^'on^l 
»als  Menilit«    nach  dem  Worte  » Kieseltheiie «  fol^ 
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Namen- und  Sachregister. 


uJLleutisclie    Inseln  ,     vulkanisclre    Erscheinungen    auf 

den.      667. 
Anker^  über  den  sogenannten  Peliom*      703. 
jdpenninen'Kettey  geognostische  Beschaffenheit  der.   684« 
Ausbrüche ,    vulkanische ,    auf  dem  Oefieldsjökul  in  Is* 
•     land.     453. 

JDannal ,  geognostische  Verhältnisse  im«     527* 

Basalt  f  gangförmige  Gebilde  von.     559. 
—*        über  den,  im  Nassauischen.      501. 

Basalt  und  Granit    kommen    in    der    Schneegrube    zu- 
sammen vor.     83  !• 

Basalte  f  über  die  Eifeler.     460. 

Basel,  Flözbildungen  in  der  Gegend  von.     363. 

Baumstämme ^  fossile,    eingeschlossen   im    Gäbirgs-Ge* 
stein.      397. 

Beobachtungen,  geognostische,  im  Vizentinischen.  672* 

Beryll  y  über  den  Preufsisch  -  Schlesischeu.      384. 

Bol  füllt  Klüfte  im  Kalke  der  Hochalpen.     232. 

Boucy    über  die  Entstehung  der  Gebirge  Schottlands» 
239. 
•—      theilt  einige*  Nachträge  über  seine  geognostische 
Schilderung  Schottlands  mit«     225. 
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Braunkohlen  '  Fl Özze  ^   über  die  Entzündung  der.     475« 
Brougniarty     gibt    Naclincht   über    seine  neuesten 


wisseuschaftlicheu  Beschäftigungen«      223. 


f^hessy^  Vorkommen  der  Eupferlasur  zu.     216. 
Chromoxyd  auf  der  Shetland  -  Insel  Unst  entdeckt.  670. 

JJognacskäf  f.   Bannat, 

Dn  Menil  zerlegt  die  Opale  von  den  Faröem.     55. 

•—       —  Zerlegung    des  fahlen  Rothgültigerzes  von 


St.  Andreas  bero;.     377. 


Jtljisenblau  kommt  zu  Amberg  vor.      233. 
Entzündung  y  über  die,  der  Braunkohlen -FlÖzze.  475. 
Erdpf  innere  Wärme  der.      67'^. 

Erschoinungen  ,    vulkanische ,    auf    den    Aleutischen  In- 
seln.    667. 

Jo  assathalf  Beschreibung  vom.     438. 

Felssebilde  Finlands,      595. 

Felsarten  f  granitische  ^   des  Montblanc.      607. 

Finlandy  Fels -Gebilde  in«     595. 

Flö^ihildungen  in  der  Gegend  von  Basel.      363. 

Flufsspathy  neue  Krystallisazion  von.      l88« 

Fuchs,  über  die  Entstehung  der  Porzellanerde.      94* 

IXänge  von  Basalt.     659. 

Gebirge  Schottlands  ^  über  deren  Entstehung.     239. 
Oounapiy  Krater  des ,  wird  untersucht.      671» 
Granit  und  Basalt    kommen    in    der    Schneeerube  zu« 

sammen  vor,     oox. 
Granite  und  Porphyre^  Lagerung«  •  Verbal tnisse  dei:i  ia 

Tyrol.     625. 


\ 
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JhLöhU  bei  Watertown  entdeckt,     869. 
jitalieitf  Süfswasser- Gebilde  in«     859» 

JSdima ,  ehemaliges  wärmeres ,  im  Norden.     677. 
Korallen 'Inseln^  über  die  Bildung  der,      205. 
Krater  des  Gounapi  wird  untersucht,      671, 
Kup/erlasur  f  Vorkommen  derselben  zu  Chessy.     2l6- 

JLjandj    über  das  aufgeschwemmte ,    in    Nordamerika* 

864. 
luardfy  über  das  Thonschiefer •  Gebilde   im  Walliser« 
lande.     789. 

IKLartini^     über    das  Schwarzkohlen  -  Gebirge  zu 

Zwickau.     707. 

—  schildert  die  geognostischen  Verhältnis« 

se  im  Bannat.     527. 
Masse  9  gallertartige,  aus  der  Atmosphäre  gefallen.  670. 
JUe ri  an  y  über  die  Flözbild nngen  in  der  Gegend  von 

Baseh     363. 
—         beschreibt    eine     neue     Krystallisazion    vou 

Flufsspath.     188. 
Mineralien  aus  den  Provinzen  Minas  Geraes  und  Coyaz 

beschrieben.     229. 

—  über  die,  der  vereinigten  Staaten.         908. 

Moldavuy  8.  Bannat. 
Montblanc  f  granitische  Felsarten  am.     607. 

V.  ly/an^  gibt  Nachricht  über   seinen  Ausflug  in  djo 
Eifel.     464. 
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Naumann^    Beobachtungen    über    die    Norwegischen 

S<;hnce^elilde.      129. 
Nordamerika^  über  das  aufgeschwemmte  Land  in.  864. 

Ky  eßeldsjökul  in   Island  ,  Erupzion  auf  dem.     h^Z, 
Opale  von  den  Faröern,   Zerlegung   der.      65, 
Oravicza  ,  s*  Baunat* 

JLeliom^  über  den  sogenannten.     703. 

Pic  von   Teneriffa  y   über  den.      8l3. 

Porphyre  und    Granite  ,     Lagerungs  -  Verhältnisse    der, 

in  Tyrol.      625. 
Porphyr  '  Gebilde  Schottlands.     589. 
Porzellanerde  ^  Über  die  Entstehung   der.      94- 
Pusch^  über  v*  Oeynhaus  ens    Beschreibung   von 

Oberschlesien.     751* 

JLLothgühigerz ,  fahles  ,  von  St.  Andreasberg ,  wird 
zerlegt.      377. 

I^andstein  der  Vogesen,  über  den.      227. 

Sehemnizf  geognostische  Verhältnisse  der  Gebend  von. 
398. 

S  chmitz  f  thöilt  verschiedene  Bemerkungen  mineralo- 
gischen Inhalts  mit.     455, 

Schnee  grübe  Vorkommen  von  Basalt  und  Granit  in 
der.     831. 

Schottland  f  über  die  Entstehung  der  Gebirge  in.  239. 
—  Porphyr- Gebilde  in.  '  689. 

Schwarzkohlenm Gebirge f  über  das,  von  Zwickau.  707. 

Schweiz,  Süfswasser  -  Gebilde  in   der.     859. 

Schnee gefilde ,  über  die  Norwegischen.     129. 
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Selhj  über  die  VulkanitUt  det  Basaltbergo  in  Schwa- 
ben.    3. 

Sizilien  y  geognostische  Beschaffenlieit  von.      654- 

Staaten^  vereinigte,  üb)^'  deren  Mineral  -  Produkte.  908. 

Stijfty    über  den  Basalt  im  Nassauischen.     501. 

— -  über  die  Entziinduno;  der  Braunkohlen  -  Fiözze  auf 
dem   Westerwalde.      475. 

Strom  y  Versinken  des  Böhmischen  Dorfes.      220. 

SüJswasser^Gehildey  über  die,  in  Italien  und  der 
Schweiz.     859. 

SzaskUf  8.  Bannat, 

"i 

^  honschiefer mCehildey    über  das,    im  Walliserlande. 

789. 

Torfmoore  y  Erscheinungen  in  denselben  in  Irland  beob« 
achtet.     861. 

Tyrol  f  Lagerungs  -  Verhältnisse  der  Granite  und  Por- 
phyre in.     625.  , 

1^ mwälzungen  der  Erde,    über  die.     872. 

Ungarn  ,  geognostische   Skizze  von,     838« 
Usedom  f    8«  TVollin* 

r  egetahilicitf    in    Gebirgs  •  Gesteinen    eingeschlossene« 

397. 
Versinken  des  Böhmischen  Dorfes  Stiom.      220. 
Versteinerungen  y  systematische  Uebersicht  der.      644« 
Vic  ,  geognostische   Nachrichten  über   die  Gegend  von. 

711. 
Vicentinisches  Gebiet ,    geognostische  Beobachtungen  in 

demselben.      672. 
Vivianit ,  s«  Eisenblau* 
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Volzy  geogno&tiscbe  Nacbiichten  über  die  Gegend  von 

Vic.     711. 
—     über  den  Sandstein    der  Vogcsen«      227. 
Vulkanität ,  Über  die ,  der  Basaltberge  in  Schwaben.  3' 

TTär^,  innere,    der  Erde.     677. 

PVa gner    gibt   NacbricLt  über  Baierische  Mineralien. 

232. 
TVavellit  kommt  in    Weifsstein  vor.      233. 
TValliserland  ^  Tbonscbiefer  •  Gebilde   im.      789. 
PVesterwald  ,   Entzündung  der  Braunkoblcn  -  FJözze  auf 

dem.      475. 
ff^ollin  und    Usedom  ^    geognostiscbe  Beschreibung  dei 

Eilande.       193. 

^  /rj  ipsevf    über  den   Pieufsisch  « Scblessichen    Beryll. 

384. 


H  a  n  a  u  y 
gedruckt  in   der  kurfürstl.  Waisenhaus  -  BuchdruckereL 
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